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XXXTT.  Abschnitt.  Musik  und  Poetik  der  Griechen 

und  Börner. 


I.  Die  Musik  der  Orieehen  mid  Börner. 

A.  Die  Musik  der  Griechen. 

Ed.  Müller,  Oewhtebte  der  Theorie  der  Kimtt  bei  den  Alten  (2  Bde., 
BreeL  1884  m  87). 

Borelte  in  den Mtoolree  de  l'Aead.  dee  buer,  1746 (ton. IV.,  Vllf., IX.,  X1X.X 
J.  N.  Ferkel,  Allgemeine  Geecbiehte  der  Mnelk  (2  Bde.,  Lelps.  1788—1801). 

J.  Bd.  S.  184—479. 

Ambro»,  Geschichte  der  Musik  (2  Bde.,  BresK  1862  ff.).  L  Bd.  S.  217  «. 

Marpnric,  Kritische  RiuK'itatig  in  die  Gesehichte  und  Lelirsätze  der  alteo 
und  lit'iicrn  Musik  (1750\ 

C.  F.  Weiizmauu,  Gebclächte  der  griechischen  Musik  (Berl.  1655). 

Fr.T.Drleber^,  die  mosiktUsehenWtiMAeebtflen  derOviedien  (Berl.  1820). 

Bellermann,  die  Hymnen  de«  Olonysbis  and  Meeomedee.  Teul  und  Me- 
lodien saeh  Handsebrr.  nnd  den  alten  Anigg.  beaibeltet  (Berl.  1840.  4)l 

Beaeen,  die  Tonleitern  nnd  Mseiknoten  der  (Meeben  (Berl.  1847.  4). 

C  Fortlage,  Grieohiiehe  Mttiik  (bi  Bneb  o.  Qmber'e  Encyel.  81.  Tb. 
S.  176—246). 

Dessen,  das  mnsikalische  System  der  Griechen  in  seiner  Urgestalt,  ans  deu 

Tonregiglcrn  des  Alypius  ciilwickeit  (Leipz.  1847.  4). 
A.  Rossbacli  u.  R.  Westphal,  Metrik  der  Griechen  im  Vereine  mit  den 

übrigen  mnsischcn  k  unkten  (2.  Aufl.,  2  Bde.,  Lcipz.  1867  ff.).  I.  Bd. 

Rb3rthmik  nnd  Harmonik  nebet  der  Getcbiebte  der  drei  mnalscben 

Oieelpllaen. 

O.  Müller,  dfeSntwlokelongwelt  der  grieoblseben  Moiik  (^  desaen  Oeacbicble 

der  griecb.  LUeratar  I.  8.  268  ff.). 
£.  Krüger,  de  mnelela  Graecomm  o^anbi  drca  Pbidari  temporibus  (Gotr. 

1B30.  4). 

M.  Meiboraius,  Antiquie  miisicae  scriptores  Septem  Gracci  et  Latiui  (2  voU., 

Amst.  1052.  4). 

C.  Behaghel,  die  eriialtenen  Reste  ahgriechisclier  Musik  (Heidelb.  1844). 
Fimd,  Trina.  T.  1 
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1.  Nacliueui  im  liisiRTigeii  die  Discipliuen  der  klassischen 
Pbilolo^ie  für  tlie  tisteii  bcitlcii  lliinpt|?ebiete,  auf  welcbeu  j^icb 
das  GeistWebeu  der  (irit^cben  und  Körner  bewegt,  uumlicb  das 
ideale  Gebiet  der  Spracbe  und  des  Schrifttlmms  (II.  Abtbeil)  imd 
das  social-ethische  Gebiet  des  Staats-,  Privat-  uud  Religionslebeus 
(IIL  u.  IV.  Abiheil.)  in  kurzen  Umrissen  gezeichnet  worden,  ge- 
langen wir  zu  den  DiscipUnen  für  das  dritte  und  letzte  Gebiet, 
nämlich  das  ästhetische  Gebiet  der  Ennst 

1«  Der  griechische  Name  far  'Ennst',  Tixvtj  (von  der  griech. 
Wurzel  Tcx,  tix-^g,  r/x-roi,  Tix-rtov,  sanskr.  tak-shä,  'Zimmer- 
mann', latein.  tig-uom,  tex-o,  te-la)  beseichnet  ursprünglich  im 
Allgemeinen  das  Bereiten,  Schaffen,  Bearbeiten,  Darstellen, 
sowie  der  lateinische  Name  ars  (von  der  gemein-arischen  Wurzel 
ar,  'fugen'),  das  Zusammenfügen,  Bilden,  Gestalt  eu  eines 
Gegenstandes,  wllbrend  das  deut>cbe  Kunst  ivou  'köiiDcn')  sub- 
jektiv eine  Fertigkeit,  (Tcscliickl  icbkeit  (vgl.  'K(»chkunsi', 
^Keitkunst',  'Kriegskunst')  aiKdrückt.  Jm  engern  8iune  bezeich- 
nen rixvfjt  ^T^^f  Kunst  das  Darstellen  und  Gestalten  oder  die 
Fertigkeit  des  Darstelleus  und  Gestaltens  von  gesetzmässigen, 
harmonischen,  schönen  Gegenständen,  die  Kunst  des 
Schönen,  'die  schönen  Eünste'. 

().  Müller  s  Archüol.  d.  Kunst  §.  1  ff.:  Die  Kunst  ist  eine  Darstellung, 
d.  h.  eine  'iluitigkcit,  durrli  welche  ein  InnorHciies,  Geistiges  in  die  Erscheinung 
tritt.  Sie  will  niclit.'.  als  tlarstelleu,  und  unterscheidet  sich  dadurch,  da^s  sie 
bicli  darin  genügt,  von  allen  praktisclien,  auf  einen  besondem  Zweck  des  äus- 
sern Lebens  gerichteten  ThfttigkeiteB.  (Nutsliehe  Knost  fan  Gegensatz  der 
schönen  tot  nichts  als  Handwerk).  —  Der  Znianunenhiag  swischen  dem  In- 
nern nnd  Aensiem,  dem  Darstellaiden  nnd  Dargestellten  in  der  Ennst  ist  ein 
so  enger  nnd  inniger,  dass  das  mnere  oder  geistige  Moment  unmittelbar  zur 
äassem  Darstellung  antreibt  nnd  sich  selbst  erst  im  Geiste  durch  die  Darstel- 
lung vollständif»  entwickelt.  Dalier  die  Kunstthatigkeit  gleich  von  Anfancj  in 
der  Seele  auf  das  äussere  Darstellen  gerichtet  ist,  und  die  Kunst  überall  als 
ein  Machen,  Schaffen  (Kunst,  ri/vj])  angesehen  wird.  —  Die  Kunstforra 
niuss  zuvörderst,  um  das  Kmpündungsverniogen  in  eine  zusammenhängende  I3e- 
^'cgung  sn  versetzen,  eme  allgemeine  Gesetzmässigkeit  baben,  die  als  Be- 
•obachtnng  mathematischer  Yerhftltmaae  oder  organischer  Lebensformen  erscheint  ; 
ohne  diese  Gesetsmaiwigkeit  hOrt  sie  auf  KunstfiMitt  an  sein.  (Die  Mnsft  virkt 
nur  dadnrch,  dass  sie  sich  mathematischen  YeriiAltnissen,  die  Plastik  dadurdi, 
dass  ne  sich  den  organischen  Naturformen  einverleibt;  reisst  i^e  sich  von  diesen 
los,  so  verliert  sie  den  Boden,  auf  welchem  sie  sich  imserm  Geiste  aunähon 
kann.)  —  Während  diese  Opset7m;issigkeit  erste  Forderuiür  an  die  Knnstform 
'überhaupt,  ist  die  Schönheit  ein  näheres  Prädikat  der  Kunstforni  in  Bezug 
^uf  das  Empündungslebeu.  äcbön  nennen  wir  diejenigen  Ir'ormen,  weiche  die 


Digitized  by  Google 


XXXI L  Absclm.  Musik  u.  Poetik  der  Griechen  u.  Börner.  §.  1.  3 

laeele  wf  eine  ihrer  Katur  durchaus  angcmoeeone,  wohtthAlige,  vahrhaft  genude 
Weiie  so  empfinden  TerauhuM,  (ßieixUmm  hi  Sehwiagangai  wtaen,  die  ihrer 

innersten  Structur  gemäss  sind.  —  Es  liegt  im  Begrift  einea  KunÄwerks  als 
einer  innigen  Verbindung  einer  Kunstidee  mit  äusseren  Formen,  dass  es  eine 
Einheit  habeu  muss,  auf  welche  Alles  im  Kunstwerke  sich  zurückbezieht,  und 
durch  w  1(  ];e  die  verschiedenen,  successiv  oder  nebeneinander  existirenden  'l'Ueile 
so  zusaniniengehalteu  werden,  dass  der  eine  den  andern  gleichsam  fordert  und 
nothweudig  macht.   Das  Kunstwerk  muss  ein  J.iues  und  Ganzes  sein. 

Das  Nähere  Ober  Wesen  und  Inhalt  der  Kunst  im  Allgemeinen  behandelt 
die  Aesthetik  als  die  Wiasenadiaft  des  Schönen  und  der  Kunst,  der  ToUen> 
deten  Erscheinung  des  Schönen.  (8.  Viseher's  Aesthetik  oder  Wissenschaft 
des  Schönen,  8  Bde.,  Reutlingen  1846—68;  n.  vgL  Ziiaaiermann,  Geschichte 
der  Aesthetik  als  philosophisdie  Wissenschaft,  Wien  1868). 

2.  Eintheilnng  der  Kunst.  Nach  der  Yersehiedenartigkeit 
der  Kimsftwerke  zerfollen  die  Künste  in  zwei  Hauptgattuugen: 
die  darstellenden  oder  nachahmenden  und  die  werkthütigeu 

oder  bildenden  Kimste.  Erstere  sind  solche  Künste,  in  welchen 
der  Mensch  aus  sich  allein,  ohne  einen  äussern,  fremden  .Stoif 
(durch  Stimme,  Sprache,  Ik'weguug)  ein  Kunstwerk  zur  Erschei- 
nung bringt;  es  sind  dies  die  Musik,  Poetik,  Rhetorik,  Mimik, 
Orchestik;  die  werktkätigeu  (werkschaffenden)  oder  bil- 
denden Künste  dagegen  sind  diejenigen,  in  welchen  an  einem 
SneBem,  fremden  Stoffe  (Stein,  Erz,  liolz,  Leinwand  u.  dgl.)  ein 
Kunstwerk  ausgeföhrt  wird;  es  sind  dies  die  Architektonik 
(Baakmust]^  Plastik  (Büdnerei,  Bildkonst)  nnd  Graphik  (Malerei^ 
—  Eine  andere  Doppeltheilnng  der  Knnst;  die  (nach  Weet- 
phifls  Yermnthnng,  Metrik  L  8.  3)  rielleicht  ans  der  aristotelischen 
Schnle  hervorgegangen,  ist  die  in  apotelestische  nnd  prak- 
tische oder  mnsische  Künste  (areoreXetniTca},  TtgaxTinal  tixvat)\ 
zu  den  ersteren  gehören  Architektur,  Plastik,  Malerei,  zu 
den  letzteren  Musik,  Orchestik  und  INjcsie.  Die  iSaaien  apo- 
telestisch  und  praktisch  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Art 
und  Weise,  -wie  das  Kunstwerk  dem  Kunstgenüsse  des  Zuschauers 
vermittelt  wird,  l-^in  musikalisches  und  poetisches  Kunstwerk  ist 
zwar  an  und  für  sich  durch  den  schöpferischen  Act  des  Compo- 
nisten  oder  Dichters  vollendet,  aber  en  bedarf  noch  einer  besou- 
dem  Thätigkeit  des  Sängers,  des  Schanspielers,  des  Rhapsoden 
XL  8.  w.)  mit  einem  Worte  des  darstellenden  Virtuosen^  dnrch 
welehe  es  dem  Znsehaner  oder  ZnhSrer  Torgeföhrt  wird,  nnd  eben 
deshidb  heisst  es  TtQonTtxov,  d.  h.  ein  dnrch  eine  Handlung 
oder  Th&iigkeit  dargestelltes.    (SchoL  Dion*  Tkr.  p.  653: 

1* 
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7raaat  yaq  ai  ftgaxtixai  rr/^cc^  xqit)]v  *;(Oiat  tov  rr^g  TTQa^eojg 
'Aal  iyeQyelag  y.6vov  xaigöv.  xtu  yccQ  tq)  koiq^  Iv      -Aal  yLvov%ai 
h  av%(fi  TMtl  eiaiv»   ib.  p.  655:  ^^oxvixat  eioiv  haai  fiix^i  tov 
ylvea&ai  6^(5vtat  &Cfe9q  ti  avXrjrixr  xal  ^  oQxriatmri.  ovro^  yoQ 
i(p  Baov  xQovov  Trgdttowtai  t^tl  toaovrov  xal  ÖQÜtvTai*  fiera  yoQ 
trip  u^a^iv  ov%  wsa^ovoiv  etc.)  Ebenso  verlialt  es  sieh  mit  der 
Orcbestik.  Dag^en  ist  du  Kunstwerk  der  Arohitektar,  Plastik 
und  Malerei  sckon  dnreh  den  blossen  sdböpferischen  Act  des  bil- 
denden Künstlers  dem  Zuschauer  fertig  und  t ollendet  gegen- 
übergestellty  und  eben  deshalb  heisst  es  arearßXtatixov  (ib.  p.  670): 
ccTtoTeXeoTixag  dh  Xiyovaiv  wv  Ttviov  tcc  aTtoteXiaf-iara  uera  rr^v 
vcQu^iv  oQüJVTcd  lag         avÖQiavtoJtoiiag  Aal  olxodo^nxt^g.  fieiu 
yag  to  a7tOTe}.eoai  tov  avÖQiavTonoiov  tov  ctvdqtävTa  Aal  tov  oIao- 
dofiov  TO  'ATiOfia  ufvei  o  avdgiag  Aal  to  y.Tioiia.  AVestphal  a.  a.  0.). 
—  Eine  Dreitheiliiug  der  Künste  beruht  auf  dem  Kriterium 
der  Zeit,  des  Kaumes  uud  der  Verbiuduug  von  Zeit  und 
Raum.   Auf  der  Zeit  allein  (den  schnelleren  oder  langsameren 
Luftsehwingungen)  beruhen  die  Musik,  Poetik,  Rhetorik;  auf 
dem  Raum  allein  die  Architektonik,  Plastik  und  Graphik; 
endlich  auf  Zeit  und  Baum  die  Mimik  und  Orchestik  (rgl. 
0.  MOller's  ArohSol.  §.  18  £). 

1.  Bekanntlich  hat  Plato,  der  als  der  erste  griechische  Kunsttheoretiker 
betrachtet  werden  kann,  die  im  Vorstehenden  erwähnten  schönen  Künste  mit 
dem  Namen  der  'nachaiim enden'  (al  fufir^tixal  Tf;j)«o  belegt,  und,  indem 
er  sie  von  seinem  ethisch- politischen  Standpunkte  für  blosse  Schein-  und  Schmei- 
chelkOnste  hielt,  ihnen  imStaatslebeu  (auf  gleicher  Stufe  etwa  mit  der  Koch-, 
Potskonat  u.  abn],)  daen  niedrigem  Bang  zugewiesen  als  eineneits  den  Ktln- 
sten  der  Gerechtifl^Nit,  der  Gesetsgebong,  des  Lsadbaos,  der  Opmaslik  ond 
HeUknade,  sadreiaeits  der  ReeheokooBt,  MewknnBt»  Wlgekunt,  Zimmermeister- 
knnst  o.  a.  Vgl.  Rep.  2.  p.  372,  b:  O^xovv  fiFi':;ovd  re  ttv  tfjv  TtoXtv  6sX 
notBXv\  ixelvrj  yitg  ^  vyittv^  oixixi  Ixaviq,  äU^  Ijör/  oyxov  i^mXtjatia  xal 
nXfjS^ovgj  a  oixhi  tov  avayxalov  evfxd  iaziv  iv  ralg  TiöXiOiVj  oiov  o"  ts 
f^t]Qfvrcxl  7r«vTf^,  oV  xt  fitjutjrai,  7to?.}.ol  ftev  ol  TCfoi  tä  axrinctxd  tf  xal 
XQWfiaia,  nohXol  6e  ol  neiil  /^oioixtji;  noitjaL  rfi  xal  zovxiuv  rrtr/Qixat^ 
(>a\pwöolf  vnoxgitaif  x^Q^^^^^t  igyoXaßoif  oxttdiv  xe  navzoöanwv  örj^uovQ' 
yoi,  T(3v  te  äXXwf  ttttl  tiSv  ni(fl  t6»  ywmutihß  x6ü/wv.  —  Sophist,  p.  234,  b  ff.: 
Odxo€-v  tdv  /  hucgyo^fiievov  Svvaxhv  elvtti  fti^  ^^X^V  ff«b>7ft  noiefif  ytypW' 
axo/Uv  nov  Toüro,  Zrt  ßtfi^ßat«  xed  6/uSw/ta  ttSv  6vtmp  änt^atfißivovq 
XQ  yQtt(pix§  tixw  ^vv<n6q  iarai  tohq  itvotlxovi  zcäv  viwv  naldav^  noggia- 
ik$v  xa  ysyQtt/i^Uv«  imStixvig  Xav^aveiv  tuq,  o  xi  neg  av  ßovXt]&y  öquv, 
zovxo  IxaviuTcctog  wv  dnoxsXHv  ^gyut  ...  Tl  6h  dv;  Tiegl  rot?  Xoyoi';  äQ* 
OV  TtQoaöoxiS^Fv  elvai  xiva  äXXtjv  xtxvtjV,  jJ  ov  övvaxbv  av  rvyxdvdv  toi  c 
Vboyg  xdl  m  nöggof  tüv  ngayftdrwv  t^i  dX^^dag  d^eaxüixai  öitt  xwv 
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nüutp  ithf^  Soxtt¥  Uy»99tti  xal  rbv  Xiyovta 

flviti\  etc.  —  Bsp.  10  p.  900,  e  ft:  Ovxoih-  Tt&(5/iiv  dnö  'Ofi^gov  ct^^aßi\ovc 
ndvrai  voig  noiririxovq  ntfjiijxa<;  fiöwXotv  agtrifq  elvat  xal  rwv  &Xk(ov^ 
tcsq}  iüv  Ttoiotaif  ttjg  alrj^siag  ovx  (hrreaO^cci]  dXX*  c^<mtQ  vvv  6^  iXt- 
yo/xsv,  ö  L,(üY()ä^o<:  axvroxdfiov  Tioirjaei  öoxovrTK  Ft%'ai,  ai^rog  rs  oi'x  tTtaioiv 
71(qI  axvTOtofjiiaq  xal  roiq  fiij  iTtaiovaiv,  ix  tiüv  x(>ß>/^ar<üv  öl  xa\  ayrniä- 
rc9v  &iwQOvaiv\  Ilüvv  fxhv  ovv.  Ovrcw  d/j,  olfiai^  xal  tov  noitjuxdi^  ^ijao- 
fi$v  xiftofitK*  tentt  ii^mmv  tSv  itz»^  xotq  Mimai  xal  ^ijfioaiv  htixQ<»' 
funlittp  aMp  oiie  huttövta  dXX*  fj  ßtßtZaO'Ui,  Stng  hi^otq  xoiovtmq 
in  T4hß  hiymp  9€mpü1l0t  6o*§Xv^  i&»  tt  m^l  ^»vtcxofäai  uq  Ifyf  iv  fdr^ 
xal  fv9/i^  xal  &Qiiovltf  nAmt  ioxetp  XiyeüBai,  eav  te  xtpl  cr^tet^lag 
ddp  re  ntgl  SXXov  Srovoiv  ovt<o  ^pikfti  cn^a  r«e^a  /xeydXriP  xtvä  xij- 
Xijati'  Tavza  fxlv  Stj,  wg  ye  (palvrtttt  imtix(Sc  yjfiXv  SnofzoXSyti' 

r«/,  rovTf  fjtifiijxixbv fxridtv  tiS^vai  «^/ov  Xoyov  nfQl  wv  fAifJtlrai,  aAA'  eli  at 
Txaiöiäv  Ttra  xal  ov  a.Tortfr^v  rr/v  ni  inj  o  t  Toi'c  tf  xijg  Xitayixff^ 
noir]aeQtq  aniofiiroi-  iv  iaß^-tsiotg  xal  iv  ^neai  jitci-rrc^  eivai  fiLfiTjTi- 
jcovg  oJff  ol6v  xs  ßdXtaxa  etc.  —  Leg.  10  p.  SSD,  b  ti.:  IIvq  xal  vöwq 
xtil  yriv  sml  diga  tf  vaet  ndpt«  üptti  xal  rvxii  (f  aai^  ii/j  n  6h  9ddkp  tovtwp, 
jMc2  rä  futk  rct^r«  «0  a»/iatUf  y^g  te  xal  ^Xlov  xul  ^tXiljptiq  daxf^mp  xe 
xi^i,  dicc  xovxav  yeywhtu  nmpxtX^Q  Spxmv  dip^ttw . . .  rix^P  dh  ^xeifop 
ix  xa^wv  ifoxi^ttp  yipo/iivijv,  avzffV  &vrjxi^  ix  dpiixwv,  rarf/j«  yfyfvvii» 
xhcu  naiöiug  xtvaq  dlqHiaq  ov  a(f66()a  fttxixo^Wif  dXXä  eSd»X'  dxxa 
^vyyfvij  kavTOJv,  oV  rj  yQa<ftxr,  yewü  xal  f^iovaixtf  xal  Saat  xa\-xatg  slol 
cvvliji^oi  zt/yai  ■  «V  Se  xi  xal  onovSalov  uqu  yevvcijai  idJv  tf/vcov,  (ivai 
xavxag,  dnooai  <fiaei  txoivataav  xi^v  avxiöv  övvafiiv^  oiov  av  iaxQixi^ 
xal  yecagyixii  xal  yifxvaortxt]. 

Ueber  diese  platonische  Geringsdiätzung  der  Kunst  vgl.  btahr  zu  Aristo- 
iM  Poetik  8.  16  ft:  Durch  Pltto^a  ganse  BefcnditBngswfliBe  dar  Konit  gebt 
eine  heftige  Polemik  gegen  die  Kunst  und  gegen  die  SteUong,  welche  snmal 
die  Dichtkonst  im  hellenischen  Volke  ond  Leben  afa««!!!»,  Peerie  and 
Kunst  neh  ebenbürtig  der  Philosophie  zur  Seite  zu  stellen,  dass  sie  mit  Ihren 
Leistungen  eine  hoho  Bedeutung  für  die  Bildung  der  Menschheit  zu^beansprnchen 
wagten,  erschien  dem  Meister  der  Akademie  als  eine  durch  nichts  gerechttcrtigte 
Anmassung.  Zu  dieser  seiner  Fcimlseligkeit  gegen  die  Kunst  musste  ihm  das 
Prinzip  derselben,  als  welcbcs  er  wie  die  gesammte  hellenische  Philosophie  die 
Mimesis  erkannte,  die  AVaÜeu  schmieden  helfen.  Weil  alle  Künste  aut  diesem 
Prinzipe  bemhen,  alle  ^nachahmende*  sind,  so  fehlt  ihnen,  nach  Piaton,  alle 
Beatttit  Sie  tennOgen  nnr  den  Schein  der  Wirklichkeit  md  Wei^eit  der 
Dinge  an  geben;  sie  gehen  nnr  auf  Sinnenreis  und  Tftnschang  des  Hörers  und 
Beobachters.  IMe  Künstler  selbst  haben  keine  Einsicht  in  das  wahre  Wesen 
der  Dinge^  deren  Scheinbilder  sie  hervorbringen ;  ihr  Thun  und  ihre  Werke  sind 
■ein  blosse.«  mussiffes  Spiel  {naidiä\  berechnet  auf  das,  was  dem  Volke  und  den 
Unkundigen  \ileu  Nichtphilosophen)  als  schOn  crscheiat,  kein  auf  das  Wesen 
gehender  Krnst  {orioidi,)-,  und  selbst  diejenige  Knnstform,  welche  den  höchsten 
liang  einnimmt,  die  Tragödie,  macht  davon  um  so  \\eniger  eine  Ausnahme,  als 
sie  gerade  die  am  meisten  und  voUstiindigsten  mimetische  (nachahmende)  von 
aUen  ist  —  So  gelaugt  Piaton  zu  dem  Besuttat:  die  nadibUdende  Kunst  ist  an 
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sich  ichlcclit,  sie  wirkt  auf  und  (Inrcli  das  Schlechte  in  uus,  und  was  sie  heiv 
vorbringt,  ist,  im  Lichte  der  PhiloRoi)hio  betrachtet,  Sclilechtes. 

Die  logische  Entwicklung,  mittels  deren  Pluto  seine  Geringschutzung  iler 
Kunst  und  ihres  Prinzips,  der  Mimesis,  begründet,  richtet  sich  gegen  das  ^^'c.scn 
der  letzteren  mit  tolgendcm  Schlosse:  'Dio  Phantasie',  so  argumeutirt  er,  gibt 
ein  Abbild  des  Gegeostandee;  diewr  selbst  ist  ein  Abbild  der  Idee  des  Gegen- 
standes, wie  sie  im  göttlichen  Yentande  mdmt.'  Non  nimmt  er  die  olg'ectiTe 
Darstellung  des  Pbantasiebildes  doreh  die  Knnst  (das  Konstwerk)  hinzu,  and 
sagt:  diese  sei  wieder  ein  Abbild  des  Phantasiebildes.  Folglich,  schliesit  er,  sei 
das  Kunstwerk  das  Bild  von  dem  Bilde  eines  Bildes. 

Durch  dic^e  90u\v  talsrhc  Auffassung  des  Begriffs  der  künstlerischen  Mi- 
mesis wird  es  zugleic  h  erklärt,  wie  Piaton  dazu  kommen  musstc,  die  ganze  Kunst 
nur  in  so  weit  gehon  zu  las'^cn,  als  sie  sich  iu  den  Dienst  dt-s  sittlichen  Ideals 
zu  begeben,  und  nur  dieses  nachahniend  auszudrücken  und  nachzubilden  habe, 
wenn  sie  in  seinem  Idealstaate  geduldet  sein  wollte.  Sobald  sie  dies  versäume, 
sei  sie  für  gefthrlich  und  sdiftdlich  in  halten.  So  die  Tragödie,  weil  sie  die 
Last  zo  Klage  und  Jammer  im  Mensdien  nfthre,  die  K<miAdie,  weil  sie  das 
Gegentheil  daroo,  den  leichtsinnig  spottenden  Uebermuth  in  uns  befördere. 
Die  MBtere  statuirt  er  also  höchstens,  wenn  sie  (wie  das  specifisch- christliche 
Trauerspiel  zwei  Jahrtausende  später  unternahm)  vollkommen  sittliche  Reinheit 
und  übermenschliche  Erhabenheit  des  Helden  im  Leiden  aufzeige;  die  letztere, 
wenn  sie  sich  darauf  bosihränke,  in  moralisclicr  Tendenz  das  Unw&rdige,  Ver- 
kehrte und  Lächerliche  warnend  und  belehrend  darzustellen. 

Also  Piaton,  der  doktrinäre  Idealist,  der  iu  allem  Besteheudeu  nirgends  das 
entsprechende  Abbild  dsr  Idee  m  linden  vermochte,  die  er  von  Staat  and  Staats- 
leben,  von  Poesie  nnd  Eonst  in  sieh  trug,  dieser  radikalste  Idealist,  den  die 
Geschichte  der  Menschheit  kennt,  der  im  Tollen  Glauben  von  der  üebersengong 
ausging,  dass  es  möglich  spin  müsse,  vom  Standpunkte  des  Idealismus  ans  die 
wirkliche  Weit  umzogestalten,  scheute  in  semer  KOhnheit  keine  Conseqoena 
seiner  Weltanschauung:  nicht  die  Nothwendigkcit  einer  staatspolizeilichen  Censur 
des  Aesthf  tisc  hen ,  nicht  den  Widerspruch  seiner  ganzen  Zeit  imd  seines  Volk^ 
gegen  den  moralischen  Kigorismus  einer  Anscliauungswei.se,  durch  welche  nicht 
nur  über  eine  ganze  Welt  unbefangener  und  harmloser  Kunstgestaltung  des 
Bildners  und  Malers,  sondern  auch  über  einen  Phidiuä  und  Homer,  über  einen 
Aeschylos  nnd  Sophokles  der  Stab  gebrochen  wurde.  Aber  niemals  ist  auch 
der  abstrakte  IdeaHsmos  in  seiner  nm  die  WirUiohkeit  des  Lebens  unbekflm- 
merten  Nairetftt  je  wieder  so  nnsterblicher  Lftcherlichkeit  flberwiesen  werdea, 
als  dieser  radikale  Idealismus  von  der  lebendigen  "Wirklichkeit  und  von  der 
Kunstgeschichte  des  griechischen  Volks.  Es  ist  ein  wunderbares  YerhAltniss,  in- 
welchem  hier  Theorie  und  Praxis  der  Aesthetik  geschichtlich  vor  uns  auftreten. 
Während  Phidias  und  Polyklet  so  eben  erst  ihrem  Volke  die  unerreichten  Ideale 
der  plastischen  Erhabenheit  in  ihren  Götterbildern  gegeben,  Skopas  und  Praxi- 
teles ihnen  das  Urbild  der  Schönheit  in  der  sdiaumtrcboruen  Güttin  der  Liebe 
und  die  bi^chsto  Tragik  des  Me&schenschick^aLi  iu  der  Gruppe  der  Niobe  und 
ihrer  Kinder  vor  die  stammiden  Augen  gestellt,  Aeschylos  nnd  SopboUei  den 
Hellenen  die  Mnsterbilder  tragischer  Kanst  geschalEni  hatten  —  sehen  wir  die 
Theorie  bei  Piaton  in  den  lOnderscbdien  ebier  Aesthetik  ehiheigehen,  die  von 
dem  wahren  YtaMaäaSm  oad  der  xkätigen  Wtrdigong  dieser  SdiOpfingen» 
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um  welche  alle  spftlerai  Jahrhundertc  das  ircllrnenvolk  beneidet  haben,  fast 
noch  weiter  entfont  warf  als  wir  tod  der  £rreiclumg  derselben  entfernt  sindl 

Gegen  ^eee  Platonische  Eonstanfchanong,  welche  Aber  die  gesammte  Kunst 
sebieB  Yolfca  das  Verdammnngmrtheil  aussprach,  und  die  Hellenen  von  den 

Schöpfungen  ihrer  grossen  Dichter  und  Künstler  hinweg  und  über  dieselben 
hinaus  auf  das  'Kunstwerk  der  Zukunft'  verwies,  wie  er  es  in  sich  zu  tragen 
wühnte,  erhob  sich  nun  soiu  t,'rosser  Schüler  Aristoteles,  der  wie  überall  in 
seinem  Philüsophiren  so  auch  in  seiner  AnschauunL'  d'  r  Kunst  stets  das  Hanze 
der  lebendigen  Wirklichkeit  und  des  wahren  Daseins  zur  Grundlage  machte. 

2.  Aristoteles  nftmlich  hielt  zwar  ebenfalls  das  Wesen  der  schönen  Küii<te 
(der  Malerei,  Bildhauer-  und  Dichtkunst,  Rhetor.  1,  11;  der  Musik  und  Orrhc- 
StilCy  Poet.  cap.  l)  in  der  itlfitjoiQ  ('Nacbalinnini:'  oder  'Na' hbiMiin'/)  be.ixrün- 
det  —  weil  dem  Mfn.scheu  von  Natur  der  Trielt  /.uin  Nacliahmei!  uiul  die  Lust 
au  demselben  eingepflanzt  sei  — ,  aber,  im  vollsttn  (iegensatze  zu  Plato,  wies 
er  den  schonen  Künsten  eine  liohe  Stelle  im  Staatsleben  an,  indem  er  ihren 
woMthueuden,  veredelnden  und  läuternden  (^kathar tischen')  Eintiuss  auf  die  Ge- 
sittong  der  Menadieft  anerkannte.  Arist.  Po§t  cap.  4:  'EoixMt  6h  ytwiloac 
fth  SiU»c  notfiitx^v  alxlat  Svo  uviq^  xal  cevrai  «pvcixuL  t6  xt 
ßififlad-at  ovß^vtov  tot^  ävB-Q«iinoig  ix  naldmv  icti,  xal  tovv<^ 
6ttt^iQ0vct  tiSv  ällmv  ^tfmv  Hti  /»ißijr ixojmT 6v  iaxt  xal  xhq  /ui&i^aetg 
aottlxm  itit  /tifitjütmg  xä^  ngdtag,  xal  rb  /jdQStv  xotg  fiißi^fiaat 
TtdvtttiS'  CrjfXfTov  tovtov  rb  avjtßuTvov  >'nl  rüjv  Toyrnv,  a  yatj  avta 
XvrttjndSc  OQwfiev,  roixiov  rag  fiyroia;  rag  /uc/iotc.  i]i(Qißü)(xiycig  yalQouev 
i^ewQoivieg,  oiov  ^>rjOiojv  Tf  uo(^>(f(c(;  növ  dtiuordTujy  xal  vexQwv  aixiov 
6h  xal  roiToi»,  ort  fxuvi^äveiv  ov  {.tüvov  xolq  (fi?,0G6(foii  r^öiatov  (il/.u  xal 
xoIq  aXXoLg  öfioiwg,  aXi!  ^nl  i^^a/,v  xoiviovoiotv  aitov'  öiä  yitQ  zovio  xai- 
fovci  xaq  ilxovaq  OQtüviti^  Sit  avfißalvu  ^twgoCvTaq  fxav9ävtiv  xal  avA> 
XoyilQio^ai  xt  Ixceorev,  olov  oxi  ovxog  ixttvog,  intl  iitv  fiif  xjSxs  tcffoimga' 
xwq^  oix  y  fäfitißa  notijaei  t^v  ^Sov^  dXX&  iiic  x^v  dTce(fYa<jlav  {  r/)v 
Xi*oiäv  ^  6i&  Toiavrtji'  xivc.  u/./.7fV  altlav\  vgl.  Bhetor.  1,  10:  ^Jr  nüv  o  xi 
&v  ev  fju/ii/iii/iivov  x&v  ßi^  i^öi^  ov  xb  filftTjfia'  oi  yuQ  inl  xovxif  xa^fi^ 
f:l)xi  üvlXoyiöuoq  iariv,  öti  tovto  ixfivo^  wate  navbdvtiv  ai'fißalptt,  — 
l'oiitic.  8,  7t  (fCLihv  J'  ov  fiiCg  k'vtxev  wtf e/.ti'cg  fiovoix^  y^ijaOai  öttv^ 
u/.iu  xal  nj.eiöivjv  /u'jiv  xal  yuo  Tiaidfiag  t'vextv  xal  xaOuoaetog'  ;r/ 
dh  ktyofiev  xd&aQoiVf  viv  /ulv  unkw^^  Ti6.).iv  dt  iv  xol>;  nfQi  noi7>Tixtj<:  J{)oi- 
fiBv  aa^toT€(tov')  XqIxov  61  ngbg  6i€iy(oytjVj  Ttgbq  dvsalvxi  xal  Ttgbg  tt,v 
r^g  av¥tovlaq  ivunavctv  ^awtQov  hxi  /gtjaxiov  fihv  nuifttiQ  ruli  ao- 
ItovUuq,  oi  thv  «ithv  dh  xqokop  ndamq  X9H^^*'  &iXh  ngdg  tihv  x^v  nat- 
4f(ttp  xtOq  ifBixtttdtot^  npbQ  6h  ibe^Saatv  kxiffmv  x^'ifOVQyovvxctv  xal  xuTq 
KQuxxixalq  »ni  xaX^  iväovüiaartxalc.  ^X)  yitQ  ne^l  iviag  cvfißai'va  naOog 
^a^vp«??,  xo^o  iv  ndaaig  vTiagysif  6h  rjxrov  6ia<f^Q€i  xal  xip 
ftä).).oi\  o'iov  tXsoc  xal  ffoßog^  Txi  <J*  h'9ovaiaafi6g.  Kai  yag  i:ib  xair-qg 
xr'g  xiYj]n(vjg  xaxc.xv'y/iaoi  xiv^g  rlaiv  ix  6h  xdiv  iffjiöv  /je?.wv  dijol/iev  rot- 
zoi\;,  orav  y(jt]<j<jjvxai  xoig  r^ogyiaCovai  xt/V  fpvyiiV  fuleai,  xaf^inrafitiovg^ 
iiianeg  laxgtiag  xvyovxag  xal  xa^ägn^tog.  Tuvzu  dh  xoi  zo  ui  uyxaioy  Tiüa- 
XU9  xal  xovg  tXttlfxovaQ  xal  xovg  tf  oßt^iixoig  xal  xovg  öXwg  na^tiiixotg 
etc.  (Vgl.  hierzu  Ed.  Mflll  Theorie  d.  Sonst  II.  S.  60  fi.) 
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S.  Zar  historischen  Entwickelung  der  schönen  Künste  bei  den  Grie- 
chen bemerkt  Wachsmuth  (Hellen.  Alterthumsk.  II.  S.  G27  if.):  Die  darstel- 
lenden Künste  entwickelten  bei  den  Hellenen  sich  bei  weitem  friilier  als  die 
werkschaffendea.  Des  menschlichea  Kdrpers  Stellangen  and  Bewegungen  wor- 
den KnasMoff  in  der  Gymnaatik  und  deren  Tochter,  der  Ordiettik;  NerfoUtiel 
und  Gefiülen  an  Schönheit  und  Anmnth  brachte  den  Tans  froh  in  ftithetiseber 
Oeltoog;  ebenso  froh  gestaltete  nnd  mndelei  bei  grossem  Rededr^nge  nnd  fdn 
qrthetlendem  Ohr,  die  Sprache  sich  zum  poetischen  Organ-,  und  Naturen- 
Behauungen,  befruchtet  und  vergeistigt  durch  die  Phantasie,  gaben  dazu  T'nter- 
lage  und  Grehalt.  Diese  Anfänge,  wobei  der  dem  Ilcllcuen  anpehornc  Schnn- 
heitstrieb,  zusammengestellt  mit  der  ebenfalls  natürlich  gegebeacn  Regsamkeit, 
schöpferisch  wirkten,  erhielten  eine  überaus  lorderliche  Ptlege  und  "Weihe  durch 
ihre  Verbindung  mit  dem  Gütterdienste.  Die  Gotter,  in  den  Vorstellungen 
der  Hellenen  durchweg  den  Menschen  nachgebildet,  worden  als  Freonde  des 
Anmothigen  nnd  SchAnen  gedacht,  daher  Konstleistöngen  ihnen  nur  ErgOtcung 
dangebracfat;  Gesang  nnd  Tanf ,  Feüan&og,  Spiele^  leHiit  sdiOne  PetaOnUddceit 
der  Priester,  wetteiferten  mit  einander,  den  Göttern  Genuas  so  bereiten.  Die 
festlichen  Paneg}Teis  worden  geweihle  SchaubQhnen  für  Drang  und  Genuss 
künstlerischer  Darstellungen,  und  wenn  schon  die  Freude  der  Schauenden  den 
Eifer  der  Darstellenden  weckte,  so  wirkte  noch  anregender  die  Vorstellung,  dass 
selbst  der  Götter  Beifall  und  Gunst  zu  ernten  sei,  und  dies  besonders  verfloclit 
auch  Leistungen  der  Edelsten  und  Besten  in  den  schönen  Kunstkranz,  an  wel- 
chem  Theil  zu  haben  Ehrcusache  war  und  dergestalt  gesucht  wurde,  dass  unter 
den  Sduuienden  nicht  leicht  Eäner  gefiinden  werden  mochte,  den  nidit  anch  die 
Beihe  darmtleUen  getroffisn  hatte  oder  treffen  mosste.  Dieeer  Sinn  wurde  ge- 
nährt nnd  gekrtftigt  dmch  die  PAdeia,  in  der  keiner  Art  von  Aoabildong  das 
Bchdne,  die  Gharis,  fremd  blieb,  deren  schönste  FrOdite  mit  diesem  (Gepräge 
den  Götterdienst  zu  verhen  liehen  bestimmt  waren  und  so  die  höchste,  würdigste 
nnd  schwungreichste  Beziehung  des  politischen  Lebens  bekamen. 

Dagegen  nun  blieben  die  werkschaffenden  Künste,  welche  einen  Stoff  der 
Uussern  Natur  zum  Organ  der  Darstellung  einer  künstlerischen  Idee  begehren, 
lange  unentwickelt,  und  der  Gedanke,  einem  solchen  Stoffe  Schönes,  besonders 
aber  die  Formen  mensclUicher  Körperschönheit,  einiubilden,  regte  sich  erst, 
nachdem  Jahrhunderte  lang  schöne  körperUdie  nnd  spraddidie  Dantdloogen 
versncht  nnd  der  YoUendong  nahe  gebracht  worden  waren.  Der  Hellene  sah 
lange  Zeit  nur  sidi  adbst  nach  seiner  gmen  Persönlichkeit  als  «eignet  an, 
den  Göttern  zom  Konstoigan  so  dienen;  die  fibrigen  Darbringnng^^n  und  die 
Abbildungen  der  Götter  wurden,  wie  andere  Bedürfnisse  des  menschlichen  Le- 
bens, durch  das  Handwerk  geliefert,  und  der  Sinn  für  stetige  Ordnung,  in  der 
filtern  Zeit  des  hellenischen  Staatslebens  überhaupt,  insbesondere  aber  im  Gt>tter- 
dienste  vorherrschend,  gab  diesem  Brauche  Dauer  und  wol  selbst  eine  gewisse 
Heiligkeit,  so  dass  die  herkömmlichen  Biidungsformen  als  eine  Ait  heiliger  Ty- 
pen angesehen  wurden. 

Seit  dem  grossen  Fertsikriege  und  dem  Höhestande  der  alhenisehen  De- 
mokratie entwickelte  die  Konst  sich  in  allen  Bichtangen  mit  gleichem  Erfidge, 
und  ihrer  Entwickelung  entqmch  der  Sinn  des  hellenischen  Volkes,  in  dem 
nor  wenige  Gemeinden,  von  der  AnhAn^Iclikcit  an  das  Alte  befangen,  sich 
i^röde  gegen  den  nUgemeioen  Aolbchwnng  bewiesen.  Gonst  der  öffentlichen 
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IMiBiig,  «Bidie  die  Knast  Aber  dm  Handirerk  ediob,  und  jene  ebenso  den 
Freieii  als  ESirensache,  wie  dieses  dem  Xnedile  oder  Kinflssstm  als  LebenAlIrde, 

anwies,  Feinheit  des  Urtheils  auch  der  Menge,  Werthschätzong  der  Knnstweiira 
als  theurer  und  köstlicher'  Güter,  Reichlichkeit  der  Bestellungen,  Uebertragung 
schöner  Bildungen  auch  auf  Genlth  des  Bedürfnisses,  öffentliche  Kunstausstel- 
lungen und  Theilnahme  des  Volkes  an  den  Wettarbeiten  der  Künstler,  Wan- 
derungen nach  Orten,  wo  berühmte  Kunstwerke  zu  schauen  waren,  z.  B.  nach 
Thespiä,  seitdem  dort  Praxitelee'  Eros  sich  befand,  verbunden  mit  Aufführung 
grofisartiger  Beaten,  bnehten  eine  so  üppige  Blathe  der  Kunst  hervor,  dass 
Midae  politiBdieKnftiasseninR  oder  Hoheit  der  Hellenen  dnrcb  sie  flbeqilAnst 
«itd,  aire  Khiftgung  in  dns  Stealdebett  aber  diesem  Ersats  Ar  poütisehe  Ge- 
breeben  zu  geben  vermochte  imd  den  Hellenen,  als  dem  unerreicbten  Eunst- 
volke  der  Welt,  den  höchsten  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  sichert.  Die  Kunst 
ging  nach  Ruhm,  nicht  nach  Brod.  Mehr  als  ein  Künstler  arbeiteten  fiir  Staa- 
ten, ohne  für  ihre  Werke  eine  Vergütung  aozonehmaii  auch  dieses  eine  Leitur« 
gie,  and  gewiss  keine  der  andern  nachstehend. 

1.2.   

1.  Die  Mtisik  oder  Tonkunst,  r  fiovaiy.i],  theils  auf  der 
menschlichen  Stimme  oder  dem  Gesänge  (Vocalmusik),  theils 
auf  den  Tönen  von  Toninstrumeuteu  (Lyra,  Cither,  Flöte  etc.: 
lustrumeutalmusik)  beruhend,  wurde  bei  den  Griechen  der 
altem  Zeit  (bis  um  die  Mitte  des  (1.  Jiihrh.  v.  Chr.)  stets  in  eng- 
ster Verbindung  mit  der  Dichtkunst  geübt,  und  zwar  in  beschränk- 
term  Masse  in  der  epischen  und  elegisch -iambischen  Dichtung, 
beim  aödiseheiii  rhapsodischen  und  deklamatorischen  (recitativen) 
Vortrage,  m  weit  aiiagedebnterm  Umfange  in  der  Ljrik  und  im 
Vortrag  der  Oh5re,  und  zwar  eowol  der  Gesang  ak  die  Instm- 
mentafannaik*,  mit  beiden  ESneten,  der  Poesie  nnd  der  Mnsiki 
▼ertNuad  sidi  noch  die  Orchestik  CTanzknnst)  als  dritte  der  mn- 
sisehen  Knuste,  f&r  welebe  bekanntlich  auch  mnsische  Wett- 
k&mpfe,  ayojveg  fiovaixol  od.  ^ovoiy.rjg  eingerichtet  wurden. 
(Zum  Namen  vgl.  Thucyd.  3,  104,  3:  xa<  ayojv  ifroieiro  ccvtö&i 
xai  yvLivr/.og  y.aL  uovai/.og,  yoQovc;  avijyov  cu  .coXeig  .  .  oti 
'/XU  iiovoiy.rjg  ayojv  m'  xai  ayoLViovfievoi  lcpoi%(av  etc.  Zur 
Sache  vgl.  oben  UL  Abth.  S.  262  If.). 

L  AmbroB,  Gesch.  d.  Moiik  L  8. 219:  Die  Musik geschiclite  Ofiediea* 
lande  theilt  aich  in  drei  von  einander  sehr  deutlich  geschiedene  Epochen.  Die 
erste  umfasst  den  Raum  von  den  Urzeiten  der  griechischen  Goschichte  bis  zur 
dorischen  Wanderung.  In  dieser  halbmythischen  Zeit  bat  Alles  noch  ein  mehr 
Dach  der  asiatischen  Weise  deutendes  Aussehen.  Die  Musik  wird  bereits  geist- 
reicher als  im  Orient  aufgefasst,  allein  im  Ganzen  ist  die  Stellung  derselben 
doch  wesentlich  dieselbe  wie  dort.  Mau  ehrt  (iotter  mit  Hymnen,  oder  erfreut 
aich  beim  Schjnaose  am  Gesänge  des  Sängers,  denn  der  Held,  der  König  hört 
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den  Siingcr  gern  und  lohnt  ihm,  aber  er  selbst  kann  und  mag  nicht  Musik  üben. 
Von  der  dorischen  Wanderung  an,  um  ICHX)  v.  C!ir.,  lic^innt  die  historische  Zeit 
Griechenlands,  und  mit  ihr  die  zweite  Ei>oche  drr  uricchiscben  Musikgeschichte. 
Schnell  entwickelt  ^ich  jetzt  die  Tonkunst,  aber  immefturt  im  engsten  Verbände 
mit  der  Poesie,  so  dass  die  Geschichte  helleaiischer  Musik  üuiJiweudig  auch  ia 
das  Gebiet  hellonischer  Dichtkunst  binabergreifen  muss,  und  umgekehrt.  Jetzt 
kommen  mnaikaUaclke  Wefctkftmpfe  in  Anfhahme,  Ghfire  and  Tinse  feiern  die 
groesen  NationalfeBte  ond  die  GOtteropfer.  Grosse  Kflnstler,  deren  Namen  in 
dankbarer  Erinnerang  Ueiben,  filidem  die  Kunst ,  die  Kunstmittel  werden  rei- 
cber,  Tonarten,  RhythmengtUtongen  bilden  sich  aus,  öfter  unter  Einflüssen  von 
Asien  her.  Die  Musik  behält  ihre  grossartig  einfache,  ernste,  religiöse,  aber 
auch  strenge  und  schmucklose  \Voise.  Sie  wird  ein  wichtiges  Erziehungsmittel, 
ihre  edelste  Blüte  entfaltet  sie  im  .Jaliitunfzig  vor  dem  Perserkriege,  w.üirend 
dieses  tjiorreiriien  Kampies  (l'.tO— 4>ü  v.  Chr.)  selbst,  und  bis  zu  (b  ni  für  Gric- 
cheniaud  so  luigenschwcreu  peloponuesischeu  Kriege.  Der  fein  und  tief  durcli- 
gebildcten  musikalischen  Praxis  stellt  sich  vervollständigend  eine  scharüsinuige, 
tiefgegri&e,  wesentlich  matbematisehe  Tonlehre  zur  Seite,  wie  es  sdiemt  nicht 
ohne  Anregungen  von  Aegypten  her.  Der  peloponnesische  Krieg  leitet  die  dritte 
und  letzte  Epoche  ein.  Die  Musik  erfährt  eine  sehr  durchgreifende  Beform, 
sie  lernt  es,  sich  allenfisUs  auch  vOU|g  von  der  Poesie  loszumachen,  im  Ton- 
systeme treten  Aenderungen  ein,  eine  neue  Tonlohre  stellt  sich  der  alten,  rein 
mathematischen,  feindlicli  entgegen.  An  die  Stell.'  der  bisheriiren  einfachen 
Kunst  tritt  eine  reich  prunkende,  lebliafte,  ein  bedenklicher  Luxus  in  Verwen- 
dung der  Kunstmittcl  gewinnt  die  Oberhand,  das  Virtuosenthum  llorirt.  Fast 
wie  Gegensätze  s«teheü  die  alte  Musik  der  zweiten  luid  die  neue  Musik  der 
dritten  Epoche  neben  efamnder.  EinsichtSTolle  Mftnner  erkennen  die  Entartung 
und  klagen  und  sprechen  vergebens  zu  Ghinsten  der  schlichten,  gediegenen  alten 
Kunst  In  diesem  Zustande  geht  die  Musik  anf  das  alles  bezwingende,  alles 
verschlingende  Rom  über.  Griechenland  ist  jetzt  nnr  einer  der  NebenflfiaBP^ 
die  sich  in  den  grossen  Ilauptstrom  des  Römerreiches  ergiessen,  und  von  denen 
dann  weiter  keine  Rede  ist.  Aber  die  Kunstanlage  des  griechischen  Volkes  ist 
so  gros>,  dass,  trotz  Entartung,  trotz  Unterjochung,  seine  Musik  genug  tretriiche 
Elemente  bis  in  die  christliche  Zeit  gerettet  hinüberbringt  und  anregend  für 
die  beginnende  christliche  Tonkunst  zu  werden  vermag. 

2.  Ebendas.  S.  241  if.:  Der  Unterschied  zwischen  den  Aodcu  und  den 
Rhapsoden  lag  darin,  dass  der  von  der  Kithara  ontentatzte  Vortrag  der  Aöden 
sich  mehr  dem  eigentlichen  Gesänge  nftherte,  dagegen  die  Rhapsoden  ein  be- 
gleitendes Listmment  nidit  anwandten,  und  steh  in  ihrem  Vortrage  mehr  der 
eigentlichen  Dedamation  näherten.  Indessen  wurde  auch  die  gehobene  Sprache 
des  Declamators  von  den  Griechen  nicht  mehr  dem  gewöhnlichen  Bedetone, 
sondern  der  Musik  beigezählt.  Sputerhin  steigerte  sich  der  Vortrag  der  bei 
den  Rhapsoden  den  Hauptgcgenj^tand  bildenden  homerischen  Gedichte  bis  zum 
wirklichen  dramatischen  Ausdrucke,  und  selbst  tlie  Farbe  des  Gewandes,  wel- 
ches der  Rhapsode  anhatte,  war  besondere  gewählt:  zur  Ilias  war  er  roth,  zur 
Odyssee  violet  gekleidet  Der  anfangs  so  feste  Verband  zwischen  Tuesie  und 
Mnsik  lockerte  sich  hier  sehr  merUich:  man  lernte  es^  Yene  hi  aasdrucksvoller 
Dedamation  vonntngen,  ohne  geradeia  in  den  Ton  des  taangea  so  gerathen. 
Dieser  dechunatoriscfae  Yortieg  war  spedeU  illr  die  Gedickte  Homers  Bogar  der 
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nrsprOngliche,  denn  ent  Stcsander  von  Samos  war  es,  der  sie  merst  bei  den 
pythiscfaen  Spielen  sur  Kithara  sang.  Wie  sich  die  Declamation  von  der  Musik 
emancipirtc,  so  lernte  man  auch  ümsekchrt  (z.  B.  im  pythischen  Flötenspiele) 
die  Musik  oi^'ont,'iItig  und  selbststandig  und  ohne  dass  sich  ihr  das  gesunkene 
Wort  gesellte,  ausüben.  Sakadas  von  Argos  spielte  Liedermelodieu  ohne  <ic- 
saug  auf  der  I'^lote,  Aristunikos  von  (  liios  (in  Koikyra  aus;ijssig),  Zeitgenoss 
des  Archiloclios,  verauchto  dasselbe  auf  der  Kitbara.  Freilicli  aber  wurde  die 
Uone  InstnunentafamiBik  noch  m  Flatons  Zdt,  also  im  Ausgange  des  filnflen  Jahr- 
honderti,  Ar  der  Singemnsik  keineswegs  ebenbttrtig,  ja  beinahe  als  Tand  ange- 
sdutty  wes^Blena  Ten  den  strengen  PUDoeophen.  Die  unbestimmte  Anregung 
der  Gefühle  durch  Instrumentalmusik  war  den  in  allem  nach  Klarheit,  Einfach- 
heit and  Bestimmtheit  der  Anschauung  und  des  Ausdrucks  strebenden  <iriochen 
gleichsam  ängstigend.  In  der  blossen  Instrumentalmusik  wird  kein  Lob  der  « 
Götter,  kein  Preis  der  Ilel.lt'n.  keine  Lohre  der  Woislioit  vernoninion,  wor- 
den unbestimmte  Kniiitiudiingcn  angerot^t,  wokhc  sich  allenfalls  auch  nach  der 
scbümmen  Seite  wenden  können;  heftige  Aüokte,  die  sich,  wie  bei  den  Orgien, 
(dme  eigentlichen  Gegenstand  mit  aller  intensiven  Kraft  äussern.  Daher  denn 
Aristoteles  aneh  meint,  die  Flotenmuslk  sei  nicht  ethisch,  sondern  orgiestiscb. 

!J.  Das  Gesaramtgebiet  der  griechisclien  Mu^iklehre  wurde 
(nach  Aribtiiles  Quiutiliaiius,  im  Folg.,  ^.  4.  Xr.  4)  iii  zwt  i 
Haupttlieile  getlieilt:  eleu  theoretischen  iio  O^tdjQr^n/.ov)  wud 
deu  prakti. scheu  [lo  jcQay.Ti/.ov).  Der  t Ii pore tische  Theil  zer- 
fiel wieder  iu  zwei  A btheilungeu :  die  uatiirliche  (to  rpvoi/Mi) 
und  die  künstliche  (ro  texvi'Aov).  Die  natürliche  Abtheilung 
nmfasste  das  Mathematische  (to  aQt0^fH]Tiy.6y)  und  das  Physi- 
kalische (to  (pvor/.ov  im  engcru  Sinne),  d.  i.  die  Behandlung  der 
Zahlen-  and  der  akustischen  Verhältnisse  der  Töne.  Der  künst- 
liehe Theil  (v6  texytxov)  enthielt  die  Lehren  der  Harmonik^ 
Rhythmik  und  Metrik  (ro  aQ^ovixov,  ^iO^fiixov,  ^utgunov)»  — 
Der  praktische  Theil  der  Mnsiklehre  (ro  Ttqaiaimv)  handelte 
theils  Ton  der  angewandten  Mnsik  [to  -/Qr^aTiTiov),  die  sich  snr 
theoretischen  ungefähr  so  verhielt  wie  die  angewandte  Mathematik 
zur  reinen;  theils  von  der  ausübenden  Musik  [e^ayyekri'Äov}. 
Die  angewandte  Musik  enthielt  die  Lclire  von  der  Melodie- 
bildung, Uhy thmeubildung  (ndo/iriucc,  ^vO^f^initniia)  und  die 
Poesie  {7coiY}aig)j  welche  letztere  wegen  der  bei  den  liriecheu 
herrschenden  engen  Verbindung  von  Wort  und  Ton  iu  die  Musik- 
lehre^  und  zwar  nnr  als  untergeordneter  Theil  des  Ganzen,  hinein- 
gezogen wnrde.  —  Die  ausübende,  exangeltische  Mnsik  nm- 
fasste das  Spielen  musikalischer  Instrumente  (ro  oQyavixov), 
den  Qesang  (^d<xoy)  und  ausserdem  die  repräsentirende  Dar- 
stellung (v^co'AQtuwv),  welche  letztere  bei  uns  schon  über  das 


Digitized  by  Google 


12     ZZZII.  Absclm.  Musik  a.  Poetik  der  Griechen  u.  Ilömer.   §.  2. 

eigentiiehe  nmsikaliselie  Gebiet  lunanBliegt,  wShrend  die  beiden 

ersteren  Theile  der  exangeltischen  Musik  mit  dem,  was  wir  prak- 
tisch ausübende  Musik  uemieu,  zusauimenfiillt. 

Die  Musiklelire  im  engem  Sinne,  bei  den  Griechen  Har- 
monik [i.  uQuovi/.r),  enthielt  die  Lehre  von  den  Systemen 
und  Tonarten  (Aristox.  1:  IAq/^oviai]  Iotiv  tj  jtQog  tiuv  avanf" 
fiovm  xal  voPiop  ^etaifia.  Euklid.  1 :  j^^/uonxi)  iariv  Irstaviftij 
&€0)QriTtxrj  xal  jr^orxnx^  tov  ^(iOCfiivov  g)va£(og,  Alypius  1: 
oQfi,  ioTiv  r.  7r€Ql  tb  ^^fioofiivov  TtqaffMmLa).  Sie  zerfiel  in  sie- 
ben Hanpttheile:  1.  von  den  Klftngen  g>&6yyoip)f  2.  von 
*den  Elangr&nmen  oder  Intervallen  (irs^l  diaanjiielTiav),  3.  von 
den  Systemen  (fttQl  iwan^fiartav),  4  von  den  Oeschleohtern 
(jieQi  yevwv),  5.  von  den  Tonarten  {^ngl  Tovatr),  6.  von  den 
Uebergängen  (rteifl  ficraßokwv),  7.  von  der  Melodiebildung 
[jteQi  ^eXoTtoitag). 

3.  Gleichwie  die  allgemeine  Sprache  je  nach  den  einzelnen 
Volkstämmen  sich  in  besondere  Dialekte  zerlegt,  so  bewegte  sich 
auch  die  griechische  Musik  je  nach  dem  Charakter  der  verschie- 
denen Volkstämme  in  verschiedenen  Ton  weisen  (Tonarten,  Har- 
monien), TQOTToij  aQfioviai,  unter  welchen  in  älterer  Zeit  be- 
sonders drei  als  Haupttonweisen  erwähnt  werden:  die  dorische, 
phrygische  nnd  lydische  Tonweise,  t)  Jugiar),  Ogi  yiort, 
uivdiaTi  aQfiovla.  Die  dorische  TonweisOi  die  tiefste  unter 
den  dreien,  wird  übereinstimmend  als  ernst  nnd  gravitätisch 
bezeichnet,  am  meisten  geeignet,  eine  ruhige,  besonnene,  feste 
Seelenstimmung  zu  erzeugen.  HTVir  stimmen  alle  überein',  sagt 
Aristoteles  (Politic.  8,  7,  s.  im  Folg.  Nr.  3),  'dass  die  dorische 
Harmonie  am  meisten  den  Charakter  der  Ruhe  nnd  der  sittlichen 
Männerwürde  besitzt'.  Die  phrygische  Tonweise,  die  mittlere 
unter  den  dreien,  ohne  Zweifel  von  der  rauschenden,  leidenschaft- 
lich aufregenden  Musik  der  Phrygior  heim  Kultus  der  'grossen 
(iöttermutter*  eutlehnt  und  auch  in  Griechenland  für  orgiastische 
Götterkulte,  namentlich  für  die  Dionysosfeier,  angewandt,  eignete 
sich  vorzugsweise  zum  Ausdruck  der  Begeisterong  und  der  Schwär- 
merei Endlich  die  lydische  Touweise,  welche  unter  den  drei 
genannten  Harmonien  die  höchsten  Töne  hatte  und  der  weiblichen 
Stimme  am  nächsten  kam,  hatte  einerseits  einen  schmerzlichen, 
klagenden,  andrerseits  einen  milden  nnd  sanften  Ausdruck,  daher 
Aristoteles  (a.  a.  0.)  dieselbe  als  besonders  geeignet  für  den  ersten 
Jngendnnterricht  erachtei 
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1.  Ambros,  Gesch.  d.  Musik  I.  S.  392:  Es  ist  wol  kein  Zweifel,  dass  die 
Griechen,  die  kein  zu  einem  ccntralisirten  Staate  vereinigtes  Volk,  sondern 
selbststlindig  neben  einander  wohnende  Stammgenossen  waren,  nach  individueller 
Sitte,  Bildung  and  Neigung  der  einzelnen  Gaae  ihre  eigenen,  eigenthUmlichen 
ToUaUeder  bitten,  denen  Bich  auch  die  Stimmung  der  Lyren  nnd  Flöten  aeco- 
■odiwat  nuBste.  Kamen  nun  die  Stämme  bei  gemeinsamen  Opfern  choningend 
nBMnmeii  and  dgl^  so  mimten  die  Unterschiede  in  der  SingweiBe  sieh  anffldlend 
hsnerkbar  machen.  So  sagt  auch  Heraldides  von  PontoSi  ans  den  von  den  Dorern  ge- 
sungenen Melodien  sei  die  dorische  Tonart  entnommen,  aus  äolisohen  Gesingen  die 
ftolische,  aus  ionischen  die  ias tische,  (T/yv  ovv  dyojyrjv  tfjq  pifXwSluq^  rjv  ol  Iwotetg 
inoioi'vxo^  Jojgiov  ixäXovv  a(ifiOvlav  ixukovv  61  xul  AioXiöa  uQuoviar^  tjv 
AloXBiq  yöov  ^laoxl  6e  rfjv  xqIxtiv  ^<f  uaxov^  r/v  rjxovov  Aöövtiuv  tojv  ^Iiovwv, 
Athen.  XIY.  ID.)  Die  Nachweisuug  nach  solchen  Volksliedern,  inwiefern  diese 
Tonreihe  gerade  phrygiacb,  eine  andere  lydisch  hiess,  die  wiiUichen  phrygischen, 
Ifdisdien  ilIs.  w.  Liedweisen  den  Tonfolgen  der  mit  den  gldchen  Namen 
beieichnelen  Octarenreilien  entqirecfaeii,  ist  uns  freilich  nicht  mehr  loginglidi, 
da  nns  keine  dieser  liedweisen  erhalten  gehlieben  ist,  und  wir  uns  an  nichts 
weiter  halten  können,  als  an  die  Versichemngen  der  alten  Schriftsteller:  es  sei 
so  gewesen.  Aristoteles  spricht  nur  von  zwei  Tonarten,  der  dorischen  und 
phrygischen,  das  ist:  der  griechischen  und  fremden  (barbarischen)  Tonwoise. 
(Aristoteles  Republ.  IV,  3.)  Aristides  und  Plutarch  nennen  drei  Tonarten  als 
die  Uaupttonarten:  dorisch,  phrygisch,  lydisch.  Plutarch  nennt  dabei  den 
Polynmestes  und  Sakadas.  Letzterer  liabe  in  diesen  Tonarten  nur  ^e  reehttti 
Wendungen  angegeben,  nnd  die  Chöre  darin  singen  gelehrt,  erst  dorisch,  dann 
phrygisch,  dann  lydisch.  (Plntarch.  de  mos.;  Aristides  L  8.  26:  etcl 

yiyti  Tf^»  äd^ioc,  tf^^ec»  AiiSioq.)  DttK  in  diesen  Tonarten  Eigenthüm- 
Hchkeit  und  wechselnder  Charakter  zu  finden  sind,  bedarf  keines  Nachweises, 
sdüagend  stellt  sich  dieses  in  dem  Unterschiede  zwischen  der  lydisch en  Toq> 
art,  die  unserem  Dur,  nnd  der  hypodorischen,  die  unserm  idoll  entspricht, 
heraus. 

2.  Plato  Lach.  188,  d:  Xaigo)  V7ieg(f  vtöc,  BfwftevoQ  Uf^ia  roV  x€  X^yovxa 
xai  i«e  Xtyofxeva  oxi  nQtnovia  uXXtjXoi<;  xtci  afjfiÖTXOVid  ^axf  xal  xofiiög 
tun  doM$t  fiovcixbg  6  Toia&tog  tlvai,  ägfiovlm  »tüiM<fxnv  i)Qiioatxivoq  od 

ßlov  av/jifwov  toTq  Jböyeie  J((fbt  ta  igyOf  icttjpßdq  d»Qiatl  dXX*  ovx  laaxl 
(5.  im  Vtig,)^  otoiim  A  9^61  tpQvytcxl  niHk  Xvdiatl,  iXk*  ^^re^  iidm/ 

3.  AristOt  PoIiticS,  7,8:  Uf^bq  Sl  naidslav  xolq  ^&ixolq  rdJv  fAfXolv  /otj- 
(Sxiov  xal  xaTq  uQfWvlatq  xmq  roiaixaiq,  Toiavxt]  rf'  rj  Jwgiaxly  xai>dntQ 
(tnoftfv  TiQÖxfQov  öe'isa'<}ai  6l  Sei  xav  zivu  u/./.tjv  r]fiTv  doxi/ndi^waiv  ol 
xoivwvol  x^q  tv  (fiXoao(fl((  diaxQißf^q  xai  XTjq  ntQl  xfjy  fiovaixyv  naiötiaq. 
0  <$'  xg  noXixsin  (3  p.  39Ü,  a)  Swxgdxtiq  ov  xaXüiq  xtjv  4>(jvyiaxl  fjiowv 
maaXtlnsL  pttxh  xijq  dwQicxl^  xal  r«fra  inodoxtßdaaq  x<Sv  dQyivmv  xbv 

€x^i  yuQ  xtjv  (dx^v  Swafuv  17  ^^vyitnl  ttSv  et^fu>ptiSv,  ^vntp  ttiXh^ 
ip  Tofc  S^yivoiS'  &ft^»  yäp  ioyutaxueä  uttl  na^ffxtxd.  JfiXot  d'  rj  Tcolijcig' 
Ttaaa  yä^  ßtaeiitu  xal  näva  ti  xoiavi^  xivijcti  fidliaxa  X(5v  oQydvtuv  iaxlv 
iv  xoXg  vbXotQ'  xdiv  rf'  ilQpioviwv  iv  xoZq  ^(fvytaxl  /xiXeai  Xa/ißdvsi  xai  ra 
t6  kqIxw  olov  b  ÖiBv^atißoQ  bfioXoyovf/iiimi  tlvai  öoKtt  4»qvyiov.  Kai 
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tovTov  noklä  na(taö£iYfifati  Hyovatv  o\  tcsq}  rt]v  avvsaiv  xavvtiv  Stlka  tt 
xal  öiOTi  'I'i).6$Frog  ^yxciQrjaag  iv  rj/  /IwQtarl  noifjaai  dix^vQanft(n\  rotQ 
fiv^ovg,  01/  0(6^  r  r'jv,  a)X  vnb  r>]c  (fvofoj;  cciTiJg  i^sneafv  el^  it^v  <Pqv- 
ytari  it,v  7i(JUO/}xovotcv  cififiovlav  nü/iy.  Uii/l  Ji  t//?  .U'}qiotI  nnvxf^i  bno- 
),oyovaiv  wg  ozaotfjiwiüztjg  oiatjg  yui  uä'/.toi  i]i^oi  '/ototig  avdQfTov  tu 
<Jt,  ^nei  tb  fjLtoov  fjthv  tiSv  vnsQßoXwv  inaivot'ixev^  xul  /Qfjvai  Öiwxeiv  »fa- 

QÖr  Bu  th  Jm^t«  fiihi  nginn  naiStiea^tu  /läHov  totQ  vewti^oig,  Etat 
6h  6^0  cxonolf  to  Tt  iwathv  xal  th  npinov  xal  ykQ  tk  Swoxa  Stl  ßtia- 

XftpiL,ea&cu  ßuXkov  xal  xh  nginovra  ixdaxovQ'  taxi  6h  xal  xavra  wQiafiiva 
tati  ^JLuelmi'  olov  xoi{  antiQ^xoai  6ia  X(fovov,  oi>  ^aSiov  nSetv  rac  ovv' 
tovovg  aQuovfcc:^  lü.Xh  xag  arfifiivccg  7)  ifxotg  vnoßdXXei  rolg  TiiXiüovtotg. 
Jib  xaXdjg  t.iirifidjoc  xul  loiio  Il!wx()UTei  riör  ne(>l  rt]y  ßoraixt]v  rirtg^ 
OTi  rac:  fh-ftfiCvag  uQßovlag  anodoxtuüüs  tiv  f<c  ti,v  Ticcnhiay,  wg  ftf^'h  oTiX(\g 
Xcii^iärojv  «iTaff,  ov  xaitt  xtjv  zf^g  /.liUrjg  divaßir  ^(iax/^tvztxhi-  yuQ  n  ye 
ixii>ii  nouL  /AäXXov)f  äXX*  änBiQ^xviag.  (Die  betreffende  Acusserung  des  So- 
kratfls  befindet  sich  PUt  Rep.  8  p.  898,  e.)  ^ore  xal  n^bs  t^v  iaofxivtjy 
iXixlav  T^v  tSv  nQMßvtiQ^y  6tt  xul  xiSv  xotovxwv  agßOVidSv  Smta^tu 
nal  xvSv  fitXoSv  t«»v  toioikwv'  tn  6\  el  xiq  iitti  xotvtvxtj  rtDv  uQfiovttSp,  j 
n^insi  xdjv  nv.löüjv  T]Xixif(^  6itt  xb  6v»aa9ai  x6a,uov  t  ix^iv  <'qia  xal 
ntti6tlaPf  oiov  ^  Av6i(nl  ^aiyexcu  nmov^htu  fidkana  xiSv  a^fMvuäv. 

4«  In  der  weitern  Entwickelong  der  grieclüschen  Musik  (nach 
Terpander,  8.  im  folg.  §.)  traten  zn  den  drei  Slieren  Hauptton- 
weisen noch  neue  uq^iovktt  Innzn:  die  ionische,  in  Rücksicht  der 

Höhe  und  Tiefe  der  Töne  zwischen  der  dorischen  und  phrygischen 
steheud,  vou  etwas  weichlichem  Char.ikter,  doch  nicht  ohne  ein 
gewisses  Pathos,  und  besonders  fiir  Trauerlieder  geeignet;  die 
äolische  Tonweise,  zwischen  der  phr^gisclien  und  lydischen,  leib- 
haft, gefühlvoll,  leidenschaftlich,  besonders  in  der  lesbischen  und 
pindarischen  Lyrik  herrschend*  An  diese  fünf  llauptton weisen 
reihten  sich  allmälig  ebensoviele  höhere  und  tiefere  Nebenharmo* 
nieu;  so  an  die  dorische:  die  hyperdorische  und  hjpodo- 
rische;  an  die  phrygische:  die  hjperphrygische  und  hypo- 
phrygische  u.  8.  w.  Von  diesen  gehörten  der  altem  (lesbischen, 
Yorpindarisohen)  Melik  nur  die  hypolydische  und  hyperdo- 
rische an>  welche  auch  mizolydische  hiess,  weil  sie  zunächst 
an  die  lydische  grenste  (sie  soll  von  Sappho  erfunden  worden  und, 
Ton  gefühlvollem  schmelzendem  Tone,  besonders  für  Klagelieder 
geeignet  gewesen  sein*. 

Die  systematische  Keihefolge  der  oben  erwähnten  funfsehn 
Tonweisen  ist: 
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1)  Hypodorisch,         6)  Dorisch,  11)  Hyperdorisch, 

2)  Hypoiastisch,         7)  lastisch,  12)  Hy2)eria8ti9c1iy 

3)  HypophrygiscL,      8)  Phrygiscli)  13)  Hyperphrygiscli, 

4)  HypoSoliscb,  9)  Aeolisch,  14}  Hyperaolisch, 

5;  Hypolydisch,  10)  Lydisch,  15)  Hyperlydisch. 

5.  Tongesclilecliter  {yevr^)  oder  Tonleitern,  welche  auf  den 
Intervallen  des  griechischen  Yiersaiten-  (Tetrachord-)  Systems 
(s.  d.  Folg.)  beruhen,  hat  die  griechische  Musik  drei:  das  diato- 
nischei  ehromatische  und  enharmonische  Geschlecht,  yevog 
diarovaPp  XQ^i*^^^^^^»  Iva^^oviov*  Beim  diatonischeii 
Tollgeschlecht,  dem  ein&ehsten  und  natnrgemasseBteiii  daher  auch 
am  häufigsten  angewandten,  waren  die  Interrallen  des  Tetrachords 
zwei  ganze  nnd  ein  halber  Ton.  Beim  chromatischen;  das 
ebenfalls  sehr  alt  aber  weit  weniger  angewandt  wurde,  war  eine 
Intervalle  von  aiidurihalb  Ti'meii  mit  zwei  halben  Tönen  ver- 
bunden, von  welchen  letzteren  das  eine  mehr,  das  andere  weniger 
als  ein  halber  Ton  war;  jenes  hiess  caroTOU)],  dieses  kslinfia.  Das 
enharmonische  Tongeschlecht,  das  jüngste  (erst  von  Olyrapos  — 
8.  im  Folg.  —  erfunden)  und  als  besonders  lebhaft  und  kräftig 
gerühmte;  hatte  ein  Intervall  von  zwei  ganzen  und  zwei  Viertel- 
tonen {diioets)\  wegen  dieser  schwierigen  Yicrteltoustiifen  wurde 
dasselbe  nnr  äusserst  selten  gebraucht.  —  Die  ßeihefolge  der 
Intervalle  war  in  den  verschiedenen  Tonarten  (s.  im  Yossteh. 
Nr.  2  n.  3)  verschieden.  So  z.  B.  waren  die  Intervalle  der  dia- 
tonischen Tonleiter  in  der  dorischen  Tonleiter:  1;  ^ 
phrygischen:  1,  Va?  1*>  in  der  lydischen:  1,  1,  ^/..  gestellt;  also: 

Dorisch:  Phrvgisch:  Lydisch: 

EfgA  De'fG  CdeF 

%Tr       rv.T  TTv« 

Näheres  über  die  Tongeschlechter  s.  bei  Ambros.  L  8.  549  ff.; 

Fortlage  a.  a.  0.  S.  191  fF. 

6.  Die  Hauptinstrnmente  in  der  ältesten  griechischen 
Musik  waren  die  Lyra  oder  Kithar  und  die  Flöte,  ?,vQa  oder 
Y.tt>dQa  i^l&aQig)  und  av).6g>  Die  Lyra  (Kithara,  Kitharis),  das 
Saiteninstrument  der  älteren  griechischen  Sängeri  dem  Mythos 
zufolge  eine  Eirfindung  des  Hermes  und  von  diesem  dem  Apollo 
geschenkt,  war  mit  vier  freistehenden  Darmsaiten  bezogen,  verifd- 
Xo^dog'j  daher  der  Umfang  ihrer  Saiten,  das  Tetrachord,  vev^cr- 
Xo^dov  (eine  Quarte)  allen  griechisdiea  Mnsiksystemen  zum  Grunde 
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gelegt  wurde.  Die  älteren  griechischen  Säuger  hatten  zur  Be- 
gleitung ihrer  Stimme  nur  eine  yiersaitige  Kithar^  das  Tetrachord^ 
und  dieses  Instrument  war  so  verbreitet  and  ia  solchem  Ansehen 
gewesen^  dass  das  ganze  System  der  Musik  nur  anf  das  Tatra- 
chord  gegründet  blieb.  Die  Saiten  des  Tetrachords  waren  so  ge- 
spannt^ daas  die  beiden  Snssersten  in  demVerbältniss  an  einander 
standen»  welches  die  Alten  Sia%eaaa(ftaVf  die  Neueren  die  Quarte 
nennen,  und  welehea  im  Wesen  darauf  beruht,  dass  die  untere 
Saite  in  demselben  Zeittheil  dreimal  Tibrirt,  in  welchem  die  obere 
Tier  Vibrationen  macht.  Zwischen  diesen  beiden  Saiten,  die  den 
Hauptaccord  dieses  einfaeheu  Instruments  bildeten,  waren  zwei 
andre  gespannt,  und  zwar  in  der  ältesten  Einrichtung  der  Ton- 
leiter, welche  das  diatonische  Tongeschlecht  genannt  wird  (s.  im 
Vorsteh.),  auf  solche  Weise,  dass  die  drei  Intervalle  zwischen  die- 
sen vier  Saiten  zweimal  einen  ganzen  Ton  tind  an  der  dritten 
Stelle  einen  halben  Ton  betragen  (0.  MülL  Gesch.  d.  griech.  Liter. 
L  S.  270). 


§.  3.  Das  höchste  Verdienst  um  die  Ausbildung  der  grie- 
chischen Musik  haben  sich  erworben:  1.  Terpander,  2.  Olym- 
pusy  3.  Thaletas. 

1.  Terpander,  der  eigentliche  Schöpfer  der  klassischen  grie- 
chischen Tonkunst,  geboren  zn  Antissa  auf  Lesbos,  in  der  Stadt, 
wo  nach  dem  Mythos  das  Haupt  des  Orpheus  begraben  war  und 
in  dem  ilim  geweihten  Haine  die  Nachtigallen  mit  schonerm  Ge- 
sänge begabt  waren  ;s.  II.  Abth.  S.  87).  Seine  Lebenszeit  wird 
durch  das  sichere  historische  Datum  bestimmt,  nach  welchem  er 
OL  26  =  676  V.  Chr.  zu  Sparta  in  den  musischen  Wettkäm- 
pfen der  eben  gestifteten  Kameen  [Kagpeia,  s.  III.  Abth.  S.  275) 
den  Sieg  davontrug  (Athen.  14,  9  p.  635).  Auch  siegte  er  vier- 
mal hintereinander  in  den  musischen  Agonen  beim  pythischen 
Heiligthum  au  Delphi  (Flui  de  mos.  4:  %a  Jlv&ia  ya^  xet^wms 
k^f^  vevtxijxtJS  avayfyQarcTat),  am  wahrscheinlichsten  im  Zeiträume 
zwischen  der  27.  und  33.  Olympiade  672—648  y.  Chr.).  Im 
4  Jahre  der  33.  Olymp.  645  y.  Chr.)  ffihrte  er  zu  Sparta  seine 
Nofioi  (Tonstücke)  des  G^esanges  zur  Eithar  ein  und  trat  daselbst 
überhaupt  als  erster  Oesetzgeber  in  der  Musik  auf  (Plut.  de  mu- 
sica  c.  9:  '//  fxlv  oiv  7CQiütr^  /xtiüoTuoii^  iihv  frfQt  tr^v  fiovoiy.i^v 
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Terpauder's  bedeutendste  musikalische  Neuerung  war  die  Ein- 
fuhrnsg  der  siebensaitigeu  Kithar,  des  Heptachord's,  der 
KiO^aga  eTtiaxogSog,  statt  des  früheren  Tetrachord's  (s.  im  vor.  §. 
Nr.  6).  Er  rühmt  sich  dieser  Neuerung  selbst  in  den  zwei  er- 
haltenen Versen  (Sixabo  13  p.  618;  Bergk,  Poet  Ijr.  IIL  p.  815): 

iftrtnovqt  (foQuiyyi  veovg  xeXaSrjaofuev  vjtivovg. 

Die  Stimmmig  dee  Heptachord's  des  Terpander  bestand  aus  der 
Znsammensetznng  zweier  gleichartigen  diatonischen  Tetraohoide, 
jedoch  nicht  auf  die  Weise^  dass  der  höchste  Ton  des  nntem  Te- 
fafachords  der  tiefete  des  obem  wurde,  sondern  so,  dass  zwischen 
beiden  Tetrachorden  ein  Interrall  Ton  einem  Tone  blieb,  aber  die 
dritte  Saite  des  obem  Tetraohord's,  die  ihm  von  geringerm  Be- 

lange  geschienen  haben  rauss,  weggelassen  wurde  ^CVleF  Ua — c). 
'Dadurch  erhielt  das  Terpandrische  Heptachord  den  Im  fang  einer 
Octave,  oder  nach  griechischem  Ausdruck  eines  Diapason  {öia  Tia- 
aiov  d.  i  ij  öia  naawv  xoQÖwy  avfigxovla),  indem  der  höchste  Ton 
des  obem  und  der  tie&te  des  untern  Tetrachords  eben  dies  Ver- 
haltniss  bildeten,  das,  unter  allen  das  einfachste,  indem  es  anf  der 
Prq^rtion  von  1  zu  2  beruht,  audi  won  den  Griechen  bald  als 
der  Gnmd-Accord  anerkannt  wnrde^  Zugleich  steht  der  hSchste 
Ton  des  obem  Tetrachords  zum  höchsten  des  untern  im  Yerhalt- 
uiss  der  Quinte,  deren  arithmetische  Bezeichnung  2:3  ist;  und 
überhaupt  waren  die  Töne  ohne  Zweifel  so  geordnet,  dass  die 
einfachsten  Consonanzen  nach  der  Octave,  die  (Quarten  und  Quin- 
ten, das  Uanze  beherrschten'.  (0.  Müller  L  S.  270  ff.)  —  Die 
Saiten  des  Terpaudrischeu  Heptachords  hiessen  in  der  Reihefolge 
von  der  höchsten  zur  tiefsten: 

nüQvnaxr^  —  VTtdrrj. 
Die  Intervallen  waren  nach  dem  diatonischen  Tougeschlecht  in 
der  dorischen  Tonart:  1  —  1  —  P/a  —  1  —  1  —  \V 

Das  Heptachord  des  Terpander  blieb  lange  Zeit  in  Gebrauch 
und  wurde  auch  Ton  Findar  angewandt  (Find.  Pytiu  2,  70:  iftta^ 
xrwtov  (poQfiiYYog  arrofievogs  Nem.  5,  24:  iy  dk  (.Uaaig  (poQfuy'/ 
Idnokkmv  i7vrüyXb)0Oov  x^aitp  nlMmqt^  duaxtüv),  obgleich  zu 
seiner  Zeit  bereits  von  Andern  die  fehlende  Saite  des  einen  Te- 
trachord  hinzugefügt  und  ein  Oktachord  daraus  gemacht  wor- 
den war, 

Frtuid,  Triaaa.  T.  2 
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Ein  zweites  hohes  Verdienst  um  die  Mnsik  enrurh  sich  Ter- 
pander  dadurch,  dass  er  snerst  eine  Bezeichnung  der  mnsi- 

kalischen  Töne,  eine  Art  griechischer  Notenschrift  für  seine 
Compositionen  anwandte.  Vgl.  Plut.  de  mus.  3  (aus  Heraclides): 
Tov  TeQ-vavÖQOv  l'fft]  (Ugaxletöi^g)  xiä^aQ(i)dty.ojv  Ttotrjtrjv  vo/liojv 
xxtia  v6(Aov  t'/.aoiov  roi^  fneoi  roig  lavzov  xai  toIq  ^O^t]QOv  ufXij 
TtBQixi^hfa  ^deiv  iv  toig  ayujaiv»  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  364: 
Milog  TTQurog  ree(^U^n€  rolg  noitifxaat.  Nach  einer  Angabe 
des  Marmor  Pariun  geschah  dies  in  der  32.  Olymp,  (um  650  v.  Chr.). 
Doch  darf  diese  erste  Notenschrift  nicht  mit  der  in  späterer  Zeit 
systematisch  ansgebüdeten  (s.  im  Folg.  §.  5)  yerwechselt  werden. 

Die  Nofioi  CTonstackCy  Compositionen)  des  Terpander,  Ton 
denen  mehrere  (ohne  Zweifel  dnrch  die  Yon  ihm  angewandte  No* 
tenschrift)  sich  noch  in  den  folgenden  Jährhnnderten  erhalten 
hatten,  waren  kitharftdiseh,  d.  i.  ffo  Gesang  und  Oitherspiel 
"bestimmt,  wie  in  der  lesbischeii  Musik  überhaupt  die  Cithor  das 
Hauptiustruiiieut  war,  weuu  auch  Archilochus,  der  Zeitgeuoss 
des  Terpauder,  von  Mesbischen  Piiaueu'  spricht,  die  zur  Flöte  ge- 
sungen wurden  (Archil.  ap.  Athen.  5.  p.  180,  e:  Aivog  l^aqx^^ 
TtqoQ  avhov  uiioßiov  7taitjova)»  —  Die  Compositionen  des  Ter- 
pander  waren  theils  Ausführnngen  alterer  Kultusmelodien  oder 
Volkslieder,  theils  eigne  Erfindungen  und  scheinen  bereits  aus 
mehreren  in  konstmSssiger  Form  durchgeführten  Theilen  hestanden 
zu  haheu;  wie  die  Angahe  des  Pollnz  (4>  9,  66)  schliessen  liest, 
womach  die  No/ioi  des  Terpander  enthielten:  Im^Oi  iiHaf^Of 
xavoTifOjgaf  fteraxavat^naf  d^cpakogf  0(fQayl$,  knlhoyoq* 

Besondere  Gattungen  der  Terpandrischen  Compositionen  wa- 
ren die  Citherbegleitungen  zu  homerischen  Rhapsodien, 
welche  früher  nur  recitativisch  vorgetragen  worden  wareu,  und 
die  hymnischen  Vorspiele,  llouoi^naj  zumVortrajre  homerischer 
Gesänge,  eine  Art  kleiner  vorbereitender  Hynnion  im  hexame- 
trischen Versmasse,  ähnlich  den  homerischen  iiymuen  ivou  denen 
einige  kleinere  vielleicht  s<)lche  terpaudrische  Pxoömieu  wareni 
wie  der  28.  Hymnus  auf  die  Athene).  Plut.  de  mus.  6:  Tor  ya^^ 
ftQog  rovg  d^sovg  aq)oauaadfi€vot  k^ißctivov  ev&ig  l7tl  vijp  ^Ofii^QOv 
x«i  Tunf  akXtav  Ttoir^aiv  d^lop  dh  %wn  Mm  dut  tdh  Ts^Ttav- 
6qov  n^oot^küp»  —  Ausserdem  ist  uns  ein  aus  lauter  langen 
Silhen  zusammengesetztes  Fragment  des  Terpander  in  dorischer 
Mundart;  ein  Anruf  an  Zeus,  erhalten,  der  nach  Bergk's  Yers- 
ahtheilung  (Poei  lyr.  IH  p.  813)  also  lautet: 
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Z€V  7XaV%(x)V  OCQXCtf 

7tQV%(av  aytjrwQ, 
Z9V,  üol  üfUvdio 

Vgl.  0.  Müller  1.  8.  267  ff.;  Bode  IT,  1.  S.  39  fL\  194  Ambros 
I.  a  247  fL\  Weätphal  Metrik  IL  &  277  £ 

2.  Oljmpos  (der  Jüngere,  zam  ünteneliiede  Ton  dem  gleieh- 
samigen  mythisehen  S&nger,  dem  Schüler  und  Liebling  des  Mar- 

syas,  8.  n.  Abth.  S.  90;  irrthümlich  schreibt  Plutarch  de  mus.  c  7 
dem  Letztern  die  Erfindungen  des  Erstem  zu),  aus  Phrygieu, 
zwischen  Ol.  30  und  40  (=  660—620  v.  Chr.),  Musiker,  Meister 
auf  der  Flöte  (ori'Aoci  und  Schöpfer  des  kunstmiissigeu  Floteuspiels. 
'Olyrapos  war  es,  durch  den  die  Flöte  eine  der  Cither  ebenbürtige 
Stelle  in  der  Musik  der  Griechen  erhielt^  wodurch  die  Musik  über- 
haupt eine  grossere  Freiheit  gewann.  Es  war  viel  leichter  die 
Tone  der  Flöte  zu  yerrielialtigen  als  die  der  Cither,  zumal  da 
die  alten  Flötenspieler  gewohnt  waren,  anf  zwei  Flöten  zu  spie- 
len (s.  im  Folg.  §.  6f  b|  IX  Eben  deswegen  sind  die  strengeren 
Bushter  der  mnsikalisehen  Leistungen  im  AHerthmn^  welche  dabei 
immer  einen  moralischen  Gesichtspunkt  im  Auge  behalten,  der 
Pl5te  abgeneigt,  weil  sie  durch  ihre  Vieltonigkeit  den  Virtuosen 
zu  einem  üppigen,  zügellosen  Spiel  mit  Tönen  verführe'  (0.  Müller 
L  S.  280  ff.).  Vgl.  Plut.  1.  1.  c.  11  extr.:  (Datverai  VXvfiTVo^ 
ai^jqoag  fiovar/,t]V  Tf5  ayh't]T6v  ri  y.ai  ayroovfievov  vno  ziov  tfi- 
*rtgoa&€v  elaayayelv,  nai  a^x^yos  y€via\^ai  tijs  ^EkltjviJi^g  xai 
xaA^g  fjovai/.fjg. 

Oljmpos  soll  auch  (nach  Aristoxenus  bei  Plntarch)  das  lebhaft 
bewegliche  (mit  Vierteltdnen  yerfiochtene)  enharmonische  Ton- 
geaohlecht  {%d  hafffwpior  yhoQf  s.  im  yor.  §.  Nr.  5  S.  16)  erfanden 
haben,  wfthrend  Tor  ihm  nur  das  diatonische  und  chromatische 
bekannt  waren  (Plut.  de  mus.  c.  11:  *t)Xvftnop  di,  xog  jif^unofyvog 
fr^aiv,  tfto^Mfißavevai  wto  ftovaotaiy  tov  ivagfiovlov  yivovg 
tv^erT;g  yeyevf^a&af  to  yaQ  tcqo  iiuhov  narta  didieova  xorl 
2Qtofim%a  Tjv),  —  In  naher  Verbindung  mit  dieser  Erfindung  des 
dritten  Tongeschlechts  steht  auch  seine  Erfindung  eines  dritten 
Rhythmengeschlechts,  indem  er  dem  gleichen  (mov),  worin  die 
^iüig  der  ixQOtj:  gleich  ist,  und  dem  doppelten  (()/;rAa(7iov),  worin 
die  O^ioLQ  das  doppelte  Mass  der  uqaig  hat,  ein  drittes,  das  an- 
der thalbe  i,i^iJuöhov)  hinzufügte,  worin  eine  ^iais  Ton  zwei  Zeiten 

2* 
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einer  S^aig  toh  dreien  entepriefat  (dazu  gehören  die  kretiselien 

Fiisse:  i^.  and  das  ganze  vielgestaltige  Geschlecht  der  Päouen: 

Die  Nojnoi  des  Olympos  wareu  für  die  Flöte  compouirt  und 
gehörten  dem  enharmonischeu  Tongeschlecht  an.  Besonders  er- 
wähnt wird  sein  No^og  auf  Athene  (Plut.  1.  1.  c.  33),  der  auf 
Ares  (ib.  c  29),  der  vofiog  agfiatiog,  den  Stesichorus  nachahmte 
(ib.  c  7  extr.:  ^tijaixo^og  6  'Ifiegaiog  ovr  'Of^tpia,  ovxe  Ti^nav- 
df^Wf  €^  jiqxiXoiffiVy  oi^e  daXi/Tay  ifufiqcino,  all'  ^Olvfirtov, 

femer  ein  pofiog  ftoXv%ig>aXog  auf  Apollo  (ib.  init.:  'X)lvfiftov, 
ctvXr]Trjv  loma  ttav  Ix  0Qvyiag  noiijaai  vofiw  athj%i>tO¥  €ig  Iditoh^ 
Xtava  xbnf  utaXovftevov  Holuxiqxdop);  ein  Tranerlied  anf  Pytho 
in  lydiseher  Tonart  (ib.  c.  15:  ^Xvfinov  yag  rtgtutov  !4qia%6^Bvog 
iv  !([)  7iQWTqt  7C£qI  Movffixfjg  ^ttI  Ilvd-wvt  (f  r]aiv  hci'KiiöeLov 
avXi]aai  ^vöiarl).  Wegen  dieser  seiner  Anwendung  der  Flöte 
bei  Trauerliedern  werden  seine  Compositionen  (in  den  Scholien  zu 
Aristophanes  Kitter  9)  \öuoi  O^QtjvrjTixoi  genannt.  Tu  allen  diesen 
musischen  Schöpfungen  ist  Olympos  nur  als  Componist,  nicht 
auch  als  Dichter  zu  denken;  nirgends  findei  aieh  eine  Ton.  ihm 
herrührende  Dichtung  erwähnt.  Es  soheint  sogar,  dass  seine  No- 
ftoi  nrepronglich  ganz  ohne  Gesang,  blos  doroh  Flötensj^  ans- 
geführt  Würden  (daher  berichiei  auch  Flntaroh,  de  mns.  10,  das» 
Thaletas  d«n  kretisehen  Rhythmus  ans  dem  Flötenspiel  des 
Olympos  entlehnt  hat:  Ix  yag  t^g  'Oktfiftov  avlijaewg  Sali^ar 
(paolv  i^€iQyd0^m  %mtu  ete.;  und  bezeichnet  e.  7  den  Nomos  des* 
Olympos  als  anletisch:  ovXrjTixov,  dagegen  c.  3  den  des  Elonas 
—  8.  im  Folg.  —  als  anlodisch,  av),q)öix6v). 

Vgl  über  Olympos  0.  MiUler  1.  S.  279  ff.;  Bode  II,  1.  S.  48  ffi; 
168  ff.;  Ambros  L  S.  252  it;  Westphal  IL  ä.  285  £E: 

3.  Thaletas  aus  üortyn  oder  Elyros  auf  Kreta,  blühte  wahr- 
scheinlich um  Ol.  40  (=:  620  v.  Chr.),  Dichter  und  Musiker,  der 
die  terpandrische  Musikordnong  in  Sparta  vervollkommnete  nnd 
ihr  eine  neue  feste  Fonn  (xawdawactg)  gab  (Plnt  de  mos.  9);  anoh 
wird  er  als  Erfinder  neaer  lyrisober  Rhythmeni  namentlich  kre- 
tiseher  Faane  nnd  Hyporcheme,  genannt.  Beine  Lieder  gehörten 
Torzngsweise  znm  ApoUoknltns;  aneh  wurden  dieselben  an  den 
Qymnopftdien  neben  den  Idedem  des  Alkman  gesnngen  (Athen. 
15.  p.  678,  c). 
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0.  Maller  L  S.  287  C:  Tludetas*  monkalische  und  poetische  Produktionen 
uMm  in  dto  beite  QMmgeat  P&ane  vad  Hyporekeme.  In  nuelMr 
WamAi  tümdm  rieh  beide  riemlich  nahe,  namentlich  dtrin  das  der  Plan  xa- 
^rfingUeh  altem  dem  ApoUcnenltuB  ftUlcl  nnd  anch  das  HypoKhem  bei  Apol- 

.  linischen  HetUgthOnem,  wie  in  Delos,  frOhiaitlg  geobt  wurde.  Daher  konnten 
selbet.P&ane  und  Hyporcheme  mit  einander  verwechselt  werden.  Auf  der  andern 
Seite  ist  doch  der  Grundcharakter  beid^  Gattungen  bestimmt  zu  unterscheiden. 
Die  Päane  behaupten  die  gelassene  und  ernste  Stimmung,  die  iu  dem  Cultus 
des  Gottes  die  herrschende  ist,  ohne  dass  dadurch  ein  lebhaftes  Verlangen  nach 
dem  Schutz  und  Beistand  des  Gottes  oder  ein  feuriges  Gefühl  des  Dankes  fELr 
die  bereits  vom  Gotte  geleiBtete  Hilfe  —  denn  in  beiden  Fällen  wurden  P&ane 
gesungen  —  mgflidiloaien  irortai  wtreu  Das  Hyporehnn  dagegen  bat  bei 
sefaeoi  Seatreben  mythisdie  Handtangen  doch  Rhythnms  nnd  Geeten  des  Tan» 
zes  naehnbilden  einen  nngleieli  nHuinigfidtigem  und  bewegU^ecn  Charakter; 
es  konnte  nicht  fehlen,  dass  es  bLsweilen  auch  in  das  Muthwillige  und  Komisoha 
hinüberstreifte.  Die  hyporchematische  Tanzweise  wird  daher  als  eine  beson- 
dere Gkittung  der  lyrischpn  betrachtet  und  unter  den  dramatischen  Gattungen 
des  Tanzes  mit  dem  Kordax  in  der  Komödie  verglichen,  eben  wegen  des  hei- 
tern ,  scherzenden  Charakters.  (Athenäus  XIV.  p.  630  e.)  Die  Rhythmen  des 
Ilyporchems  waren  bei  Pindar,  nach  deu  erhaltenen  Bruchstücken  zu  urtheilen, 
besonders  leicht  und  flüchtig  und  hatten  zugleich  etwas  Nachahmendes,  Malen- 
des. Tbaletas  war  es  also,  der  diese  schon  lange  vor  ihm  vorhandenen  Gat- 
tnngen  kanstnlasig  ausbildete  nnd  dafbr  —  ausser  den  orobesHschen  Leistongen 
seiner  Hefanat— die  enthosiaatische  Mosik  nnd  Rhythmik  des  Olympos  benotste. 
Er  nahm,  wie  schon  bemerkt  wurde,  von  Olympos  den  Kretischen  Rhythmus, 
der  diesen  Namen  ohne  Zweifel  eben  dadurch  erhielt,  dass  er  durch  den  Kreter 
Thaletas  verbreitet  und  berühmt  wurde;  Päouen  aber  heissen  die  V'ersfüsse, 
zu  denen  auch  der  Kretikus  gehört,  insgesammt  aus  keinem  andern  Grunde, 
als  weil  sie  für  diese  Lieder,  die  Piianen  oder  Päonen,  gebraucht  wurden. 
Gewiss  war  es  Thaletas,  der  dem  Päan  durch  diesen  lebhaften  und  kräftigen 
Rhythmus  einen  höhern  Schwung  gab.  (Stücke  eines  P&an  in  Pionen  sind  bat 
Aristotdee,  Bhetor.  ni,  8,  erhalten: 

Jakoysveg,  eiie  Avxiav^  und 
Ä(>vo€ox6ßaflExaxe,  nai  diog. 

Noch  muntrer,  lebhafter,  gleichsam  von  dem  Gefühl  der  rjcbcaskraft  überspru- 
delnd muss  man  sich  die  hyporchematischen  Vorstellungen  dieses  Meisters  der 
Musik  und  Orchestik  denken.  Auch  hiefür  war  Sparta  der  rechte  Boden,  wo 
der  Tanz  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  und  allen  Aelteren  mit  Leidenschaft 
geübt  wurde  und  eine  gesunde  und  durch  Uebung  gest&hite  Kraft  sich  darin 
gefiel  auch  das  Schwierigste  mit  Leiofatigl»lt  aosaalUiren.  Die  Gymnoptdlan, 
das  Fest  der  <Baekten  Knaben*,  ein  Hanptfeat  dea  Spartanischen  Volkes,  irar 
fseht  dam  gestiftet,  nm  die  Frende  an  der  gymnastischen  Gewandtheit  and  an 
den  m  fiischer  Lebenskraft  dnrchdnmgeneii  Taiiaweise&  der  Jngend  auf  den 
Gipfel  zn  treiben.  Die  Knaben  ahmten  in  ihren  Tänzen  auf  aomnthige  Weise 
die  Bewegungen  des  Ringkampfes  und  Pankrations  nach,  gingen  dann  aber 
aach  in  die  wilderen  Tanzweisen  des  Bacchischen  Cultus  über.  Es  war  viel 
^erz  und  Spass  in  diesen  Tanzweisen  (PoUox  IV,  14, 104),  was  auf  mimische 
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Yontelliingeii  tob  der  Art  der  Hjporcheme  deutet;  nm  so  mehr  da  gerade  die 
Einrichtung  der  Tänze  und  moiikalischen  Ergötzangen  an  den  Oymnopädlen 
von  Plutarch  den  Musikern  zugeschrieben  wird,  an  deren  Spitze  Thaletas  steht 
(Plutarch.  de  mus.  9).  Auch  die  Pyrrhiche  oder  der  Waffentanz  wurde  von 
den  Musikern  dieser  Schule  und  besonders  von  Thaictas  abgebildet.  Sie  war 
ein  Lieblingsschauspiel  der  Kreter  und  Lakedamünier;  beide  Völker  leite- 
ten tiie  aus  ihrer  Vorzeit  ab,  indem  jene  die  Kureten  und  diese  die  Dioskoren 
alt  die  enten  Pyrrhicbieten  «Mderfeen.  Mea  Ahrte  aie  rar  Flöte  siif ,  gewiae 
ent  BeH  der  konetnAssigen  AiubUdung  der  Ftotenmurik  bei  den  Griedien;  doch 
Unt  die  Sage  die  Minerva  selbst  den  Dioakoren  die  Flöte  nun  Waffentans 
blaaeiL  Ei  lag  selir  nahe  mit  dem  einfachen  Waffentanze  mlmisdie  Kachbil- 
dongen  verschiedner  Kangpfweisen,  beim  Angriff  und  der  Vertheidigung,  za 
verbinden  und  durch  Zusammenstellung  mehrerer  Pyrrhichisten  förmliche  Schein- 
kämpfe aufzuführen.  So  wurde  nach  Piaton  die  Pyrrhiche  iu  Kreta  geübt;  und 
Thaletas  war  es,  der  als  kunstreicher  Ausbildner  der  nationalen  Weisen  seiner 
Heimat  hyporchematische  Compositionen  zur  Pyrrhiche  dichtete.  Die  Rhythmen, 
die  zum  Ausdruck  der  raschen  und  feurigeu  Bewegungen  des  Kampfes  gewählt 
worden,  «iMn  nalllilldi  beiondeni  aebneUe  und  fia^tige,  wie  in  den  kTporch»» 
mttiaclian  Poeaieen  awiatcnthaila^  ain||e  Yenfbaae  baben  danron  den  Naman  ei^ 
haltan. 

AuBBer  den  genannten  drei  gxQssten  Meisiem  der  Mnsik  sind 
ans  der  TOTpindaziBehen  Zeit  noeh  folgende  bedeutende  Mnsiker 
zn  nennen: 

!•  ED^nas  (i£Xoyafi^)  ans  Theben  oder  Tegea,  blähte  nm  OL  35 
(«a  640  Chr.),  Dichter  nnd  Mnsiker,  Venihmt  ab  Gomponist 
anlodificher  iVo^oe  (s.  im  Torst.  8.  20),  von  denen  einer  wegen 

meines  klagenden  Tones  den  Namen  ek^yoi  führte.  Die  Worte, 
die  er  seinen  Compositionen  unterlegte  und  zur  Flöte  singen  Hess, 
bestanden  nur  aus  Hexametern  und  elegischen  Distichen  ohne 
künstlichem  Ehjthmeuban.  Von  seinen  Liedern  hat  sich  nichts 
erhalten.  • 

2.  Hierax,  von  Argos,  Schüler  des  Olympos,  berühmt  durch 
sein  Flötenspiel,  Erfinder  der  musikalischen  Weise,  nach  welcher 
die  argivischen  Mädchen  die  av&eoffOQi'a  (Ceremonie  des  Blamen- 
tragens}  in  den  Tempeln  der  Juno  anführten,  und  einer  andern 
Weise,  nach  welcher  die  Jünglinge  die  Uebungen  des  ftivra&Xov 
(Fanfkampfes,  s.  III.  Abth.  &  259)  darstellten.  (Flut  de  mus.  26 
extr.:  fti  wxl  rvv  voZg  nBvra&lois  vevofuarai  rcQoawkela^at, 

ttyunflaif  tovri^v,  6  IxaiUlro  'EvÖQOfii]  etc.). 
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8«  XenodamoB,  ftiiB  Kythera,  Dieliter  und  gleich  Thaleias 
(b.  ob.  8.  20)  Componist  Ton  P&anen  und  Hyporehemen. 

4.  XenokritoB^  ans  Locri  Episephyrii  in  Italien,  Dichter 
und  Mudkeri  Erfinder  einer  beBondem  lokriaehen  oder  italisohen 
Tonweiflc^  die  eine  Modification  der  ioliBclien  (b.  oben  8.  14)  war. 
Er  dichtete  Dithyramben,  deren  Stoffe  ans  dem  heroiBchen  Mythos 
entnommen  waren. 

5.  Polymnestos;  ans  Kolophon,  älterer  Zeitgenoss  des  Alk- 
man  (s.  IL  Abth.  S.  106);  vervollkommnete  die  Aulodie  des  KIo- 
nasy  indem  er  (doreh  den  vuolvöiog  vopog,  Plnt.  de  mns.  29)  aber 
die  ersten  fOnf  Tonarten  hinanBging,  nnd  zeichnete  eieh  nament- 
lieh  im  hochtönenden  $^<og  vofiog  ans.  —  Endlich 

6.  Sakadas  ans  ArgoSy  Zeitgenoss  des  Mimnermos  (s.  IL  Abth. 
S.  104)  berühmt  als  Sieger  im  Flotenspiel  in  den  drei  ersten  py- 
thischen  Kampfapielen  (Ol.  47;  3;  49;  3  o.  50,  3  =  590,  582  n. 
578  Chr.).  Er  trat  zuerst  mit  dem  pythiechen  Flötenspiel 
{JIvS'ixov  c^Xijfm)  ohne  Gesang  an£  Doch  dichtete  er  anch  Ele- 
gien nun  Flötraspiel,  welches  er  dem  arkadischen  Musiker  Echem- 
brotos  fiberliesB.  Er  war  auch  Erfinder  des  dreitheiligen 
Nomos  (TQif^eQrjg  vofiog),  worin  die  eine  Strophe  dorisch;  die  andre 
phrygisch,  die  dritte  lydisch  gesetzt  war,  bei  welchem  Wechsel 
{fisjaßoXri)  der  Tonart  Muäik  und  Poesie  einen  andern  Charakter 
erhieli 

YgL  0.  Maller  L  S.  290  ff.;  Bode  1  &  43  ft;  207  ff; 
Ambros  I  S.  2&4  ff 


§•  4»  Die  Theoretiker  der  griechischen  Musik. 

1.  Aristoxenus,  aus  Tarent,  Sohn  des  Musikers  Spintharus 
(oder  Mnasias}>  der  älteste  und  bedeutendste  Musiktheoretiker  der 
Griechen,  daher  auch  mit  dem  Ehrennamen  b  fiovaixog  bezeichnet 
(Cic.  de  fin.  5,  19,  50:  qnantnm  Aristoxeni  ingeniam  consnmptom 
videmas  in  musicis.  Id.  Tnsc  1, 10;  19:  Aristoxenus  mnsicus  idemqae 
philosoj^ns)^  Schüler  des  Fjrthagoreers  Xenophilos  und  des  Aristo- 
teles; blühte  zwischen  OL  III  u.  114  (»  332  u.  320>  'Mit  sitt- 
lidiem  Emst  eiferte  der  strenge,  pythagoreiBche  Weiriieit  mit  der 
aristotelischen  Terbindende  Mann  gegen  das  einreisBende^  ja  schon 
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hemoliend  gewofdene  Verderben  m  der  Mank^  gegea  den  weieh- 
lichen  und  ftppigen  Charakter,  den  eine  Eanst  angenommen,  in 
der  er  so  wie  jene  alten  Weisen  eine  Qflbnbarang  tiefer  Geheim- 
nisse erkannte;  denn  er  war  es,  der  die  alte  Lehre^  dass  die  Seele 

eine  Harmonie  des  Körpers  sei,  mit  Entschiedenheit  aussprach  nnd 
Tertheidigte,  indem  die  Thätigkeiteo,  in  denen  die  Seele  sich  kund 
gibt,  nach  ihm  auf  ähnliche  Weise  aus  der  bestimmten  Zusaramen- 
ordnung  der  Elemente  und  Glieder  des  Körpers  hervorgehen,  wie 
die  Töne  der  Cither  aus  der  Spannung  der  Saiten  (Cic.  Tusc.  1, 
10,  19:  Aristoxenus  animum  iuteutiouem  quandam  esse  censet,  • 
yelnt  in  cantn  et  fidibos  qnae  harmonia  dioitnr;  sie  ex  corporis 
totius  natura  et  figura  varios  motus  cieri  tamqnam  in  cantu  sonos)* 
(£.  Mmier,  Qesek  d.  Theorie  d.  Kunst  II.  8.  185).  —  Wir  besitaen 
Ton  Aristozenns  noch:  Idi^fiovixtav  avoix^ltop  (Elemente  der 
Hannonik')  3  BSeher  nnd  ein  grösseres  Brachstück  seiner  ^Pv^ftixa 
OToix^la  (demente  der  BhyfhmikOb  Wir  verdanken  ihm  die 
ansfahrlidbste  Angabe  der  Tetrachord- Systeme  oder  Klangge* 
schlechter  rom  Standpunkte  seiner  Schule  aus.  Nach  seinem 
harmonischen  System  der  gleichsah  weben  den  Temperatur  theilte 
er  die  Octave  in  6  Gauztöne  und  jeden  von  diesen  in  zwei  gleiche 
Hälften. 

hl»  *AgfiOV(xa  axoiXEla  zuerst  lieraasgegeben  von  Meursins  In  dessen: 
Aristoxenus,  Nicotnachus,  Alypius,  nuctores  mnsices  autiquisslmi,  luc- 
tenns  non  edili  (LB.  1616.  4);  wieder  abgedruckt  in  MeiborTiius, 
Autiqaae  mu8io«e  auctore«  septem  (Amstel.  1652.  4)  nnd  C.  Mülleri 
FiragiBm.  hiit  gcMe.  roL  IL  (Par.  1848).  —  P.  M«rquard,  Aristo* 
xvawf  bttadn.  Frigmcnte,  grieeh.  v.  deatscb,  mH  GomnieDt.  (Beri. 
1808).  —  Die  !Pv^^«a  9%oiX9la  mertl  bttttoigeg.  J.  Morel  lim 
(Veoet.  1785),  wiederholt  von  H.  Fentsner,  Aristoieous*  Grundzügo 
dar  RbjUuDikt  ein  Brachstück,  in  berichtigter  Urschrift  mit  detiisclier 
Uebersetzung  und  Erläuterungen  etc.  (Hanau  1840i*,  nnd  von  J,  Bar- 
tels, Aristoxeni  elementornm  rhythmioorura  fragmentnm,  reo.  et  ex- 
plic.  (Bonn.  1854.  4).  —  Forkel  I.  S.  359  ff,—  G.  h.  Mahne,  Diatribe  de 
Ariatozeuo  philosopho  peripatetico  (Amstel.  1793).  —  R.  Westphal, 
Metrik  der  Orieehen  I.  S.  83  ff.;  J.  Caesar  in  Paaly's  Real-Eacyol. 
f,  2.  8.  1700  ff.  d.  2.  Aufl. 

2.  Euklides,  der  berühmte  Mathematiker,  Lehrer  der  Mathe- 
matik in  Alexaudria  unter  Ptolemaeiu  Lagi,  bl.  um  800  v.  Chr. 
(s.  IL  Abtli.  S.  171  WerüuBBer  xweier  musikAiischer  Schriften: 
Elactytay^  oQ/iovtxij  nnd  Kmarofi^  Ttavapog  (Theflnng  der  Saite'); 
doch  werden  beide  Schriften  Yon  Einigen  för  nneeht  gehalten. 
Eine  übersiehtliche  Darstellung  der  Harmonik  des  EnUides  enthalt 
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T.  Drieberg^s  Schrift:  'die  mndkalischen  Wiyensehaftoii  der  Qrie- 
dioi'  (BerL  1820)  S.  6  ft 

3.  Plutarchus,  der  berühmte  Biograph  {s.  II.  Abth.  S.  182  flf.), 
Verf.  der  für  die  GeschicJite  der  griechischen  Musik  sehr  lehr- 
reichen Schrift  Tlegl  fnovaiKrjg  (Dialog  über  den  Ursprung  und 
die  Entwickelang  der  Musiki  von  den  Erfindern  und  Verbesseren! 
derselben»  Ton  den  alten  Nomen  und  Hymnen,  Ton  der  Erfindong 
der  FlSie  nnd  Giiher,  vom  Yerfidl  der  Mnsik  n.  s.  w.). 

Plaurebl  de  mulea  «didtt  Rle.  Yolkmanii  (grieefa.  Test,  lat  Ueben.  o. 
ComBNOtar,  mM  do«a  Ephnebniai  d«  «rginit  üf9  iaatniiiMiitk 
tovoi  miuidt,  LIpi.  16S6). 

4.  Aristides  Quintilianus,  um  100  n.  Chr.,  Verf.  einer 
Schrift  Ufg)  uovai'Krjg  in  3  Büchern  (eine  kurzgefasste  Eucy- 
clopadie  der  musischen  Wissenschaften,  und  zwar  enthält  das  erste 
Buch  eine  gedrängte  Darstellung  der  Harmonik,  Rhythmik  und 
Metrik,  den  rexvi-Kog  Xoyog  xijc:  (.tovor/.r.gf  die  Harmonik  haupt* 
sachlich  nach  Aristoxenus,  die  Rhythmik  und  Metrik  nach  diesem 
nnd  Heliodor;  das  zweite  Bndi  das  ftcadcvrixotf,  die  Wirkong  der 
MnaflE  anf  die  Seele;  das  dritte  das  ^aixov,  die  anf  das  pytha^ 
goreisclie  Zalilensystem  sich  stfttsende  arithmetische  Intenrallen- 
lehre,  insbesondere  den  Nachweis  derselben  VerhSltniase  in  der 
Harmonie  des  Universums. 

Die  Sohrifi  ist  abgedruci^t  im  2.  Tlieiie  von  Meibomius'  Autlqme  musicae 
aactorea  aeptem  (a.  ob.)  —  Der  Abachoiu  Tom  Rhythmna  heranageg. 
von  R.  Weatphal  In:  die  Fragmente  and  Lehrtltie  der  griecUaehen 
Rhjämlker  (Leipz.  1861)  n.  in  d.  Bfeirik  I.  Bd.  Sapplen.  8»  S6  ff. 
—  VgL  J.  Cneaar  )n  Panlj*8  Real-EaeyeL  L  3.  S.  1689  ff.  d.  S.  Anfl 

5.  Claudius  Ptolemaeus,  der  berühmte  Geograph  und 
Astronom  in  Alexandria,  um  160  n.  Chr.  (s.  ob.  II.  Abth.  S.  186 
n.  227),  Verf  einer  Schrift  ^AQfiovmtiv  in  3  Bachem  (die  3  letz- 
ten Kapitel  des  3.  sind  von  Nicephorus  Gregoras  im  14.  Jahrh. 
TerfiBMst).  Einen  ansfuhrlichen  Commentar  zn  dieser  bedeutenden 
Sehxilt  des  Ptolemaens  schrieb  Porphjrins  (im  3.  Jahrh.),  doch 
ist  dieser  Commentar  nnr  bis  znm  Ende  des  7.  Kapitels  des  2.  Bn- 
ehes  erhalten;  dagegen  ist  ein  Commentar  Yon  Barlaam  (14  Jahrh.) 
zu  den  ron  Gregoras  yerfassten  Kapiteln  Torhanden  nnd  Ton 
Franz  in  der  Schrift:  De  musicis  Graecis  (Berol.  1840.  4)  heraus- 
gegeben. 

Der  griech.  Text  der  A^novixd  isl  zaerst  herausgeg.  von  Wallia,  nebat  ia- 
teiu.  Uebera.  ond  Anmerkungen  (Oxf.  1682.  4). 
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6*  Alypins,  aiy  Alexandiia,  im  2.  (od.  3.)  JahrL,  Verl  einer 
flberans  widitigen  Schrift:  Elcayuyrj  ^ovamiq.  'Des  Aljpius 
Elaaytoyrj  ist  dadurch  gans  «uchfttBbajr,  dass  er  darin  das  toU- 

ständige  System  der  antiken  Notenschrift  (s.  im  folg.  §.)  in  ihren 
funizehu  Tonarten  überliefert  hat,  an  welchem  wir  nicht  nur  das 
com plicir teste  Erzeugniss  der  theoretischen  EntwickeUmj^  der 
Musik  bei  den  Alten  vor  Augen  haben,  sondern  aus  welchem  wir 
auch  durch  ein  genaues  Eindringen  in  seine  innere  Einrichtung 
nach  der  zuerst  von  Böckh  (in  dessen  De  metris  Pind.)  gegebenen 
Anleitung  eine  Vorstellung  vom  ältesten  sogenannten  enharmo- 
nischen  Zustande  der  Musik  bei  den  Griechen  empfangen.  Aly- 
pins  hat  sich  dadurch  einen  Anspruch  auf  den  Dank  der  ganxen 
Nachwelt  erworben,  dam  er  die  Zeichen  dieser  Schrift  nicht  nur 
ttberlieferti  sondern  auch  nebenbei  wörtlich  beschrieben  hat,  so 
dass  aller  Irrthum  in  Betreff  der  Correctheit  dieser  Zeichen  da- 
durch Tcrhütet  wird.  Dabei  sind  die  Handschriften  wohl  erhalten. 
Kein  musikalischer  Text  aus  dem  Alterthume  ist  nach  der  Ver- 
sicherung Meibom's  so  wohl  erhalten  als  dieser'  (Fortlage,  Grieche 
Musik  in  Ersch  u.  Grub.  EucjcL  Tb.  81.  S.  178,  b). 

Die  Sehrifl  des  Alyplns  winda  saenl  hertufgeg.  toh  Menrsiot  in  dem 

oben  unter  Aristozenus  angerührten  Werke;  wiederholt  und  nach 

Handacliriften  ▼erbessert  von  Meibomins  in  Antiqnae  mnsicae  aactores 
Septem  (g.  ob.).  —  Zur  Erläuterung  dienen:  Boeckh,  de  metris  Find, 
p.  244  ff.  —  BeUermauu,  die  Tonleitern  und  Musiknoten  der  Grie- 
chen (das  Hauptwerk,  ßerl.  1847.  4).  —  Fortlage,  das  rousikalisclie 
System  der  Griechen  in  seiner  Urgesialt  ete.  —  Ambroa,  Gesch.  d. 
Musik  I.  8.  496  IT. 

7*  Gaudentius,  aus  dem  2-  christL  Jahrh.,  Ver£  einer  Schrift 
Elaaytjy  rj  aQfiovixtj,  welche  Ton  den  Anfangsgriinden  der  Mu- 
sik, von  der  Stimme  und  den  Tonen,  den  Inierrallen,  Tonsyste- 
men u.  s.  w.  handelt. 

IMe  Sclirift  hertosgeg.  Ton  Melbonli»  In  dem  nehrfteh  erwähnten  Werke 
Anüqaae  morieae  «lelores  Septem. 

8.  Bacchius  d.  A eitere  {BccAxelos  6  yi(futv)t  im  2.  cbrislL 
Jahrh.,  Verf.  einer  kleinen  Schrift  Elcayioyr-  rixvrg  fiovaixr^g, 
welche  die  Elemente  der  Musik,  namentlich  der  Harmonik,  in 
Fragen  und  Antworten  behandelt  —  £ine  aweite  gleichnamige 
Schrift  des  Bacchius  ist  1840  von  Bellermann  heransgegehen  wor- 
den, s.  im  Folg. 
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Die  entere  Btcayrny^  abgedradu  bei  Meibom,  ond  der  auf  Rbythnlk  und 

Metrik  befOgUcbe  Abaeholll  bd  Westphl^,  die  Fragmente  der  grle- 
ebieehen  Rbythmiker  S.  66  ff.  n.  in  Metriz  I.  Snppl.  S.  46  ff.  —  Die 

zweite  Elaaytoyij  ist  enthalten  in  Bell  ermann,  Anonymi  scriptio  de 
mosica.  Bacchii  senioris  iolroductio  artis  mosicae  (Berol.  1841.  4). 
Vgl.  J.  Caesar  in  Paoly's  Reai-Encycl.  I,  2.  S.  2219  d.  2.  Ann. 

IMe  Mnaikaehriftateller,  deren  Werke  in  lateinischer  Sprache  Terfaatt  sind, 
s.  im  Folg.  Nr.  B.  §.  2,  4. 


§.  5«  Die  Tonschrift  (Semeiographie)  der  Griechen. 

BellarmiBB,  die  Tonlefteni  und  MssikooteD  der  Gxieehen  (Beri.  1847.  4^ 

8.  29  ff. 

▲mbroa,  Geechicbte  der  Moeik  L  S.  49ö  ff. 

Die  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  des  griechischen  Noten- 
systems  ist  die  (im  vor.  §.  Nr.  6  angegebene)  Schrift  Elaayojyrj 
fioior/.r  des  Alypius,  welche  nach  einer  kurzen  Einleituu<^  in  die 
einzelnen  Theile  der  Musiklehre,  die  Scalen  der  15  Tonarten, 
jede  in  den  drei  Klanggeschlecliiern,  enthielt,  und  zwar  80| 
dasB  znerst  die  15  Scalen  im  diatonischen,  dann  dieselben  im 
chromatischen,  mid  zuletzt  im  enharmonischen  Geschlecht 
an^eföhrt  wurden.  Ein  jeder  Ton  ist  anerst  mit  seinem  Interrall- 
namen  {n(fooli»fißa»6fiwogf*Yfeanj  dftarov  n.8. w.,  s.  im  Folg*  8. 30) 
angegeben,  woranf  die  ihn  hezeidmende  Note  folgt  Die  Grand- 
lage dieser  Notenheaeichnung  bilden  die  grossen  Bnohstahen  des 
griechischen  Alphabets,  und  da  sie  zur  Bezeichnuig  sämmtUeher 
Tone  nicht  hinreicheu,  so  werden  sie  auch  gelegt,  umgekehrt, 
halbirt,  verdoppelt,  verzogen  (AV  —  AV —  MW  —  TTil  —  CB  — 
T  H  —  Y  >-  u.  dgl.,  s.  im  Folg.)  und  auf  diese  Weise  die  nöthige 
Anzahl  von  Zeichen  gewonnen.  Jedes  Buchstaben  zeichen  ist  über- 
dies von  einer  durch  Worte  gemachten  Beschreibung  begleitet, 
z.  B.  das  umgelegte  K  wird  durch  ^  xoTCTta  WBOxqafx^hoVf  das 
schlägliegende  A  durch  <  Xafißda  JcXäyiov  u.  dgl.  bezeichnet 
Die  so  in  yerschiedene  Lagen  gebrachten  Zeichen  heissen  in  den 
wörtlichen  Beschreihnngen  gewöhnlich  ävBOT^afifidpa  (umge- 
legte) nnd  &fS9atQa(ißiva  (umgekehrte)»  FOr  den  Ansdrnck 
6»sinQaii^iifov  (ungelegt)  finden  sich  auch  hei  einigen  Zeichen 
die  im  Wesentlichen  gleichhedentenden  Ansdr&cke  Zntiov  (He- 
gend) und  TtXayiov  (schräg).  Vgl.  die  nachstehenden  Kotenhe- 
Zeichnungen : 
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1)  £  ä  SmXow       (ü  d  SiftXow  dr-  ^ädutlovpinwnQa^' 

eoTQa/iifiivov  fiivov, 

2}  H  d  7C    öinXoi  v   av-  P  n  dmloifv, 

3)  h  ^  ikkeinis      X  ^  iXkeiithg  Ttld-  rl  ij    IXkeirrkg  an- 

yiov  eavQQfifiivoVf 

4)  E  e  terifoytapop   ui  I  ve%i(ayu)voy  ^n-  3  i  %&sQajffawov  an^ 

Tioy  eatQafÄfiiPOV, 

5)  h  t  fgXaytov       X  %  chfetnQOfifiiPov  -i  f  nldytap  iat- 

8)  F  dlyafifia  iL    dlyafifia    av»  H  diya/nina  a/teaT^fi" 

BOTQauuivov  iiivov, 

9)  C  a  ü  ä  ocveaTQccftf^iivov  D  ä  aTreoTQa^iuivov, 
10)  K  X                         X  avBOTQaf^iiUvov  VI  x  aTrfotQaufiivoVf 

fitivov  %vay,ivoVf 

12)  <  l  nkdyiov       V  X  a¥9inif€ififiipw  >  l  nha/wv  att- 

13)  C  ^  nlaytov      U     opsirrifafifiipap  3  fr  ftXaytop  oiv* 

14)  N  y  /  ^I^Sot  \  /?er^€;a, 

15)  Z  ^  X    rjfUakq>a   de^iov  X  r^(.Uahpa  aqioteQhv 

16)  v\     aweXijTfXov        7]jnla).(fa  agiare-  "1  ^fiialg^a  öe^idv  avio 

y.a&eiküvofii'  (ivu  veiov  vevov» 

vov 


Bei  Nr.  5  musste  eigentlich  f  nlayiov  aviatgaiif-ihov  stehen, 
was  sich  auch  an  einer  Stelle  in  einer  Handschrift  findetj  dasselbe 
ist  bei  Nr.  12  der  Fall.  Bei  Nr.  7  ist  i^/^/it  af^unegov  nur  eine 
nai&rliche  Abkttrzang  des  Aiisdraeks  ij/t«^  o^iors^  ärcm^fi' 

Die  VerÜieilimg  der  Zeiehen  auf  die  eimebien  Töne  ist  naok 
einem  bestimmten  Plane  ausgeführt;  und  zwar  verschieden  bei 

den  Noten  für  Gesang  und  bei  den  Instrumentalnoten.  Bei 
jenen  beginnt  die  Bezeichnung  Alpha  (A)  mit  dem  Tone  fis  und 
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geht  abwarte  bis  f,  auf  welches  der  Bnchstab  Omega  (Q)  trifft. 
Von  da  beginnt  weiter  abwärts  eine  neue  ßeihefolge  mit  einem 
UDgekehrtexi  Alpha  und  den  folgenden  umgekehrten,  verzogenen, 
oder  veretommelten  Buchstaben,  nach  der  Reihefolge  des  Alpha* 
beisb  Bei  den  Instramentalnoten  ist  die  Anordnung  getroffen, 
dasB  derselbe  Bnchstab  eine  synunetriBche  Gruppe  bildet,  und 
swar  in  seiner  geraden  Gestali  fibr  einen  Ton,  gestOrzt  für  des* 
sen  ErbSlrang  nm  ein  Limma  (lelfif^a),  yerkebri  für  die  £r- 
]i5lrang  durch  eme  Apotome  {attovo^i^y 

Die  Tonzeichen  für  Gesang  waren,  durch  das  dringende  Be- 
dürfniss  hervorgerufen,  vermuthlich  die  älteren;  die  Zeichen  für 
die  Instrumente  sind  wol  erst  später  entstanden.  Darauf  laset 
namentlich  der  Umstand  schliessen,  dass  bei  den  Gesangzeichen 
das  Alphabet  in  seiner  Tollen  nnrerinderten  Gestalt  benutzt  wor- 
den, nnd  was  darüber  hinausgeht,  durch  gestürzte  oder  yerstum- 
meUe  Buohsiahen  bezeichnet  wird;  dagegen  bei  den  Instrnmenten- 
zttchen  die  gestürzten,  Terstümmelien,  yerzogenen  Buchstaben  die 
Torherrschenden  sind.  Da  man  nun  bei  der  Auswahl  der  Zeichen 
die  Buchstaben  doch  wol  erst  in  ihrer  normalen  Gestalt  ange- 
wandt haben  wird,  ehe  man  zu  dem  Notlibehelfe  griff,  sie  zu 
stürzen,  zu  verstümmeln  u.  s.  w.,  so  deutet  schon  dieser  Umstand 
auf  die  Priorität  der  Gesangzeichen. 

Die  Instmmentenzeidien  pflegten  unter  den  Gesangzeiohen 
zu  stehen;  beim  Citiren  einzelner  Tüne  (z.  B.  in  den  Tabellen  des 
Alypius  u.  a.)  stehen  sie  auch  wol  nebeneinander,  und  zwar  so, 
dass  das  Yocalzeichen  TorangesteUi  isi  —  Am  gewöhnlichsten 
notirten  die  Griechen  mit  den  Zeichen  der  lydisehen  Scala;  es 
war  dies  gleichsam  die  musikalische  Current-  und  Gemeinschrift 
(vgl.  Boet.  4,  1:  Nunc  igitur  descriptio  facta  est  in  co  scilicet 
modo,  qui  simplicior  est  ac  priuceps,  quem  Lydiam  nuncupamus). 
Die  wenigen  erhaltenen  Reste  griecliischer  Musik  (s.  im  Folg.  §.  7) 
sind  mit  lydisehen  Tonzeichen  notirt,  auch  wo  in  einer  Pindar- 
ischen Hymne  mitten  im  Gesänge  Citherbegleitang  durch  eine 
Beischrift  angeordnet  wird.  Alypius  stellt  in  seinen  Tabellen  die 
lydisehe  Scala  Toran. 

Zur  Probe  geben  wir  im  Folgenden  die  doppelte  Notenreihe 
(Tocal-  und  Instrumentalnoteu)  der  lydisehen  Tonart  im  dia- 
tonischen Klanggeschlecht  nach  Alypius  (vgl.  Forkel  I.  367): 
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CS  O 
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«  a 

Eh 
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O  e8 
FÖ  ^3 
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1   2  3    4  5  6  7    S  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18 
ylROCPMJerUZEUOAM'I 
hrLFCün<VNZc=UZ  n  XT<' 

Wenn  man  sich  unter  diesen  beiden  Reihen  eine  Zeile  grie- 
chischen Text  (lenkt,  der  nach  der  obern  NotcureiUe  gesungen 
wurde,  so  hat  man  eine  im  Wesentlichen  richtige  Vorstellung  von 
der  musikalischen  Tonschrift  der  Griechen.  Dass  beide  Reihen 
einerlei  Töne  bedeuten,  folglich  die  Stimme  und  die  Instrumente 
im  Einklänge  mit  einander  fortgehen,  beweist  Alj-pios  theils  darch 
besondere  £rklärnngen,  theils  auch  dadnreh,  dass  er  die  nämlichen 
Töne  in  allen  seinen  Tonarten  gegen  einander  stellt  Hiehiach 
hatte 

1}  Der  unterste  Ton  oder  Proslambanomenos  för  die 
Singstimme  ein  nnvollständiges  Zeta,  för  die  Lyra  m 

liegendes  Tau  Qijra  iXleiTteg  y.ai  ral  nXccyiov\ 

2)  Hypate  ein  umgekehrtes  und  ein  rechtes  Gamma, 

3)  Parypate  ein  nn vollständiges  Beta  und  ein  umge- 
kehrtes Gamma, 

4)  Lichanos  ein  Phi  und  ein  Digamma, 

5)  Hypate  ein  Sigma  nnd  ein  Sigma, 
G)  Parypate  ein  Rho  und  ein  umgelegtes  Sigma^ 

7)  Lichanos  ein  Mi  und  verlängertes  Pi, 

8)  Mese  ein  Iota  nnd  ein  liegendes  Lambda, 

9)  Triie  ein  Theta  und  ein  umgekehrtes  Lambda, 

10)  Paranete  ein  Gamma  und  ein  Ni, 

11)  Nete  ein  umgekehrtes  Omega  und  ein  Zeia, 

12)  Paramesos  ein  Zeta  und  ein  liegendes  Pi, 

13)  Trite  ein  l']psilon  und  ein  umgekehrtes  Pi, 

14)  Paranete  ein  umgekehrtes  Omega  und  ein  Zeta, 

15)  Nete  ein  liegendes  Phi  und  ein  herabgeschweiftes  Et a, 
10)  Trite  ein  umgekehrtes  Ypsilon  und  ein  halbes 

Alpha, 

17)  Paranete  ein  acoentuirtes  Mi  und  «n  yerläugertes 
accentuirtes  Pi, 

18)  Kete  ein  Iota  und  ein  liegendes  accentuirtes  Lambda. 

Die  griechische  Notenschrift  bezeichnete  nur  die  Hohe  oder 
Tiefe  der  Töne,  nicht  aber  auch,  wie  die  neuereu  Noten,  die 
Dauer  derselben  im  rhythmischen  Sinne.  Diese  wurde  durch 
die  langen  und  kurzen  Silben  des  Textes  bestimmti  welche  unter 


o  < 


Digitized  by  Gopgle 


ZXXIL  AbMbn.  Muik  u.  Poetik  der  Oriediea  n.  BOmer.  §.  31 


den  GeBangnoten  sieh  befiwdeiii  auch  gab  das  Metmm  des  Ge- 
didhts  emen  sicfaem  Anhaltspunkt  för  die  Daner  nnd  Accentni* 
rang  der  mnsikalisehen  TSne.  Anf  diese  Weise  sind  s.  B.  die 

Hjmiien  des  Dionysos  nnd  Mesomedes  (s.  im  Folg.  §.  7)  in  den 
alten  Manuscripten  notirt.  Für  die  lüstrumeutalisteU;  welche  einen 
solchen  Gesang  zu  begleiten  hatten,  schrieb  man  auch  wol  die 
Textesworte  als  Regulativ  bei;  so  steht  bei  der  ersten,  pythischeu 
Ode  Pindars  (s.  im  Folg.  §.  7)  über  den  Textesworten  TleL-d-ov- 
%ai-d'  a-oi-doi  und  den  Notenzeichen  VV <  V  N  Z  die  Bemerknog 
Xoifog  eig  yu&aQov.  Bei  reinen  Instmmentalcompositionen,  wo 
dieses  Auskunftsmittel  fehlte^  wandte  man  anch  besondere  Quan- 
titfttsBeiohen  für  die  Langen  an  (die  kurze  Note,  ßgaxCg*  blieb 
nnbeaseiehnet):  die  zwdseitige  Note  {fuxKQog)  erhielt  das  Zeichen 
die  dreiieitige  Iftwt^  vqIq)  L,  die  Tierzeitige  (/uax^os  %iaaa- 
Qcg)  die  fän&eitige  {fiaKQog  Tthte)  tü.  Diese  Danerseichen 
worden  Qber  die  Tonzeichen  gesetzi  Für  die  Pause,  'die  leere 
Zeit'  ixQovog  xevog)  war  das  Zeichen  A  bestimmt,  welches  der 
Dauer  einer  kurzen  Note  [y.evog  ßgaxig)  gleich  kam.  Um  die  an- 
deren Geltungen  durch  die  entsprechenden  Pausen  zu  bezeichnen, 
verband  man  das  Kenos-Zeichen  mit  dem  Dauerzeichen: 

A  A  A  A 

^  L  L-l  UJ 

und  gewann  so  zwei-,  drei-,  vier-  und  fiinfzeitige  Pausen,  xevog 
/lox^,  xevdg  fMix(^s  xqIq, — fiaat^Bg, — 7tiv%^  (Ambros  I.  S.  509  ff.). 


6.    Die  masikaliscbeu  Instrumente  der  Griechen. 

Die  Griedien  besassen  a«  Saiteninstrumente,  xorTcrTst- 
vcfieva,  mid  h»  Blasinstrumente  (Ifim^evara),  aber  keine 
Streiehinstnunenie;  nnd  die  blosses  Ger&nsch  machenden  Instru- 
mente, wie  aneinandergeschlagene  Becken  {Kvf^tßaXttf  ^o/aßoi 
xvfißdliüv  bei  Pindar),  Schellen  (x^ororA.«)  und  Handpauke  ii 
oder  Tamburins  {tv^ijcava)  gehörten  nicht  der  knnstmässigeu 
Musik  an,  sondern  waren  nur  in  den  unteren  Yolkskreisen  in  Ge- 
brauch. 

a.  Die  Saiteninstrumente  waren:  1.  yivqa  —  2.  y.iO^ctQa 
(lU^OQig) —  3b  ipodfliyS  —  4  ßet(^ßi%og  {ßaQßirov)  —  6.  ftij' 
XTig  —  6.  aafißvTtij  —  7.  vf^lyanfov  —  8*  iftTayatyov  — 
9.  istiyovetov  —  10.  fidyaSig  —  11.  vaßla. 


32     XXXII.  Absctm.  Musik  u.  Poetik  der  Griechen  u.  Römer.  §.  t. 

b« Die  Blasinstrumentetl.arXog  —  2.av^iy^ —  '6.  aakTciy^, 
a*  Die  Saiteninstrumente. 

1.  ^Iiga,  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Saiteninstru- 
ment; im  Gegensatze  von  cailog  als  Blasinstrument;  daher  >lt'^cr 
häufig  mit  Kid'aQa,  (poq^iy^  u.  dgL  Terwechselt  (vgl.  auch  die 
Ansdiuoke  Ivqji  xi&aQlteiv,  Hymn.  in  Merc.  423  und  (pog- 
fityyi  Wf^qiJCfitaßf  Horn.  IL  18,  570*,  der  Name  kvqa  kommt  äbri- 
geiiB  in  den  homerischen  Epen  seihet  nkht  Tor,  sondern  nur 
^Qig  und  (poQ^iY^,  s.  im  Folg.),  nach  dem  Mythos  Ton  Hermes 
erfbnden  nnd  dem  Apollo  geschenkt,  nnd  schon  Mhzeitig  aosser 
Gebrauch  (Dionys.  Hai.  7,  72  p.  1487  K).  Die  ülteste  Lyra  hatte 
einen  grossen  und  gewölbten  Schallboden  meist  aus  Schildkröten- 
schale  i^dah.  ;(6'/.ih;;  yeKiövr,  latein.  testudo),  aus  welcher  zwei  Arme 
{ayY.ü)ve(;t  7ci]xstQ)  wie  die  Horner  aus  dem  Schädel  eines  Hirsches, 
hervorragten.  Die  Saiten  der  Lyra  waren  oben  an  einem  Joche 
[Li  yonia,  xaXa^iog,  dova^},  unten  an  einem  Stege  (j.(äyag,  l-TtoKi  - 
Qiov)  befestigt,  und  am  Joche  durch  Wirbel  (xoP.Ao/r€ß)  vermittels 
eines  Schlüssels  {xoqöoxovov)  gestimmt.  Sie  bestanden  aus  Schaf- 
därmen  {xoQÜaC)  oder  Sehnsaiten  ans  den  Sehnen  nnd  Flechsen  . 
grösserer  Thiere  (yni^cri);  MetaUsaiten  waren  den  Alten  unbekannt 
ürsprfinglich  soll  die  Lyra  nur  drei  Saiten  gehabt  haben  (wes- 
wegen anfangs  nur  drei  Musen  angenommen  worden  seien,  Hy- 
pate^  Mese  und  Nete);  die  Werte  Saite  soll  Meline,  die  Tochter 
des  Okeanos,  hinzugefügt  haben.  Diese  alte  Tiersaitige  Lyra  (das 
Tetrachord)  wurde  von  Terpander  mit  drei  Saiten  vermehrt  (Hepta- 
choid,  s.  ob.  S.  17);  nach  dem  Hymnus  au  lleruies  jedoch  gab 
dieser  Gott  seiner  Lyra  bereits  sieben  Saiten.   Y.  47  ff.: 

nff^e  d*  oQ*  h  fiirQoiai  xafua»  dovantas  lutkafiato, 

xoi  ?r»;x««<?  ividjjiiy  hei  de  Cv/ov  tjgagev  ajurpolVf  % 
ajczä  de  av^tpuivovg  oiuv  ivavvaaato  x^Q^^^' 

Die  achte  Saite  soll  der  Samier  Lykaon,  die  neunte  Theophrast 
Ton  Pieria,  die  zehnte  Histi&us  Yon  Eolophon,  die  elfte  Timo-  - 
iheus  von  Miiet  hinzugefugt  haben;  zuletzt  stieg  man  bis  zu 
achtzehn  Saiten,  entsprechend  dem  System  yon  achtzehn  Tönen, 

welches  sich  als  Fuudament  in  der  griechischen  Musik  festgestellt 
iiatte.  —  Da  der  Körper  der  Lyra  rund  und  von  geringem  Ge- 
wichte war,  so  hielt  mau  dieselbe  entweder  im  Arme  oder  zwischen 
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den  Knien;  oder  man  lehnte  sie  gejifen  die  Hüfte,  oder  hatte  sie 
mittels  eines  Bandes  an  dem  linken  Arme  befestigt.  —  Die  alte 
Lyra  soll  einen.  ToUen  nnd  kräftigen,  daher  besonderB  für  die 
feierliche  Tiefe  geeigneten  Ton  gehabt  haben  (Arist.  QnintiL  c  101). 
Sie  wurde  entweder  mit  den  Fingern  {ipdXXeiv)  oder  mit  einem 
leichteii  hdlxenien  oder  elfenbeinernen  Stäbchen,  nk^xvQov,  gespielt 
(ie^/M«iOy  snweilen  anf  beide  Arten  eugleiehy  was  eine  besondere 
Mwehnng  von  Elftngen  beryorgebraeht  haben  mag.  Das  Plektron 
war  gleich  einer  Scbreibfeder  zugespitzt;  man  riss  damit  die  Sai- 
ten nnd  fObrfte  es  stets  in  der  reebtm  Hand.  Es  wird  seiner 
schon  in  der  Hymne  an  Hermes  gedacht;  T.  53:  TcltjyiTQqj  kTtu- 
^r^iQs  y.ccxd  ueQog. 

2.  Kid^ctga  (bei  Homer  nur  xi^a^ig),  die  Cither,  war  eine 
Art  Lyra  (Aristoxenos  bei  Ammon.:  yd&aQig  yäg  kariv  v  Ivgo), 
aber  in  der  Form  von  derselben  dadurch  unterschieden,  dass  die 
Cither  gewohnlich  einen  ehernen  Fuss  hatte,  auf  welchem  sie  zu- 
gleicb  als  ihrem  Resonanzboden  (xakxwfia)  ruhte;  sie  konnte  also 
stehend  gespielt  werden  nnd  ist  sonach  die  Yorläuferin  nnsrer 
Harfe,  w&brend  die  Lyra  nnsre  Lante  Termitteli  Wie  an  der 
Ljra  war  an  der  Eithaia  die  Zahl  der  Saiten  Tersehieden,  nnd  die 
Letsteren  wnrden  an  ihr  gleiehfEÜls  meist  mit  dem  Plektron  gespieli 
Sie  war  mebr  für  die  Mittelt5ne  berechnet.  Man  gebrauchte  sie 
anfangs  zur  Begleitung  des  Gesanges  oder  der  epischen  Recitation, 
spater  wurde  das  Citherspiel  entweder  allein  oder  mit  Begleitung 
der  Flöte  (avlog)  beliebt  (Athen.  14  p.  637).  Besonders  geschätzt 
war  die  Verbindung  von  Gesang,  Cither  und  Flöte  (Xenopli.  Symp. 
3;  1:  Ix  dk  Tovrov  avvrjQfioafiivr^  rij  Xvq(}  nQog  tov  avlov  hu- 
^dgiaev  6  Ttalg  xal  /]<7«r; '  vgL  Find.  Ol.  11;  93;  PytL  10,  38; 
Nem.  9,  8;  Isthm.  4,  27.  Ammon.  s.  v.  /ud-oi^ig:  Kid-aQiarrjg  f^ih 
loTLv  o  fioyov  rpaHanf,  r.i&aQ(p66s  6k  ö  ^öanß  xal  tpdXXojv.  Schol. 
Aristid.     p.  4^  a:  lU^aqi^og  xi^Qiütov  duupi^Btf  ^«  o  i»hß  %tr 

cvaraiy  Der  Erste,  der  sich  anf  der  Githör  ohne  Geiiangbeglei- 
tong  hdren  )iess,  war  Aristonikns  TOn  Chiosi  der  va  Eorkyra 
wohnte,  anr  Zeit  des  Archüoehns  (am  688  y.  Chr.).  Archiloehns 
selbst  soll  znent  Zwischenspiele  der  Cither  beim  Gesänge  einge- 
führt haben,  statt  dass  man  vor  seiner  Zeit  sich  begnügte,  das 
Instrument  blos  die  Gesanguoten  mitspielen  zu  lassen.  Im  ersten 
Wettkampfe  der  pytbischen  Spiele  (586  v.  Chr.)  siegte  als  Kitha- 
röde  tCitherspieler  mit  Gesang)  Melampus  aus  jbLephaloaia.  Um 

freuod,  Tria&B.  V.  3 
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566  trat  Agelaos  ans  Tegea  in  demadbeit  Spiele  snerat  mit  der  Cither 
ohne  Glesang  auf  und  wurde  ab  Sieger  gekiQni.  In  den  Ftoa- 
ihenSen  war  457  Phrynie  der  Ente,  der  den  IMs  mit  der  Ci- 
ther gewann.  Bei  diesen  mafliiehenWettkftmpfen  gewann  aUmfilig 
das  Virtnosenthnm  die  Oberhand  über  die  massrolle  Kunst  (vgL  ob. 
8.  10);  daher  der  grosse  Beifall,  den  das  Citherspiel  des  Phrynis 
und  seines  Zeitgenossen  Timotheus  bei  der  grossen  Menge  in 
Athen  ernteten;  daher  aber  auch  der  Spott  des  Aristophanes,  der 
in  den  'Wolken'  den  Kiuesias  reden  lässt  von  'luftwogengepeitsch- 
ten,  schneebestöberten  Melodien';  die  in  Wolkenkukuksheim  ein- 
gefahrt  werden  sollen;  ebenso  lässt  der  komische  Dichter  Phere- 
krates  im  Fragment  seines  'Chiron'  bei  Plutarch  (de  mtifl.  c  30) 
die  Mnnk  deh  beklagen,  'das  Spiel  des  Timotheus  sei  ein  uner- 
hörtes Qewimmel  Ton  ibneisen  gewesen': 

ijjotqi»ovlovg  VTti^ßolcUovg  ^  avoalovg 

xorl  nyXa^finfSf  &on9i^  t€  tag  fa^wovg  dhi^v 

xofmray  fie  lune/Uawotoß  eie. 

Auch  soll  Timotheus  bereits  soweit  gegangen  seiny  in  seinem 
NawUog  die  Tonmalerei  eines  Seestnnus  anzubringeui  wobei  frei- 
lich der  Zuhdrer  Dorion  äusserte,  *eir  habe  in  siedenden  Koch- 
tOpfen  schon  riel  heftigere  Stürme  gehört'  (Plni  de  aod.  poes.  4). 
(Fortbge  a.  a.  0.  8.  241;  a). 

3.  06Qiiiy^f  das  Saiteninstrument  des  Achilleus  und  des 
Phemios  (Horn.  II.  9,  186;  Od.  1,  153),  die  Begleiterin  des  Males 
und  der  Feste  (IL  18>  495^  Od.  17;  273;  21,  430  u.  a.),  eine  Art 
der  Cither;  an  einem  uher  den  Bücken  geschlagenen  Bande  ge» 
tragen  (Suidas:  xi^o^o  ^  ToJg  S/MOtg  qtBqoiUni  ^pOfffuiyS^ 

4 — 9,  BagßiTog  (o;  i],  od.  t6  ßaQßirov),  TTiyxT/g,  aa^- 
ßiSxTj,  TQiycjvovj  iTtvaycovoVf  kjciyoveiov,  ältere  und  jüngere, 
mehrsaitige  Toninstrumente  von  verschiedener  Construction  und 
verschiedenartigem  Gebrauche.  Aristot  Polii  8,  6,  7:  "YoTe^ov 
d'  ast^6oTUfiaQ&ti  (iq  avXe^ixtji  dia  nel^ag  air^g  ßOaiOV  dv- 
vafiivov  xglveiv  t6  TtQog  ageTTjv  mal  to  firj  nqog  oQerrjv  avprelvov, 
*Ofiokjg  dk  xai  noXka  %wv  b^yavujv  %wß  itf^ddia»  olov  ftrjuvldeg 
acai  ßaqß$%oi  xal  %a        ^öow^  avpreipovra  %oZg  a»ovowrt 

Tcr  dsofimr  x^^QovQyixrjg  Inumqfirig.   Vgl  Fiat  rep.  3  p»  399,  c: 
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XOQÖa  Kai  ftohftt^ftcviaf  drjimovQyovg  ov  ^qixpofU»»  ünd  Atiien. 
4  p.  182:  To9  yaq  ßaQWfioif  ital  ßdgßizov,  Alf  JSaftg>ut  mal 
!AvaxQiu)V  fivrjftovevovai,  xal  trjv  fidyaöiv  xal  jä  TQlycjva  xal 
ras  aaftßvxag  dQx<^i(^  elvai. 

Das  Barbiton  (der  Name  ist  ungriechisch,  Nebenform  ßagv- 
fiiTog,  ßagtüjttog,  ßdQfiog)j  aus  Lydien  stammend,  'vielsaitig'  {tioIv- 
XOQSoQf  Theoer.  16,  45)  und  mit  viel  längeren  Saiten  als  die  Ci- 
Üuer,  meist  aus  Elfenbein  gefertigt,  in  Griechenland  zuerst  yon 
Terpander  (nach  Anderen  von  Anakreon)  angewandt  (Athen.  14 
p.  636^  d:  aaqfwg  ni»öd^  Uyovrog  xov  TiQnopd^  wttUp^oY* 
fw  <^^eXr  naqu  ^vÖols  fn^mldi  %w  ßaqßaQv;  dagegen  ibw  4 
p.  175  e:  tSi^fta  uivoK^iowog  %6  ßdffßnw)» 

Die  Pöktie^  eine  Erfindung  der  Lydier»  naeh  AristoxenoB 
(bei  Athen.  14  p.  635)  mit  der  fidyaitg  (s.  d.  Folg.)  idenHsch 
(7ti)Tn\g  xal  (ttayadig  TortTov,  xa&d  cprjaiv  6  uiguno^evog),  vielsaitig; 
vgl.  llerod.  1,17:  ^Earquievevo  ök  ijco  avQiyyiov  J€  Aal  nt^xiiöujy 
et€.  und  SophocL  frgm.  bei  Athen.  14  p.  635: 

Ilokbg  dh  0Qv^  zglyortfogf  ioftiartwna  %9 
jivdiig  lq}vfiv€t  TtT^xzidog  avyxogölcu 

Sie  soll  zuerst  von  Sappho  angewandt  worden  sein  (Athen,  a.  a.  0.: 
aal  rr^v  JSa7tq>at  TtQOJzfjv  XQriaaad-ai  ntjuTldt)»  —  ^ai^ßvxrj, 
angeblich  TOn  Ibykaa  erfimden  (Aiistet  poUt.  ^  ^  7;  Atiien.  14 
p.  634)i  —  Tqiytavov^  Triangel»  nach  Flato  ai  a.  0.  ein  nohmQ" 
l*69tWf  nnd  nac^  Porphyrini  (ad  Ptolem.  hann.  p.  217}  waren  die 
Saiten  gleich  dick,  aber  Ton  ungleicher  Länge,  so  daas  die  kür- 
zesten  an  der  Spitze,  die  längsten  an  der  Basis  des  Instramente 
befindlich  waren.  —  'ETttctytovoVf  ein  siebeneckiges  Instrument, 
von  Aristoteles  a.  a.  0.  erwähnt.  —  'E7Ciy6veiov,  ein  nach  sei- 
nem Erfinder,  dem  Musiker  Epigonos  von  Ambrakien,  benanntes 
Instruinent  (nach  Fortlage  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1  S.  606  viell. 
'Knieharfe',  von  yow)  mit  vierzig  Saiten»  eine  Art  doppelter  Ma- 
gadis  (s.  im  Folg.). 

10.  Mdyaöig,  ein  in  Lydien  erfundenes  Toninstrmnent  Ton 
swanzig  Saiten,  mit  welchem  Anakreon  seine  Ges&nge  begleitete. 
Athen.  14  p.  634,  c:  'O  fikv  yaff  ^dunos  IdvaA^imv  Uyu  tsov 
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Sie  soll  bereits  zu  Alkman's  Zeit  (um  688)  bekannt  gewesen  sein.  • 
Dagegen  schrieb  Piudar  ihre  Erfindung  dem  Terpauder,  Aristo- 
xenos  der  Sappho  zu  (Athen.  14  p.  GM,  f.;  635,  b;  636  f.).  Man 
spielte  auf  der  Magadis  die  Melodien  in  Octavengängen  (Aristot. 
Problem.  1918),  indem  die  liuke  Hand  die  tieferen  Saiten,  die 
rechte  aber  die  denselben  im  Achtklange  entsprechenden  höheren 
Saiten  griff  (das  Plektron  fand  also  hier  keine  Anwendung),  wäh- 
rend ein  doppelter  Chor  im  antiphonisehen  Gesänge  den  tieferen 
und  h5heren  T&nen  der  Magadia  gkiehatimmig  folgte;  md  Pindar 
nannte  ihr  Spiel  xpalfiw  ^lq>&oyyoy,  weil  aie  den  Gesang  der 
Enahen  nnd  Mftnner  ingleich  in  ihren  zwei  OetaTen  darstelle 
(Athen.  14  p.  635,  b:  dtontQ  utal  JIlrSaQOv  eigrytivai  |y  ngog 
'J^gtüva  oy.o)Uq>  rrv  {.lüyuöiv  ovouaaavTa  \pa).i.iov  avTttpS-oyyoVf  öia 
%b  övo  yeviov  afta  ymI  ()/«  :r(an~)Y  ty^eiv  rr-v  arvrfdiuy,  aydQojv  Tt 
y.ai  Ttalduv).  Lydische  uud  baktrische  Jungfrauen  spielton  die 
Magadis,  die  der  Bildliauer  Lesbothemis  sogar  einer  der  Musen 
in  die  Hände  gab  (Athen.  14  p.  635,  a:  nleUnov  ö*  elvcn  tovro 
TO  ogyavov  Ir  ITruXt^  ug  xal  fUav  rvjv  Mouatop  ?xot;(jai'  ctirb 
Vfco  Aeaßod^ifAidog  Ttotr^O^r^vai  otQxalov  ayaXfttnOTtoiov).  Menaech- 
mos  hielt  die  Magadis  nnd  Pektis  (s.  imYoreteh.)  för  «nerlei  Ip- 
stnuneniy  Andere  dagegen  nnterschieden  heide  (Athen.  14  p.  636  a; 
▼gL  Fiat.  rep.  3  p.  399,  h).  —  Im  flhortragnen  Sinne  beaeiehnete 
man  spSter  mit  fiayadig  jedee  Instromenti  welche  in  Octayen  dne 
Melodie  mitspielte,  daher  die  Behauptung  bei  Athenaas,  'die  ly- 
dische Magadis  sei  ein  Blasinstrument,  welches  zugleich  tief  und 
hoch  blase',  also  eine  Doppelflöte.  Atbeu.  1  p.  182  d:  '0  dt  . 
fiuyaötg  /Mkoiuevog  ai  log,  o  Kai  naXaiouuyadtg  oyoua'^of^evog,  iv 
rat  10)  o^vv  xai  ßaQvv  q>x^6yyov  hnideUvvzai,  utg  ^va^avÖQid/jg 

11.  Ndßla  od.  Naßldg,  ein  nicht  näher  bekauutes  Saiten- 
instrument, Erfindung  der  Phönizier,  der  b^;  der  Hebräer  (Tgl. 
Forkel  I.  S.  132  ff.). 


b*  Die  Blasinstrumente. 

1*  Av).6q,  die  allgeuiciae  Bezeichuuug  für  Blasinstrument 
überhaupt  im  Gegeusatze  von  Kga  als  Saiteninstrument  (s.  im 
A  orst.  Nr.  a);  insbesondere  aber  für  dasjenige  Blasinstrument,  in 
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welchem  der  Ton  durch  die  Erschütienmg  eines  Blattes  (ylurFra) 
herrorgebracht  wird^  also  unser  'Sohalmei',  ^Hautbois",  ^Klarine^'. 
Naek  dem  Mythos  war  der  ccvlog  eine  Erfindung  des  Marsvas, 
der  mit  demselben  im  Wettstreit  gegen  Apollo's  Lyra  auftrat. 
(Preller'a  gzieoh.  MythoL  L  8.  454  &)  Polynuiesiog  toh  Kolophon 
Imehie  mn  670  t.  Chr.  den  Ton  ilSiennnink  begletteiea  CSior- 
gesaag  nacb  Sparta  (s.  ob.  8.  23)l 

Die  ymehiedanen  T9ne  des  alJlAg  worden  doreh  LQeher  (t^i;- 
fiova,  tQV7tr^f.iQraj  Tcaqcetqvni^^axa)  herrorgebracht^  von  denen  die 
oberen  enger,  die  unteren  weiter  waren.  Das  Oeffnen  der  oberen 
und  Schliessen  der  unteren  gab  die  hohen,  das  umgekehrte  Ver- 
fahren die  tiefen  Töne  (Porphyr,  ad  Ptolem.  hami.  1  p.  217).  Die 
ältesten  avXoL  sollen  nur  drei  oder  vier  Löcher  gehabt  haben, 
spater  mehr,  zuletzt  fugte  mau  noch  Seitenlöcher  {nkuylaq  odovg\ 
ähnlich  den  £lappenlochem  nnerer  Flöten,  hinzu.  Das  Mundstück 
hiesB  oXfiog  nebst  dem  vg>6lfiioVf  die  Röhre  ßofißvS  (Pollnx  Onom. 
4  70;  71;  80).  Verfertigt  wurden  diese  Inetranente  ans  Rohr^ 
Bn,  Loio8->  Baehabanm-*,  Lorbeerholz,  HorUi  Hirsehgeweihe  n.  dgl. 

Naeh  der  Stimmimg  der  drei  Banpttonarten  gab  es  dorische^ 

phrygische,  lydische  avXoiy  der  Thebaner  Pronomos  war  der 

Erste,  der  auf  demselben  Instrumente  sämmtliche  Tonleitern  blies 
(Pausan.  9,  12,  4:  l^vdgiag  ti  Ioxl  IlQOvöfwv  avögog  avXr^aavvng 
tnayioyorcna  lg  Tovg  TCoXXovg,  tiiog  fxiv  yctq  ye  idiag  avhuv 
rgeig  iüJtüvTO  oi  avXr^zal  xal  jolg  ftkv  avlr^fxa  r^v'Kovv  t6  Jmqwv, 
didffOQOt  6k  ctwois  is  oQfAOviay  ttjv  OQvywv  ht£7toh]VTO  ol  avloi, 
TO  dk  xaXovftevov  uivSiov  |y  avXoTg  r^vleizo  aXkoloig.  JI(f6pofiog 
6i  ^  OS  nq^og  ifuvotjaev  avloi  g  ig  atta»  aqfioviag  eldog  %xov» 
tos  hrrniSekog,  nifwtog  ök  dtag>o(fa  ig  voaovro  fiihj  vn  avXolq 
ifihiw  TCtg  ahois)»  —  Naeh  der  Höhe  des  Tonee  nniersehied 
man  MSnner-  oder  BassUarinetten  von  Knaben-  oder  Sopran- 
khirinetten  (Athen.  4  p.  176,  f:  xal  ntql  m>Xovg  eiot  fiavcixtka" 
toi,  ol  fiovov  TOvg  naQ&eviovg  y.aloi^Uvovg  xal  featSntovgf  iiXXa 
xal  Tovg  avdgeiovgf  oiiiveg  AaXovvxai  reliioi  re  xai  i  .ctQxiXeiot; 
vgl.  auch  Ilerod.  1,  17:  irre»  ovQiyyiJv  .  .  y.ai  ai  lol  yivar/.rjov  re 
xai  avdgr^Lov}.  Auch  unterschied  man  den  miiunlicheu  und  tiefen 
uv).og  TCvO^ixog  von  dem  weiblichen  und  hohen  ac'/.og  "^ogLKÖg 
(.\risi  Quintil.  p.  101);  jener  begleitete  den  Sologesang,  dieser  den 
Chor;  der  Tcv^i/hg  diente  besonders  za  Lobgesängen  (naiavBg), 
der  xoqtxbg  zu  Dithyramben  (Pollnx  Onom.  4,  82).  Femer  nnter- 
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schied  man  militärische  Klarinetten  [Ifißarrjgioi),  dramatische  (v/ro- 
-9-ittTQ0i)f  religiöse  {oTtovSeiaxoi)  u.  dgl.  Die  phrygischen  avloi^ 
%).vf^toL  od.  oxvraXta  genannt;  waren  enger  und  tieftonender  als 
die  hellenischen  (Porphyr,  ad  Ptol.  1  p.  217).  Im  Allgemeinen 
galt  der  Ton  der  avlol  für  traurig  und  seine  Wirkung  keine  er- 
hebende {rjd-ixov),  sondern  eine  leidenschaftliche  {oQyiaarixov). 
Afktat  polit  8»  6,  5:  Iki  6k  oh%  loriy  o  o^Aog  ^ixoy,  ^UAa 
^oiUav  i^uanotop'  ümB  fgQog  rovg  %otavwcvg  avw^  wu^ovg  x^a- 

Die  aölok  begleiteten  thefls  den  C^esaagi  ibeik  leiteten  sie  ibn 
mit  einem  Yorspiele  [rtQoavkiov)  ein,  tbeOt  nnterbiaeben  sie  ibn 

durch  Zwischenspiele  {^eoavlia). 

Eigenthümlich  war  den  Griechen  und  Römern  das  Spiel  der 
Doppelfloten  oder  Doppelklarinetteu.  Pollux  (Gnom.  4,  80) 
nennt  ya/^n^Z-iov  avXri(.ia  zwei  verbundene  Flöten  von  ungleicher 
Grösse,  dagegen  nagolvioi  zwei  kleine,  aber  gleich  grosse  Doppel- 
floteu;  die  Ton  einem  und  demselben  Spieler  geblasen  wurden. 
Nur  selten  wurden  diese  Doppelfloten  mit  Uoflsem  Munde  geblaseui 
gewöhnlich  dnreb  eine  lederne  Mnndbinde,  ^OQßela,  in  welcher 
zur  Erleichtenmg  der  Imngenanetrengang  wol  ein  den  Athem 
snffiuigender  LnftecblMich  (ein  kleiner  Dadelsaek)  geeeesen  baben 
mag  (Fortlage  in  Ereeb  n.  Grab.  fine.  Bd.  81.  8.  S44>  a). 

8.  Sv^ty^y  'Pfeife',  fPanspfeife',  'Hirtenflöte'  (Tapagenofl5te')» 
das  Blasinstrument,  dessen  Ton  durch  Theilung  des  Luftstrahls 
vermöge  eines  scharfen  Gegenstandes  entspringt.  Sie  bestand  aus 
aneinander  befestigten  (sieben  oder  neun)  Rohren  von  abnehmen- 
der Länge,  welche  mit  .starken  Bindfiideu  untereinander  verbunden 
und  mit  Wachs  verkittet  waren.  Sie  war  nach  dem  Mythos  eine 
Erfindung  des  Pan,  das  Instrument  der  Landleute  und  Hirten 
(auch  bei  den  Kelten  und  Inselbewohnern  herrschend,  Pollux  Gnom. 
4»  77),  aber  in  der  gebildeten  Musik  der  Griechen  ohne  Bedeutung; 
nur  bei  beeondem  GMegenheiten,  wie  z.  B.  im  pytbiaeben  F15ten- 
Nomos  des  Timostbenee,  kam  sie  in  Anwendung.  Eine  Art  der 
8yrinz  war  nlayiavlog,  'Querpfeife',  eine  Erfindung  der  Libyer, 
▼on  den  Aegyptem  q)iijtiy§  genannt  (Athen.  4  p.  175,  e). 

9.Sal7tiy^t  Trompete',  das  Blasinstrument,  dessen  T<m  duiüb 
ein  trichter-  oder  kesselartiges  Mundstück  hervorgebracht  wurde. 
Nach  den  verschiedenen  Völkern,  bei  denen  es  in  Gebrauch  war, 
unterschied  man  sechs  an  Form  und  Tonhöhe  verschiedene  Sal- 
pinx-Arten:  a)  die  tieftöuenden  waren:  1)  die  paphlagonische, 
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Ton  ansserordentlicher  Lange,  mit  der  Mündong  in  Gestalt  eines 
Stienrachens  (daher  'die  Stiertrompete',  ßolvog,  genannt),  von  ii»- 
itm  und  ngloich  vollem  Tone;  ^  2)  die  medisoke,  mit  einem 
Mmdstaisk  wm  Bobr,  tiftf-  und  bohlüiug;  —  b)  die  tief  tönen- 
den: Q  die  gallieehe  (1}  rakaniai,  bei  den  Kelten  xd^f  ge- 
nannt ans  gegossenem  MetaU,  niobt  gross,  mit  Ueiemem  Mnad- 
MAf  boebtSnig  (o^tpwvog)]  —  4)  die  tyrrbenisobe  (eine  Er* 
^ndnng  der  Tyrrhener,  welche  sie  hyvv  nannten),  aus  Erz  oder 
Eisen,  mit  knöchernem  Mundstücke,  sowol  in  gerader  als  gehoge- 
ner  Gestalt,  mit  gespaltener  Mündung  {xajöwya  xexXaa^ivov  ^xovaa)f 
von  sehr  hohem  nnd  schmetterndem  Tone;  c)  in  der  Mitte  stan- 
den 5)  die  hellenische  oder  argiyische^  lang  {k7tlfitjx€g  fifys^og) 
and  Yon  sehr  starkem  Tone  {Ttaxela  xal  ftsyUrnj),  diente  als 
Sxiegstrompeie  und  bei  priesterlichen  Handlangen;  endliob  6)  die 
ägyptische  (mit  besonderm  Namen  x^ovs),  nmd  {mQoyyvhj/), 
bom  Oplem  angewandt,  naeb  dem  Mytbos  Ton  Oairia  erfimden. 
—  Ansserdem  waran  Hörner,  x^oreri  im  Gebraneb,  besonders 
bei  den  Tyrrhenexn,  von  ansebweUettdem,  dumpfem  Tone,  vrelcher 
die  Griechen  wenig  anspracL  —  Es  fcuiden  auch  Wettkampfe  mit 
der  Salpinx  zn  Olympia  statt,  jedoch  mehr  militärischer  als  mu- 
sikalischer Art,  indem  es  dabei  vorzüglich  auf  ein  kraftvolles  An- 
blasen von  Kampfsignalen  ankam,  was  mit  dem  Charakter  der 
Ringkampfe,  des  Speerwerfens  u.  s.  w.  stimmte.  So  trug  im  Jahre 
396  V.  Chr.  Timäus  von  Elis,  und  darauf  dreimal  Archias  von 
Hybla  den  Preis  davon.  Der  Meister  unter  den  Salpinxbläsem, 
der  riesenhafte  Herodo  ms  von  Megara  konnte  zwei  Trompeten 
zugleich  nnd  so  gewaltig  anblasen,  dass  man  ihn  nur  in  einiger 
£nt£emnng  anznb5ren  im  Stande  war;  er  gewann  in  Olympia 
sebnmal  den  Preis  (Athen.  10  p.  414  fL\  PoUnx  4»  11,  89  ft). 


§•  7«  Die  üeberreste  griechischer  Compositionen. 

Wir  besitzen  aus  dem  griechischen  Alterthume  noch  vier 
Gesangstücke,  nämlich  die  Melodie  zum  Anfange  der  ersten 
pythischen  Ode  des  Pindar,  und  die  Melodien  zu  drei  Hym- 
nen der  griechischen  Anthologie  (vermuthlich  aus  dem  zwei« 
ten  naebebristL  Jahrh.)  nnd  zwar  zn  zwei  Hymnen  des  Diebters 
Dionysios  an  die  Muse  Kalliope  nnd  an  Apollo,  nnd  zn  einem 
Hymnns  des  Diebters  Mesomedes  an  die  l^emesis. 
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1.  Die  Melodie  zur  Pindarode.  Dieselbe  wurde  Ton  dem 

bekannteu  Polyhistor  Athanasiüs  Kircher  (f  1680)  nach  seiner 
Angabe  in  einer  Handschrift  des  Klosters  S.  Salvatore  bei  Mes- 
sina entdeckt  und  in  seiner  Mnsurgia  nniversalis  (2  voll.,  Roma 
1650)  L  p.  541  ff.  veröffentlicht  (wieder  abgedruckt  bei  Forkel  1. 
S.  430  ff.;  bei  Weitzmann  Musikbeilage  1  Nr.  II  u.  A.).  Obgleich 
Ins  jetzt  trotz  yielfacher  Naohforschnngea  nicht  gelangen  ist,  die 
gedachte  Handschrift  wieder  au£iufinden,  so  möchte  dennoch  der 
Ton  £inigen  (namentlieh  von  BoreUe)  eiliobene  Yerdaeht  der  FU- 
sohnng  warn  inneren  und  Immma,  Gründen  als  nngereohtfertigi 
erMbeinen.  B5ekh  nain€Dt¥eb  (de  metris  Find.  p.  266  ft)  hSli 
die  Melodie  för  echt  und  sogar  für  pindariseh;  ein  Hanpiargn- 
ment  iflfc  ihm,  daes  nadi  alterÜiümlioher,  von  Ptetmaa'  SSeitou  an 
vorwaltender  Weise  der  Solist  anfangt  und  erst  später  der  Chor 
mit  Kithare  einfallt  (s.  im  Folg.  die  üeberschrift  zum  3.  Verse: 
XOQog  eig  xi&ocQaVy  woRir  Böckh  ;co^og  eig  /.i^oQag  corrigirt: 
'nam  plores  accinoisse  choro  band  dubiom  eet'). 

Die  Texteaworto  des  An&ngs  der  pindarischen  Ode  Fyüu  1. 
laaten: 

otvdtitop  Moutw  umimw  %äg  iamu  (ih  ßaatg  ^latäg 
nel^wtai  d*  ioidol  aaftaat», 

nal  %hi¥  aixfimay  xtQowbw  cßwvvag  •  •  • 

Die  üeberBetBiing  Ton  Tjeho  Mommaen  lautet: 

Gold'ne  Fhorminx,  Pli5boB'  nnd  schwanloddger  Musen  Besitz, 
Köstlich  Kleinod,  dessen  Gekläng  horcht  der  Festschritt,  welcher 

-   den  fröhlichen  Tanz  anhebt, 

Chor.  Dess  Taktoeiohen  lauscht  manch  SSngerohr, 

wann  zitternd  im  Sehlage  den  Erstlingsnotenton  d«ner 

Chörau fführendeu  Saiten  du  baust; 
ja,  du  löschst  wol  selbst  des  BUtzstrahls  wilden  Speer  .  .  . 

Nur  soweit  reicht  die  Composition.  Dieselbe  lautet  nach  Böckh's 
rhythmischer  Anordnung  mit  Beifügung  der  modernen  Noten  und 
der  entsprechenden  pindarischen  Textes  werte  folgendermassen: 
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UVlNZNv<1<n 

^|f^    j  Vit  f  ^'^r-j-^^ 

«ai         a^x  -      -  *  9^  *       «'/^  -  i^  •  e<C 

2 — 4.  Die  drei  übrigen  oben  erwähnten  Compositionen  grie- 
chischer Hymnen  befinden  sich  in  mehreren  noch  vorhandenen 
und  sorgfältig  verglichenen  Handschriften  dicht  hinter  einander, 
und  zwar  immer  nach  den  Schriften  des  älteren  Bacchius  (s.  ob. 
8.  26)i  In  der  sehr  lehrreichen  Monographie  Bellermann's  über 
diese  Compositionen  ('die  Hymnen  des  Dionysius  nnd  Mesomedes' 
etc.,  BerL  1840.  4)  wird  (S.  2}  von  den  Noten  derselben  Folgendes 
berichtet:  Die  ans  Bnclutaben  des  grieehiachen  Alphabets  be- 
stehenden  Mnsiknoten  sind  über  die  einsehien  Silben  des  Textes 
geeehxieben,  nnd  iwar  meistens  mit  wÜnst  Farbe,  wodnreh  sie 
sich  Ton  dem  sehwarzgeschriebenen  Texte,  den  Aeeent-  nnd  Spi- 
ritnszeichen,  unterscheiden,  und  es  kann,  da  mehrere  der  erhalte- 
nen theoretischen  Schriftsteller  über  die  Musik  uns  solche  Noten 
in  Scalen  oder  anderen  Beispielen  mittheilen  (vgl.  ob.  S.  26  ff.) 
über  die  Bedeutung  derselben  kein  Zweifel  obwalten,  sofern  sie 
nur  von  den  Abschreibern  richtig  überliefert  sind.  Man  erkennt 
leicht,  dass  diese  sänuntlicben  Zeichen,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
Gesangnoten  ans  der  lydisohen  Tonart  sind.' 

Als  Dichter  des  ersten  der  drei  Hymnen  wird  in  der  Ueber« 
schrift  desselben  Dionysius  genannt:  Junnfahv  eig  Movaav. 
Genaueres  fiber  die  Persönlichkeit  nnd  die  Zeit  dieees  Dionysius 
ist  nicht  bekannt.   Nach  Jacobs  und  Bürette  ist  der  Dichter  der 

▼on  Saidas  erwähnte  Musiker  dieses  Namens  aus  Hadrians  Zeit: 
^lovvaiogy  l4hy.aQvaaa€vgf  yeyoviog  Irtl  ^Aöqiavovj  aoq)LOti]g  %ai 
fiovaixog  ■/.Xi]d^e}g,  dia  t6  nXelorov  aa'Kijd-ijvai  ta  T^g  ftovaixrjg' 
eynailie  öe  QvO-imy.iüv  V7tofiV7^fidTiov  ßißXla  xd'  etc.  —  Üeber  den 
Verfasser  des  zweiten  Hymnus  fehlt  jede  Angabe;  die  Ueberschiift 
lautet  allgemein:  'Y^vog  eig  "HXiov.  Nach  blosser  Vermuthung 
wird  derselbe  ebenfalls  dem  Dionysius  zugeschrieben.  —  Endlich 
alsYerfssser  des  dritten  Hymnus,  der  gleichfiiUs  nur  überschrieben 
ist:  ^fivog  N9fiiasmg,  nimmt  Bürette  Mesomedes  an,  und  awar 
auf  Grund  einer  Notia  des  Historikers  Johannes  Ton  Philadelphia 
über  die  Nemesis:  3&9V  6  Meoodftrjg  cvrta  ngog  avrrjf  *Yno 
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übv  TQoxov  aarctrov  aarißr]  xagorca  y-egoTtiov  (nqi(pBrai  Ti;;ca(Vers  7 
n.  8  des  dritten  Hymnus).  Da  nun  ein  Dichter  Meaoö/irjg  sonst 
nirgends  erwähnt  wird,  so  yermntbet  Bürette  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  statt  Meoodfirjg  Meaofii^drjg  zu  lesen  sei, 
was  der  Name  eines  öfters  genannten  kretensischen  Diditm  aus 
der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antoniae  iai  Siiidaa:  MBOOfn^g, 

9i906  %^  Meaofii^du,  %^  %€vg  nt^^oQmdmovg  voßovg  avyyQaifnxpri 
ttmMnatpwv  extnoB,  Vtxuttt  Enaebina  Chiron.  Uf  2160  sam  7.  Jahre 
des  Antoninos  Pins       144  n.  Chr.):  Mesomedes^Oretensis  eitha- 

ricorum  carminum  musicus  poeta  agnoscitur.  Endlich  Julius  Ca- 
pitolinus  im  Leben  des  Antoninus  Pius  c.  7  p.  39  Pet.:  Salaria 
multis  subtraxit  (Antoninus)  .  .  unde  etiam  Mesomedi  Ijrico  sala- 
rinm  imminuit.   (Y gL  Bellermann  a.  a.  0.  S.  54  iL) 

Das  Nafshstebende  enthalt  die  Compositionen  des  ganzen  er* 
sIen  Hjmniia  und  der  ersten  Verse  des  zweiten  nnd  des  dritten 
Hjnmns  nebst  den  antiken  nnd  modernen  Noten  nnd  den  ent-. 
q^henden  griechisehen  mid  dentsohen  Textesworten  naoh  Bei- ' 
lermanns  Anordnung  (a.  a.  0.  8.  68  fL),  Die  links  beigefugten 
Zeichen  N.  2,  P.  I.  2.  M.  L.  etc.  beziehen  sich  auf  die  benfitsten 
Handschriften;  s.  Bellermann  S.  7  ff. 

Erstes  Lied. 

(P.l^L.)}^    ^   ^    y  f    <P  W      W  f 
N.U.O.:   c55f>^P        c        c  t        9    ft  (i 
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Drittel  Lied. 
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Za  diesen  Ueberresten  griechischer  Compositionen  bemerkt  Westphal 
(Metrik  L  S.  XYI  £):  Die  antike  Konst  isl  etwas  unsrer  nenem  Musik  und 
mmB  fpmif«l^r*-*  Empfinden  dardunii  aidit  froidei,  lie  berfllurt  fieh  mit 
der  bentigen  Mufk  tmi^eich  mehr  als  mit  der  Mosikperiode  der  KircheotOne 
oder  des  Mittelalten.  Dies  wird  edion  dordi  die  dem  AHerthome  eigene  Kunst 
des  rhythmischen  Periodißirüns  bedingt  Was  uns  von  alten  Compusiliopen  er- 
halten ist,  trftgt  den  Charakter  eines  nach  rhythmischer  Seite  streng  abgerun- 
deten YolksliedeB.  Was  die  tonischen  Verhältnisse  anbetrifft,  so  finden  wir  in 
den  griechischen  Melodieen  manches,  was  von  onseren  deutschen  Liedern  ab- 
weicht, wir  denken  zunächst  an  Vergleiche  mit  den  Volksliedern  unserer  Nach- 
barvölker, an  französische,  keltische,  slavische  Lieder,  aber  schliesslich  stellt 
sich  eine  üügenthümlichkeit  der  Melodieführung  und  Modulation  heraus,  welche 
ebsft  film  iadfiMneil  antik  griecUMlies  dw  sieh  in  seiner  EünfiMhheit  snr 
■odeoMnMuik  eibenso  veriiilt,  ivie  etw*  bildenden  Kttosto  des  Attertbnms 
sa  denen  te  JelstMit  £■  gsb  eineii  argen  Sdiwlniier  ftr  griedifidw  Ibisik, 
der  über  diesen  Gegenstand  viele  di^  Bacher  und  sogar  muaikalisehe  Lfladkn 
der  Alten  geschrieben  hat;  nichtsdestoweniger  hielt  er  die  uns  überlieferten 
griechischen  Musikreste  für  etwas  so  unmusikalisches,  für  ein  solches  Conglo- 
merat  zusammenhangsloser  Töne,  dass  er  sich  nicht  scheuete,  jene  Musikreste 
für  untergeschoben  zu  erklären:  die  Musik  der  Griechen  müsse  eine  ganz  an- 
dere und  viel  bessere  gewesen  sein.  Hoffentlich  wird  diesem  Urtheile  heutzu- 
tage Niemand  mehr  zustehen.  Etwas  anderes,  etwas  besseres,  als  die  grie- 
ddade  Mndk  in  den  aas  erhaltenen,  ans  nachdassiicber  Zeit  stammenden 
Mdodiereefien  Mi  lelgt,  — •  etwas  aadens  nod  bessefes  war  wealgslau  dem 
Genre  naeb  die  griechisehe  Mntik  andi  nidit  in  den  Tagen  des  Aeschylns  und 
des  Pindar,  die  den  Nachfolgenden  als  die  grössten  Meister  musikalischer  Com- 
Position  gelten.  Ueberall  haben  wir  in  lyrischer  und  dramatischer  Musik  die 
kurze,  scharf  rhythmisirte  Liedform  vorauszusetzen,  deren  Periodenbau  vorwie- 
gend auf  das  Prinzip  der  Repetition  angelegt  ist,  ein  Prinzip,  welches  sich 
dann  noch  weiter  in  der  strophischen  und  antistrophischen  Wiederholung  aus- 
bricht, überall  ist  die  harmonische  Grundlage  entweder  ein  der  erhöhten  Ton- 
stufen  entbehrendes  Moll,  oder  ein  der  Septime  oder  Quarte  entbehrendes  Dur, 
woM  die  Qninte  oder  Ten  des  toniseben  Drelklanges  ebenso  b&ufig  oder  aoch 
bln0g«r  als  die  Frime  som  Melodieidihias  der  in  der  Tonika  att^ebenden 
Perioden  febraocbt  wirl 


&  Die  Mnaik  der  R5mer. 

Ferkel,  Allgemeine  Geschichte  der  Musik,  1.  Bd.  8.  4B0  & 
Aaabros,  Gesebicbte  der  UMik,  1.  Bd.  S.  617 

§.  1.  Die  Musik,  und  zwar  sowol  die  Vocal-  als  die  In- 
stramentaimusik,  war  bei  den  Römern  in  der  ältesten  Zeit  vor- 
zugsweise im  Dienste  des  Kultus  und  des  offentliehen  Lebens» 
beaa  AbamgeD  Ton  Gebetalormeln  (Azamentai  Carmen  fVatrom 
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AxTaUmn  eta,  8.  IL  Abih.  S.  279^  bei  der  Darbrmgnng  toh  Opfern^ 
bei  den  GhortSaien  der  Priefier,  bei  feetlicben  Auf sSgen  CTriiuiipk- 
zügen),  bei  LekhenbegängnisBen  n.  dgl.,  seit  der  ersten  BQUfle  des 
4.  Jabrh.  v.  Chr.  auch  bei  den  sceniscben  Spielen  (ladi  scenici,  s. 

IV.  Abth.  S.  29G  ff.),  in  den  Einzelgesäugeu  cantica,  fiov(i)diai) 
mit  Flötenbegleitung  in  Gebrauch.  Das  vorherrschende  und  be- 
liebteste Toninstrument  war  hierbei  und  blieb  auch  für  die  Folge- 
zeit die  Tibia,  %ife',  'Flöte',  'Klarinette'  (s.  im  Folg.  §.  10,  a,  1). 

Ausserhalb  der  religiösen  und  Staatssphäre  wurde  die  Musik 
von  den  Römern  lediglich  als  Gegenstand  der  Unterhaltung, 
nicht  ancb;  wie  von  den  Griechen  (s.  ob.  S.  7  S,),  der  sittlichen 
Bildimg  nnd  Veredlung  betraehtet;  daher  sie  (namentlich  während 
der  Zeit  der  Republik)  keinen  wesentlichen  Unterrioht^egenstand 
för  die  zOmische  Jugend  bildete,  Tielmehr  nur  als  Gegenstand  des 
Gewerbes  zünftiger  Sänger,  Schauspieler  nnd  Musikanten  er- 
schien; woraus  dann  weiter  folgte,  dass  sich  bei  den  Römern  keine 
eigne,  selbständige  musikalische  Kunst  ausbildete,  sondern  in 
ältester  Zeit  die  etruskische,  später  die  griechische  Musik 
geübt  wurde. 

1.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  I.  S.  203  ff.:  Die  lateinische  Dichtkunst  ist  wie 
jede  andere  ausgegangen  von  der  Lyrik  oder  vielmehr  von  dem  ursprünglichen 
Fes^ubel,  in  welchem  Tanz,  Spiel  und  Lied  noch  in  nngetn  nuter  Einheit  sich 
durchdringen.  Es  ist  dabei  bemerkenswerth,  dass  iu  den  ältesten  Keligions- 
gebriUtchen  der  Taus  und  demnSdist  das  Sf^sl  veit  entschiedener  hervortreten 
als  das  Lied.  In  dem  grossen  Feierzag,  mit  dem  dts  rOmisehe  Volksfest  er- 
«tfiaet  waid,  spidtea  oftebst  den  GOtterinldsok  nnd  den  KImptan  die  Toniefamste 
BoHe  die  ernsten  and  die  lustigen  Tftnser:  Jobs  geordnet  bi  drei  Groppen,  der 
Männer,  der  Jünglinge  und  der  Ksslien,  alle  in  rothen  Röcken  mit  kupfernem« 
Leibgart,  mit  Schwertern  und  kurzen  Lanzen,  die  Männer  überdies  behelmt, 
überhaupt  in  vollem  Waffenschmuck ;  diese  in  zwei  Schaaren  gethoilt,  der  Schafe 
in  Schafpelzen  mit  buntem  Ueberwurf,  der  ßöcke  nackt  bis  auf  den  Schurz 
mit  einem  Zicgenfell  als  Umwurf.  Ebenso  waren  die  'Springer'  vielleicht  die 
älteste  und  heiligste  von  allen  Priesterschaften  und  durften  die  Tänzer  (ludii, 
ladittMiO  flberbaupt  bei  keinem  öfientlicben  Aufzuge  and  namentlich  bei  keiner 
Ldehenfder  fehlen,  weshalb  denn  der  Tsnz  schon  in  alter  Zeit  ein  gewöhn- 
liches Gewerbe  waid.  Wo  aber  die  Unser  encheinen,  da  stellen  anoh  die 
Spielleate  oder,  was  in  ältester  Zeit  dasselbe  ist,  die  Flötenbläser  sich  ein. 
Auch  sie  fehlen  bei  keinem  Opfer,  bei  keiner  Hochzeit  und  bei  keinem  6e- 
gräbniss-,  und  neben  der  uralten  öffentlichen  Priesterschaft  der  Springer  steht 
gleich  alt,  obwohl  im  Range  bei  weitem  niedriger,  die  Pfeifcrgilde  (coUegium 
tibicinum),  deren  echte  Musikantenart  bezeugt  wird  durch  das  alte  und  selbst 
der  strengen  römischen  Polizei  zum  Trotz  behauptete  Vorrecht,  an  ihrem  Jah- 
resfeste maskirt  und  süssen  Weines  voll  auf  den  Strassen  sich  herumzutreiben. 
Wenn  also  der  Tanz  als  ehrenvolle  Verrichtung,  das  Spiel  als  untergeordnete, 
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tber  nothwendige  Thätigkeit  auftritt  und  darum  öffentliche  Genossenschaften 
für  beide  bestellt  sind,  so  erscheint  die  Dichtung  mehr  als  ein  Zufalliges  und 
gewissennassen  Gleichgültiges,  mochte  sie  nun  für  sich  entstehen  oder  dem 
Tänzer  zur  Begleitung  seiner  Sprünge  dienen. 

3.  Ambro«,  Gesch.  d.  Huik  L  8.  690:  'Du  oAchtigste  Fördcrungsmittel 
der  UmSk  «oide  In  Born  das  Theater.  Das  erste  Sehanspiel  salien  die  Bö- 
■er  im  Jahre  der  Stadt  890  (▼.  Chr.  9U)  mrter  dem  Consakte  des  C.  Salpidns 
PStieos  und  des  G.  LidBiiis  BUHo,  nd  iwar  als  Festspiel  nr  Ahwiiidaiig  efaier 
herrschenden  Pest;  es  war  eigentlieh  ein  pantomimischer  Tanz  mit  Flötea- 
bpgleitung,  Ton  etnirischen  Tänzern  ausgeftihrt;  die  römische  Jagend  ahmte  es 
nach,  wobei  scherzhafte  Verse  im  Wechseigesange,  wie  es  scheint,  improvisirt 
wurden.  Einige  Jahre  später  verband  'der  Dichter  Livius  damit  eine  plau- 
mässige  dramatische  Handluug,  sang  auch  selbst,  wobei  ihn  das  Volk  in  seinem 
Entzücken  seineu  Gesang  so  oft  wiederholen  liess,  bis  er  heiser  wurde  und 
smen  aiideni  Sänger  hinstellen  mosste,  der  miter  Flötenbegleitung  weiter  sang, 
wlhrend  Livins  daaa  bot  agirte.  Yen  d«  an  warde  es  Sitte,  dass  die  Sehan- 
•pieler  nur  den  Dialog  (diveibitim)  sfirachen,  den  Gesang  ah^  sn  ihrer  Action 
du  Anderer  ausführte.  Doch  war  es  auch,  wenigstens  spiterlnn,  nicht  onge- 
v<ihnlich,  dass  ein  Schauspieler  eine  Rolle  selbst  sang  und  agirte.  So  sang 
und  spielte  Nero  im  Costüm  die  Canace,  den  Mattermörder  Orest,  den  blinden 
Oedipus,  den  rasenden  Herkules.  (Tragoedias  quoquc  cantavit  pcrsonatus  — 
inter  caetera  cantavit  Canacen  parturientem,  Oresten  matricidam,  Oedipodem 
excaccatum,  Ilcrculem  insanum.  Suetoo.  Nero  XXI.)  Bei  dem  Trauerspiele, 
wie  bei  dem  Lustspiele,  wirkte  nämlich  die  Musik  so  mit,  dass  ersteres  da- 
doch  etwas,  gleichsam  der  heroischen  Oper  Analoges  wnrde,  letsteres  einen 
nnderilleaftigen  Charakter  annahm.  Wir  wiesen  von  der  TheaterrnnsOc  der 
Bteer  melur  als  von  ihrer  übrigen  —  Dank  sei  es  den  Notisen,  die  uns  Dio- 
medss  und  Donatus  darüber  gegeben  haben.  (Diomedes  unterscheidet  bei  den 
Lustspielen  das  Dhrerbinm,  das  Canticum  und  den  Choms,  d.  i.  den  Dialog, 
den  Einzel-  und  den  Chorgesang,  bemerkt  aber  dazu,  dass  die  lateinische  Co- 
müdie,  ohne  den  Chor  anzuwenden,  blos  aus  Diverbium  und  Gesang  bestehe. 
Latinae  vero  comoediae  chorum  non  habent,  scd  duobus  tantum  membris  con- 
st&üt,  diterbio  et  cantico).  Die  musikalische  Partie  wurde  dabei  für  so  wichtig 
gehalten,  dass  man  den  Componisten  eigens  nannte;  besonders  scheint  ein  ge- 
wisser Flaccus,  Freigelassener  des  Claudias,  die  Lustspiele  des  Terens  simmtp 
lieh  oder  doch  fiele  davon  mit  der  nMhigen  Hosikbegieitnng  Tersehen  sn  h»- 
Icn,  nnd  swar,  wie  ansdrflcUich  bemerirt  whrd,  mü  Bef^eitnng  von  TSbien.  (In 
den  DidWtelien  der  Tereasischen  Lostspiele  wbrd  bemerkt:  egere  L.  Ambivins 
Turpio.  L.  Attiliiis  Praeneetmns.  modos  fecit  Flaccus  Claudü.  tibiis  paribus, 
tibiis  doabos  dextris,  primum  tibiis  imparibus,  deinde  duabus  dextris,  tibiis 
imparibus,  tibiis  paribus,  tibiis  serranis.  G.  Hermann  (Opusc.  T.  I.  p.  295)  und 
Salmasius  (ad  Script,  bist.  Aug.)  wollen  hierin  blos  das  eigentliche  Musikmachen 
finden,  Dr.  Reinhold,  wie  es  scheint  mit  mehr  Recht,  die  Coinposition.  —  Zum 
Canticum  vgl.  Witzschel  in  Paulj-s  lieal-Enc.  II.  S.  128  ff.  und  die  das.  citir- 
ten  Aatoren.  tJeber  tibJae  dextrae,  shdstrae,  pares,  impares,  serranae  s,  im 
Folg.  &  61. 
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§•         Die  römisehen  Masik-Bchriftsteller. 

1.  Der  Sltesie  derselbeD,  M.  VitroTiiis  PoUio  (um  90  T.t}lirv. 
8.  IL  Abth.  S.  318)  handelt  von  der  Miunk  nur  gdegeniHch  bei 
Bespreohiing  der  Theatemknstik  (de  arehiieekara  V.  oap.  4  n.  5), 

indem  er  die  Entschüldigung  yoraosschickt:  'Harmonice  est  mnsica 
litteratura  obscura  et  difficilis  maxime  quidem  quibus  Graecae 
litterae  non  sunt  notae.  quam  si  volumus  explicare  necesse  est 
etiam  Graecis  verbis  uti,  quod  nonnulla  eorum  Latiuas  non  habent 
appellationes.  itaqiie  nt  potero  quam  apertissime  ex  Aristo xeni 
scriptaris  (a.  ob.  S.  23  If.)  iuterpretabor  et  eius  diagramma  subscri- 
bam  finitionesqne  sonitaum  designabo,  uti  qui  diligentius  atten- 
derit  facilius  percipere  possit'.  Es  folgen  dann  kurze  Erklärungen 
über  die  Stimme^  die  Interyalley  die  drei  Tongeschleohter  ('genera 
modnlationnmy  primum  quod  Graeci  nominant  a^funfla»,  seeimdum 
X^ar/itti  tertinm  dtarovoi^  n.  s.  w.  Anaeerdem  wird  im  13.  Kap. 
des  lOi  Baohea  eine  Waaaerorgel  beaekrieben. 

2.  Macrobina  (um  420  n.  Ohr.^  a.  IL  AbtL  S.  340)  handelt 
im  2.  Buehe  seines  Commentarius  in  (Ciceronis)  Somninm  Seipio- 
nis  von  der  Musik  nach  pytliagoreischen  Lehrsätzen  (von  der 
'Musik  der  Sphären'). 

3.  Martiauus  Capeila  (um  430  n.  Chr.,  s.  II.  Abth.  S.  340) 
widmet  das  letzte  (9.)  Buch  seiner  bekannten  Encyclopädie  der 
freien  Künste  (De  nuptüs  Philologiae  et  Mercurii)  der  Musik;  er 
hat  seinen  Stoff  meist  aus  der  Schrift  des  oben  (S.  25)  erwähnten 
Aristides  Quintiiianus  Ilegl  fiovam^g  entlehnt. 

4*  Boetias  (der  berühmte  römische  Philosoph  und  Staats- 
manni  f  525,  s.  IL  Abth.  S.  338),  der  bedeutendste  unter  den 
römischen  Musikschriflstellem,  Ver&sser  einer  umfiusaenden,  im 
Mittelalter  yiel  benutzten  Schrift  De  mudca  libri  V,  welche  ein 
Tollst&ndiges  Gompendium  der  munkalisohen  Wissenschaften  bildet 
•und  namentlich  ffir  die  älteren  Quellen  theils  zur  Bestätigung 
theils  zur  Ergänzung  dient  (herausgeg.  Veuet.  1491;  Basil.  154Gj 
die  correc teste  Ausg.  v.  Glareanus,  ib.  1570).. 


§•  8.  Die  musikalischen  Instrumente  der  Bömer. 

a.  Die  Blasinstrumente:  Ttbia  —  tuba  —  bücina  — 
lituua» 
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b.  Pie  Saiteninstrnmente:  AUgememe Bezeichnung:  fides; 
—  besondere  Beseiehnnng:  Lyra  —  cithara  —  barbitos  oder 
barbiton  —  nablion  (nanlion). 

a.  Die  Blasinstrumente. 

1.  Tibia  umfasst  den  avXog  und  fcXaylavXog  der  Grriechen 
(s.  ob.  S.  36  ff.),  d.  i.  die  heutige  Klarinette  und  Flute,  bei  den 
Römern  seit  der  ältesten  Zeit  das  vorherrschende  und  beliebteste 
Toninstroment:  ygL  Ovid.  Fast  6,  657  fL: 

Temporibne  Tetemm  tibieinis  nsns  aTomm 

magnus  et  in  magno  semper  honore  fuii 
cantabat  fanis,  cautabat  tibia  ludis, 
cantabat  maestis  tibia  fnneribus. 

Sie  war  nreprnnglioh  ans  Schüfrolir,  später  ans  Lotos  (so  die 
Hbyfldie  imd  phrygische,  Qy.  Faei  4, 190),  ans  Metall  (snerst  tou 

den  Tyrrhenem  gefertigt,  Plin.  16,  36,  66).  Die  am  häufigsten 
angewandte  tibia,  die  phrygiscbe  oder  berecjnthisclie  (llor.  Carin. 
3,  7,  30)  war  an  der  Mündung  weit  wie  die  tuba  (s.  im  Folg.)  und 
hatte  einen  gekrümmten  Ansatz  oder  ein  Horn,  um  die  Kraft  des 
Tones  zu  erhohen  (Ovid.  Met.  11,  16;  Hör.  Carm.  1,  18,  13;  dah. 
furiosa  tibia,  Ovid.  Fast.  4,  341).  —  Neben  der  einfachen  kam  sehr 
froh  die  Doppelflöte  oder  Doppelklarinette  (bei  den  Griechen 
yaurjliov  avlrjfia,  s.  ob.  S.  38)  in  Gebrauch^  welche,  oberhalb  in 
£iiiem  Mnndstöcke  rerbnnden,  vom  Flötisten  sngleich  geblasen 
wnrde.  fifan  nntersebied  dieselben  dnrob  die  Beseiehnnng  d extra 
nnd  sinistra  tibia;  über  die  Bedentang  dieser  Tersebiedenen  Be- 
seielinnng  ist  yiel  gestritten  worden;  die  wabrsebeinliohste  Erklä- 
rung ist:  die  mit  der  rechten  Hand  gespielte  nnd  anf  der  reebten 
Seite  des  Mundes  geblasene  Pfeife  biess  d extra,  die  mit  der  lin- 
ken Hand  und  auf  der  linken  Seite  des  Mundes,  sinistra;  jene 
hatte  drei  oder  mehr,  diese  wenigstens  vier  Löcher  (so  die  alt- 
tyrrbenische,  Varro  bei  Acro  ad  Hör.  A.  P.  202  ff.),  und  iu  dieser 
Hinsicht  wurden  sie  pares  und  impares  oder  aequales  und 
inaequales  tibiae  genannt;  Varro  (bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  9,  613) 
nennt  die  pares:  Serranae,  die  impares:  Phrjgiae.  Die  dextra 
war  eine  fmännliebe'  Pfeife  mit  tieferm  Tonoi  die  sinistra  eine 
'weibUohe'  mit  dem  Disoant  (ygL  den  grieehiseben  avkag  M^etog 
xffl  yupaixBtog  ob.  S.  37).  Die  dem  (Unndstüeke  niberen  sowie 
die  grSsseren  Löeber  gaben  die  bSheren,  die  entfernteren  nnd 
kleineren  die  tieferen  Töne  (Maerob.  Somn.  Seip.  2,  4).  Beim 

4* 
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GOtterkolie  begann  mui  mit  dem  Blasen  anf  der  tibia  deztra, 
daher  incenÜTa  genannt  und  die  smisfcra  fiel  in  den  angegebe- 
nen Ton  ein,  daher  snccentira  (Varr.  de  re  rnst.  1,  2,  15:  ut 

deitera  tibia  alia  quam  sinistra,  ita  ut  tarnen  sit  quodam  modo 
coniuncta,  quod  est  altera  eiusdem  carminis  modorum  incentiva, 
altera  succentiva).  Beim  Koitus  und  im  Theater  gebrauchte  man 
sehr  lange  Pfeifen,  welche  grössere  Anstrengung  verursachten, 
daher  wandten  die  Blasenden  die  Mondbindc;  q>oqßela,  an  (s.  ob. 
S.  38),  die  für  kleinere  Räume  angewandten  kürzeren  tibiae  wur- 
den ohne  Mondbinden  geblasen.  (VgL  Seheiffele  in  Paoly'e  Eeal* 
Ene.  VI,  2.  S.  1945  iL) 

2.  Tttba,  ^Trompete',  Tosaane',  die  adXttiyS  der  Grieehen 
(s.  ob.  S.  88  lang  nnd  von  tieÜNDi  Iranhem  Tone  (im  Gegeneatae 
som  gekrümmten  ond  hellii8nenden  liinns,  8.  im  Folg.),  ans  Etm- 
rien  bei  den  Römern  eingeführt,  anfluigs  ans  Horn,  spftier  in  der 
Regel  ans  Messing,  am  gewöhnlichsten  im  Kriege  zur  Angabe 
der  Signale  fürs  Zusammenrufen  der  Soldaten,  beim  Angriffe  (für 
(las  Fussvolk,  dagegen  mit  dem  litaus  für  die  Reiterei),  beim  Marsche,, 
beim  Wechsel  der  Nachtwachen  u.  dgl.,  aber  auch  bei  den  Opfern, 
bei  festlichen  Spielen,  bei  feierlichen  Leichenbegängnissen  (für  die 
es  eine  besondere  Art  Tnba  gab,  8.  im  Folg.)  a.  dgl.  gebraacht. 
Enn.  Ann.  452  Vahl: 

at  inba  ierribili  eoniin  taratantara  dizi^ 

nachgeahmt  von  Vergil  (Aen.  9^  503  E): 

at  tuba  terribilem  sonitnm  proeal  aere  canoro 
inerepnil 

Cic  Catil.  2,  6,  13:  cnm  arma,  eam  tobas,  cnm  signa  militaria^ 
cum  aquilam  illam  argenteam  scirem  esse  praemissam.  Caes.  B, 
G.  2,  20,  1:  Caesari  omnia  uno  tempore  erant  agenda:  vexillum 
proponendnm  .  .  siguum  tuba  dandum  etc.  Id.  B.  C.  3,  4ü,  4: 
Caesar  cohortatus  tuba  signum  dari  atque  in  hoste«  impetum  tieri 
iussit.  Tac.  bist.  2,  29:  tubae  sono,  quo  miles  ad  belli  munia 
cietnr  etc.  —  Yarr.  L.  L.  6  §•  14:  Dies  Tubulastrinm  appellatnr^ 
quod  eo  die  in  atrio  sutorio  sacrornm  tnbae  Instrantur;  vgl.  ib.  5. 
§.  117:  Tnbae  a  tnbisi  qnoB  eÜam  nnnc  ita  appellant  tabioinea 
sacromm.  —  Orid.  Fbat.  1,  716:  cantetorqne  ferft  nü  nid  pompa 
tnbA  (^nr  bei  feierlichem  Zuge  ertöne  die  wilde  Tnba*).  Verg.. 
Aen.  11, 192:  constitnere  pyraa^  hne  eorpora  qniaqne  enomm  more 
tnlere  pairom  .  .  it  ooelo  olamorqne  yirum  olangorqae  tnbaronu 
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Hor.  Sat.  1,  6,  44:  hic,  si  plostra  ducenta  concurrantque  foro  tria 
fanera,  magna  sonabit  cornua  quod  vincatque  tubas  etc.  Ateius 
Capito  bei  Gell.  2,  20  extr.:  Siticiues  appellatos  qui  apud  'sitos' 
oauere  soliti  easeat«  iioc  est  ?ita  foiiAtos  et  sepnlto»!  eosque  ha* 
bnisse  pfoprinm  gmu  Mmb,  qua  cancrwii^  a  GÖteronun  tabiernnm 
difierens. 

8.  Bacina  (so  mit  Einem  nicht  bnooina,  ist  das  Wort  an 
sdireiben,  ans  bor-i-cina  von  bos  n.  oanere:  ^nbbom')^  grieoh. 
ßwuhnj,  sehneckenftnnig  gewündenee^  nnsenn  Waldhorn  Shnliohes 
Toidnatniment  (s.  die  Abbildung  in  Becker-Marqnardt's  B5m. 
Alterth.  m,  2.  Taf.  II.  Nr.  16;  und  vgl.  Yeget.  3,  5:  Tnba,  qnae 
directa  est,  appellatur,  bucina,  qnae  in  semet  aereo  circulo  fle- 
ctitnr,  cornu,  quod  ex  uris  agrestibas,  argento  nejram,  temperato 
arte  spiritu  quem  canentis  flatus  emittit,  auditur);  anfangs  aus 
Horn,  später  aus  Blech  oder  Messing,  zunächst  wie  die  tuba  im 
Kriege,  zur  Angabe  der  Signale  für  das  Ablösen  der  Wachen  und 
für  den  Aufbruch  gegen  den  Feind,  aber  auch  zur  Anzeige  des 
Anfangs  nnd  des  Endes  der  Malzeit;  üamer  för  die  Signale  der 
Kotten. 

Chrid.  Met  1;  835  ft: 

.  .  .  caya  bucina  sumitur  illi, 
tortili%  in  latom  qnae  torbine  cresoit  ab  imo, 
bucin%  qnae  medio  concepit  nbi  a§ra  ponto, 
litm  Tooe  replet  snb  ntroque  iaeentia  Phoebo. 

Cic  pro  Mur.  9,  22:  Vigilas  tu  de  nocte  ut  tuis  consultoribus 
respondeas;  ille  (Imperator),  ut  eo,  quo  intendit,  mature  cum  exer- 
citu  perveniat;  te  gallorum,  illum  bucinarum  cantus  exsuscitat. 
LiT.  7,  35:  Ubi  secundae  vigiliae  bucina  datmn  Signum  esset.  — 
Verg.  Aen.  11,  475:  Bello  dat  signnm  ranea  ementum  bncina.  — 
Tae.  Ann.  15;  30:  Ut  initia  Tigiliamm  per  oentorionem  nnntiari, 
convivinm  bneina  dimittä  etc.;  ygL  Polyb.  1^  3:  Imy  Md-og  !Pw- 
fiaiiOtg  xara  tot  %ov  Seiftpov  xoi^  voig  ßvxim^ag  xal  caXm/^ 
wag  TScatKog  arffiaheiv  rtaqa  trpf  tov  OTQaTt]yov  G/.rp  ijv,  xa^iv 
xov  vag  rvxT€Qivag  (fvXavLag  luna  tov  wxtifov  vavrov  Haraa&m 
Turra  rovg  Idiovg  tonovg  etc.  —  Varro  de  re  rusi  3,  13,  1:  Vi« 
dlsti  ad  bucinam  iuflatam  certo  tempore  apros  et  capreas  conve- 
nire  ad  2:)abulum.  Ibid.  2,  4,  20:  nutrices  subulcus  debet  cousue- 
facere,  omnia  ut  faciant  ad  bucinam.  Primo  cum  incluserunt,  cum 
bucinatum  est;  apehunt,  ut  exire  possint  etc. 
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4.  Lituns;  'Zinke',  gekrammtes  Blasinstrument  von  hohem 
und  schneidendem  Tone,  yorzfiglich  im  Kriege  zu  Signalen  fnr 
die  Beiterei  angewandt,  wSlurend  die  tabik  die  Signale  für  das 
FiusTolk  angab  (Aero  ad  Hör.  Oann.  1,  1,  23:  Litnns  eqnitnm 
est  et  incnmifl,  tnVa  vero  peditom  est  et  direeta). 

EniL  Ann.  622  TahL: 

Inde  loci  lituus  sonitas  effndit  acutos. 

Hör.  Cann.  1,  1,  23: 

Mnltos  castra  inyaat  et  litno  tnbae 
pennixtns  sonitiu  beUaqne  matribns 
detestata. 

Lucau.  1,  237: 

.  .  .  Stridor  litnom  clangorque  tabaram. 

Orid.  Fast  3,  216: 

Jam  sieterani  aeies  ferro  mortique  parata^ 
iam  litnns  pugnae  signa  datnms  erat. 

b.  Die  Saiteninstrumente  lyra,  cithara,  barbitos  oder 
barbiton,  nablion  (nanlion)  sind  bei  den  Rdmem  Ton  derselben 
Form  wie  bei  den  Griechen  nnd  dienen!  theils  znr  Begleitung  des 
Gesanges,  theüs  in  der  Eaiserzeit  in  besonderen  Mnsikprodnktio» 
nen  (AppuL  Met.  5  p.  165  Ehn.:  Inbet  dtharam  loqni:  psallitnr*, 
tibiaB  agere:  sonatnr:  ehoros  oanere:  oantatnr). 


n.  Die  Poetik  der  Oiiedieii  und  Börner. 

Ed.  Müller,  Gcsclüdkte  der  Theorie  der  Knnst  bei  deo  Alten  (2  Bde.,  Bresl. 

1834  u.  37). 

J.  A.  Härtung,  Lehren  der  Alten  über  die  Dichtkunst  darrh  7>usamu:eii- 
Btelliuig  mit  deoea  der  besten  Neueren  erklärt  (Hamborg  und  Gotha, 
1845). 

H.  Ulrtel,  GeteUebte  der  beUenieeliea  Dlchtkimit  (2  Bde.,  Bert  1886)L 

6.  H.  Bode,  Gesohlchte  der  beUeniMhen  Diohtkmift  bis  tiif  Aleiaiider  d. 
Groeeen  (8  Bde.  In  6  TUn.,  Lelps.  1888  ff.X 

0.  Bernhard y,  Grundriss  der  griechischen  Literatur  (8.  Beerb.,  2  Bde.  in 
8  AblheUongen,  üalle  1866  ff> 

§.  1. 

I.  Wie  Aristoteles  als  der  Schopfer  der  Ennsttheorie 
überhaupt  zn  betrachten  ist  (s.  ob.  S.  7),  so  war  er  anoh  der 
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Eisie,  der  die  DiehtknnBt  insbesondm  wigeemohafHieh  behan- 
delte und  eiiie  Theorie  denelbeiii  eine  Poetik,  echnf,  Ton  wel- 
eher  Leasings  der  giGsste  Kunstkritiker  seit  Aristoteles,  nrilieilt, 
Mass  sie  ein  eben  so  unfehlbares  Werk  sei;  als  die  Ble- 
mente  des  Enklides  nur  immer  sind'. 

Lessing,  HsmlmigiselM  Dramatnigie,  2.  Bd.  (Wsito  7.  Bd.  d»  Laduumi- 
ichea  Ausg.  v.  1839)  S.  453:  'Was  mich  versichert,  dass  ich  das  Wesen  der 
dramatiachen  DichtkuDSt  nicht  Yerkenne,  ist  dieses,  dass  ich  es  Tollkommen  so 
erkenne,  wie  es  Aristoteles  aus  den  unzähligen  Meisterstücken  der  griechischen 
Bühne  abstrahirt  hat.  Ich  habe  von  dem  Entstehen,  von  der  Grundlage  der 
Dichtknnst  dieses  Pliilosophen  meine  eignen  Gedanken,  die  ich  hier  ohne  Weit- 
laatigkeit  nicht  äussern  könnte.  Indcss  steh  ich  nicht  an,  zu  bekennen,  (und 
sollte  ich  in  diesen  erleuchteten  Zeiten  aach  darüber  ausgelacht  werden!)  dasa 
ick  ne  ftr  ein  eben  so  nnfahlbaresWerk  halte,  als  die  Elemente  des  EnUides 
nur  immer  sind.  Ihre  Grandaltse  sind  eben  so  wahr  nnd  gewiss,  nnr  freilich 
nickt  so  fiMHilwIi,  nnd  daher  mehr  der  Chikane  anigesetit»  als  alles,  was  diese 
enthalten.  Besonders  getiane  ich  mir  von  der  Tragödie,  als  über  die  uns  die 
Zeit  so  ziemlich  alles  daraus  gönnen  wollen,  onwidersprechlicb  zu  beweisen, 
dass  sie  sich  von  der  Richtschnur  des  Aristoteles  keinen  Schritt  entfernen 
könne,  ohne  sich  eben  so  weit  von  ihrer  Vollkommenheit  an  entfernen'. 

2.  Das  von  der  Dichtkunst  handelnde  Werk  des  Aristo- 
teles fuhrt  in  den  Handschriften  den  Titel  IIcqc  7coi,t]Tixfig, 
imd  Aristoteles  erwähnt  desselben  in  der  Rhetorik  wiederholentlich 
mit  der  Bezeichnung  Iv  mlg  Ttegl  feoii]Tixrjg  (Rhetor.  1, 11  extr.; 
3^  IS  eztr.).  Das  Yerzeiehniss  seiner  eammtliehen  Werke  bei  Dio- 
genes LaMina  (V|  24)  nennt  es  U^ayfiatelag  vix^f^s  ftoiij- 
vixf^g  a  ß;  Hesjdiins:  iiix^ijg  ftoiijtixijg  ß.  Da  das  nns  über- 
lieferte Werk  nnr  ans  Einem  Bnehe  yon  massigem  üm&nge  be- 
steht nnd  nnr  einen  Theil  des  Stoffes,  wehsber  naeh  den  Em- 
kitnngsworten  den  Inhalt  desselben  bilden  soll,  behandelt  (es  fehlt 
die  Behandlung  der  Komödie,  der  Dithyramben-  und  Nomenpoesie 
oder  der  Lyrik;  es  fehlt  ferner  ein  Theil  der  Ausfuhmng  des 
Epos  und  der  TragJklie,  von  letzterer  auch  der  wichtige  Abschnitt 
über  die  Katharsis  der  Pathemata  u.  a.),  so  erscheint  die  Aii^ahme 
gerechtfertigt,  dass  wir  nur  den  ersten  Theil  der  ursprüng- 
lichen aristotelischen  Poetik,  und  auch  diesen  nicht  voll- 
ständig, besitzen.  Wegen  der  zahlreichen  Lücken  und  Unvoll- 
kommenheiten  selbst  dieses  nns  überlieferten  Theiles  hält  Gottfried 
Hermann  (in  s.  Ansg  d.  Poetik)  das  Ganze  für  einen  'nnans- 
gefnhrten  Entwnrf;  Hartnng  (in  der  ob.  ai^geK  Sdirifl 
&  IV)  nrtheflt  dar&ber:  'Aristoteles'  Bofarift  über  die  Dichtkunst 
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ist  nicht  als  Tollstandiges  Werk  auf  uns  gekommen,  sondern  be- 
steht aus  lauter  Fragmenten  oder  Excerpten;  welche  noch 
dazu  zum  Theil  sehr  bunt  untereinander  geworfen  sind';  endlich 
Stahr  (in  Aristotelia  II,  278  ff.,  u.  dess.  üebersetzuug  der  Poetik 
S  13)  betrachtet  die  Schrift  für  'nichts  mehr  und  nichts  weniger 
als  ein  nach  aristotelischen  Vortragen  von  einem  Zuhörer 
des  Philosophen  aufgezeichnetes  Heft,  dessen  YerfSuser  sich 
das  ihn  Interessirende  ausführlicher,  Anderes  kürzer  anmerkt^ 
Manebes  wegUess,  hier  und  da  auch  ein  paar  eigne  Bemerkimgeii 
an  den  Band  schrieb,  nnd  überhanpt  dem  Vortrage  naeh  lab- 
jectiver  Neigung  nnd  Belieben  folgte'.  —  Verschieden  yon  dem 
Werke  He^l  ttotjurtxijs  ist  das  yerloren  gegangne  literar-bisto- 
rische  Werk  des  Aristoteles  Ilegl  ftoii]Tiüv,  3  Bfleher  (die  Frag- 
mente in  Müllers  Histor.  fragm.  II.  p.  185.  n.  273—279).  — 

Die  Einleitungs Worte  der  Poetik  lauten:  Uegl  Ttoirjtiiit^g 
ctvtijg  T€  xai  rtHv  eiööjv  (xvz^s,  fjv  tiva  dvvafiiv  ^ttaarov  rt  ^x^i 
xal  fttög  Sei  owiaraoO-at  vovg  ^tv&ovg  el  fiiXlei  xakiog  ^^etv  i; 
ffolrjaig,  tri  öe  ix  Ttooiov  yxt)  rtoltav  karl  fiOQlwv,  o/Mlojg  dk  nal 
^sqI  tuhf  ttHmv  haa  ri^g  avt^g  im  fu^dav,  kfytafisv  a^iß9¥0i 
naret  gwn»  ttf^mov  ittto  tu»  rsguttav»  Also 

A)  ^ber  das  Wesen  der  Dichtkunst  im  Allgemeinen  und 

deren  einzelne  Theile, 

Bj  über  die  kunstmässige  Behandlung  des  dichterischen 
Stoffes, 

0)  Aber  die  Zahl  nnd  die  Beschaffenheit  der  Bestand- 
iheile  jeder  einzelnen  EHchtnngsart;  endlich 

D)  über  die  anderen  hierher  gehörenden  Gegenst&nde. 

Besondere  Teztesantg-aben  der  Poetik  sind:  von  G.  tl  e  rm  an  n  (Lips.  1803) 
—  GrSfenhan  (1/ps.  1^21)  —  Fr.  Ritter  {Colon.  1839)  —  IVher- 
weg  (Berol.  18G9)  —  \  alileu  (2.  ed.,  ßerol.  1874).  =r  U  aber  setz  an- 
geu;  von  Walz  (2.  Ausg.,  besorgt  von  Zell,  Stnttg.*1859)  —  Stahr 
(SluWg.  1860)  —  Ueberw  (Herl.  1869;.  Erläoterungsschrif- 
ten:  Lessing  in  d.  Hamburg.  Drnmatorgie—  U  Spenge  1,  Ueber  Ari- 
•tdtelM*  Pd6tlk  (In  daa  pliiloi.-phi]olog.  AbhandU.  der  üffhcliBer  Akad. 
8.  211  ff.);  TgL  aoofa  im  Folg.  die  Llterator  Aber  einzelne  Gegenstände 
der  Poetik. 
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§•  2«  Die  Grnndzüge  d«r  arisioielisclieii  Poetik  nach 
der  Schrift  JImqI  noiij%ix^g. 

1.  Das  Wesen  der  Poesie  im  Allgemeiaen  and  deren  ein- 
zelne Theile. 

CSap.  2  Q.  3.  '(2)  Die  epische  und  die  tragische  Dicht- 
vatgf  ferner  die  Eom5die  und  die  Dithyrambendichtnng 
•(Lyrik),  sowie  grOsstentheils  auch  die  Anletik  und  Eithari- 
•tik  (die  Instrumentalmusik)  treffen  sftmmtlich  darin  znsam- 
meUj  dass  sie^  in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  Nachahmungen 
(nachahmende  Darstellungen)  sind.  (3)  Sie  imterächeideu  sich 
aber  von  einander  durch  drei  Dinge:  nämlich  entweder  durch  die  der 
Gattung  nach  verschiedenen  Mittel  der  Nachahmung;  oder  die 
Gegenstände  (der  Nachahmung)  sind  andere;  oder  die  Art  und 
Weise  der  Nachahmung  ist  eine  andere  und  nicht  die  gleiche'. 
(EnoTtoiia  öri  %a\  ^  tfjg  tQetyt^lag  nolriaig,       dk  wafxt^dla  xal 

ifTuüjg,  naaat  wfxwcvotuf  ovaai  fufii^eig  t6  ovrolop*  (3)  diaq>i- 

Ueber  die  ftifjiijaig  (Nacbaluaungi  Nachbildung)  in  der  Kunst  überhaupt 
8.  ob.  S.  4. 

a.  Verschiedenheit  der  Dichtungen  nach  den  Ter* 
schiedenen  Mitteln  der  Nachahmung« 

Cap.  I,  4—10.  ^4)  Gleichwie  nämlich  Einige  theils  durch 
Fiarben,  theils  durch  Gestalten  Vieles  nachbildend  darstellen  — 

—  sei  es  durch  Kunst  oder  durch  Naturaulage  —  Andere  aber 
vermitteis  der  Stimme,  ebenso  fiiliren  auch  in  den  angegebenen 
Kiinsten  alle  insgeaammt  die  Nachahmung  in  Rhythmus,  R8de 
und  Harmonien  iTönen)  aus,  und  zwar  durch  diese  entweder 
gesondert  oder  verbunden.  So  z.  B.  wenden  die  Auletik  und  die 
Kitharistik  und  noch  andre  Künste  dieser  Art,  wie  die  des  Syriux- 
flpiels^  nur  Harmonie  und  Rhythmus  an  (Uottsq  yag  y.al  XQ^' 
ftaai  xal  ax^fioat  ftoXla  fufiovrrai  ttveg  aTteaut^owTeg  01  fikv  dice 
^4xf^  ol  di  dm  avnjd'Blag,  ^tbqoi  dk  dia  vi^g  <potvrfg,  o^w  nitp 
ralg  elgi^fiivaig  tä^ifatg  STtaaai  fth  ttotovvtcti  Ttjv  filfiijat»  h 
nal  X6'/ii)  Tual  agfiovliff  %ovTotg  d'  §  XioQ\g  1}  ^$iniyfiiyoig, 

^^  y.i^a(^ia%tvt.ii  xay  ai  riveg  eTCQai  ivyxocvovatv  ovaat  (roiovirae) 
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T^v  dvvafutv  olov  ^  rtuv  avglyycov).  (5}  Mit  dem  Rhythmus  al- 
lein, ohne  Harmonie,  ahmt  die  Kunst  der  Tänzer  (Orchestik)  nach; 
denn  auch  diese  ahmen  durch  den  rhythmischen  Ausdruck  ihrer 
Körperhewegongen  sowol  Charaktere  (Gemüthstimmongen)  als  Lei' 
denäcliaften  und  Handlungen  nach.  (Avr^  dk  Tfp  ^vd-fi^  ftt/ww^ 
tat  jCCtf^^g  OQfiOvlag  ol  twv  oqxfiaröjVj  stcl  yctq  ovtol  öia  xiov  axr^- 
ftmtiio/iipanf  fv&fi<av  ^uuvoivtai  xal  xal  rtad-rj  xal  fr^a£«i$). 
(6)  Die  Wortdichtang  ^popdie)  dagegen  ahmt  Uos  in  prosaisohen 
'Worten  oder  in  Versen  nach,  nnd  zwar  miaeht  sie  entweder  die 
▼erschiedenen  Verse  untereinander^  oder  beschränkt  sich  auf  Eine 
bestimmte  Versgattung;  jedoch  ist  für  diesen  Umfang  des  Begriff» 
in  der  üblichen  griechischen  Sprache  bis  jetst  kein  Wort  Yorhan- 
den  (H  de  e7t07toila  fiwvov  tol^  ).6yoig  ipiXoig  ?;  toig  (.UtQOig  xal 
Tovtotg  eite  ^iiyvvoa  iiex  aAAij^wv  tvi  rivi  yivet  xQioLuvr]  tuv 
fH€TQ(üV  .  .  Tvyxocvovaa  ^lixQt  tov  vvv),  (7)  Wir  wüssteu  auch  statt 
'Wortdichtung'  (EpopÖie)  keiueu  gemeinschaftlichen  Namen  für 
die  Mimen  des  Sophron  und  Xeuarchos  und  die  sokratischen 
B«den  anzugeben,  nnd  ebensowenig  wenn  jemand  die  nachahmende 
Darstellnng  in  Trimetem  oder  in  elegischen  (Distichen)  oder  in 
irgend  anderen  ahnlichen  (nidit-hexametrisehen)  Versmassen  ans- 
fährte.  Freilich  Tcrbinden  die  Mensehen  das  Versmass  mit  dem 
Dichten  nnd  nennen  die  Einen  Elegiendichter,  die  Anderen  Epen- 
dichter,  dieselben  nicht  Dichter  anf  Gmnd  der  Nachahmung,  son» 
dem  oberflSehlieh  anf  Gmnd  des  Versmasses  nennend  (OtÖlv  yaq 
UV  ixomev  6vof.iaoaL  noivbv  Tovg  2iü(pQovog  xal  BevoiQxov  utuovg 
xal  Toig  ^(o/.gaTixovg  Xoyovg  ovde  ei  rig  dia  TQiftirQojv  ij  eAe- 
yeicov  rj  twy  akXiov  tivlüv  twv  xoiovtiov  Ttoiolro  rr.v  julftr^oiv' 
fcXriv  OL  uv&qiojtoi  ye  ovva7CT0VTeg  tm  ^iiTQ(i)  zo  Tvoitiv  IXeyiio- 
7coiovg,  TOvg  dk  htoitouivg  ovofiaCpvQiv  ov%  ws  xaira  tr^v  (.dfir^aiv 
7€0%t}ftas  aXka  %otvf  mata  ro  fniwifav  ftifoaayoQ€vovreg).  (8)  Pflegt 
man  ja  sogar  Diejenigen  Dichter  zu  nennen,  welche  einen  Gegen- 
stand der  Heilkunde  oder  der  Tonkunst  metrisch  vortragen,  nnd 
doch  haben  Homer  nnd  £fmpedokles  nichts  miteinander  gemein 
ausser  das  Versmass:  weswegen  man  auch  jenen  mit  Recht  efaien 
Dichter  nennte  diesen  aber  viel  mehr  einen  Naturforscher  als  einen 
Dichter.  (9)  Auf  gleiche  Weise  mfisste  man,  wenn  Einer  sämmt- 
liehe  Versmasse  untereinander  mischend  eine  dichterische  Nach- 
ahmung ausführte  —  wie  Chairt-mon  deu  Kentauren  dichtete, 
eine  aus  allen  möglichen  Versmassen  gemischte  Rhapsodie,  den- 
selben ebeuiaUs  einen  Dichter  nennen.   Soviel  hierüber. 
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^10)  Es  gibt  aber  aneh  einige  Diehiiuigsarieii,  welche  alle 
erwtQaiten  Mittel  ~~  ioh  meiiie  RhythniiiSy  If elodie  und  Yenmaes  — 
anwenden,  wie  die  Dithyramben-  und  die  Nomendichtnng; 

die  Tragödie  und  die  Komödie;  sie  unterscheiden  sich  nur  darin, 
dass  die  einen  sie  alle  zugleich,  die  anderen  sie  nnr  einzeln  und 
nach  einander  gebrauchen.  {Elal  di  tiveq  ai  Ttäaai  xQiovtat  %olg 
eigr^^idvotg,  liyu  6k  olov  ^v&fi(^  xal  i^ilet  xai  ^iHQt^f  uoTtSQ  tj 
te  xtjv  didvQa^ßmtjv  Tcolr^atg  %ul  ri  tüv  vojtiiov  xal  ^  %t  T^a/r^- 
6ia  'Aal  Tj  xwfAi^diaf  diaq>4^ov0t  6h  ori  al  iihf        fsaaiv  al  6k 

Diee  sind  nach  meiner  Anaicht  die  üntenehiede  der  Konate 
in  BSeknehi  auf  die  Mittel  der  nacihahmenden  Darstellang'. 

Anmerkung.  Zu  §.  6.  Das  Wort  fnoTtoiia  wird  hier  von  Aristoteles, 
in  Ermangelung  eines  besondem  Namens,  im  weitern  Sinne  von  jeder  erzäh- 
lenden Dichtung,  sowol  in  prosaischer  als  in  metrischer  Darstellung,  gebraucht. 
^Arlttetdei  kana  nicht  xoitjxixi}  sagen,  sendem  aar  einen  Theil  der  Diebt-, 
kmut,  die  epieche,  aelunen,  oad  dieeer  setit  er  ia  seinem  Sinne,  weil  sie 
enilihBBd  iat,  andi  proaeieche  IHffiteUinig  hiato,  weil  es  keia  Wort  gibt,  das 
beides  bezeichnet  und  umfasst;  er  wftlüt  daher  approximatiT  den  Ausdruck 
inonoua^  der  in  gewölmlicher  Bedeutung  nur  die  in  Versen  gegebene  Poesie 
ansdrflckt,  die  Prosa  aber  ausschliesst'  (Spengcl,  über  die  xa^agaig  S.  50).  — 
Zu  §.  7.  Ueber  die  Mimendichter  Sophron  und  dessen  Sohn  Xenarchos 
sowie  über  ihre  in  Prosa  verfassten  Diciitungen  s.  IL  Abth.  S.  126  und  vgl. 
Athen.  XI.  p.  505:  \4QiaxoT^lT](;  dh  ev  zip  negl  Ttoitjziüv  ovtan;  y^d<pef 
Ovxovv  oi'öi  iftfittgoii;  roi^  xakovfiivovg  l^(6<pQOvog  fAlßOvg  /xfi  tpdififv 
thoi  XoyovQ  xul  /iifirjaeig  r/  rovt  ^Aki^a^ievo^  tolf  Tijlov  tohf  n(fwtovg 
yga^ivrttg  t&w  Smu^mdhß  ii€tk6y»v;  uaA  fiber  dea  kslbpoetisclieii  ChBr 
nkter  der  sokrstisch-platonischeB  Dialoge  bei  Diog.  LaSrt  IV,  88:  6* 
'ApinariXriq  rrjv  xtpv  Xoywv  16^9»  ahtoü  (rolF  WJtxmvoq)  fifta^v  noti^fxarog 
(2vat  xal  neJ^of}  Xoyov.  S.  Bemays,  Grundzüge  der  verlornen  Abhandl.  des 
Aristot.  über  Wirkung  der  Tragödie  S.  180  ff.  —  Zu  §.  9.  Xraor'fcMv^  ein 
Tragüdiendichter,  >ielleicht  Zeitgenuss  Plato's;  von  seinen  Dichtungen  sind 
nur  einige  Fragmente  bei  Athenäus  erhalten.  Den  an  unsrer  Stelle  erwähnten 
h'ivravQog  nennt  Atbenaeus  (XIII  p.  608)  ein  ö^äfia  nokx'fitVQOv  (vermuthlich 
eine  Mischung  von  episch -lyrisch -dramatischer  Dichtung,  nach  Ulrici  (Gesch. 

helL  Diektknaat  I  B,  620)  'eia  Tersweifeher  Yersnch,  das  Epos,  welcbes  ia 
•einer  reiaen  Form  oad  Bildung  ans  dem  Leben  der  Zeit  venehwoadea  war, 
dordi  rOcksiehtsIose  Yenehmeisnag  mit  dea  flbrigea  Konstelementen  wieder 
geltend  zu  naaben.'  Vgl.  auch  Berahardy,  Griech.  Liter.  II,  1  &  66  d.  8.  Bearb. 
1.  oben  II,  S.  125.  Aristoteles  erwähnt  dieser  Mischmig  von  Yenaiassen  noch 
eümial  tadelnd  unten,  Kap.  24  §.  6:  hi  dh  utoncixfQov^  fI  fttyvvoi  xtg  ctixct 
(rd  ßtcQu)  vianfQ  Xaigijfiojv.  —  Zu  §.  10.  Unter  'Nomendichtung'  (jJ 
noirjOK;  xcüv  vö/nwv)  sind  die  KultusgesUnge  zu  Ehren  <1ps  Apollo  mit  Cither- 
begleitung  und  mimisch -rhythmischen  Tänzen  zu  verätehen*,  vgl.  Ulrici  II. 
S.  150  ff. 
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b.  Verschiedenheit  der  Dichtungen  nach  der  Ver- 
Bohitdenhoii  der  Objekte  der  Nachahmang. 

Cap.  Iii  1—4  \1)  Da  aber  alle  Kaehalimende  Handelnde 
naohalmiMiy  bo  mfiseen  die  letaleren  noihwendig  entweder  Wfizdige 
oder  Niedrige  sein:  denn  Inerauf  allran  beruhen  ja  meist  die 
raktere,  da  sich  Alle  binriebtlieh  dee  OharakterB  nach  der  Sohleeh- 

tigkeit  (dem  Laster)  nnd  der  Tngend  unterscheiden.  Demgemäss 
stellen  die  Dichter  entweder  Bessergeartete  als  die  Menschen  unsrer 
Zeit  oder  Schlechtere  oder  auch  eben  solche  dar;  gleichwie  auch 
die  Maler:  denn  Polygnotos  pflegte  edlere,  Pauson  niedere, 
Dionysios  gewöhnliche  Menschen  darzustellen.  (2)  Offenbar  wird 
jede  der  erwähnten  Nachabmnngen  dieselben  Unterschiede  haben, 
und  wird  eine  verschiedene  sein,  je  nachdem  die  nachgeahmten 
Gegenstande  in  dieser  Hinsicht  Terscfaieden  sind.  (3)  Denn  eben 
diese  Ungletehheiten  kSnnen  gradeso  im  Tanze  nnd  im  FUtten* 
nnd  Githerspiel  nun  Yorsehein  kommen^  wie  in  der  Daxstellnng 
dnreh  die  ungebundene  nnd  die  blos  metrische  Bede  (ohne  Gesang- 
begleitnng),  wie  s.  B.  Homer  bessere,  Kleophon  gewöhnliehe 
(alltägliche),  Hegemon  von  Thasos,  der  erste  (älteste)  Parodien- 
dichter und  Nikochares,  der  Dichter  der  DeliaH,  schlechtere 
Personen  darstellte.  (4)  E})eiiso  kann  man  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Dithyramben-  und  Nomendichtung  nachbilden,  wie  Timotheos 
uud  Philoienos  ...  die  Kyklopen.  In  derselben  Verschiedenheit 
liegt  auch  der  Unterschied  der  Tragödie  und  der  Komödie: 
denn  jene  will  bessere,  diese  sehlechtere  Menschen  als  die  jetzt 
gewöhnlichen  darst^en.' 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  lieber  die  Maler  Polygnötos,  Pauson  und  Dio- 
nysios B.  unten  im  86.  AbschiL  anter  'Geschichte  der  Kunst\  —  Zu  §.  3.  KXto» 
9<ir,  Tragödiondichter,  Danteller  gewdIiDlieher  Charaktere  und  ta  vulgärer 
Bedeweise;  Aristoteles  erwUmt  seiner  aoehinals  unter  E^.  SS  §.  1:  ifo^etr* 
rdt^  fikp  ovv  hativ  (Xi^ig)  i)  iit  tdiv  »vQlmv  ivo/t/äww,  ikX&  tamof^.  nu" 
^udfiyfia  6h  ?)  K).eog>t3vTOQ  7toh;a(i;;  vgL  Mch  Rhetor.  III,  7,  1,  wo  der  lon 
ihm  gebrauchte  komische  Ausdruck  norvia  ovm^  ('hehrer  Feigenbaum')  gerügt 
wird.  —  "'HyTjfxtov  d  SaatOQ,  mit  dem  Beinamen  4>ccxij  ('Linse',  von  seinem 
Lieblingsgericht),  Dichter  der  altern  attischen  Komödie,  Erfinder  der  Parodie, 
trat  öfTeutlich  im  Theater  (vielleicht  im  Odeum)  mit  seinen  parodischen  (epi- 
schen und  dramatischen)  Vorträgen  auf  (Athen.  XV.  p.  699,  a:  ngiöroi  sla^k- 
9e¥  elq  xovq  äydivaq  tovg  O^vfisXixovg)^  und  war  besonders  geschickt  in  der 
komischen  Aktion.  Des  meiste  (HOdc  miehte  er  mit  seiner  riytano/iaxia, 
airar  anek  in  der  Komödie  soll  er  sich  lersncht  lutben.  V^.  Bernhsrdy,  Griech. 
Lit.  II,  2  S.  649;  Ulrid  II  8.  822  ff.  —  Nutaxden^t  Sohn  des  Komikers  Flu- 
lonides,  Dichter  der  mittlem  Komödie,  parodirte  die  w  ihm  gevihltea  mythi- 
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•chen  StoffB,  Bemhardy  II,  2  S.  594.  —  Za  §.  4.  Für  die  Textlücke  üontQ 
, .  yäQt  KfhtXmKmQ  fonmllitt  TiUiB:  Sviug  ^eoit  'AgyS^^  KiCuXcmasi  Tyr- 
iriiitl^  HenBiim  imd  Beldrar  leNn:  Saneg  *ÄQYäg  md  hallen  KMmKttg  ftat 
ein  61o«em;  dfo  leet  vnli^  iet:  ni^aug  ««2  KixXmiULq,  —  TiftS^wog  *ttl 
^iUitvog  geboren  n  den  letzten  Dithyiambendiditern.  Ersterer,  aus  liflet 
•^446—857),  Letsterer,  ton  Kythere  (485—380).  Philoxenos  ist  Verfasser  von 
24  Dithyramben,'  unter  welchen  am  berühmtesten  der  KtxXcatp^  ein  die  Ge- 
schmacklosigkeit des  Tyrannen  Dionysios  I.  von  Syrakus  parodirendes  Scbäfer- 
sirfeL  Thimotheos  war  berühmter  Musiker  (Fiöteu-  und  Citherspieler)  und 
Dichter;  er  hinterliess  18  Bücher  Nöfioi^  vorzugsweise  religiöse  Compositionen, 
za  denen  wol  auch  Hymnen  und  Proömien  geborten,  ausserdem  eine  Keibe 
mdodmnttiBclier  IXditangen  oder,  nach  alter  Benennung,  Dithyranben;  vgl. 
n.  Ahlh.  &  115;  Bemhardy  H,  1  a  749  ff.;  Uhki  IL  &  586  it 

C  Yersehiedenheit  der  Diohtnngen  naeh  der  Art  und 
Weiie  der  Nnehshmiing. 

Cap.  III,  1 — 4.  Noch  eine  dritte  Verschiedenheit  beruht 
darauf /  wie  Einer  jeden  dieser  Gegenstände  nachahmt.  Denn 
man  kann  mit  denselben  Mitteln  dieselben  Gegenstände  nach- 
ahmen,  einmal,  indem  man  bald  in  eigner  bald  in  andrer  Person 
erzählt,  wie  Homer  thui;  oder,  indem  der  Nachahmende  derselbe 
Ueibt  und  seine  Person  nicht  ändert;  oder  endlich  in  der  Weise, 
dasB  die  Nachahmenden  sinuntlieh  als  wirkUoh  Handelnde  and 
Thatige  anfbeten.  (jBn  dk  ^ovttov  t^lnj  dmifio^  %o  tag  Uwxatct 
tcwmif  fUfiijacMo      %tQ*  xal  yccQ  h  totg  avroig  ntA  %a  avsa 

&07t(Q  "OfirjQos  Ttoul  t]  dtg  tov  ttvtor  %cti  fit]  fi€%aßMav%a,  § 
Jiamag  wg  7CQctixovxag  xcti  Ivt^yolvrag  tovg  fuftov^iivovg)* 

(2)  Innerhalb  dieser  drei  Verschiedenheiten  also  bewegt  sich 
die  Nachahmung,  wie  wir  zu  Anfange  gesagt  haben,  nämlich  in 
der  Verschiedenheit  der  Mittel,  der  Gegenstände  und  der  Art 
und  Weise;  so  dass  also  in  einer  Beziehung  Sophokles  mit 
Homer  abereinstimmt:  denn  Beide  stellen  gute  Menschen  dar,  in 
andrer  Besiehnng  aber  mit  Aristophanes:  denn  sie  stellen  Beide 
Handelnde  und  drunattsoh  Wirkende  {dQmvag)  dar.  (3)  Daher 
mtinen  auch  Emige^  die  'Drameii^  difaftava,  seien  dayon  benannt^ 
de«  aie  dramatiBoli  Handehidei  ÖQutvvagf  darstellen;  desvegcoi 
eignen  sieh  sach  die  Derer  die  Erfindung  sowöl  der  TragOdie 
als  der  KomSdie  zu,  nnd  zwar  die  Eomddie  der  Megarer,  theilB 
die  hierläudischen  —  als  sei  dieselbe  zur  Zeit  ihrer  demokrati- 
schen Verfassung  entstanden  —  theils  die  sicilischen,  denn  Ton 
dort  stammie  der  Dichter  Epicharmus,  der  viel  früher  lebte  als 


Digitized  by  Google 


62    XXm  AbiduL  Uiuik  a.  Poeük  der  Grieehen  u.  BAaer.  U.  §.  8. 

Chionides  und  Magnes;  die  Tragödie  aber  Einige  (Dorer)  im 
Feloponnes,  indem  sie  die  Beneminngen  zum  Beweise  nehmen. 
Denn  diese  (die  Derer),  sagen  sie,  nennen  die  nmli^genden  Ort- 
sehaften  xcSfior»,  die  Athener  aber  dij/ioi,  Kom5dianten,  xoi- 
ft(^dol,  aber  seien  nicht  Yon  xtufiaZeiv  (nmhersehwannen)  be- 
nannt; sondern  davon,  dass  sie  in  den  xiifiaig  (Ddrfim)  nmher- 
zogen,  wen  sie  ans  der  Stadt  abgewiesen  worden.  Aneh  beseieh- 
Deten  sie  Hhun'  mit  öqüv,  die  Athener  dagegen  mit  Ttgärzetv. 

(4)  Soviel  also  über  die  Verschiedenheiten  der  nachbildendeu 
Darstellungen,  wie  viele  und  welche  es  deren  gebe.' 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  In  den  hier  angegebenen  drei  Arten  der  Dar- 
stellung Bind  die  drei  Dichtungsarten  Epos,  Lyrik  und  Drama  gekennzeich- 
net. —  Zu  §.  3.  Diese  ganze  spraclilii  ho  Auseinandersetzung  ist  ohne  Zweifel 
späteres  Glosscm.  Ueber  Epicharmus  (der  nicht  aus  Sicih'en,  sondern  aus  der 
Insel  Kos  stammte)  s.  II.  Abtb.  S.  126.  —  Xiwvlörjc  und  Müyvrji;,  die  beidi  u 
ältesten  Dichter  der  attischen  Komödie,  beide  um  Ol.  80  (=  454  v.  Chr.);  vgl. 
Bernhardy  II,  2  8.  686. 

2.  Vom  Ursprung  der  Poesie. 

Gap.  IVy  1 — 14  ^1)  Es  seheinen  im  Allgemeinen  zwei  Ur- 
sachen die  Poesie  erzeugt  zu  haben,  und  zwar  solche,  die  in  der 
IS'atur  des  Mensehen  begründet  sind.  (2)  Den  Menschen  nämlich 
ist  erstlich  von  Kindheit  an  der  Nachahmungstrieb  einge- 
pflanzt, und  sie  unterscheiden  sich  von  allen  anderen  lebenden 
Wesen  dadurch,  dass  der  Mensch  das  geschickteste  zum  Nach- 
ahmen ist,  wie  er  denn  auch  sein  erstes  Lernen  durch  Nachahmen 
bewirkt;  nnd  zweitens  auch  die  Freude  an  den  Werken  der 
Nachahmung.  (3)  £in  Beweis  dafür  ist  das,  was  bei  den  Wer- 
ken der  Naehahnrang  gesehiehi  Was  wir  namlioh  in  der  Wirk- 
lichkeit nnr  mit  Widerwillen  ansehen,  das  betrachten  wir  grade 
in  der  getrenesten  Ahhildnng  mit  Vergnügen,  wie  z.  B.  die  Ge- 
stalten der  Terachtetsten  Thiere  nnd  Üie  der  Leiohname.  (4)  Der 
Grund  aneh  hierTon  ist  der,  dass  das  Lernen  nicht  blos  f&r  die 
Philosophen  überaus  angeuehm  ist,  sondern  ganz  ebenso  für  alle 
andre  Menschen,  nur  dass  diese  blos  in  geringem  Masse  daran 
Theil  haben.  (5)  Deswegen  aber  freuen  sie  sich  beim  Anblicke 
solcher  Abbildungen,  weil  das  Betrachten  zusammenfällt  mit  der 
Erkenntniss  und  dem  Schlüsse,  was  ein  jedes  vorstellt,  z.  B.  dass 
dies  der  oder  jener  sei}  denn  wenn  man  den  Gegenstand  zufallig 
vorher  noch  nicht  gesehen  hat,  wird  die  Abbildung  nicht  als 
Naohahmnng  das  Vergnügen  bereiten,  sondern  durch  ihre  knnst- 
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Tolk  Anafilhnaig  oder  dudi  ihr  Cobrii  oder  au  irgend  eiDeni 
andern  Grunde. 

(6)  Weil  nun  das  Nachahmen  in  nnsrer  Natar  liegt,  nnd 
ebenso  Harmonie  nnd  Rhythmus  (denn  dass  die  Versmasse  uur 
einzelne  Arten  der  Rhythmen  siod,  ist  ofienbar),  so  haben  die  von 
Anfang  an  dazu  Befähigten  und  zumeist  in  allmaliger  Entwicke- 
lung  die  Poesie  aus  den  Stegreifversuchen  heraus  erzeugt. 

(7)  Es  spaltete  sich  aber  die  Poesie  je  nach  den  eigenthüm- 
liehen  Chanüd^eren  der  Dichtenden.  Denn  die  ernsteren  Charak- 
tere stellten  edle  EUuidlnngen  nnd  Handlungen  edler  Menschen 
dar^  die  Leichtfertigeren  aber  die  der  schlechten  Menschen,  indem 
rie  snent  Spoülieder  dichteten,  wie  jene  Anderen  Hymnen  nnd 
Lobüeder. 

(8)  Yon  Dichtem  Tor  Homer  nun  können  wir  kein  eolches 
Gedieht  namhaft  machen,  ohwol  es  wahrscheinlich  ist;  dam  es 
▼iele  Dichter  gab;  von  Homer  an  aber  sind  sie  vorhanden;  z.  6. 

sein  Margites  und  solcherlei  Gedichte  (Anderer),  in  welchen  auch 
das  hierzu  passende  iambische  Versmass  hinzukam,  deswegen  auch 
das  iambische,  laftßeioVf  genannt  wird,  weil  mau  mit  diesem  Vers- 
masse sich  gegenseitig  verspottete,  iä^ßiZov.  (9)  Und  so  wur- 
den von  den  alten  Dichtem  die  einen  Verfasser  von  heroischen 
Gedichten,  die  anderen  von  lamben.  Wie  aber  für  würdige  Stoffe 
Homer  Tor  Anderen  wahrhafter  Dichter  ist  —  denn  er  allein  hat 
nickt  bloa  schOne^  sondem  anch  dramatische  Nachahmungen  (Hand- 
Inngen)  gedichtet  —  so  hat  er  anch  anerst  die  Gmndzüge  der 
KomSdie  Torgezeiehnet,  indem  er  nidit  den  Spott,  sondem  das 
Lftcherliche  drastisch  darstellte.  Denn  der  Margites  steht  in 
dem  nämlichen  Verhältnisse  zn  den  Komödien,  wie  die  Hias  nnd 
Odyssee  zu  den  Tragödien.  (10)  Nachdem  aber  die  Tragödie  nnd 
die  Komödie  hervorgetreten  war,  dichteten  diejenigen,  welche  je 
nach  ihrem  eigeuthümlichen  Naturell  zu  einer  von  beiden  Dich- 
tungsarten  hinneigten,  die  Einen  anstatt  der  Spottlieder  Komö- 
dien, die  Anderen  statt  der  Epen  Tragödien,  weil  diese  neuen 
Dichtungsformen  bedeutender  und  geehrter  waren  als  jene.  — 
(11)  Die  Betrachtung,  ob  die  Tragödie  in  ihren  verschiedenen  Ar- 
ten sdion  ansreichend  entwickelt  sei  oder  nicht,  sowol  in  Rück- 
sicht auf  ihr  inneres  Wesen  als  anf  die  theatralische  Darstellnng, 
hleibt  mnem  andern  Orte  Torbehalten.  — 

(12)  WShrend  aber  sie  selbst  nnd  die  Komödie  anfangs  Steg- 
mfiUchtnng  war,  nnd  awar  so^  dass  jene  Ton  den  Torsftngem  des 
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DühyramlKMiy  diese  von  denen  der  Fhalloelieder  ausginge  welehe* 
letstore  noch  jeM  in  manehen  Stödten  in  Qebranek  eind,  worde 
eie  allmilig  TerroUkommnet»  indem  nun  weiter  entwickelte,  wae- 
inuner  tob  üir  lierrortrat;  nnd  naeihdem  sie  Tiele  Wandlnngen 

erfahren  hatte,  blieb  sie  endlich  stehen,  da  sie  die  ihr  angemessene 
Gestaltung  erlangt  hatte. 

(13)  Die  Zahl  der  Schauspieler  hat  zuerst  Aeschylua  von  einem 
auf  zwei  gebracht,  und  die  Partie  des  Chors  verringert  und  dem 
Dialog  die  erste  Stelle  zugetheilt.  Drei  Schauspieler  und  die^ 
Ausschmückung  der  Bühne  durch  die  Malerei  hat  Sophokles  ein- 
geführt. ^  (14)  Auch  in  Rücksicht  auf  den  Umfang  gelangte  die 
Tragödie  von  geringfügigen  Mythen  nnd  scherzhaften  Dialogen 
(weil  sie  ans  dem  Satyrspiel  herroigegangen)  erst  sp&t  zum  Er- 
habenen, nnd  das  Versmass  ging  Tom  (trochiischen)  Tetrameter 
znm  iaminsdien  fPrimeter)  nber.  An&ngs  nftmHoh  bediente  man 
sich  des  Tetrameters  ^  weil  die  Dichtang  noch  mehr  dem  Sa^rm- 
nnd  Tanzcharakter  entsprach;  nachdem  aber  der  Dialog  sich  her- 
au?<gebildet  hatte,  fand  die  Natur  der  Sache  von  selbst  das  dazu 
gehörige  Versmass:  denn  das  fiir  das  Gesprach  geeignetste  Vers- 
mass ist  das  iambische.  Beweis  dafür  ist,  dass  wir  in  der  ge- 
wöhnlichen wech.selseitip^en  Unterhaltung  meistentheils  in  lamben 
sprechen,  aber  nur  selten  und  nur,  wenn  wir  über  den  Gesprächs- 
ton hinausgehen,  in  Hexametern.  —  Was  endlich  die  yermehrte 
Zahl  der  Auftritte  und  alles  Uebrige  betrifft,  das,  wie  man  sagi^ 
aar  YdUigen  Aosbüdnng  der  einzelnen  Theile  diene^  so  nilSge  das 
von  ans  Gesagte  genügen:  denn  jedes  Einzelne  dnrchsngehen^ 
würde  yieUeicht  an  weit  führen.' 

Anmerkung.  Zu  §  3  ff.  vgl.  denselben  Gedanken  Klietor.  1,  11,  23: 
^Enel  öh  TO  jxav^ävfiv  re  v^i',  i<ctl  zö  Oavfjiä^fiVj  xal  tu  toiavra^  äväyxrf 
^öia  tlvai  tö  re  piSfxifÄrjfitvov,  wansg  ygatpixti  xal  dvdQiavxonotia^  xal 
noi^ae^f  ittsl  n9»  %  a»  ti  ftsßtfirjfiivov  {J,  xlxv  fif  y  tidh  ov  th  tilßrifM' 
ov  yhQ  hd  toittp  xtäQtt^  iVA  cvXAoytafios  ittiVf  ort  rofl^o  ixMtw^ 
tmiHviof  te  cvitßeUpti,  Vgl.  such  E.  Mflller  ILS.4Ca.aoe  ff.  —  Zu 
§  7.  MttQyiTT}<:^  dem  ersten  komisehen  Epos  and  Vorbild  eines  Narrenbuches, 
hier  fjüschiich  noch  dem  Homer  zugeschrieben,  s.  II.  Abth.  S.  98;  Bemhardy 
II,  1.  S.  220,  22G;  II,  2.  S.  610;  Bode  I.  S.  278  ff.;  285  ;  409  ff.  -  Zu  §  11. 
ttXlnq  löyoq^  diese  Untersuchung  fehlt  leider  in  den  uns  überlieferten  aristot 
Schriften.  —  Zu  §  14.  ix  xexQafiivQOv^  nämlich  dem  trochäiscben  Tetra- 
meter, der  vorzugsweise  für  den  satyr  massigen  ausgelassenen  Kor  daxtanz  ge- 
eignet war,  vgL  Rhetor.  3,  8,  4:  o  öh  TQoxatog  xoQöaxixwxeQoq-  ör^koZ  öh  lä 
titgdfiszQCf  ihti  yhQ  ^QOXt(fhg  ^v&/jt6^  t&  xstQdfietQa'j  und  unten  cap.  ^ 
§  5:     yi^  ^Qmut^  mwiiigSitwcw  tud  dynmdi^xvixov  tSv  fiizQ<o¥  i^ttp .. 
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%h  ioitßtlov  X€tl  zetQdfitTQOV  xtvfjttxit  xal  tb  fthv  6(fXf(nixbv^  rb  dh 
rxQttxrtxov.  —  Zu  fxdXiaza  yaQ  Isxrixbv  xtüv  uirgiov  xh  lufißetov  iortv, 
vgl.  llhetor.  3,  1,9:  wanfQ  {ol  zag  ZQu^wöiai;  noioiitiq)  ix  ztöv  zer^a^iirQcuv 
fi;;  TO  iaußdov  t*£zißtjaav  öiä  tb  X6y<^  zovzo  nSv  fUtgav  bftoiöiazov 
elvai  ztüv  dXkcjv, 

Cap.  V;  1 — 5.  ^1)  Die  Komödie  ist;  wie  wir  bereits  gesagt, 
eine  Nachbildung  schlechterer  Charaktere,  jedoch  nicht  von  Schlech- 
tem jeder  Art  (von  absoluter  Schlechtigkeit),  souderu  von  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Hässlichen  bildet  nur  einen  Theil 
das  Lächerliche.  Das  Lächerliche  nämlich  ist  eine  gewisse 
Abirrang  und  Hässlichkeit,  welche  weder  Schmerz  noch  Schaden 
bereitet,  wie  denn  gleich  die  lächerliche  (komische)  Maske  etwas 
HSflsUehes  und  Yerzerrtes  ist»  aber  ohne  schmenliehen  AuBdrack. 

(2)  Die  EntwiekelimgBgtiifen  der  TragOdie  nim  nnd  ihre  Ur- 
heber sind  wohlbekannt;  die  Komödie  aber  bliebi  weil  man  an- 
fangs keinen  WerÜh  anf  sie  legte,  nnbekannt:  denn  aneh  einen 
Chor  f&r  die  EomOdien  bewilligte  erst  sp&t  der  4'cli<>ii'  ^  la- 
steten dies  Freiwillige.  Erst  als  dieselbe  bereits  gewisse  feste 
Formen  besass,  werden  die  nach  ihr  benannten  Dichter  erwähnt. 
(3*  Wer  aber  Masken  eingeführt  oder  Prologe  (Dialoge)  oder 
die  grossere  Zahl  der  Schauspieler  uud  Anderes  der  Art,  ist  nicht 
bekannt  Die  Mythen  (mythologischen  Stoife)  gestalteten  Epichar- 
mos  mid  Phormis:  dies  kam  ursprünglich  ans  Sicilien.  Unter 
den  Komodiendichtern  in  Athen  aber  war  Krates  der  Erste^  der 
die  Form  des  iambischen  (persönlichen  8pott-)  Gtediohts  feiiuren 
Hess  und  allgemeine  (Charakter-)  Stoffe  nnd  Handinngen  dichtete. 

(4)  Was  nnn  die  Ependiehtnng  betrifft,  so  stimmt  sie,  wie 
sieh  gezeigt  hat;  mit  der  Tragödie  (das  Yersmass  abgerechnet) 
insofern  fiberehiy  dass  sie  eine  Nachahmung  edler  Charaktere  ist; 
darin  aber,  dass  sie  ein  einfaches  Versmass  hat  und  berich- 
tende Erzählung  ist,  unterscheiden  sie  sich  vuneinander;  ausser- 
dem aber  auch  durch  die  Länge  (den  Umfang):  denn  jene  sucht 
am  liehnton  unter  Einen  Sonnenumlauf  zu  fallen  oder  auch  nur 
om  Weniges  darüber  hinauszugehen,  die  Ependichtung  dagegen 
ist  hinsichtlich  der  Zeit  unbeschränkt,  und  darin  liegt  ein  wesent- 
licher Unterschied;  doch  verfuhren  in  dieser  Hinsicht  die  Dichter 
anÜBuigs  bei  den  Tragödien  ebenso  wie  bei  den  Epen.  (5)  Die 
Beetandtheile  (der  beiden  Diehtnngsarten)  aber  sind  theils  dieeelben, 
theOs  sind  einige  der  Tragödie  eigenthümlieL  Wer  daher  weiss, 
woranf  die  Vorzöge  nnd  die  Mängel  einer  Tragödie  bemheD,  weiss 
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dasrjelbe  auch  hinsichtlich  der  f-pischeu  Dichtung:  denn  Alles,  was 
diese  enthält,  ist  auch  in  der  Tragödie  vorhanden,  aber  nicht  Al- 
les, was  die  Letztere  hat,  findet  sich  auch  in  der  epischeu  Dich- 
tung.' 

Anmerkung.  Zu  §  1.  (Sansg  finoßtVy  näml.  im  vor.  Kapit.  §  7.  — 
Za  §  2.  i&eXovtal  i^aav,  näml.  in  den  Liturgien,  s.  III.  Abth.  S.  161.  —  Zu  §  3. 
ngoXoyovg^  für  diese  gewiss  unrichtige  Lesart  der  Uandsciiriften  wird  richtiger 
A^yovc  gelesen :  den  Dialog  der  Komödie.  —  'f'oQixig,  dorische  Nebenform  von 
^ogfio^f  aus  Syrakus,  unter  Gelen,  Zeitgenoss  des  Epicharmos,  vgl.  IJomhardy 
II,  2.  S.  519  S.  —  K^dtiiq,  um  Ol.  82  (=  448  v.  Chr.)i  er  verliesa  die  bei 
Eraünos  and  den  ilteran  attiadien*Eonikeni  Torhemefaend»  Pdamik  gegen 
eiBsdne  Penonsa  (rA  «a^'  Imtoror  Im  Gegensatse  xa  ata^Xov  an  «mrar 
Stelle)  und  ttellte  Charaktere  im  AUgemeiiifla  dar,  tgL  Benbardj  Q,  2. 8. 681. 
—  Zu  §  4.  (xt'jXEi . .  iTch  fdw  mglodov  ^Xiov  etftt  das  bekannte,  von  der 
Uasdachen  Tragödie  der  Franzosen  mit  sklavischer  Strenge  festgehaltene  fie- 
setz  von  der  'Einheit  der  Zeit',  wozu  Lessing  (Hamb.  Dramat.  7.  Bd. 
S.  207  d.  Lacbm.  Ausg.)  bemerkt:  'Die  Einheit  der  Handlung  war  das  er^tc 
dramatische  Gesetz  der  Alten,  die  Einheit  der  Zeit  und  die  Einheit  des  Ortes 
waren  gleichsam  nur  Folj^cu  aus  jener,  die  sie  schwerlich  strenger  beobachtet 
haben  würden,  ab  es  jene  noth wendig  erfordert  hätte,  wenn  nicht  die  Ver- 
biadnng  des  Chors  dazu  gekommen  wäre.  Da  nimikh  ihre  Handinngen  eine 
Menge  Volks  zum  Zeugen  haben  mnssten,  nnd  diese  Menge  immer  die  nehm- 
liehe  blieb,  welche  sich  weder  weiter  vim  ihren  Wohnungen  entfernen,  noch 
Hoger  aus  denselben  wegbleiben  konnte^  als  man  gcwohnlichermassen  der  blos- 
sen Neugierde  wegen  zu  thun  pflegt:  so  konnten  sie  fast  nicht  anders,  als  den 
Ort  auf  einen  und  eben  denselben  individuellen  Platz,  und  die  Zeit  auf  rinen 
und  eben  denselben  Tag  einschränken.  Dieser  Einschränkung  unterwerfen  sie 
sich  denn  auch  bona  fide-,  aber  mit  einer  Biej^samkeit,  mit  einem  Verstände, 
dass  sie,  unter  neunmalen,  siebenmal  weit  mehr  dabei  gewannen  als  verloren. 
Denn  sie  liessen  sich  diesen  Zwang  einen  Anlass  sein,  die  Handlung  selbst 
so  sa  simplifidren,  alles  Ueberflilssige  so  sorgfältig  von  ihr  ahcnsonden,  dass 
sie,  auf  ihte  wesentlidisten  Bestandtheile  gebiacht,  mchts  als  ein  Ideal  von 
dieser  Handlang  ward,  welches  sich  gerade  in  de^enigen  Form  am  i^ck- 
licfasten  ausbildete,  die  den  wenigsten  Zusats  Ton  Umständen  der  Zeit  und 
des  Ortes  verlangte'. 

Von  der  Tragödie. 

Gap.  VI,  1 — ^19.  \1)  üeber  die  in  Hexametem  daniellenda 
(epiache)  Dichtimg  und  Aber  die  KomSdie  weiden  wir  epftter  han- 
deln. Jetzt  wollen  wir  über  die  Tragödie  apreohen^  naehdem 
wir  den  Begriff  ihres  Wesens,  wie  er  ans  dem  bisher  Gesagten 
hervorgeht;  gefasst  haben  werden. 

(2)  Es  ist  also  die  Tragödie  die  Nachahmung  (nach- 
bildende Darstellung)  einer  gewichtigen,  in  sich  abge- 
schlossenen Handlung  von  bedeuteuderm  Umfange  Ter- 
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mittels  der  Bede,  die  in  jedem  ihrer  einzelnen  Tlieile 
durch  besondere  Reise  TerschÖnt  ist,  tob  handelnden 

Personen  nnd  nicht  vermittels  der  Erzählung,  durch  Mit- 
leid und  Furclit  die  Reinigung  von  solchen  Leiden- 
schaften vollbringend.  ('Eariv  oiv  TQayv)8lct  iiipir^aiq 
TtQcc^eiog  anoi  öaiag  xor/  reXeiagj  fdiyed^og  i/ota?;v;,  Tjdva- 
ßiri^  i^oytfi,  x^Q*'S  k^aazov  %wv  eiöwv  iy  %oig  fioqioigp 
dQütVTtav  Xffl  ov  6i  äitayfBXlagy  8l  iliov  Kai  g)6ßov  fr«-  ' 

0)  Verschont  nenne  ich  die  Bede,  insofern  sie  mit  Bhythmns, 
Harmonie  nnd  Metrnm  Terhonden  ist;  nnter  den  besonderen 
Beilen  rerstohe  ich,  dass  einiges  blos  metnsch,  anderes  dagegen 
gesaagsmassig  yorgetragen  wird.  {Myat  dk  ^dvafiipav  ftkv  loyov 
TOP  t%oma  gvd-fiov  %a\  aQfiovktv  xerl  fiilog,  t6  Sh  x^'^Q^  ^olg  etdeac 
TO  dia  fiitQUjv  evux  fioyoy  Tte^alvead^at  xai  nuhv  £T£Qa  dia  fxi- 
i-ovg.) 

(4)  Da  die  Nachbildung  durch  handelnde  Personen  geschieht, 
so  ergribt  sich  mit  Nothwendigkeit  als  ein  Bestandtheil  der  Tra- 
gödie zuerst  die  schön  ins  Auge  fallende  Darstellung,  nachst- 
dem  Gesang  nnd  sprachlicher  Ausdruck  (o  r^g  oipctog  xoa- 
^og,  elra  uelorgoila  xal  liSigj'.  denn  innerhalb  dieser  bewegt  sich 
die  DaEsteliang.  Unter  sprachlichem  Ansdrnck  Tenrtehe  ich 
die  metrische  Composition,  anter  Gesang  das  Allbekannte 
{liyto  dk  Xi^iv  iihß  avwrjv  rrjv  ruh  fUvQm  cM'eaaf,  fuloftotiar 

Da  fnrner  die  Tragödie  eine  Handlung  nachahmt,  nnd  jede 

Handlung  von  Personen  vollzogen  wird,  die  eine  bestimmte  Be- 
schaffenheit haben  müssen  nach  Charakter  und  Gedankenbilduug 
zorror  r£  ro  t]d-og  y.at  Tt'v  öuivoiav)  —  denn  von  diesen  Dingen 
wird  das  Urtheil  über  die  Beschaffenheit  der  Handlungen  bestimmt 
—  so  beruhen  naturgemäss  die  (tragischen)  Handlungen  auf  Ge- 
dankenbildung  nnd  Charakter  als  ihren  beiden  Bestimmungs* 
gründen,  von  denen  anch  aller  Erfolg  oder  Misserfolg  abhängt. 

(6)  Die  Nachahmung  der  Handlung  ist  die  Fabel  (o  fiv&og)» 
XhsUac  Fabel  Terstehe  ich  nämlich  die  Znsammenfiignng  der  ein* 
sefaMn  Begebenheiten  an  einem  Ganzen;  die  G}iaraktere  ($^} 
aber  sind  dasi  womach  sich  nnser  Urtheil  über  die  sittliche  Be* 
sehaffiMiheit  der  Handdnden  bestimmt;  Gedankenbildnng  (dio- 
yota)  ist  das,  wodurch  die  Handelnden  redend  etwas  darthun  oder 
eine  Ansicht  zu  erkennen  geben. 

5* 
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(7)  Hiemaeh  miiss  jede  Tragödie  sechs  Bestandtlieile  har 
Im,  nach  welchen  die  Beschaffenheü  der  einaelnen  Tragödie  be- 
stimmt wird:  nftmlich  1)  Fabel;  2)  Charakter seichnnngy 
3)  sprachlichen  Ausdruck,  4)  Gedankenbildnng;  5)  sinn- 
liche Darstellung  (Scenerie),  6)  Gesangscomposition  (uv^ 
xhog  xai  ijO-ij  7ccd  ^e^ig  xat  öiavoia  xal  oipig  xai  f.ie/.o:toiia). 
Die  Mittel  der  Darstellung  nämlich  bilden  zwei  Bestaudtheile 
(fi^Qrj)f  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  einen,  und  di»'  Gep^en- 
stände  der  Darstellung  drei.  Weitere  Bestaudtheile  gibt  es  nicht. 
(8)  Von  diesen  Formen  nun  haben  nicht  blos  Einige  (der  tragi- 
schen Dichter)  Gebrauch  gemacht,  sondern  mit  Einem  Wort  Alle: 
denn  jedes  (Drama)  enthält  Scenerie  und  Gharakterzeichnnng  nnd 
Fabel  nnd  sprachlichen  Ansdmck  nnd  Gesang  nnd  Gedanken- 
bfldnng  gleichermassen. 

(9)  Der  wichtigste  dieser  Bestandtheüe  ist  die  (einheitHche) 
Znsammenfügnng  der  Begebenheiten  (17  ratv  rtQayjuarfar 
oi'aiaaig).  Denn  die  Tragödie  ist  nicht  nachahmende  Darstellung 
von  Menschen,  sondern  von  Handlung  und  Leben,  von  Glück  und 
Unglück  —  denn  auch  dieses  besteht  in  Handlung  —  und  das 
Endziel  ist  eine  Handlung,  nicht  eine  Eigenschaft:  die  Menschen 
haben  nach  ihren  Charakteren  diese  oder  jene  Eigenschaft,  nach 
ihren  Handlungen  aber  gelangen  sie  zur  Glückseligkeit  oder  znm 
Gegentheil.  (10)  Also  geschehen  auch  die  Handinngen  (in  der 
Tragödie)  nicht  nm  der  Gharakterzeichnnng  willen,  sondern  die 
Dichter  nehmen  die  Gharakterzeichnnng  zu  HilfC;  nm  die  Hand- 
lungen darzustellen.  Demnach  ist  das,  was  gethan  wird, 
nnd  die  Fabel  das  Endziel  der  Tragödie  (cum  rä  ngaytiowct 
y.ai  6  inv&og  jiXog  zi^g  TQayqfdiag):  Das  Endziel  aber  ist  das  Wich- 
tigste von  Allem.  (11)  Ferner:  Ohne  Handlung  ist  gar  keine 
Tragödie  möglich,  wohl  aber  ohne  Cluirakterzeichnung.  Denn  die 
Tragödien  der  meisten  neueren  Dichter  sind  ohne  Charakterzeich- 
nung, und  es  gibt  überhaupt  viele  solche  Dichter;  wie  denn  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Malerei  Zeuxis  in  gleichem  Verhältniss  zu 
Polygnotos  steht:  Polygnotos  ist  ein  guter  Charaktermaleiy  die 
Malerei  des  Zeuxis  aber  ist  ohne  Cliarakterdarstellung  {6  fth  yag 
Hohoypwtog  aya^bg  fj^oyQaq>og,  17  dk  Zev^idog  yqotpri  ovdkv  e^fif 
^^$).  (12)  Femer:  Wenn  Jemand  charakterzeichnende  Reden, 
auch  Ausdrucke  und  Gedanken,  die  äbnmtlich  gut  gedichtet  sind, 
aneinanderreiht^  so  wird  er  damit  noch  keineswegs  das  erreichen, 
was  oben'^als  Aufgabe  der  Tragödie  bezeichnet  w(«den  ist;  son- 
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(iern  in  weit  höher m  Masse  wird  dies  diejenige  Tragödie  erreieheify 
welche  an  diesem  Allem  Mangel  leidet,  dagegen  eine  richtige  Fa- 
bel und  Znsammenfngnng  (Yerknüpfong)  der  Begebenheiten  hat. 
(13)  Daxa  kommt  noeh,  dass  daigenig^  wodnreh  die  Tragödie  am 
meistea  anzieht,  nSmlich  die  Peripetien  (Schidksalswendiingen) 
and  Erkennungen  (o?  xe  tgeQmireutt  xal  avayviüQlaeig)  Theüe 
der  Fabel  sind.  (14)  Ein  fernerer  Beweis  tSx  nnsre  Ansieht  ist, 
dass  die  angehenden  Dichter  in  dem  sprachlichen  Ansdmck  und 
in  der  Charakterschilderung  früher  Gutes  zu  leisten  vermögen  als 
in  der  Zusammenfügung  der  Begebenheiten;  wie  dies  auch  fast 
bei  sämmtlichen  ältesten  Dichtern  der  Fall  ist.    Das  Grund- 
princip  also  und  f^leichsam  die  Seele  der  Tragödie  ist 
die  Fabel;  und  erst  das  Zweite  sind  die  Charaktere  (a^x^ 
fikv  ovv  xof/  olov  ipvxi]  0  fiv&og  rijg  TQoyfpdlagf  devrS" 
gor  de  ra  tjS^r}\  —  (15)  Gaoz  ähnlich  verhält  es  sieh  ja  anch 
ndt  der  Malerei  Wenn  nämlich  Jemand  die  schönsten  Fiurben 
planlos  anfMge,  w8rde  er  nicht  so  erfrenen,  wie  der,  welcher  ein 
wirkHclies  Bild  zeichnete^  wenn  aneh  nnr  im  Ereideomriss.  End- 
Udi:  die  Tragödie  ist  Nachhildong  einer  Handlung,  und  meist 
nm  dieser  willen  anch  Nachbildung  der  handelnden  Personen. 

(IC))  Das  Dritte  ist  die  Gedankenbildung  dua^ota),  d.  L 
die  Fähigkeit,  das  in  der  Sache  Liegende  und  Angemessene  zu 
sagen,  was  hinsichtlich  der  (in  den  Tragödien  enthaltenen)  Reden 
die  Angabe  der  Politik  nnd  Rhetorik  ist.  Denn  die  alten  Dichter 
liessen  die  Personen  politisch  (wie  Staatsmänner)  sprechen,  uriUi- 
rend  die  jetzigen  sie  rhetorisch  (wie  Redekünstler)  sprechen  lassen. 

(17)  Der  Charakter  {■^&og)  ist  dasjenige,  das  offenbart,  von 
welcher  Beschaflenheit  der  Wille  (die  sittliche  Absicht)  einer  Per- 
son ist.  Daher  enthalten  diejenigen  Reden  keine  Charakterzeich- 
nong,  die  überhaupt  nicht  Gegenstände  des  Begehrens  und  Mei- 
diBos  betreffen,  nnd  anch  diejenigen  nicht,  in  welchen  nicht  klar 
wild,  ob  der  Redende  ein  Objekt  erstrebt  oder  meidet.  Die  6e- 
dankenbildnng  liegt  in  dem,  wodurch  bewiesen  wird,  dass  etwas 
sei  oder  nicht  sei,  oder  wodnreh  etwas  Allgemeines  ge&nssert  wird. 

(18)  Das  Vierte  ist  in  Betreff  der  Redepartieen  der  sprach- 
liche Ausdruck  li^ig).  Darunter  verstehe  ich,  wie  früher 
gesagt  worden,  die  Darstellung  durch  Worte,  was  sowol  bei  ge- 
bundener als  bei  ungebundener  Hede  dieselbe  Bedeutung  hat. 

(19)  Yen  den  noch  ülungen  Bestandtheilen  aber  ist  der  fünfte^ 
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die  musikalische  Composition  ifiskoTCOua)  das  wichtigste  der 
Verschönerungsmitlel. 

Die  Darstellung  fürs  Auge  (die  Seenerie)  otfftg)  ni 
zwar  anziehend,  hat  aber  mit  der  Kunst  am  wenigsten  zu  thun 
und  fiUlt  gar  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  Poetik.  Denn  die 
Tragödie  übt  ihre  Wirkung  anch  ohne  theatralische  Anlföhnmg 
und  Sehanapieler;  anch  liegt  die  geschickte  VeronnUchnng  dnrok 
siehthare  Daretellnng  mehr  in  der  Macht  nnd  Ennst  des  Maedii- 
nisten  als  in  der  der  Dichter  (Iri  Öh  ntvqttniQa  fteifl  iate^ 
yaoiav  zwv  oipetav  rj  tov  OTLtvortoiov  ti^irq  T^g  tc5v  ttoü^cSv 

Anmerkang.  Dieses  Capitel  ist  el&es  der  wiehtigstoa  der  aristotelischen 
Poetik,  daher  sein  Inhalt  toa  den  Knnstkritikem  vielfikch  erläutert  wordea. 
VgU  Lessing,  Hamb.  Dramat.  77.  Stück  (7.  Bd.  S.  344  ff);  J.  Bernays, 
GrundzQgo  der  verlorenen  Abhandlung  des  Aristoteles  über  Wirkung  der 
Tragödie  (Bresl. ,  1857);  Ad.  Stahr,  Aristoteles  und  die  Wirkung  der  Tra- 
gödie ißerl.  1859);  dessen  Einleitung  zur  Uebersetzung  der  aristotel.  Poetik 
(Stultg.  1860)  S.  27  ff.;  Leon.  Speugel,  Ueber  die  A'«.'>«(><t<-:  riör  TTafhrfUÜTwi'. 
Eiu  Beitrag  zur  Poetik  des  Aristoteles  (Münch.  1859;,  A.  l>oi  lug,  die  tragische 
Eathanls  bei  Aristotdes  und  ihre  neuesten  Erklärer  (Philologos  Bd.  21. 
S.  496  ffOi  H.  Baamgart,  der  Begriff  der  tragischen  Eathanis  (K.  Jahrb.  1  PhilcL 
1876.  Bd.  III  &  81—118);  Bonits,  Aristotel  Studien  (Wien  1867);  J.  Tahlen, 
Aristot  Lehre  von  der  Rangfolge  der  Theile  der  l>agOdie  (in  Symb<^  phQolof  . 
Bonnens.,  Ups.  1864  p.  153  ff.).  ~  Zu  §  1.  ix  x<Sv  dQTjtihmv^  hiernach  hatte 
Aristoteles  schon  im  Vorhergehenden  über  die  tragische  'Erregung  und  Be- 
freiung Ton  Mitleid  und  Furcht'  gesprochen,  was  in  dem  uns  liberlieferten 
Texte  nicht  der  Fall  ist  (s.  auch  im  Fol^.\  —  Zu  §  2.  fxiyex^o^  i/ovarjc;, 
vgl.  Vischer's  Aesth.  I.  S.  IUI:  'Nicht  nur  für  die  Trap(><lie  fordert  Aristoteles 
eine  bestimmte  Grösse,  sondern  lur  alles  Schöne.  Es  darf  ni(  ht  zu  klein  sein, 
sonst  markirt  es  sich  nicht  in  der  Anschauung;  nicht  zu  grosi^,  sonst  ist  Iceine 
Uebersicht  möglich.'  Vgl.  anch  Im  folg.  Cap.  §  4.  —  d<*  iUov  »al  ipoßov . . 
«ft^o^cy,  dieser  letste  Theü  der  aristotelischen  Definition  hat  ganz  beson- 
ders sa  tief  eingehenden  ErOrtemngen  Veranlassung  gegeben  nnd  verschieden- 
artige Deutungen  erfahren,  wie  aus  den  vorstehend  genannten  Schriften  8tt 
ersehen  ist.  Dass  Aristoteles  eine  ausftlhrlichere  Besprechung  der  xä^ctQOti; 
in  der  Poetik  beabsichtigt  hat,  ist  durch  die  Stelle  Polit.  VIII.  7,  4  bezeugt: 
Tt  6^  keyofAtv  xilitagaiv^  vvv  /iihv  unkwg,  7i('c).iy  St  tr  rolg  Tifgl  Ttoirj- 
rixtlq  ^Qoiufv  r>ct(f  hix  f  qov.  diese  für  die  Poetik  in  Aussicht  gestellte 
Besprechung  aber  ist,  wie  eben  bemerkt  worden,  verloren  gegangen.  Besondere 
Erwfthnongen  des  *Furcht-  nnd  Mitleid-Erregenden'  in  der  Tragödie  enth&lt  die 
Poetik  nnten  Cap.  9  §  11:  hui  dl  9^  ftovov  rtHlaQ  iatl  n^aitwQ  ^  f*lßfi9t^ 
«ffl  90ß$^tSv  xal  iXtttviSp  etc.;  Gap.  11  §  4:  9  yä^  xoiavttf 

XQayipSia  /ni/jTj<jtq  inosteitat;  Cap.  13  §  2:  iTtsiSti  01  r  Sei  t^v  aiv&satv 
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(poßfQtSp  Mal  ilssivdiv  slvai  fxifi^tixi^v ,  xoCxo  yoQ  l'diov  x^g  xoiavxrjg 
fufirjaswg  iativ  etc.^  Cap.  U  §  3:  ix§l      ti^  iitb  xal  ^oßov  6tä 

uathifueKW9^  Leniiig  flbenetit:  '(Die  Reiidgiiiig)  dtoier  mid  deigleiclieD 

LeHeiMchafteD^  nncLfÜgt  erklärend  hinzu:  'er  sagt  xotoHw  und  idelrt  xo^wßi 
''dieser  und  dergleichen",  und  nieht  blos  "dieBer*',  um  anzuzeigen,  dass  er 
OBter  dem  Mitleid  nicht  blos  das  eigentlich  sogenannte  Mitleid,  sondern  über- 
haupt alle  philanthropischen  Empfindnungen  etc.  verstehe;  wogegen  Bornays 
(a.  a.  0.  S.  152)  richtig  einwendet,  dass  nach  herrschendem  Sprachgebrauche 
^oiovtoq^  mit  dem  Artikel  auf  das  im  Satze  selbst  Bestimmte  und  allein  auf 
dieses  sich  bezieht,  o  zoiovxog  also  im  Deutschen  nicht  durch  'derartig'  oder 
'daqikicheii'  Qbenetit  werden  dar^  sondem  wenn  dna  emfiidie  DemonsmtiTiim 
'^Besei'  meht  penen  will,  so  kann  höchstens  'solehef  in  rein  demonatratiTein 
Sfaine  (talis)  gedoldet  werden'  (vgl  anch  die  daaeniet  S.  196  C  dtirten  Belege 
ms  der  Poetik  nnd  Po]itik>  —  Die  ganze  Stelle:  6i  iXiov  xtcl  tp6ßov  ntgal- 
vovca  ri/v  Xiöv  xotovxwv  naBTjfjtdxoiv  xd9aQoiv  übersetzt  Lessing:  \<di» 
Tragödie,  ;die)  vermittelst  des  Mitleids  und  der  Furcht  die  Reinigung  dieser 
und  dergleichen  Leidenschaften  bewirket'.  E.  Müller  (Theorie  d.  Kunst  II. 
S.  376)  übersetzt:  'sie  vollbringt  durch  Furcht  und  Mitleid  die  Reinigung 
solcher  Leidenschaften'.  Die  von  Bernays'  mit  Belegenheit  und  Scbiirfsinn 
vertheidigte  Uebersetzuug  (s.  S.  148  semer  üben  angegebenen  Schrift):  'die 
Tragödie  bewirkt  dnreh  (Erregung  von]  MÜldd  nnd  Fnrdit  die  erleiehtenide 
Kntladnng  selcher  [mitleidigen  nnd  ftrcfatsanien]  Gemflthsaffeetionen*,  ist  fcn 
Spengel  (s.  d.  oben  dtirte  Schrift)  mit  gewichtigen  nnd  übeneogenden  GrOnden 
als  rnihaltbar  nachgewiesen  worden.  Bio  xd$aQ0iQ  rOv  na^fiotwv  wird 
daaelbet  (8.  42  fL)  folgendenpMSMn  eiltotert:  'Piaton  verbannt  die  dramatische 
Poesie  aus  seinem  Staate;  was  zu  schmerzhaften  Klagen  hinziehe  und  nie  sich 
daran  sättige,  sei  nnvcrnünftig,  mache  träge  und  feige-,  diese  Poesie  aber  sei 
im  Stande,  auch  die  Wohlgesinnten,  nur  ganz  wenige  ausgenommen,  zu  ver- 
derben, sie  stelle  den  Helden  in  trauriger  Bewegung  dar,  halte  lang«  Klage- 
reden, 80  dass  wir  uns  ganz  hingeben  und  milurnpündemi  iuigcu:  o'l  yaQ  nov 
ßikumci  ^/icSv  dxQOiußevoi  X^fiijgov  ij  xtü  itXlev  ny^c  tSv  xgayfjiSaTtoi^ 
fufiovftipov  tiv&  xiSv  nMet  6vra  »al  fxaxQov  ^^aiv  iaiattlvtantt 

h  tot^  iivQßoTq  {  ««2  SSovtdg  re  Mal  MOTttoßivovg,  oüff  Sxt  xalifoidiß 
xt  Mal  Movxtq  ^/läg  avxovg  hnone^a^  cvfindaxwxeg  xt  xal  anovSd^ovxfg 
inaivov/usv  wg  dyad^v  noiijx^v  og  &v  ^piäg  Hxi  ßdXiara  ovxa»  dia^^»  Und 
doch,  triflFt  uns  eigenes  Leid,  so  wollen  wir  standhaft  und  ruhig  sein  und  aus- 
harren; das  ist  des  Mannes  Ftlicht,  zu  klagen  aber  ist  weibisch;  der  tragische 
Dichter  also  mache,  weil  er  das  Klägliche  seinen  Zuschauem  einimpfe,  und 
sie  bei  eigenen  UnfUUen  dieses  nicht  im  Zaum  halten  küuuen,  diese  weibisch; 
ifpktf'ayxa  yoQ  iv  txtivoig  la/vgbv  xb  ikteivbv  ov  qüöiov  iv  xoig  avxov 
ndS^i  Moxix^tv.  Wie  der  Tragiker  zum  Kachtheil  des  sittlichen  im  Menschen 
IUo9  eiregt  und  fördert,  so  der  Komiker  xh  y$XoUv  —  xa:hhv  noitlv  ftse^ 
dp  xoVc  iXioig  —  aber  nicht  hloes  diese  beiden  nd^  sfaid  es  allehi,  andi 
noch  andere  worden  durch  diese  Poesie  genihrt  nnd  heirschen  in  nne,  dn  sie 
doch  beherrBcht  werden  sollen:  Mal  ntgl  dtpQoöialwv  Stj  xal  ^v/aoH  xal  n€Ql 
ndvxoav  xoJv  ^ni&vfiijxtxßv  re  xal  kvnijQdSv  xal  ^öioy  iv  Xf  tffVXVf 
fafup  ndag  Kifd^ei  j/üp  üvco^«,  Sxi  xoiavxa  ^fiSg  ij  xoit/xae^  idfUiaiQ 
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xa^lax^ai  Siov  &QXfo&ai  aihr&,  ßektlovq  xb  xal  eiäaifiovtorsQOi  avtl 
xetQovofv  xal  ä&knoT^g<ov  yiypwßeOti,  Koch  lebt  diese  Ansicht  über  dis 
Theater,  (das  älteste  Zeufniiss  aus  dem  Alterthnme  wie  es  scheint)  in  einem 
grossen  Tbeile  der  Menschheit,  das  Christenthum  in  seine»  Strenge  und  Rein- 
heit aufgefasst  steht  auf  Piatons  Seite;  diesem  seihst  ist  bei  seiner  Rigorosität 
nicht  wohl  zu  Muthe  und  in  offenen  Kampf  zwischen  seiner  inneren  Ueber- 
zeogoog  und  der  durch  seine  Religion  überlieferten  und  geheiligten  Sitte,  mft 
er  Freund  und  Feind  anf ,  der  Poesie  n  Hilfe  m  eilen  und  ihn  zn  irider> 
legen;  gerne  wolle  er,  dnee  Beaera  bdehrt,  lein  ferdammendet  UitheO  aber 
dieie  boehgertlunte  Poesie  iriderrafiBn. 

Für  Aristoteles  war  diese  Aufforderung  nicht  vergebens;  er  konnte  sich 
nklil  enthalten,  auch  in  die  Definition  der  Tragödie  die  Widerlegung  ein- 
fliesson  7ai  lassen-,  denn  die  Beziehung  seiner  wenigen  Worte  auf  Piatons  An- 
k\&'^ü  wird  jedem  unverkennbar  sein,  der  die  fresammte  Anschuldigung  X,  604—7 
(68-4—1)0  Bkk.)  wie  solche  uns  vorliegt,  vor  Augen  stellt.  Sagt  nun  Piaton. 
<He  Tragödie  demoralisirc  durch  Erregung  von  Mitleid,  eXeog,  und  Aristoteles 
fahrt  die  Widerlegung,  so  muss  er  das  entgegengesetzte  behaupten  —  oder 
seine  Yertbeidigung  ist  niclits  —  ntadlcfa  sie  wirke  moralisch  aof  den  Uensdien. 
Sann  er  das,  was  Jener  als  Grand  des  Verderbnisses  betrachtete,  dm  2Sl«ec, 
sQl^eich  als  Beweis  der  sittUdien  Wirkong  beieagen,  so  wird  die  "Widerlegang 
um  so  mehr  gelingen,  und  der  Irrthum  des  Gegners  um  so  deutlicher  hervor- 
treten; dieser  hat  dann,  muss  jeder  drnken,  den  G^eastand  nur  oberflächlich 
betrachtet,  und  ist  in  den  Geist  und  die  Geheimnisse  dieser  Poesie  nicht  tief 
genug  eingedrungen.  Aristoteles  gibt  zu,  dass  die  Tragödie  den  fAfoc  hervor- 
hebe, er  setzt  noch  (poßoQ  hinzu,  weil  der  Zuschauer  nicht  Mos  für  seineu 
Helden  im  Verlauf  der  Handlung,  sondern  bei  dem  Mitgefühle  für  das  Tuglück 
eines  andern  für  sich  selbst  zu  furchten  beginnt,  es  mochte  ihm  ähnliches  be- 
gegnen; aber  er  leugnet,  dass  dieser  SUoc  und  ipSßoQ  nadillieüig,  wie  be- 
haaptet  worden,  auf  den  Znschaner  irirke,  die  Tragödie  reinige  vielmehr  davon, 
also  st&rke  und  krftftige.  Wie  nun  Aristoteles  diese  Behauptung  durchgefiUut 
habe^  ist  nicht  bekannt;  Bemays  hat,  weit  entfernt,  uns  die  Gfondsflge  aeiner 
Terloraen  Abhaadlnng  flber  die  Wirkung  der  Tragödie  zu  liefern,  meiner 
TJeberzeugung  nach  dieselben  wesentlich  verwischt.  Nehmen  wir  die  Andeu- 
tungen in  der  Politik  und  sonst  zu  Hilfe,  so  mag  das  folgende  wenigstens  an- 
nähernd sein  und  nicht  gar  zu  weit  von  seinen  Ansichten  abgehen. 

Die  Tragödie  gibt  ein  lebendiges  Abbild  der  Menschheit  in  ihrer  edleren 
Gestaltung;  dadurch  werden  wir  von  dem,  was  auf  der  Bühne  vorgeht,  er- 
grifRsn,  wir  lühlen  und  leiden  mit  {äxQooifisvoi  xSv  fuft^atwv  yiyvowmi 
nAfxeq  avfota^eZi),  es  wird  iXeog  and  ^oßoQ  in  uns  rege,  wir  in  dem 
Geschicke  des  Hdden  uns  selbst  mkennen  und  linden;  auch  uns  kann  solches 
begegnen.  Darum  spielt  auch  bei  dem  Verhängnisse  das  rein  enschliche 
darin  eine  so  grosse  Rolle.  Unmenschliche  Handlungen,  aus  freiem  Willen 
erzeugt,  erregen,  weil  sie  ganz  entwürdigend  sind,  nicht  Mitleiden  noch  Furcht ; 
denn  wir  fühlen  uns  besser  und  darüber  weit  erhaben;  ganz  Unschuldige  un- 
verdient leiden  zu  lassen,  ist  tiinnöv;  Engel  und  Teufel  sind  nicht  für  die 
Bühne  geschaffen;  es  muss  al>ü  eine  afia^ria  t(c,  welche  die  handelnde  Person 
an  uns  knüpft  und  dadurch  unser  ikeoi  und  fp6ßo<;  rege  hält,  mit  die  Ursache 
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igt  Yerwicklmig  sein;  so  folgen  wir  in  unserin  Innern  mit  ganzer  Hingebung 
dnOf  was  auf  der  Bfihne  vorgeht  Nun  setzt  aber  Aristoteles  um  gut  zu  werden, 
toMDdfln  iriiftMfli  den  i^iaftbg  Pol  YU,  13.  15,  «UMaKitov  gtch  das  gut  zu 
fswOium;  smhI  ü^wt»,  dami  Ac^y^,  iit  sdnOmiidBalc  der  Erriebmig  Yni,  S. 
Die  TngÖdi0  aber  bOdet  dnreh  du  Bdbanm  dm  ntlliGh  guten  em  Angewdlmeii, 
m  daee  wir  in  der  WizUklikeit  ons  danach  richten,  so  handeln,  irie  irir  mie 
&tor  sa  eehauen  crewöhnt  haben  (6  roU  ofxoloiq  i^iafihq  rov  XvnsTa^ai 
xtd  ;ifo/(»fiv  dyyvi  iati  tip  ngoq  r^v  aliq^&ittv  xhv  avxhv  i'x^tv  tqotiov)^ 
äe  lehrt  uns  das  dgO-äig  yaiQftv  xai  Ivnfto&ai,  damit  die  richtige  Hand- 
habung der  7td&t],  und  der  dgerrj,  wozu  diese  gehören.  So  kann  die  Tragödie, 
wenn  sittlich  frate  Charaktere  dargestellt  werden,  ethisch  auf  den  Zuschauer 
wirken,  uachtheilig  aber,  wenn  schlechte;  dieses  ist  jedoch  nicht  Fehler  der 
Foeeie,  eondeni  dei  Foetea.  Der  Ttdd  Pktoni  ist  ungegrandet-,  sind  denn 
die  Klagen  dee  Helden  eo  wnmtentichf  und  bilden  dieae  daa  ganae  Wesen 
der  Tragödie^  daaa  er  TOn  dieser  aonat  nichts,  gar  niclila  n  melden  weisi? 
Gewiss  nicht,  und  man  wird  hierin  den  Grundfehler  Platons  erkennen  mflasen. 
Der  Held  klagt,  aber  nur  menadJich,  meht  im  UebemaaB.  Die  TkagOdie  aeibst 
sagt  (Cicer.  Toac.  2,  21,  60): 

Conqneri  fortnnam  adferaam,  non  lamentaii  decet^ 
Id  viri  est  ofitdom;  fletna  nnUebri  ingenio  additn  'st 

um  nicht  zu  klagen,  mdsste  er  mehr  als  ein  Mensch  sein,  und  er  ist  für  sich, 
ond  weiss  ?on  seinen  Zoschaaem  nichts;  aber  er  erträgt  seuie  Leiden  und 
geht  ans  dieaen  veriierrliclit  her? er  oder  in  diesen  mhmToll  nnter.  Die  Trap 
gOdie  wiiiEt  dnreh  Erregung  von  MXeoq  niefat  demoraliairand  anf  den  Menaehen, 
ea  iat  in  ihrem  Helden  noch  etwas  höheres,  was  Piaton  nicht  beachtet  und 
ffieaes  höhere,  das  aus  jenem  sich  anch  dem  Zuschauer  ndttheilt,  ihn  lehrt  und 
som  Befusstsein  führt,  reinigt  ihn  von  dem,  was  Piaton  so  sehr  fürchtet,  dem 
flfoc  und  manchen  anderen  noch,  dass  er  keine  Gefahr  leidet,  sondern  unbe- 
schadet und  gestärkt  davon  zieht.    Dieses  ist  die  xä&aQait;  rwv  7ia&t]ßckü}v. 

Zu  §  7.  oIq  fihv  yuQ  fxifiovvxtti,  dvo  fi^Qtj  iarlv  etc.,  die  zwei  liestand- 
theile  sind:  rhythmisch  gegliederte  sprachliche  Form  und  Gesangkomposition, 
Xi^ig  und  fAtXonoU«  — •  tag  6h  fufio^atf  £v,  nämlich  die  Darstellung  fürs 
Aage,  oxpig  (soenisehe  Ansstattong,  Deooration,  Costflme  etc.) — &  Sh  /ufto^tu, 
t^/c,  nimUdi  Fabel,  Charaktere  nnd  Gedankenbildnng,  /ec0^«,  f  ^  nnd  Stdvouu 
*  Zn  §  9  n.  IOl  /dyiotop  Sh  tovrmp  icrlv  17  ztSfv  n^ttfiivxmv  ovatMig  etc., 
üeberweg  bemerkt  so  dieser  Stelle  (S.  60):  Der  Argumentation  des  Aristoteles 
liegt  der  onansgesprochene  allgemeine  Satz  zu  Grunde,  dass  die  Nachbil- 
dung dessen,  was  in  der  Wirklichkeit  das  Höchste  ist,  in  der 
Dichtung  das  Wichtigste  sei.  Nun  ist  aber,  seinen  ethischen  Principicn 
gemäss,  die  Glückseligkeit  [BvSaißovid)  das  letzte  und  höchste  Ziel,  und  diese 
liegt  nicht  in  dem  ruhenden  Besitz  trefflicher  Eigenschaften,  sondern  nur  in 
der  Bethätigung  derselben  durch  das  Handeln.  Also  ist  ihm  auch  die  Dar- 
stellung dea  Handeina  nnd  des  an  daa  Handeln  geknüpften  Geschicks 
daa  BSdiate  hi  d«  Tragödie.  Man  darf  jedoch  hierin  nicht  anaser  Acht 
fassen,  dass  Ihm  nnr  dii^enige  Darstellung  des  Handelns  fllr  ästhetisch  befrie- 
digend gQt,  welche  zugleich  die  Charaktere  der  handelnden  Personen  deutlich 
erkennen  liest»  Aristoteles  weist  der  CharakterdarsteUnngswar  nnr  die  zweite 
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Stelle  zu  (vgl.  im  Folg.  §  14) ;  aber  er  erklärt  sie  keineswegs  für  unwesentlich. 

—  Zu  §  11.  //  <5^  Zfv^iSog  yQctfprj  ovShv  Xyji  v^oq,  vgl,  unten  Cap.  25  zu 
§  17.  und  im  36.  Abscbn.  ('Geschichte  der  Kunst').  — Zu  §  12.  ^dv  r/c  tV^^VC 
d^j/  QTqOEiq  Tjdtxrcc  . .  ov  noir(aft  o  t)v  TTjg  TQayutöiag  l'(>yov,  vgl.  Plat.  Phaedr. 
p.  268,  c.  u.  d:  I^w.  Ti  6\  ti  ^otpoxlel  ai  ngoaeXi}wy  xul  Ei()i7iidy  Ttg 
Xiyoij  ta<:  htlatvtai  ntQl  Ofxixgov  ngayficczog  ^t'^aeig  Tta/x^tjxeig  noittif  ttkl 
juqI  fAtydluv  nvcw  afuxQaq,  Srup  xs  ßovJiifttu  olxrgdg^  xal  roipmnlop  tt$ 
p^ße^äg  xtd  Sauiltgtueig  Satt  ^  9iXkn  toiaera,  »ol  SiSaatunr  «^it  rpoy^ 
SlttQ  miiioaf  ohrm  naQaStSovm;  —  ^au  Kai  ohwoi  av,  w  Stoxpattg^ 
oliUUf  xatvyeX^tv,  et  tig  o(exai  tgaya/Slav  2rAXo  xi  thmi  ^  tifv  xovtmv 
a^ottunp  nffhcovaav^  ikk^XoiQ  re  xal  ttp  öktp  avviatafikvriv.  —  Zu  §  13. 
«7  rf  nsQmirsiai  xal  dvayvaiQiasiq,  das  Nähere  hierüber  im  Folg.,  Cap.  11. 

—  Zu  §  15.  ei  yccg  reg  ivaXeltpsie  roTg  xakkiaxoig  (paQfxaxoig  yvörjv  etc., 
E.  Müller  II.  S.  318  ff.  —  Zu  §  17.  taztv  dh  ^Oog  ß^v  tö  towvtov  o  ör^XoT 
T^v  TtQoaiQSOiVf  vgl.  Rhctoi.  3,  16,  8  iL'.  ^H&ix^v  6h  del  iTjv  öiijytiaiv 
elvai  etc. 

Vom  Umfange  der  Fabel 

Gap.  YIIp  1 — 7.  \1)  Nachdem  dies  festgestellt  is^  woUen  wir 
demnächst  darüber  handehd,  wie  die  Yerknüpfang  der  Thai- 
sachen (die  Gomposition)  beschaffen  sein  muss,  da  dies  ja  das 

Erste  und  Wichtigste  bei  der  Tragödie  ist  {JiojQiajaivtoy  Sk  rov- 
iLJVj  Xiyu)f.iev  ^eia  xavxa  :coiav  zLva  del  Ti)y  ovarctaiv  tlvat 
Tojv  7tQay(xatiov,  tTtuöt]  tovxo  xai  Ttqünov  xai  fiiyiaiov  li^g 
tQay(pöiag  lativ). 

(2)  Fest  steht  fiir  uns,  dass  die  Tragödie  Nachahmung  einer 
iu  sicli  abgeschlossenen  und  ein  Ganzes  bildenden  Handlung  Ton 
bedeutendem  Umfange  ist  (cap.  6,  2):  denn  es  kann  etwas  ein 
Ganses  sein,  ohne  einen  bedeutenden  Umfang  zu  haben.  (3)  Ein 
Ganzes  ist  das,  was  Anftuig,  Mitte  und  Ende  hat.  Anfang  ist 
dasjenige,  was  selbst  nicht  mit  Nothwendigkeit  auf  ein  Anderes 
folgt,  nach  welchem  aber  ein  Anderes  natnrgen^s  ist  oder  wird; 
Ende  im  Gegentheil  das,  was  selbst  natugemass  nach  eniem 
Andern  folgt,  sei  es  mit  Nothwendigkeit  oder  bloss  in  der  Regel, 
wogegen  nichts  Anderes  nach  ihm  folgt;  Mitte  endlich  ist  das, 
was  selbst  nach  einem  Andern,  und  nach  -welchem  ein  Anderes 
folgt.  Mithin  dürfen  gut  componirte  Fabeln  weder  aufaugen  noch 
aufhören,  wo  sichs  eben  trifft  (an  einem  beliebigen  Punkte),  son- 
dern sich  nach  den  angegebenen  Normen  richten.  (4)  Femer:  da 
jedes  Schöne,  sei  es  ein  lebendes  Wesen  oder  irgend  ein  Ding, 
das  aus  gewissen  Theilen  besteht,  diese  Theile  nicht  blos  wohl- 
geordnet haben  mnss,  sondern  auch  nicht  jede  beliebige  Grösse 
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liaben  darf  —  denn  die  Schönheit  beruht  auf  Grosse  und  Ord- 
Bong  —  deswegen  kann  weder  ein  ganz  kleines  Thier  sehön  sein, 
weil  die  Anschanang  sieh  verwirrt;  sobald  sie  in  einem  fast  nn- 
merkUchen  Zeitmomente  stattfindet,  noch  auch  ein  übergroBaee, 
weü  die  Anschanmig  niehi  mit  einem  Male  gesdiehen  kann,  aon- 
dem  die  Einheit  nnd  GaiiElieit  ftr  die  AnBohanenden  Tarloren 
geht,  wie  i.  B.  wenn  ein  Gleschöpf  zehntanmnd  Stadien  groaa 
w&re.  (5)  Wie  jedoeh  bei  K5rpem  nnd  lebenden  Wesen  eine  ge- 
wisse Grosse  nöthig  ist,  diese  jedoch  überschaulich  sein  muss:  so 
auch  bei  den  Fabeln;  sie  müssen  eine  gewisse  Länge  haben,  die 
jedocli  leicht  behaltbar  ist  (6)  Den  Massstab  der  Länge  nach 
den  Wettkämpfen  und  nach  der  Aufführung  zu  nehmen,  ist  nicht 
Sache  der  Kunst.  Denn  gesetzt,  es  sollten  hundert  Tragödien 
mit  einander  um  den  Preis  kämpfen,  so  mosste  mau  nach  der 
Wasseruhr  streiten,  wie  man  anderswo  zu  sagen  pflegt.  (7)  Das 
m  der  Natnr  der  Sache  liegende  Mass  der  LSngc  aber  ist:  die 
grOnere  Fabel  ist,  soweit  die  SehOnheit  anf  der  I^nge  beniht, 
immer  anch  die  sohOneco,  sofern  sie  ftberscbanlich  bleibt  Um 
aber  eine  ein&elie  Bestimmung  festznsetaen,  so  ist  dacgenige  Mass 
der  Länge  das  geeignete,  M  weleliem  naeh  dem  wabrseheinHdlien 
oder  nothwendigen  Zusammenhange  der  Begebenheiten  ein  Um- 
schlag in  Glück  aus  Unglück  oder  aus  Glück  iu  Unglück  erfolgen 
kann.' 

Anmerknng.  Za  §  4  yitg  ataXhv  hv  /ityiB'tt  xal  rd^n  iaxlv, 
diese  Worte  sollen  keine  Definition  der  Schönheit  sein,  sondern  enthalten  nur 
die  Angabe  von  Prädikaten,  die  dem  Schönen  in  Folge  seines  Wesens  mit 
Nothwendigkeit  zukommen  (nruffeßrixota  xaO^  ca-ro).  Die  eigentliche  Defini- 
tion des  Schönen  gibt  Aristoteles  Rhetor.  1,  0,  3:  KtO.ov  /ih-  oi  v  ionv,  u 
av  dt  atxh  alQftbv  ov  inaiveibv  5.  7)  o  av  aya'xyhv  uv  *)dv  i\  0x1  dya&ov. 
Vgl  E.  Muller  II.  S.  95  fiF.  —  Zu  §  6.  TtQoi  xXtxl)vS^a<;  uv  jjytuvi^ovro, 
Arislotetes  Tergleicht  hier  mit  dem  Wortspiele  Ton  d/cw/^etf^ai  dea  Wett- 
kampf der  TragOdiendichter  am  den  Preis  am  DionjiMfeste  mit  den  Kimpfen 
derParteiea  TorGericlit,  wo  dem  Rediier  durch  die  WaBsemhr  dne  Oreose  für 
die  LftDge  temes  Yortnges  geeetst  war.  YgjL  aneh  imtea  Cap.  24  §  8  (Iber 
die  AnsaU  der  für  eine  Yontellimg  angesetzten  Tragödien. 

Cap.  VIII,  1 — 4.  Die  Fabel  aber  ist  eine,  nicht,  wie 
Einige  meinen,  wcnu  sie  sich  um  Einen  (Helden)  bewogt.  Denn 
iliesem  Einen  kann  Vieles,  ja  Unzähliges  begegnen,  wovon 
zeres  sich  nicht  zu  einer  Einheit  zusammenfügt.  So  vollzieht  auch 
der  Einzelne  viele  Thaten,  ans  welchen  durchaus  keine  einheit- 
Uehe  Handlung  entsteht  (2)  Daher  begehen  alle  die  Dichter  einen 
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FehleTi  welche  eine  Herakleis,  TheBeis  und  solche  Gedichte 
Ter&est  haben.  Sie  glauben  nftnüich,  da  Heraklee  Einer  gewesen, 
danim  sei  andh  die  Herakleefabel  eine  Einheit  (3)  Homer  da- 
gegen, wie  er  auch  iu  allem  üebrigen  vor  Anderen  hervorragt, 
zeigt  auch  hierin  einen  richtigen  Blick,  sei  es  vermöge  seiner 
künstlerischen  Einsieht  oder  seiner  Natnranlage:  in  seine  Odyssee 
nahm  er  nicht  Alles  auf,  was  dem  Odysseus  begegnet  ist,  z.  B. 
nicht  die  Verwundung  auf  dem  Parnassos  und  den  vorgeschützten 
Wahnsinn  bei  der  Werbung  zum  Zuge  nach  Troia,  da  keiner  von 
beiden  Vorgängen  ans  dem  andern  mit  Nothwendigkeit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit folgte;  sondern  er  componirte  seine  Odyssee  nm  dum. 
Mittelpunkt  einer  einheitlichen  Handlung,  wie  wir  sie  fordern, 
nnd  ebenso  auch  die  Ilias.  (4)  Es  muss  also,  gleichwie  in  den 
übrigen  naohahmenden  Kfinsten  die  einielne  Nachahmung  Nach* 
ahmnng  Eines  Gegenstandes  ist,  ebenso  die  Fabel,  da  sie  Nach- 
ahmung einer  Handlung  ist,  Eine  Handlang  nnd  diese  ganz 
darstellen,  und  es  müssen  die  Theile  der  Thatsachen  so  zusam- 
mengefügt sein,  dass,  wenn  einer  derselben  versetzt  nnd  heraus- 
genommen wird,  das  Gauze  verändert  und  umgestaltet  wird.  Denn 
dasjenige,  dessen  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensein  nichts  ver- 
deutlicht (ohne  Bedeutung  für  das  Ganze  ist),  ist  auch  kein  (we* 
senÜicher)  Bestandtheii  des  Ganaen. 

Anmerkung.  Zu  §.  2.  Saot  x&9  nottirmv  ^HQaxkrjiöa^  (:>qütiLda  .  . 
ftmoi^nwtv.  Dichter  raythologisch-fsenealogischcr  £pea  nach  Hesiod  (s.  U.  Ahth. 
8. 108  0. 18^  Als  Dichter  tob  HenJdeen  werden  besonder»  gensmit:  Pisander 
aus  Kamlnis  auf  Rhodos  (um  600  t.  Chr.);  sein  Epos  ^H^ütXitu  (irol  das  eiste 
Gedieht  dieser  Art),  enthielt  zwei  Bücher;  und  Panyasis  ans  HalikamaMOS, 
ZeitgenosB  des  Pindar  und  Aeschylus,  Oheim  des  Ilerodot,  bl.  um  480,  seine 
*H()dxketa  enthielt  M  Bücher  mit  0000  Versen.  Als  Dichter  einer  Srjarfy 
werden  genannt:  Diphilus  (im  5.  Jahrh.  v.  Chr.,  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  gleichnamigen  jüngeren  Komödiendichti  r,  dem  Zeitgenossen  des  Menander) 
und  Zopyrus,  dessen  Oijatjig  aus  drei  Büchern  bestand;  vgl.  Bernhardy  II,  1 
S.  335-,  Bode  L  8. 403  £  0. 499  ff.  —  Zu  §  8.  nXtjyijvai  /uh  hv  ttp  lla^vaactpf 
eine  episodisehe  Erwfthnang  dieser  YerwnndaDg  auf  dem  Paniassu  findet  sieb 
Odysa.  19,  488  iL  —  iuaHfpm  6h  nQoanoi^aa^tu  etc.,  die  Ersfthltmg  von 
dem  wrgeschütstea  Wahudan  des  Odysseoi  war  in  den  K^ta  (s.  n.  Abth. 
8.  99)  enthalten. 

Cap.  IXy  1—12.  ^1)  Ans  dem  Gesagten  erhellt  anch,  dass  die 
An^he  des  Dichters  nicht  darin  hesteht;  wirklich  Geschehenes 
dannstelleni  sondern  was  wohl  geschehen  konnte  nnd  was  mög- 
lidi  ist  nach  den  Qeseteen  der  Wahrscheinlichkeit  oder  der  Noth- 
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wendigkeit.  (2)  Der  Geschichtschreiber  nämliGh  und  der  Dichter 
unterscheiden  rieh  nicht  dadurch,  dass  der  eine  in  gebundener, 
der  andere  in  nngebandener  Rede  spricht  denn  man  könnte 
ja  Herodofs  Bacher  in  Verse  bringen  nnd  sie  ir&ren  nichts  desto 
weniger  Geschichte,  mit  Metmm  oder  ohne  Metra  —  sondern 
darin  liegt  der  üntersohied,  dass  der  Eine  wirklich  Gteschehenes 
Bossagt»  der  andere  das,  was  wohl  geschehen  kSnnte.  (3)  Darum 
ist  auch  die  Poesie  etwas  Philosophischeres  und  Gehalt- 
volleres als  die  Geschichte.  Denn  die  Poesie  geht  mehr  auf 
das  Allgemeine  und  die  Geschichte  auf  das  Besondere.  (Jlo  xat 
(piXoaocpcjTBQov  Aal  OTiovöaioreQOv  jcoir^oig  IdTOQiag 
laTiv  1]  fih  yoQ  Ttoirjaig  fiäXXov  tc  xa&okoVf  ly  d*  larogla  tcc 
xa&'  exaarov  Idyei).  (4)  Das  Allgemeine  liegt  darin,  dass  der  so 
oder  so  Geartete  Solches,  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Nothwendig- 
keit  gemäss,  sage  oder  thne  —  nnd  daranf  aielt  die  Poerie,  indem 
rie  dann  Eigeimamen  beilegt;  —  das  Einxelne  dagegen  ist  das, 
was  z.  B.  AUdbiades  wirklich  gethan  oder  was  er  gelitten  hat 
(5)  Bei  der  Komödie  nun  hat  rieh  dies  bereits  Uar  heransgestellt. 
Denn  hier  legen  die  Dichter,  nachdem  rie  ihre  Fabel  den  Gesetaen 
der  Wahrscheinlichkeit  gemäss  gebildet  haben,  auf  diese  Weise 
ihren  Personen  die  betreflfeudeu  Namen  bei,  und  beziehen  ihre 
Dichtung  nicht  wie  die  (alten)  lambendichter  auf  einzelne  wirk- 
liche Personen.  (G)  Bei  der  Tragödie  aber  halten  sie  an  den  schon 
vorhandenen  Namen  der  Personen  fest,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  das  Mögliche  glanblich  ist.  Wenn  nun  etwas  noch  nicht 
wirklich  geschehen  ist,  sind  wir  anch  noch  nicht  überzeugt,  dass 
es  möglich  ist;  sobald  aber  etwas  wirklich  geschehen,  so  ist  ein- 
lenchtend,  dass  es  möglich  ist  Denn  es  wäre  eben  nicht  geschehen, 
wenn  es  nnmöglich  gewesen  wäre.  (7)  Doch  kommen  in  manchen 
Komödien  nicht  miehr  als  ein  oder  zwri  bekannte  Namen  Yor 
während  die  übrigen  erdichtet  sind;  in  einigen  sogar  nicht  riner, 
wie  z.  B.  in  der  'Blnme'  des  ^gathon;  denn  in  diesem  St&oke 
sind  Handlungen  und  Namen  gleich  erdichtet,  und  docli  gefallt 
es  darum  nicht  weniger.  (8)  Deswegen  darf  man  es  nicht  durch- 
aus als  Gebot  hinstellen,  der  Dichter  müsse  sich  an  die  durch 
Üeberlieferung  frenrebenen  Stoffe  halten,  welche  die  Tragödien  zu 
behandeln  ptiegen;  auch  wäre  ein  solches  Bemühen  sogar  lächer- 
lich, da  selbst  das  Bekannte  immer  nur  Wenigen  bekannt  ist  und 
gleichwohl  Alle  ergötzt.  (9)  Hieraus  geht  also  klar  hervor,  dass 
die  Aufgabe  des  Dichters  mehr  in  der  Gestaltung  der  Fabel  als 
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in  der  Gestaltmig  der  Verse  liegt,  da  er  Dichter  yermöge  der 
nadiabmeiiden  DareteUnng  ist,  das  aber,  was  er  nadiahineiid  dar- 
stellt, Handlnngen  sind.   Und  wenn  ee  sieh  aneh  emmal  träfe, 

dass  er  wirklich  Crescheheues  darstellt,  80  ist  er  darum  doch  nicht 
weniger  Dichter,  da  ja  nichts  hindert,  dass  auch  unter  dem  ein- 
mal wirklich  Geschehenen  etwas  vorkomme,  was  der  Wahrschein- 
lichkeit und  der  Möglichkeit  gemäss  sei,  und  insofern  er  solches 
darstellt^  ist  er  der  Diohter  desselben. 

(10)  Unter  den  ein&oh«i  Fabeln  nnd  Handlnngen  fdnd  die 
episodischen  {al  iittiaodtwdets)  die  echlechteeten.  leh  nenne 
aber  eine  Fabel  episodisch,  in  welcher*  die  Episodien  (va  knei- 

aodiaj  die  einzelnen  Theile)  weder  der  Wahrscheinlichkeit  noch 
der  Möglichkeit  ^xemäss  auf  einander  folgen.  Dergleichen  Stücke 
werden  von  den  schlechten  Dichtern  aus  eigner  Schuld  verfertigt, 
von  den  guten  aber  aus  Ilücksicht  auf  die  Schauspieler.  Denn  da 
sie  für  die  Kunstwettkämpfe  dichten  nnd  deshalb  die  Fabel  nber 
ihren  natürlichen  Gehalt  ausdehnen  ^  werden  sie  oft  gezwungen, 
die  Reihefolge  der  Begebenheiten  zu  unterbrechen. 

(11)  Der  Gegenstand  der  tragischen  Nachahmung  ist  aber 

nicht  bloss  eine  in  sich  abgeschlossene  Handlung,  sondern  auch 
furchtbare  und  mitleidswerthe  Begebenheit  (ViVrft  df:  ov  fnövov 

etc.).  Diesen  Charakter  haben  die  Ereignisse  am  meisten  dann, 
wenn  sie  unerwartet,  und  besonders,  wenn  sie  dabei  doch  vermöge 
einer  ursächlichen  Verknüpfung  (eines  Causalnexus)  erfolgen. 
(12)  Denn  in  diesem  Falle  werden  sie  die  Eigenschaffc  des  Wunder- 
baren in  hdhenn  Masse  haben,  als  wenn  sie  yon  Ungd&hr  oder 
durch  Zu&ll  eintreten,  da  ja  eelbst  unter  den  zufälligen  Ereig- 
nissen diejenigen  als  die  wunderbarsten  erscheinen,  welche  gleich- 
sam mit  Absicht  geschehen  eintreten,  wie  z.  B.  dass  die  Bildsäule 
des  Mitys  in  Argos  den  Urheber  des  an  Mitys  begangenen  Mor- 
des tödtetc,  indem  sie  auf  ihn,  als  er  sie  anschaute,  herabfiel. 
Denn  Solches  erscheint  als  nicht  zufällig  geschehen.  Hieraus 
folgt,  dass  Fabeln  dieser  Art  die  schönereu  sind.' 

Anmerkang.  Zu  §  1-4.  Zu  dieser  Stelle  vgl.  die  Erörterung  in  Leasings 
I>ramat,  89.  Stück,  Bd.  7,  S.  397  ff.  —  Zu  §  7.  iv  *Äya9^Qivo<i  äv^H,  es 
ist  dies  der  Tragödiendichter  Agathon,  jüngerer  Zdtgenosi  des  Euripides, 
s.  AbUi.  IL  S.  124  it  Q.  vgl.  fienbardy  II,  2. 8.  58  ff.;  Teoffd  in  Paoly's  Beal< 
£n&  I.  1.  a  634  it  d.  2.  Aofl.  und  unten  Ki^.  16  §  8;  Kap.  18  §  6  C; 
Bhetor.  2,  19;  34.  —  Za  §  10.  ityrnvl^fuma  yä^  wnoih^tg  etc.,  vg|.  Rbetor. 


Digitized  by  Google 


4 

XXZIL  Alneim.  Musik  o.  Poetik  der  Griecben  u.  BOaer.  IL  §.  &  79 


8,  1,  4  (bei  der  Lehre  vom  Vortrage):  rot  fthv  ovv  «{».a  oxeSdy  ix  r<j?v 
cycovmv  ovroi  J.afißärovai '  xal  xa&unSQ  ixtt  //ftJJov  övvavrai  vvv 
xtüv  710  IT]  z  (üv  Ol  tTioxQtral,  xal  xara  tovg  noXixixovq,  ayuivaqy  6ia  t?]v 
fiOX^Qictv  zwv  7toXir£i(uv.  —  Zu  §  11.  (f  oßegtSv  xal  tUfiycür,  vgl.  ob.  Cap.  6. 
§.2:  öl  iXeov  xal  <p6ßov  u.  d.  Anm.  z.  d.  St.  —  Zu  §.  12.  olov  uii;  6  dv- 
igticQ  d  xov  MltvoSf  den  Vorfall  erzählt  Plutarch  in  der  Schrift  'Ueber  die 
9lle  Btche  der  €k»ttliellf  Gap.  a 

Cap.  X,  1 — 3.  '(1)  Die  Fabeln  sind  iheÜB  einfache,  iheils 
▼erwickeliOi  da  ja  aueh  die  Handlnngen;  deren  NaehahmiiDgen 
die  Fabeln  mä,  von  yom  herein  (ihrer  eignen  Natur  nach)  eben 
80  beschaffen  sind*  (Blal  Sk        fiv^tav  ol  fih  aitXotf  ol  dh 

n€fgX€yfiivot,  xcrl  yctQ  al  rrgd^eig  wv  ui/^rjaetg  ol  fiv^oi  $laiP 
vna^ovüiv  ev&vg  ovaai  roiaviai).  (2)  Einfach  nenne  ich  die- 
jenige Handlung,  in  welcher,  während  sie  der  obigen  Bestimmung 
gemäss  zusammenhangend  und  einheitlich  ist,  die  Entwickelung 
ohne  Bchicksalswendung  (Peripetie)  oder  Erkennung  erfolgt;  ver- 
wickelt dagegen  diejenige,  in  welcher  die  Entwickelang  vermii- 
iels  Erkennung  oder  Schicksalswendnng  oder  beider  sogleich  er- 
folgt, (jiiyta  dl  artlijv  ftev  n^a^v,  yivo/iivijSf  &ottBQ  S^tarat, 
iMfexwg  xal  fuag  Spsv  ftBqmeffBlaq  ^  ayutyvutQtafJUiv  ^  ftevaßaafg 

QtrtBTBlag  ^  afig>oZv  ^  fietaßaalg  Imv).  (3)  Diese  aber  müssen 
ans  der  Composition  der  Fabel  selbst  sich  als  Folge  ergeben,  so 
dass  aus  dem,  was  vorhergegangen  ist,  ihr  Eintreten  als  Noth- 
wendigkeit  oder  doch  als  wahrscheinlich  erfolgt;  denn  es  macht 
einen  grossen  Unterschied,  ob  etwas  durch  das  Andere  oder  nur 
nach  dem  Andern  erfolgt  (Tavta  dh  del  yivea^ai  l£  avrrjg  r^g 
ovaraaewq  tov  fiv&oVf  uate  Ix  rtuv  TCQoyeyevrjfiivcjv  avfißaivei» 
ij  l|  avayxiig  ^  natä  %6  elxog  ylyvea&ai  %avta'  dtaqfiQBi  yitQ 
Tsoix  «0  yfyvBa^ai  voBb  Sia  %aÖB  fj  fiBsa  tadB)! 

Anmerkung.  Zu  §  2.  äaneg  wQiazai^  näml.  oben  Cap.  8  §  4:  XQ^ 
»ppmm/«c9  At^ttyvmgtafioVf  im  folg.  Cap.  §  1  0.  2  nSher  eiUSrt 

Von  der  Schicksalswendnng  (Peripetie),  der  Erken- 
nung nnd  dem  Pathos. 

Oap.  XI,  1 — 6.  ^1)  Die  Schicksalswendnng  (Peripetie) 
ist  der  Umschlag  der  Ereignisse  in  ihr  Gegentheil,  von 
dem  bereits  oben  gesprochen  worden,  nnd  zwar,  wie  gesagt,  ein 
solcher,  der  nach  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Nothwendigkeit 
erfolgt.  fjEoTt  6k  ftBqi9ti%Bia  fikv  ^  Big  top  kvavtiov  tüv 
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TCQajTOixivwv  (.levaßoXriy  xa&u/teQ  e'iqr.iaL'  xai  rovio  61,  wo;liq 
Xeyo^isv,  viara  to  elxog  t]  avayxaiov.)  So  z.  B.  kommt  im  ^Oedi- 
pus'  Jemand  in  der  Absicht,  den  OedipuH  zn  erfreuen  und  von 
der  Furcht  hinsichtlich  seiner  Matter  frei  zu.  machen,  und  be- 
wirktC;  indem  er  ihm  offenbarte,  wer  er  sei,  gerade  das  Gegen- 
theil.  Und  im  Lynkens  wird  der  Eine  abgefiüut  um  zn  sterben, 
nnd  Danaos  folgt  ilun,  nm  ihn  xa  tödten;  da  gesehali  e»,  daai  in 
Folge  des  Ganges  der  Ereignissei  der  Letatere  umkam,  ivUi- 
rend  der  Erstere  gerettet  wnrde.  (2)  Die  Erkennung  aber  be-> 
stebi,  wie  sebon  der  Name  anzeigt,  darin,  dass  ünkenntniss 
iu  Kenntniss  umschlägt,  oder  dass  i'reundschaft  oder  Feind- 
schaft unerwartet  zu  Tage  tritt  bei  Personen,  deren  Ghick  oder 
Unglück  dadurch  bedingt  wird,  (^vayywgiaig  ök,  ajO!Cf:Q  /.cu 
fovvofux  arjfialvei,  ayvoias  eig  yvÜQiv  fietaßoli^,  ij  eig 
ffiXlav  rj  eig  %x^9^  TtQog  evrvxlav  fj  dvarvy^iav  taQia^ivwv.) 
Die  schönste  Erkennung  aber  ist  die^  mit  welcher  zugleich  Schick- 
sals Wendungen  eintreten  I  wie  dies  z.  B.  im  'Oedipus'  geschieht. 

(3)  Es  gibt  swar  auch  andere  Arten  der  Erkennung:  denn  auch 
in  Bezug  auf  leblose  oder  sonst  sufftllige  Dinge  kann  das  Gesagte 
eintreten,  ebenso  aueh  in  Bezug  darauf,  ob  Jemand  etwas  gethan 
oder  nicht  gethan  hat;  allein  für  die  Fabel  und  für  die  (tragische) 
Handlung  ist  die  vorhin  bezeichnete  (Erkennung)  die  wichtigste. 

(4)  Denn  eine  solche  Erkennung  und  Schicksals  wen  dun  g  wird  ent- 
weder Mitleid  oder  Furcht  zur  Folge  haben,  und  Uaudlungen 
dieser  Art  sind  es  gerade,  welche  nach  unsrer  Grundansicht  die 
Tragödie  nachzuahmen  hat;  auch  wird  gerade  an  derartige  Er- 
eignisse sieh  Glück  oder  Unglück  knüpfen.  (5)  Da  diese  Erken- 
nung yersehiedene  Personen  betriflt,  so  gibt  es  Erkennungen, 
welche  nur  einseitig  in  Bezug  des  Einen  zu  dem  Andern  sind, 
wenn  nSmlich  schon  bekannt  ist,  wer  die  eine  der  Personen  sei; 
andere  dagegen,  wo  es  uöthig  ist,  dass  Beide  einander  erkennen, 
wie  z.  B.  Iphigenia  von  Orestes  erkannt  wurde  in  Folge  der  Ab- 
senduug  des  Briefes,  während  er  seinerseits  der  Iphigenia  noch 
auf  eine  andere  Weise  sich  zu  erkennen  geben  muss.  (6)  Hierauf 
also  beziehen  sich  zwei  Bestandtheile  der  Fabel,  nämlich  die 
Schicksalswendung  (Peripetie)  und  die  Erkennung:  ein 
dritter  aber  noch  das  Pathos  (LeidvoUe^  Pathetische).  Von  diesen 
(dreien)  ist  die  SchidonOswendimg  und  die  Erkennung  sehon  be- 
sprochen worden;  Pathos  aber  ist  dne  yerderbenbringende  oder 
jammererregende  Handlung  {jcdd^og  äi  ion  niQä^tg  (f^aQvmri  /; 
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iSvv£Qä),  wie  z.  B.  wenn  jemand  tot  nnmn  Angen  getöcllet  wird, 
fmer  heftige  Korperschmerzen,  Yerwuudungeu  und  Anderes  der- 
gleichen. 

Anmerkung.  Zu  §  1.  xa^dntQ  eYQijtaif  nftmL  ob.  Gi^.  7  §  7  und 
Cap.  9  §  11 ;  TgL  E.  Müller  II.  S.  148  C,  besond.  S.  144  onten:  *Eiiic  Peripetie 
findet  statt,  wenn  eine  Handlung  das  nicht  erreicht,  was  sie  bezweckt,  eine 
Begebenheit  nicht  zu  dem  7Ao\o  führt,  dem  sie  entjjOEif'iiznfüliron  schien,  son- 
dern gerade  zu  dem  entgegengesetzten,  nicht  jeder  dlückswecbsel  ist  also 
eine  Peripetie  oder  beruht  auf  ihr'.  —  iv  tu»  Olöinodi,  nämlich  in  Sophokles' 
'König  Oedipus';  der  einfache  Name  genügte  dem  grierhischen  Leser  zum 
Verständniss,  obgleich  es  mehrere  Oedipustragödien  von  anderen  Dichtem  gab 
(selbst  Aeschylus  hatte  eine  solche  gedichtet).  —  iv  t(p  Avyxel,  einem  verloren 
gegangeneii  StAeke  dee  lh^(Odifliidiehtoa  Tbeodektei  aas  Pbaselis  In  Lyden, 
Scäalers  des  Isokrates  nad  Plato,  Alteren  Freundes  des  Aristoteles,  blflkte  am 
880  Chr.;  er  Ter&sste  60  Tngi^dien,  von  denen  9  dem  Namen  nach  bekannt 
sind,  darunter  gebfirt  der  AtfyMtvc  0as  Stftck  bebandelte  das  Schicksal  des 
Oemak  der  liebenden  und  erbarmungsvollen  Danaide  Hypermnestra;  Theodektes 
scheint  derjenigen  Tradition  gefolgt  xa  sein,  nach  welcher  Danaos  durdi  das 
Rächerschwert  des  Lynkous  Thron  und  Leben  verlor.  —  Zu  §.  2.  rj  r<;7 
OldtTcoiSi^  nämlich  im  König  Oedipus  V.  921  ff.  —  Zu  §.  3.  ^  fiQf],utvtj,  näm- 
lich eine  solche  P^kennung,  die  zntrleich  mit  einer  Peripetie  der  betreffenden 
Pcrsonon  (wie  im  Oedipus)  Terbundpu  ist;  vgl.  am  Ende  des  vor.  §.:  xaXXiaTt] 
öh  ((layvojQiai^  oiuv  uuu  TKQinkieiui  yivwvxui^  oiov  tx€i  7]  iv  Xiü  Olöinoöt. 
—  Zu  §.  5.  ix  z^q  nif/xpewi  z^q  imazol^q^  nämlich  in  £uripides'  Iphig.  Taur. 
T.  798  ft,  WO  Oreitss  die  Sdnraaler  dmb  den  Aoftiag  erkennt,  den  sie  dem 
Fylades  gibt,  einen  Brief  an  den  ihrer  Heinong  nach  in  Griecheoland  befind* 
Bcbea  Bruder  zn  besteUen.  —  Zu  §.  6.  9io  xov  ßv$ov  ßiQti  etc.,  nimUch  In 
der  verwickelten  Fabel  (der  nenXty/tivij)^  vgL  Im  vor.  Ctti^  §.  SL  —  n&&o^  be- 
zeichnet hier  nicht  Leidenschaft,  sondern  äosserlich  sichtbare  (Körper-)  Leiden 
und  Scbmenen;  vgl  £.  Müller  IL  8.  152  ff.:  *Auch  die  heftigsten  Ausbrüche 
de«  Schraerzw,  auch  augenblickliche  Zerstörung  des  Lebens,  gewaltsamen  Tod 
wird  der  Dichter  nicht  anstehen  dürfen  zu  unsrer  Anschauung  zu  bringen,  denn 
grade  diese  Leiden  der  N^tur  sind  es,  deren  Anblick  zu  Mitleid  und  Furcht 
mit  der  unwiderstehlichsteu  Gewalt  uns  hinreisst,  wenn  auch  an  Tiefe  der  Kin- 
druck, den  sie  auf  uns  machen,  dem,  welchen  verborgene,  geistige  Leiden  her- 
Torbringen,  leicht  nachstehen  wird.  Ehetor.  11,  8,  9  ff.  werden  die  mitleid- 
erweckenden  EOrperldden  ao^zfthlt,  doch  Ist  nicht  Uar,  ob  alle  diese  aneh 
nra^  Im  Smne  der  Poetik  shid;  die  jedoch,  welche  als  tiiv  Xvnii^ap  hoI  iSth- 
i^pmv  plht^uea  and  dvtu^fttMtt  besetehnet  werden,  sind  es  gewiss  (nftmlidi 
i^dvaxot,  xal  alxieu  and  ciftdzw  »tauiaBis  xal  yif^tci  9täl  Vi^ot  aral  rpOfp^( 

Cap.  XII,  1—3.  '(1)  Die  Theüe  der  Tragödie,  die  man  als 
Arten  anwenden  mnss,  haben  wir  frühev  (Gap.  6,  7)  angegeben. 
In  Hinsicht  anf  ihren  Dm£uig  und  ihre  getrennten  Bestandtheile 
sind  es  folgende:  Prologes,  Epeisodion,  Sxodos,  Chorge- 
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sang:  und  zwar  ist  der  Letztere  entweder  ein  Parodos  (Einzugs- 
lied) oder  ein  Stasimon  (Standlied):  diese  (beiden)  werdea  Yom 
Gesammtchor  gesungen;  von  Einzelnen  aber  die  Bühnengesange 
nnd  die  Kommoi  {MiQij  6h  tqayt^lag  olg  fikv  (ug  etdeat  del 
XQ^o&M  7f (fovBQOv  eXrcofieTf  xara  6h  ro  noaw  wxl  eis  a  6im4feH4u 
mexioQiofAha  taÖB  iarlv  ttifoXoyog,  l7t€tif66iov,  ^So6os,  xo- 
QtitSVf  TUil  tü^TOv  TO  fihv  7ea^o6o$f  t6  6h  üvaatfiov,  xotpa  fihv 
u;cävT(üv  tavra'  löia  öe  ra  ccTtb  ri^t,'  (7x»;v^g  xo/  xojuitiOL)  2)  Der 
Prolog  (Voract)  ist  der  ganze  Theil  der  Tragödie,  der  dem  Ein- 
züge des  Chors  voraufgeht;  das  Epeisodion  der  ganze  Theil  der 
Tragödie,  welcher  zwischen  ganzen  Chorliedern  mitteninne  liegt; 
die  Ex  Odos  der  ganze  Theil  der  Tragödie,  nach  welchem  kein 
Cborlied  mehr  folgt.  Von  der  Cborpariie  heisst  Parados  (Ein* 
zngslied)  der  erste  Vortrag  des  ganzen  Chors,  Stasimon  (Stand- 
lied) aber  ein  Chorgesang,  der  keine  Anapästen  nnd  Trochäen  hat; 
der  Eommos  endlich  ein  gemeinsehaftlieher  Elagegesang  des 
Chors  nnd  der  Schanspieler  anf  der  Bfthne.  f^<niv  6h  TtQoloyog 
fthv  fiigog  SXov  rgayiodlag  tb  ttqo  xoqov  TragdSoVf  iTtetondtov 
ö\  fiiQog  oXov  TQaycodiag  ro  fieza^v  dXwv  xoQt-^^^v  ueXwv,  e^odog 
ök  fttigog  olov  rgayi^öLag  o  ov/.  Ieoti  yoQOv  iteXog'  xoQiyLOv 

Ö€  Ttägodog  fuv  r]  Ttqiinrj  li^ig  olov  x^QOVf  OTaai^iov  de  jiiikog 
XOdOV  TO  ttvev  ovaTtcUoTOv  xal  rgoxceiov,  TiOjii^iog  ök  d-Qrjvog  xof» 
vog  xoQov  Ttal  anb  CTOiif^s}.  (3)  Die  Tlieile  der  Tragödie,  die  man 
(als  Arten)  anwenden  rnnss,  haben  wir  oben  angegeben;  die  Theile 
aber  naeh  dem  UmfSuige  nnd  ihren  getrennten  Bestandtheilen  sind 
die  eben  genannten.' 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  jrporfpov  einofifVf  nämlich  oben  Cap.  6  §.  7  ff. : 
dvuyxt]  ovv  Tcäoijg  zgaywdlaq  fiigtj  dvai  t^,  xa&*  o  noia  rtg  iaxlv  ^  xqu- 
ytpSla^  raCta  6*  iatl  fiv&oQ  xal  tj^tj  xal  Xi^iQ  Aal  dttOHMt  leal  itpig  xal 
luUmcUu  etc  —  mnit  ih  xh  noühp  . .  ngokoyog  etc.  AuflUirlidierei  Aber 
dieBe  Theile  der  griechisdieii  T^rtgOdie  s.  bei  Witadiel  in  FwaHfu  Kesl-EoeyeL 
VI,  2.  8.  2067  ff.  —  Zo  §.  2.  MgSXoyoq  . .  t6  ngh  x^o9  iut^6$inf^  Bhetor. 
%  14, 1:  T6  (thv  ovv  n^ootßidv  iativ  iipxh  ^ov^  onep  Iv  notijasi  kqo* 
Xoyof  Mol  iv  aiXijasi  ngotnXiov  Ttdvra  ^^JCV^  toCt'  elai  xal  olor 
oionolrjaiq  r<p  ^movri  Cgieichsam  Anbahnung  zn  dem  was  folgt').  —  avtv 
ävanaiarov  xal  TQoyalov,  d.  i.  keine  anapästischen  Systeme  und  keine  tro- 
chäischen Tetrameter  hat,  weil  diese  nämlich  nicht  gesangen,  aondem  nur  gt- 
sprochen  wurden. 

Von  der  Composition  der  Fabel. 

Cap.  XIII,  1 — 7.  '(1)  Wornach  man  aber  bei  der  Compo- 
sition der  Fabel  zu  streben;  und  wovor  man  sich  dabei  zu 
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Mten  hai,  imd  wodurch  die  Aufgabe  der  Tragödie  gelost  werden 
kann,  davon  wird  nunmehr  nach  dem  bisher  Gesagten  zu  handeln 
seiii.  (2)  Da  die  Composition  der  Bchönaten  Tragödie  nicht  eine 
em&ebe,  sondern  eine  yerwiokelte  sein  mnss^  und  zwar  eine  naeh- 
alimende  DarsteUaug  ?on  fnrdii-  und  mitldderweckenden  Ereig- 
nissen —  denn  darin  liegt  das  Eigenthfbnlicbe  dieser  Art  von 
Darstellungen,  —  so  ist  zunächst  offenbar,  dass  der  darzustellende 
.Schicksalswechsel  nicht  darin  bestehen  darf,  dass  die  Tugendhaften 
aus  Glück  iu  Unglück  gerathen  —  denn  das  erregt  nicht  Furcht 
und  nicht  Mitleid,  sondern  Abscheu  —  auch  nicht  darin,  dass  die 
Lasterhaften  aus  Unglüick  zum  Glücke  gelangen,  denn  dies  ist  das 
üntragischste  von  Allem,  weil  es  keines  der  Momente  enthält,  auf 
die  es  ankommt:  es  ist  namlioh  weder  unsrer  Liebe  znr  Mensch- 
hmk  gemäss,  noch  err^  es  unser  Mitleid  oder  unsre  Fnrekt  — 
auch  nicht  darin,  dass  ein  durchaus  schlechter  Mensch  aus  Glück 
in  Unj^üok  stOrse  —  denn  eine  solche  Composition  hätte  zwar 
das,  was  die  Liebe  zur  Menschheit  fordert,  aber  wBrde  weder  Bfit- 
leid  noch  Furcht  erwecken,  da  das  Eine,  das  Mitleid,  sich  auf  den 
unverdient  Leidenden,  das  andre,  die  Furcht,  auf  Unsresgleichen 
bezieht,  so  dass  jener  Fall  weder  mitleid-  noch  furchterregend 
sein  kann.  (3)  Es  bleibt  also  nur  der  zwischen  diesen  Beiden  in 
der  Mitte  Stehende  übrig;  ein  Solcher  aber  ist  der,  welcher  weder 
durch  Tugend  und  Gerechtigkeit  hervorragt,  noch  auch  durch 
Schlechtigkeit  und  Bosheit  ins  Unglück  gerath,  sondern  durch 
irgend  einen  Fehltritt;  und  zwar  ein  Mann  aus  der  Zahl  derer> 
wekbe  sieh  in  hohem  Ansehen  und  Glück  befinden,  z.  B.  ein 
Oedipus,  ein  Thyestes  und  überhaupt  hervorragende  MSnner 
ans  solchen  Geschlechtern.  (4)  Demgemäss  muss  die  wohlcompo- 
iiirte  Fabel  einen  einfachen  und  nicht,  wie  Einige  meinen,  einen 
doppelten  Ausgang  haben;  und  sie  nmss  nicht  einen  Umschlag  in 
Glück  aus  Unglück,  sondern  im  Gegeutheil  aus  Glück  in  Unglück 
enthalten,  und  zwar  nicht  in  Folge  von  Bosheit,  sondern  in  Folge 
eines  grossen  Fehltritts,  den  ein  Mann  von  der  oben  bezeichneten 
Art  oder  ein  Solcher,  der  eher  besser  als  schlechter  ist,  begeht. 
(5)  Einen  Beleg  luefür  liefert  auch  die  Geschichte  der  Tragüdie. 
Anfangs  nämlich  pflegten  die  Dichter  alle  ihnen  gerade  Tor  die 
Band  kommenden  Fabeln  eine  nach  der  andern  zu  behandeln. 
Jetzt  aber  halt  sich  die  Composition  der  schönsten  Tragödien  an 
wenige  Häuser  (Geschlechter),  wie  an  Alkmäon,  Oedipus,  Ore- 
stes, Meleager,  Thjestes,  Telephus  uod  andre  Personen,  die 
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das  Schicksal  traf,  Schreckliches  7ai  leiden  oder  zu  vollbringeu. 
(6)  Die  Tragödie  also,  die  uach  deu  Gesetzen  der  tragischen  Kunst 
die  schönste  ist,  beruht  auf  dieser  Gestaltung  der  FabeL  Daher 
irren  diejenigen,  welche  das  Nämliche  dem  Euripides  zum  Vor- 
wurf maßken,  dass  er  in  seinen  Tragödien  aaf  diese  Weite  Ter- 
föhrt  und  yiele  derselben  unglücklieh  enden  Itet:  denn  dies  ist, 
wie  gesagt,  das  Richtige.  Der  grösste  Beweis  dafiür  ist,  dass  bei 
der  Bfilinendarstellnug  und  in  den  Cnnstwettkampfen  derartige 
Stücke,  wenn  sie  gut  dargestellt  werden,  als  die  tragischsten  er- 
scheinen, und  Euripides,  wenn  er  auch  alles  Uebrige  nicht  gut 
ordnet,  als  der  tragischste  Dichter  erscheint.  (7)  Den  zweiten 
Kang  aber  nimmt  die  von  Einigen  für  die  beste  gehaltene  Com- 
position  ein,  die  einen  doppelten  Ausgang  hat,  wie  die  Odyssee, 
nnd  for  die  Besseren  in  entgegengesetzter  Art  als  für  die  Schlech- 
teren endet.  Sie  gilt  gegenwärtig  für  die  erste  wegen  der  Schwäche 
der  Znschaner,  Ton  welchen  die  Dichter  sich  bestimmen  lassen 
nnd  deren  Wünschen  sie  nachkommen.  Diese  Lnst  ist  aber  nicht 
diejenige,  welche  man  von  der  Tragödie  fordern  darf,  sondern  sie 
gehört  mehr  in  den  Bereich  der  Komödie:  denn  mögen  dort  die 
Personen  iu  der  Fabel  die  heftigsten  Feinde  seiu,  wie  Orestes  und 
Aegisthus,  so  treten  sie  doch  am  Ende  des  Stückes  als  gute 
Freunde  ab,  und  Keiner  wird  von  einem  Andern  ums  Leben  ge* 
bracht.' 

Anmerkung.  Zu  §.  2.  ovte  yhg  iptUv^^wtov^  'philmtbnpiich',  'der 
liebe  zur  Mensdiheit  e&tqirecheDd*,  welche  Tflrlangt,  daas  es  den  Guten  irohl 
gehe,  die  Bösen  aber  ihre  verdiente  Strafe  erleiden.  —  Zu  §.  4.  äxXolfv 
flvai  fiäXXoy  ^  öinkovv  »OTrfj)  ttvei;  <paai^  vgl.  oben  Cap.  8  §.  1:  fit'^oq 
iatlv  (ig  etc.  u,  Stahr  zu  uns.  St.:  Aristoteles  fordert  hier  ausser  der  Einheit 
der  Fabel  auch  Einheit  des  Interesses,  daher  er  der  tragischen  Fabel  mit 
einfachem  Ausgange,  mit  der  Einen  Scbirksalswandlung  [i-ieiaßah',)  des  Helden 
aus  Glück  in  Unglück  den  Vorzug  gibt  V(»r  der  tragischen  Fabel  mit  doppeltem 
Ausgange,  iu  welcher  die  eine  Partei  durch  verdientes  Unglück  bestraft  und 
die  andre  durch  verdientes  Glück  belohnt  wird.  (Beispiel  Üdysseus  und  die 
Freier  in  der  Odyssee.)  Diese  letztere  Art  der  Fabel  mit  doppeltem  Ausgange 
hatten  andre  Aesthetiker,  die  wir  nicht  mehr  kennen»  empfohlen,  und  gegen 
sie  ist  die  Polemik  des  Phihisophen  gerichtet  Wir  sdien  also,  daas  die  Theorie 
der  Tragödie  schon  vor  Aristoteles  in  der  griechischen  Literator  vielftch  be- 
handelt worden  war.  —  Mr,  iik  ßOX^riQlav  aXXa  6t  afiaQxlttv  fieydXiiv  etc., 
vgl.  Ueberweg  zu  d.  St.:  der  tragische  Held  soll  nicht  TÖllig  unschuldig  sein, 
weil  es  unser  mÄischliches  Gefühl  verletzen  würde,  wenn  das  schlimme  Geschick 
einen  völlig  Schuldlosen  erfasste,  der  ihm  unantastbar  sein  sollte.  Aber  eben- 
sowenig soll  das  tragische  Leiden  eine  Abstrafnng  für  Verbrechen  sein,  die  auf 
einer  gemeinen  und  sclilechten  Gesinnung  beruhen  j  der  tragische  Dichter  hat 
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nicht  die  Function  des  Criminalrichters  nachzubilden.  Eine  Verfehhing,  ein 
Imhum,  eine  Schuld  lasst  den  Helden  dem  Geschick  verfallen,  aber  während 
er  durch  das  Leiden  abhüsst,  was  ihm  von  menschlicher  Fehlbarkeit,  Schwäche, 
Einseitigkeit  und  Verkehrtheit  anhaftet,  bewährt  er  noch  viel  mehr  in  demFell)en 
vnd  durch  dasselbe  das  Tüchtige  und  Edle,  das  in  seiner  Gesinnung  liegt,  und 
tn  den  Contrast  zwisehen  dieser  Gesinnimg  nnd  dem  in  sokber  Sckwere  nicht 
verdienten  Leid  knl^  sich  eben  des  echte,  tragische  MHgeAllil.  Den  zwei- 
fiidien  Anegwig  (ftr  die  Goten  zom  Olflck,  fDr  die  Bösen  zom  ünglttdc),  den 
Manche  nach  pftdagogiseber  ond  criminalistiacher  Analogie  fOr  den  schönsten 
eridärten,  hält  Aristoteles  mit  Recht  ftlr  weniger  dem  Wesen  der  Tragödie  ent- 
sprechend; denn  die  Frende  an  dem  Oaten  und  Edlen  als  solchen  wird  durch 
die  Mithineinziehung  einer  Belobnaog  nnd  Bestrafung  mittels  sinnlicher  Gater 
ond  Uebel  heeinträchtigt 

lieber  die  Erregung  von  Furcht  und  Mitleid. 

Gapb  XIV,  1—10.  \l)  Fureht  und  Mitieid  läast  Bich  zwar 
dniehs  Gesicht  (durch  die  Wirkung  «ah  Auge)  erregen;  es  kann 
aber  auch  ans  der  Verknüpfung  der  Begebenheiten  selbst  ent- 
springen; welehes  letztere  yorzüglicher,  nnd  die  Weise  des  bessern 

Dichters  ist.  Denn  die  Fabel  nmss  so  eingerichtet  sein,  dass  sie, 
auch  ungesehen,  den,  der  den  Verlauf  ihrer  Begebeuheiten  blos 
anhört,  zu  Mitleid  und  Furcht  über  diese  Begebenheiten  bringt: 
so  wie  die  Fabel  des  Oedipus,  die  man  nur  anhören  darl,  um  dazu 
gebracht  zu  werden.  (2)  Diese  Absicht  aber  durch  das  Gesicht 
erreichen  wollen,  erfordert  weniger  Knnst;  nnd  ist  deren  Sache, 
welche  die  Vorstellung  des  Stücks  übemonunen.  (Emty  inhv  oiv 
x6  ^oßeQov  xal  ilseivw  Ix  T^g  B^mg  ylyvea^i,  lorey  ök  xal 
i|  avzr^g  z^g  avoTttceag  vwv  sc^ayfiaraiv,  on€Q  katl  nqoiBQOV  xal 
noifinov  afitelv&vag.  Sei  yag  ncal  ärev  rov  bgav  o0ret>  üvpearapai 
%ov  pivd^ov  üaze  rov  cfKotovrcc  ilc  :iQtr/iiaia  yivouercc  /.ai  (fglT" 
Tttv  y.ai  tlefiv  tx  riöv  Gvu^iaivovrcov'  lireg  uv  /räiyoi  ti<^  a'/,ovLüv 
tbv  rov  OiÖLttov  uvd^ov  TO  de  ötce  rf%'  oifeiu^  rovio  7taQaoy.£vd- 
^£iv  az€xv(oz€Qov  Tial  /o^i///«^  öeöjuevov  Iotlv).  Die  Dichter  aber, 
welche  durch  den  Anblick  (durch  die  Wirkung  au£s  Auge)  nicht 
das  Furchtbare,  sondern  das  Staunenerregende  zu  bewirken  suchen, 
haben  nichts  mehr  mit  der  Tragödie  gemein:  denn  nicht  jegliche 
Lust  soll  man  von  der  Tragödie  yerlangen,  sondern  die  ihr  eigen- 
thSmliche.  {Ol  de  ^i]  tb  cfoßegov  dia  tf^g  ^xpBtag  aAAa  to  re^o- 
rctfdeg  (.lovov  ftagatnteva^ovreg  o^dh  Tqayojöix^  noivtavcvaiV  ov 
yuQ  Ttaoav  öii  Zr^teiv  rjöovrjv  iTto  TQCtyfpSlag  uUm  rr^v  ol/.eiav.) 
(31  Da  nun  der  Dichter  die  aus  Mitleid  und  Furcht  vermittels  der 
nachahmenden  Darstellung  hervorgehende  Lust  bereiten  soll,  so 
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ist  offenbar,  dass  dies  in  die  Begebenheiten  hineingedicbtet  wer- 
dtiU  miiss.  (4)  Welche  Begebeulieiten  aber  fnrciitbar  und  welche 
niitleidswerth  erscheinen,  ist  jetzt  zu  bestimmen.  Nothwenilig 
müssen  zunächst  Handlungen  dieser  Art  entweder  von  Freunden 
gegen  Feinde,  oder  von  F'eindea  gegen  Feinde,  oder  von  Personen, 
die  keines  von  beiden  sind,  gegen  emander  verübt  werden.  Wenn 
nnn  der  Feind  dem  Feinde  Uebles  znfögt,  so  liegt  hierin  nichts 
Mitleiderweekendesy  weder  wShrend  der  Ansabmig  der  That  noch 
beim  Bevorstehen  derselben,  ausser  hinsichtlich  des  Leidens  an 
sich  (ausser  dem  Gefühl,  welches  das  Unglück  selbst  erregt).  Ebenso 
wenn  die  Personen  weder  Freunde  noch  Feinde  sind.  Wenn  aber 
unter  Befreundeten  Leidvolles  verübt  wird,  z.  B.  wenn  der  Bruder 
den  Bruder  oder  der  Sohn  den  Vater  oder  die  Mutter  den  Sohu 
oder  der  Sohn  die  ^[utter  tüdtet  oder  zu  tüdten  beabsichtigt,  und 
sonst  etwas  der  Art  thut,  so  sind  das  Stoffe,  die  der  Dichter  su- 
chen mnss.  (5)  Die  überlieferten  Fabeln  nnn  darf  man  zwar  nicht 
aufheben  (zerstören),  ich  meine  z.  6.  (daran  nicht  ändern)  dass 
Klytamnestra  von  der  Hand  des  Orestes  und  Eryphyle  von  der 
Hand  des  Alkmaon  stirbt;  aber  der  Dichter  mnss  selbst  Neues 
erfinden  und  von  dem  üeberlieferten  einen  schönen  Gebrauch  ma- 
chen. (6)  Was  wir  aber  nnter  'schön'  verstehen,  wollen  wir  deut- 
licher erklären.  Es  kann  nämlich  die  Handlung  so  geschehen, 
wie  die  alten  Dichter  sie  geschehen  Hessen,  dass  die  Handelnden 
wissen,  was,  und  die  Personen  kennen,  an  denen  sie  es  thun, 
gleichwie  auch  Euripides  die  Medea  ihre  Kinder  tödten  lüsst. 
Es  kann  aber  die  Handlung  auch  so  geschehen,  dass  die  Handeln- 
delnden  die  schreckliche  That  unwissentlich  verüben  und  erst 
hinterher  die  Verwandtschaft  erkennen,  wie  Sophokles'  Oedipus, 
wo  freilich  die  That  ausserhalb  des  Dramas  liegt;  sie  geschieht 
aber  auch  in  der  Tragödie  selbst,  z.  B.  der  Alkmaon  des  Asty- 
damas  oder  der  TeUgonus  im  verwundeten  Odjsseus. 
(7)  Es  gibt  aber  noch  einen  dritten  Fall,  dass  man  nSmlich  un- 
wissentlich eine  unheilvolle  That  zu  verüben  im  Begritle  ist  uml 
noch  vor  der  That  zur  Erkenntniss  kommt.  Ausser  diesen  Fällen 
gibt  es  keine.  Denn  nothweudig  vollbringen  die  Handelnden  die 
That  oder  vollbringen  sie  nicht;  und  ebenso  wissen  sie  entweder, 
was  sie  thun,  oder  sie  wissen  es  nicht.  Mit  Wissen  aber  im  Be- 
griffe sein  zu  thun  und  es  doch  nicht  thun,  ist  am  wenigsten 
befriedigend:  denn  das  Grassliche  bleibt  und  ist  doch  nicht  tra- 
gisch, weil  die  That  fehlt.  Darum  dichtet  auch  Niemand  auf 
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diese  Art,  einige  seltne  Fälle  ausgenommen;  wie  z.  B.  in  der  An- 
tigene Hämou  den  Kreon  (tödten  will,  aber  nicht  tödtet).  Dem  _ 
zunächst  steht  der  Fall,  dass  der  Handelnde  die  That  (mit  Wissen) 
vollbringt.  (8)  Besser  aber  ist,  dass  der  Handelnde  die  That  un- 
wissentüdi  verübt,  nach  der  Ausführung  aber  dieselbe  erkennt: 
denn  einerseits  bleibt  das  Grässliche  fern,  andrerseits  wirkt  die 
spätere  Erkenntniss  erschütternd.  (9)  Das  Beste  ist  das  zuletzt 
Erwähnte,  ieh  meine  einen  solchen  Fall,  wie  im  Eresphontes 
Merope  ihren  Sohn  tödten  wiU,  aber  nicht  tödtei;  nachdem  sie 
ihn  erkannt  hat,  nnd  in  der  Iphigenia  die  Schwester  den  Bru- 
der, und  in  der  Helle  der  Sohn  seine  Mutter,  die  er  anssraliefeni 
im  Begriflfe  ist,  als  solche  erkennt.  (10;  Au.s  diesem  Grunde  ha- 
ben es,  wie  bereits  gesagt  worden,  die  Tragödien  nur  mit  wenigen 
Geschlechtern  zu  tliun.  Denn  indem  die  Dichter  Stoffe  suchten, 
kamen  sie,  nicht  durch  Kunst,  sondern  durch  Zufall  darauf,  in 
ihren  tragischen  Fabeln  solche  Wirkungen  henrorzabringen.  Sie 
sind  also  geswnngen,  sich  in  allen  solchen  H&nsem  einzufinden, 
in  welchen  sokhe  Leidensgeschicke  sich  zugetragen  haben. 

Hiermit  ist  denn  über  die  Oomposition  der  Begebenheiten 
und  wie  die  tragischen  Fabeln  beschaffen  sein  müssen,  zur  Gnüge 
gebandelt  worden.' 

Anmerkung.  Zum  Inhalte  dieses  Gapitels  vgl.  Lessings  Dramat.  37. — 40. 
Stück,  im  7.  Bd.  S.  164  ff.  —  Zu  §.  1.  ix  tifq  Brnm?,  vgl.  oben  Cap.  6  §.  19: 
Tj  (ff  oV'tg  xpv/aywytxbv  fxfv,  axs^vioTccrov  öh  xal  ijxiaTa  olxelov  r//-?  noiri- 
xixfjq',  vgl.  Lessiug's  Dramat.  80.  Stück,  7.  Bd.  S.  3G1  ff.  —  Zu  §.  4.  Tt/.r/f 
xai^  aiih  xh  ndi^oq^  nüinlich  das  Leiden  dessen,  der  getödtet  wird.  —  Zu  §.  6, 
b  lilxftalwv  6  ^Aaxvöäfiaizoq,  die  tragischen  Dichter  Astydamas,  Vater  und 
Sohn,  aas  Athen-,  der  Aeltere  war  Sohn  des  TragödiendiditerB  HoctiiiiOi  und 
einer  Scbwcster  des  Aeschylus,  einer  der  fruchtbarsten  Ttagödiendicliter  <er  soU 
240  Stacke  Terfittst  haben,  mit  welchen  er  im  Ganzen  fün&ehnmal  den  Sieg 
dsren  trog).  Besoodeia  erwihnt  werden  von  Ihm  na^^tvarcatog,  "Extat^^  U>j!- 
ttatwv,  NmMiOt  und  ein  Satyrspicl  'EQfiijg',  vgl.  Bernhardy  II,  2.  S.  6d  ff.) 
Bode  HL  S.  539  ff.  —  o  TrjXiyovoi  h  iv  ru>  TQavptmltt  "Oövaael,  Telegonus, 
der  nachhomerischen  Sage  zufolge  Sohn  des  Odysseus  und  der  Kirkc,  wurde 
von  dieser  ausgesandt,  um  den  Vater  zu  suchen,  auf  Ithaka  aber  als  Räuber 
von  Odysseus  und  Telemach  angegriffen,  bei  welchem  Kampfe  er  den  Odysseus 
tödtete,  ohne  ilm  als  seineu  Aater  erkannt  zu  haben.  Ks  ist  ungewiss,  ob  au 
unsrer  Stelle  eine  Tragödie  des  Chaeremon  i>.  oben  zu  Cap.  1  §.  9)  oder  des 
Sophokles  gemeint  ist.  —  Zu  §.  9.  tv  np  K()to(f  övi^j  einer  Tragödie  des  Eofi- 
pides,  von  welcher  nur  noch  eine  Anzahl  Bruchstacke  erhalten  aind.  Die  Fabel 
dkier  Tragödie  war  folgende:  der  Heraklide  Kresphontea,  dem'  bei  der  Thei- 
log  des  PelopomMsoB  onter  die  HeraUiden  Mesaenien  zogefidlioi  war,  wurde 
ap&ter        adnen  beiden  ftlteeten  Sehnen  in  einem  AuCitande  getOdtet;  der 
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jflogBte  Sohn  (nach  Paosanias  Aegyptos,  nach  Euripides  Telephontes)  wurde 
nadi  dem  Auslände  zu  einem  Gastfreunde  gerettet.  Polypbontes,  ebenfalls 
ans  dem  Geschlechte  der  Herakliden,  bemächtigte  sich  der  llegierun;,'  von  Mos- 
sonien  und  zwang  die  Gemalin  des  gemordeten  Kresphontes,  MerOpe,  Tochter 
des  arkadischen  Königs  Kypselus,  zur  Ehe  mit  ihm.  Als  der  zum  Mann  heran- 
gewachsene Sohn  der  Merope  in  der  Absicht,  au  Polypbontes  seinen  Vater  zu 
rächen,  nach  Meffienien  unter  falschem  Namen  und  mit  dem  Vorgeben,  einer 
der  HArder  des  Kresphontes  m  sein,  saraddcehrte,  voUte  Merope  ihn  mit  eig- 
ner Hand  tfldten  und  erhob  tclion  das  Befl  gegen  Arn,  als  aie  noch  vor  voUen* 
deter  That  durch  das  Hlnnitreten  des  alten  Dienen  in  dem  Fremden  den  Sohn 
erkennt,  und  beide  ndunen  nun  Tereint  Bache  an  dem  Mörder  seines  Vaters 
nnd  ihres  ersten  Gemals.  —  h  t§  "^AAi^,  einer  nur  hier  erwihnten  Tragödie. 
»  Za  §.  10.  onfQ  ndXm  tXgffwt^  nftad.  im  vor.  Gap.  §.  5:  v9v  6k  n§^l  6ki- 
yttg  ohUtiq  ai  »HJuatai  T^ay^Slat  omiHvtau 

Von  def  Charakterzeiolinaiig. 

Gap.  XY,  1 — 9.  W  Hinsichtlich  der  Charaktere  rnnBs  map 
vier  Dinge  va  errdchen  sncheu.   Das  Erste  und  Vornehmste 

ist,  dass  die  Charaktere  gut  seien.  {Ev  uev  xai  jtQiotov  OTtiug 
XQt;aTC(  /)).  Die  tragische  Persou  wird  Charakter  habeu,  wenn, 
wie  schon  gesagt  worden,  die  Rede  oder  die  That  eine  bestimmte 
Absicht  offenbart;  einen  guten  ^Charakter),  wenn  die  Absicht  eine 
gute  ist.  Solch  guter  Charakter  findet  sich  bei  jeder  Menschen- 
klasse:  denn  anch  ein  Weib  kann  sittUch  gut  sein,  und  ebenso 
ein  Sklare,  obgleich  der  Charakter  des  Weibes  vielleicht  tiefer 
stehi^  der  des  SldaTen  überhaupt  schlecht  isi  (!EaTt»  6h  h  hamt^ 
yivBi'  TMti  yctQ  yvvj^  kativ  XQ^i^^^}  dovXog^  xahoi  ye  liaog  rot;* 
T(ov  TO  fihv  xeTgov  ro  Sk  HXwg  cpavlov  iattv).  (2)  Das  Zweite 
ist  das  Angemessene,  i  Jeviegov  ra  uouoiiovta.)  Es  gibt 
z.  B.  einen  tapfern  Charakter,  aber  es  ist  für  ein  Weib  nicht 
angemessen,  tapfer  oder  gewaltig  zu  sein.  (3)  Das  Dritte  ist  die 
Gleichartigkeit  (üebereinstimmung  mit  der  historischen  Ueber- 
lieferung)  {TqItov  dh  tb  o^oiov):  denn  dies  ist  noch  etwas  Anderes 
als  die  Fordernng,  den  Charakter,  wie  gesagt,  gat  nnd  angemessen 
zn  schildern.  (4)  Das  Vierte  ist  das  Conseqnente  (Tira^op 
dh  to  öfialovy  Denn  selbst  wenn  der  nachgeahmte  Charakter 
ungleich  ist  nnd  eben  darin  sein  Wesen  besteht,  mnss  gleichwol 
die  Inconsequenz  selbst  sich  consequent  bleiben,  {xav  yaq  avto- 
(.laXog  jig  /]  6  t/)v  (.liiir^oiv  :iaQ€X(ov  xal  toioItov  i^d^og  VTtoTt^elgf 
ouwg  fjuahug  avdji^ialov  öel  eJvai).  (5)  Ein  Beispiel  von  unnöthiger 
Schlechtigkeit  des  Charakters  ist  der  Menelaos  im  Orestes  (des 
Euripides),  von  Unangemessenem  und  Unpassendem  die  Klage,  des 
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Odysseus  in  der  Skylla  (des  Euripides)  und  die  lange  Rede  der 
Melaaippei  Ton  Inconsequenz  endlich  die  Iphigenia  iu  Aalis: 
denn  die  um  ihr  Leben  Flehende  gleicht  gar  nicht  der  Spätem. 
(6)  Man  mnss  aber  in  der  ChaxakterEeiehnimg,  gerade  wie  in  der 
Yerkafipfang  der  Ha&dliingeni  iftets  entweder  dae  Nothwendige 
oder  dae  Wahrseheinliche  anfinichen,  so  dass  gemSss  der  Nofh- 
wendigkeit  oder  Wahrseheinliehkeit  ein  solcher  Mensch  Solches 
sage,  mid  gemäss  der  Nothwendigkeit  Dieses  nach  Jeuum  ge- 
schehe. (7)  Nun  ist  offenbar;  dass  auch  die  Losung  des  Kno- 
tens der  Fabel  aus  der  Fabel  selbst  hervorgehen  muss  und  nicht 
so  erfolgen  darf  wie  in  der  Medea  durch  Maschinerie;  und  wie 
in  der  Ilias  in  der  Abfahrtscene.  Vielmehr  ist  die  (Götter-)  Ma- 
schinerie nar  für  das  ansserhalb  der  Handlung  Liegende  anzn- 
wenden,  das  der  Torangegangenen  Zeit  angehört  nnd  Ton  Men- 
sdien  nieht  gewnsst  werden  kann;  oder  in  der  Zukunft  ^egt  nnd 
der  Yorhersagnng  nnd  Verkündigung  bedar£  Denn  den  Göttern 
sehreiben  wir  ja  Allwissenheit  in.  In  den  Begebenheiten  selbst 
aber  darf  nichts  Vernunftwidriges  sein,  und  wenn  dennoch,  so 
mnss  es  ausserhalb  der  Tragödie  liegen^  wie  z.  B.  im  Oedipus  des 
Sophokles. 

(8)  Da  ferner  die  Tragödie  nachahmende  Darstellung  von  Bes- 
seren ist,  so  müssen  wir  es  den  guten  Malern  nachthun,  welche, 
während  sie  die  individuelle  Gestalt  wiedergeben,  dieselbe  zugleich 
rmeliAnem.  8o  muss  auch  der  Dichter,  wenn  er  Zornmüthige 
nnd  Leichtsinnige  und  andere  Charaktere  zeichnet,  dieselben  den- 
noch als  tfichtige  Menschen  darstellen;  wie  als  ein  Beispiel  des 
unbeugsamen  Starrsinns  Agathon  und  Homier  den  Achilleus  dar- 
gestellt haben. 

(9)  Diese  Punkte  also  muss  man  beachten  uud  ausserdem  noch 
die  für  die  Dichtkunst  aus  der  Nothwendi^'keit  unmittelbar  flies- 
Sfeuden  WahruelimuugeD.  Denn  auch  hinsichtlich  dieser  kann 
man  vielfach  fehlen.  Doch  ist  darüber  in  den  herausgegebenen 
Untersuchungen  zur  Gnüge  gehandelt  worden.' 

Anmerkiisg.  Zu  §.  1.  XQn^^  Vi  ^Sl*  oben  Gs]».  2  §.  4  o.  Gap. 
IS  §.  1—4.  Es  handelt  ikh  bei  diesen  Erfordeniissen  stets  nur  am  den  litt- 
lidien  Charakler  des  Helden,  der  Hanptpefson  oder  der  HaoptperBonen  der 
Tragödie.  —  SansQ  iU/ßrj^  näml.  oben  Cap.  6  §.  17.  —  Zu  §.  3.  SaneQ  ftQti- 
T«i,  näml.  Cap.  9  §.  6  TgL  mit  Cap.  14  §.  5.  —  Za  §.  4.  ofxaXov,  die  Gleich- 
artiL'kc'it,  Consequenz-,  vgl.  Hör.  A.  P.  119  -127  u.  Vischer  Aesth.  2,  19G:  'Ste- 
tige KiüLeit  mit  sich  ist  das  Haui>trncrkmal  des  Charakters  im  Drama.  Aristo- 
teles fordert  namentlich  die  Con&e^uenz  und  wäre  es  auch  die  Consequenz  der 
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Inconseqaenz  (die  Stetigkeit  der  Unstetigkeit)'.  —  Zu  §.  5.  olor  o  Mevilaog  etc^ 
die  in  diesem  §.  erwähnten  Tragödien  sind  ßämmtlich  euripideische,  auch  die 
sonst  nicht  bekannte  SxvXXtj.  —  oiov  b  MeviXaoq  6  tv  xv}  *0(j^ary,  vgl.  unten 
Cap.  25  §.  19.  —  1}  rijQ  MfXavhrxr];  Qf^ai^^  nämlich  die  physiologisch-philoso- 
phische Rede  der  Melaoippe,  Tochter  des  Chiron,  in  welcher  sie  den  Abscheu 
gegen  Wunder-  und  Missgeburten  als  ein  unvernünftiges  Vorurtheil  darstellt, 
Tgl  DkB.  HaL  Bkelor.  p.  108.  —  ^  ^  AtHdi  'I^yivHa,  der  Tidel  der  In- 
edneegnenz  beaelit  sich  namentlidi  auf  die  Vene  1321^1862  no^ichen  mit 
y.  1868^1401.  —  Zn  §.  6.  t&¥  npayiuxwß  (nfotdasi,  e.  oben  Oi^.  7 
§.  7;  Gip.  9  §.  1.  —  Za  §.  7.  iv  t§  Mtjdei«,  nimlich  die  Flucht  der  Meden 
durch  die  Luft  auf  dem  geflagelten  Dracfaenwagen  des  Helios  (Eurip.  Med.  1264 
0.  128^  —  ^  *IXtd6t,  n&ml.  der  sogen,  ^kleinen  Ilias'  (unten  Cap.  23  §.  8: 
o  noi^aag  rrjv  fiixQhv  *[XidSa,  s.  Trienn.  II.  Abth.  S.  100).  Nach  Anderen 
bezieht  sich  die  Stelle  auf  Horn.  II.  2,  155  fF.  —  Zu  §.  8.  UydSiav,  der  Tra- 
gödiendichtor,  s.  oben  zu  Cap.  9  §.  7.  —  Zu  §.  9.  rote  ^xdtöofxivotg  koyoi^, 
wahrscheinlich  in  dem  verloren  gegangenen  Werke  Ile^l  noi^twv, 

\oifden  Arten  der  Erkenniing. 

Cap.  XVI,  1—8.  '(1)  Was  die  Erkenuung  sei,  ist  oben  (Cap. 
11,  2)  gesagt  worden.  Von  den  verschiedenen  Arten  der  Erken- 
nung aber  ist  die  erste  und  am  wenigsten  knnstgemässe,  und 
deren  sieh  gleichwol  die  Dichter  ans  Geistesarmut  am  meisten 
bedienen,  dieErkennmig  dorch  äussere  Kennzeichen.  (2)  Solche 
sind  theils  angeboren,  s.  R  'die  Lanze,  die  Erdgeborne  tragen', 
oder:  'die  Sterne',  deren  Karkinos  in  seinem  Thyestes  erwähnt; 
thefls  erworben,  nnd  diese  sind  wiederum  entweder  körper- 
liche, wie  z.  B.  Narben,  oder  ganz  ftnsserliehe,  wie  Halsbänder, 
oder  wie  die  Erkennung  durch  die  Wanue  in  der  Tyro.  (3)  Aber 
auch  von  solchen  Erkennungszeichen  kann  mau  einen  bessern 
oder  schlechtem  Gebrauch  machen,  wie  z.  B.  Odysseus  au  der 
Narbe  auf  andre  Weise  von  der  Amme,  auf  andre  vom  Sauhirteu 
erkannt  wird.  Die  um  der  Beglaubigung  willen  geschehenden 
Ebrkennangen  nnd  alle  anderen  der  Art  sind  uukünstlerischer, 
dagegen  die  durch  eine  Schicksalswendung  bestimmte,  wie  die  in 
der  Niptra,  besser.  (4)  Die  zweite  Art  von  Erkennungen  sind 
die  Tom  Dichter  erfundenen,  welche  eben  deswegen  unkunst* 
lerisch  sind;  wie  z.  6.  Orestes  in  der  Iphigenia  dieser  zu  erkennen 
gibt,  dass  er  Orestes  sei;  sie  selbst  nämlich  wird  von  ihm  erkannt 
durch  den  Brief;  er  aber  sagt  es  selbst,  was  doch  nur  der  Wille 
des  Dichters  ist  und  nicht  der  Gautr  der  Ereitiuisse.  Daher  kommt 
dies  dem  vorliiu  bezoiehiieten  Fehler  nahe:  denn  er  (Orestes:  liiiite 
ja  ebenfalls  einige  Kennzeichen  an  sich  tragen  können.  Ebenso 
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ist  es  in  Sophokles'  Tereas  mit  Mes  Gewebes  Stimme'.  (5)  Die 
dritte  Art  der  £rkeiunuig  ist  die  durch  Erinnerung,  indem 
jemand  beim  Anblick  eines  Gegenstandes  irgend  eine  Empfindung 
MDooirfy  wie  die  Erkeumng  in  den  KTpriem  des  Dikaiogenes, 
wo  der  Held  beim  Anblicke  des  Gem&ldes  weinte,  und  die  Er* 
kennung  bei  der  AlkiDOos-Erzählung,  wo  der  Held,  als  er  den 
Chorspieler  hörte;  in  Folge  der  Erinnerung  an  das  Vergangeue 
in  Thränen  ausbrach,  woran  beide  erkannt  wurden.  (6)  Die  vierte 
Art  der  Erkennung  ist  die  durch  eine  Schlussfolge,  wie  z.  B. 
in  den  Choephoren  (Elektra  also  schliesst):  Ein  mir  Aehnlicher  ist 
hiehergekommen;  mir  ähnlich  aber  ist  Niemand  als  Orestes:  also 
iit  Orestes  angekommen.  Femer  beim  Sophisten  Poljeides  die 
Erkennung  des  Orestes  durch  Iphigenia;  denn  es  ist  ganz  natür« 
lidi,  dass  Orestes  schloss:  seine  Schwester  sei  geopfert  worden, 
und  so  werde  auch  er  geopfert  Ebenso  im  Tjdeus  dsf  Theo* 
dektes:  er  sei  gekommen,  seinen  Sohn  zu  finden  und  müsse  jetzt 
selbst  umkommen;  und  die  Erkennung  in  den  Phiniden,  wo  diese 
beim  Anblick  des  Ortes  auf  ihr  Schicksal  schliessen,  dass  hier 
ihnen  zu  sterben  bestimmt  sei,  weil  sie  hier  ausgesetzt  worden 
waren.  (7)  Es  gibt  aber  auch  eine  falsche  Erkennung  in  Folge 
eines  Trugschlusses  wie  z.  B.  im  'Trugboten  Odjssens'.  Dieser 
sagt  nämlich,  der  Andre  werde  den  Bogen  erkennen,  den  er  doch 
nicht  gesehen  hatte,  und  macht  daher  den  Fehlschluss,  als  ob 
Jener  ihn  an  demselben  erkennen  werde.  Von  allen  die  beste 
Erkennung  ist  die  aus  dem  Entwickelungsgange  der  Erdgnisse 
selbst,  indem  die  üeberraschung  ans  dem  Wahrscheinlichen  ent- 
springt, wie  z.  B.  in  Sophokles'  Oedipus;  und  so  auch  in  der  Iphi- 
genia, weil  es  der  Wahrscheinlichkeit  gemäss  ist,  dass  sie  einen 
Brief  mitzugeben  wünscht.  Denn  nur  solche  Erkennungen  er- 
folgen ohne  willkührlich  erdichtete  Zeichen  und  ohne  Halsbänder. 
Die  zweitbeste  aber  ist  die  durch  Schlussfolgerung.' 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  ilot^rai  nQoteQor,  näml.  oben  Cap.  11  2.  — 
§.  2.  Aoyyjjv  »]r  <f  oQoioi  /';^y£jf  T^,  Vers  eines  unbekannten  Dichters  auü  einer 
dem  tbebäiscbeu  Mythos  entnommenen  Tragödie.  Die  'Erdgebomen'  aus  Eadmos^ 
Dnehensftfanen  entsprossen,  tragen  das  Mottermal  eines  Speers  am  Leibe.  — 
iunifaQ,  die  Sterne*  waren  vensathficb  Mattennale  anf  der  Scbolter  der  Nach- 
koBBoen  des  PelopB.  —  Kagxlvoq  (aach  KaQxtvog  betont),  der  JOngere,  ein 
anttebntaiger  TragOdiendiehter,  blflhte  um  880  C3ir.,  vgl.  Bembardy  II,  2 
S.  57  ff.  —  t;;  TvQolf  einer  verloren  gegangenen  Tragödie  des  Sophokles. 
Tyro,  Tochter  des  Salmoneos,  Tyrannen  von  Thessalien  und  später  von  EHs, 
setzte  die  Zwillinge,  die  sie  von  Poseidon  geboren,  am  Ufer  desEnipeus  in  einer 


Digitized  by  Google 


92    XXXII.  Abschn.   Musik  u.  Poetik  der  Griecbea  u.  Börner.  II.  §.  2. 

Jcabnartigen  Wanne  ans,  die  tob  Flnsae  üprtgeflkhrt  wurde.  —  §.  3.  'OSwf^^ 
6tii  tilg  oikifi  . .  h^h  t^Q  rpo^o0,  Odysa.  19, 386—475.  —  htb  ttSv  ovßotdfv^ 
ib.  21,  207—227.  —  al  6e  ix  nfQmstgiaq  . .  ßsltlovQf  vgl  oben  Gap.  11  §.  3: 
»ttSiXioTTj  Sh  äyayvi^giaig,  orav  Sfta  TifQintzFiai  ylvwviai.  —  iv  xoTq  NlU" 
Tpotc,  ^Abwaschungen',  *beim  Baden\  Od.  19,  380  ff.  —  §.  4.  xfn  xfQxlöoq 
(f  iorrj^  dichter.  Bezeichnung  der  Mittheilung,  welche  Philoraele  ihrer  Schwester 
Prokne  von  dem  durch  Tereus  an  ihr  begangenen  Frevel  vermittels  des  den- 
selben darstellenden  Knnstgewebcs  macht.  —  §.  5.  äict  fivtijurjg  etc.,  nämlich 
indem  er  an  der  durch  die  Erinnerung  erzeugten  Gemüthsbewegiing  von  Ande- 
ren erkannt  wird.  —  iv  Kvjiqloiq  Totg  Jixawyivovi.  Dicaeogenes,  Tragüdieu- 
uud  Dith}Tambendichter,  yielleicht  Zeitgenoss  des  Agathon,  wegen  seiner  KvnQiot 
and  Miiieitt  mehrmala  erwilmt-,  vgl  Bembardy  II,  2.  8.  62  iL  Kadi  Weiftet 
Vennatiiang  irarde  Teokroa  an  der  Rfihrnng,  die  ihn  beim  Anblick  des  Bfldea 
seines  Yateia  Telamon  ergriü^  von  seinem  Brnderasohne  Eorysakea  erkannt  — 
£v  ^Alxlvov  ixoldyut,  Od.  8,  521  iL;  9,  IC—  §.  6.  iv  Xmi^ffoiq,  AesehyL 
Chofiph.  161—231.  —  Ti  nolvslöov  to^  ao^iato^f  Tragödien-  und  Dithyramben- 
dichter, auch  Maler  und  Musiker,  um  400  t.  Chr.,  vgl.  Bernhardy  II,  1.  S.  756. 
—  SeoSixtov,  s.  oben  zu  Cap.  11  §.  1.  —  iv  xolq  4»ivc(6atz,  den  Töchtern 
des  Phineus;  der  Verfasser  sowie  der  Inhalt  dieser  Tragödie  ist  unbekannt.  — 
Zu  §.  7.  iv  Tiö  'Oövaoel  rtp  tpFvSayyü.w,  auch  über  diese  Tragödie  ist  nichts 
Kciheres  bekannt;  aus  dem  Zusammenhange  lässt  sieh  nur  verrauthen,  dass  die 
irrige  Voraussetzung  deö  Udysseuß,  sein  Bogen  sei  dem,  von  welchem  er  einst 
als  Odysseus  erkannt  werden  wollte,  bekannt,  und  er  selbst  werde  dadurch  er- 
kannt werden,  ihn  venudaaste,  aOerki  Anaflfidite  an  andien,  an  wddien  gerade 
der  Andere  ihn  ala  Odyssens  erkannte.  —  g.  8.  xip  So^MÜovf  (HSlnoSt^ 
TgL  oben  Cap.  14  §.  6^  ^  *fytytPBitff  nftmlidi  der  taorischen  Iphigenia  des 
Enripidea. 

Vou  der  Gestaltung  der  Fabel  im  Geiste  des  Dichters. 

Cap.  XVIT,  1 — 5.  '(1)  Man  iiiuss  aber  die  Fabeln  so  compo- 
niren  und  in  der  sprachlichen  Darstellung  so  gestalten,  dass  man 
sich  selbst  Alles  möglichst  (leibhaftig)  vor  das  Auge  treten  lässt  : 
denn  nur  90,  wenn  der  Dichter  Alles  mit  möglichster  Deutlichkeit 
sieht,  wie  wenn  er  selbst  hei  den  Ereignissen  zugegen  gewesen 
w&re^  möchte  er  das  Angemessene  finden  nnd  sich  möglichst  wenig 
über  das  Gegentheil  (das  Unangemessene)  t&nschen.  Einen  Beweis 
dafür  liefert  das,  was  dem  Earkinos  zum  Vorwurf  gemacht  wurde; 
sein  Auiphiaraos  war  uiiiulich  aus  dem  Tempel  zurückgekehrt, 
was  dem  Zuschauer  un])ekaunt  geblieben  war;  darum  fiel  das  Stück 
bei  der  Aufführung  durch,  weil  die  Zuschauer  dies  übel  vermerk- 
ten. (2)  Soviel  wie  möglich  soll  der  Dichter  sich  in  die  Stim- 
mungen seiner  Personen  hineinversetzen;  denn  am  Ueberzeugend- 
sten  stellen  kraft  derselben  Natnrbeschaffenheit  diejenigen  dar, 
welche  die  betreffenden  Gefühle  selbst  hegen;  der  Erregte  stellt 
den  Erregten,  der  Erzürnte  den  Zürnenden  am  Wahrsten  dar. 
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Daher  ist  die  Poesie  theils  Sache  des  Genies,  theils  des  Begeister- 
ten: denn  von  diesen  Beiden  besitzt  der  letztere  die  Gabe,  sich 
leicht  in  alle  möf^lichen  Stimmungen  zu  versetzen,  der  Erstere 
aber  die  der  Erforschung  {di6  evqnjovg  i)  TtoirjtiJtij  lativ  ^avi^ 
%ov'  TovTbiv  yoQ  ol  fihv  evTcXaatoi  oi  6k  iSfivaartKoi  Biatv).  (3)  So- 
w<Ä  die  historisch  gorrebenen  Stoffe  nun  als  die  rein  erdichteten 
miiBS  der  Dichter  selbsi  während  des  Sehaffens  snnSehst  in  ihren 
aUgemetnen  Zfigen  sich  Tor  Augen  sieUen,  nnd  dann  die  Epeiso- 
dien  (die  einsehien  Acte)  bilden  nnd  die  Fabel  weiter  ansföhren. 
Was  ich  unter  Vor  Angen  stellen  in  den  allgemeinen  Zügen'  Ter- 
stehe,  dafür  diene  z.  B.  die  Fabel  der  Iphigenia:  Eine  Jungfrau, 
welche  geopfert  werden  sollte,  aber  den  Augen  der  Opfernden 
spurlos  entrückt  und  in  ein  fremdes  Land  versetzt  worden  war, 
in  welchem  der  Brauch  herrschte,  alle  Fremden  der  Göttin  zu 
opfern,  hatte  diesen  Priesterdienst  zu  verrichten.  Einige  Zeit 
spater  traf  es  sich,  dass  der  Bmder  der  Priester  in  dorthin  kam 
(der  Umstand,  dass  der  Gott  es  ihm  ans  einem  bestimmten  Gmnde 
befohlen,  lieg^  ansserhalb  des  allgemeinen  ümrissesy  nnd  zn  wel- 
fhem.  Zwecke,  ansserhalb  der  Fabel).  Dorthin  gelangt  nnd  er- 
grifibn  sollte  er  geopfert  werden,  als  er  die  Schwester  erkannte, 
entweder,  wie  Euripides  es  darstellte,  oder  wie  Polyeides,  bei  wel- 
chem Orestes  der  Wahrscheinlichkeit  gemäss  äussert,  'dass  also 
nicht  nur  seine  Schwester,  sondern  auch  er  selbst  geopfert  wor- 
den solle',  und  daraus  erfolgt  seine  Rettung.  (4)  Hierauf  erst  muss 
der  Dichter  die  Handlung  an  bestimmte  Namen  knüpfen  und  die 
Fabel  erweiternd  (in  Epeisodicn)  ausführen,  dabei  aber  Sorge  tra- 
gen, dass.  die  £peisodien  znr  Fabel  gebdren,  wie  z.  B.  im  Orestes 
der  Wahnsinn,  von  dem  er  ergriffen  wnrde^  nnd  die  ßettnng  yer- 
mütels  der  Reinigung.  (5)  In  den  Dramen  müssen  die  Bpeisodien 
Ton  geringem  üm&nge  sein,  das  Epos  dagegen  erh&lt  dnrch  die- 
selben eine  grössere  Länge.  Denn  von  der  Odyssee  ist  die  Fabel 
kurz:  Jemand  war  viele  Jahre  ron  seiner  Heimat  abwesend,  von 
Poseidon  überwacht  und  allein  (ohne  Begleiter);  unterdessen  steht 
es  in  seinem  Hause  so,  dass  von  Männern,  die  sich  um  seine 
Gattin  bewarben,  sein  Besitzthom  aufgezehrt  und  dem  Leben  sei- 
nes Sohnes  nachgestellt  wurde;  er  selbst  aber  kommt,  nachdem 
er  Tide  Drangsale  erduldet  hai^  zurück,  gibt  sich  Einigen  zu  er- 
kennen, greift  die  Freier  an  nnd  wird  selbst  gerettet^  wfthrend  er 
die  Feinde  yemichtei  Dies  ist  die  eigentliche  Fabel,  das  Uebrige 
ttnd  Epeisodien  (ZnthatenV 
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Anmerkung.   Zu  §.  1.  huQxivo),  s.  im  vor.  Cap.  §.  2.  —  <'  yccQ  \i/z<pul- 
Quoi      ifQov  ttv^ei  etc.,  Karkinos  hatte  nämlich  den  Ampkiaraot»  vor  den 
Augen  der  ZoBchaoer  in  den  Tempel  hineingehen  laoen,  ohne  daas  sie  ihn  wie- 
der heianslnmimen  gesehen  hatten;  äe  mnasten  also  annehmen,  daea  er  lififa 
noch  im  Tempel  befinde.  Als  daher  der  Diditer  ihn  apAter  im  Yerlaaf  der 
Handhing  m  Neoem  aof  der  Bflhne  auftreten  lieMi  war  dies  ein  Yentoia  ge- 
gen das  Angemessene  (r^  nginnr),  den  das  kunstsinnige  Publikum  so  streng 
rügte,  dass  es  das  Stück  durchfallen  liess.  —  Zu  §.  2.  Öaa  öh  övveaov  xal  zoTi; 
oxi^uaotv  (Tvva7if()ya^6fiSvov  etc.,  hierzu  bemerkt  TVberweg  (S.  77  ff.):  Ari- 
stoteles sagt:  kraft  der  Naturmaclit  des  gleichartif^en  Atfectes  stellen  diejenigen 
sehr  wahr  und  überzeugend  dar,  welche  auch  ihrerseits  in  den  betreffenden 
Affect  sicli  vorsetzt  habeo,  indem  sie  diesen  ideell,  durch  volle  Hingabe  an  die 
Aufgabe  der  Darstellung  in  sich  selbst  nachbilden.   Der  Dichter  muss  mit  der 
Person,  welche  er  darstellt,  ftthlen,  mit  ihr  lieben  und  hassen,  hoffen  und  fOitfa- 
ten,  Freode  nnd  Leid  empfinden,  er  mnn  (um  einen  atuftdiat  fireüidi  nnr  auf 
die  Darsteiliingvform  bezQglichen  Aoadrudc  dei  Plalo  ond  des  Aristoteles  an 
gebraoichen)  gldcbsam  die  danoatellesde  Person  selbst  geworden  sein,  am  ihre 
Affectc  in  seiner  Dichtung  wahrhaft  nnd  ergreifend  wiederzugeben  (und  TOm 
Schauspieler  gilt  das  Gleiche).  Neben  dieser  (affectiven)  Weise,  die  liatortrene 
zu  erzielen,  gibt  es  jedoch  auch  eine  andre  (contemplative),  die  mittels  eines 
natürlichen  kritischen  (das  Zutreffende  erkennenden)  Blicks  durch  Erfahrung 
und  Nachdenken  gewonnene  Kcnntniss  und  tlinsicht;  in  gewissem  Masse,  bald 
mehr  bald  minder  ausgebildet,  wird  diese  wol  stets  hinzutreten  müssen,  da  ja 
dem  Dichter  die  ideelle  Nachbildung  des  fremden  Gefühls  im  eignen  Gemüthe 
die  iiealitüt  desselben  doch  niemals  völlig  ersetzt;  aber  vorwiegend  wird  der 
Eine  (s.  B.  ein  Klopsto<&)  dorch  genialen  Enthosiaamna,  der  Andre  (a.  B.  ein 
Lessinfld  durch  kritischen  Blick  den  Erfolg  erzielea  Sdion  Plate  hat  (un  Phft- 
dma)  bei  den  Sflnstlem  Enthnsiasmiis  nnd  Einsicht  unterschieden,  und  Aristo- 
teles unterscheidet  hier  in  wesentUch  gleidiem  Sinne.  —  Zn  §.  4.  h  tip  X>f4oTy^ 
d.  i.  bei  der  Person  des  Orestes  m  der  taurischen  Iphigenia  des  Euripides.  — 
öici  tf^g  «a^^€a»Cf  d.  l  durch  die  Reinigung  des  Kultusbildes  der  Artemis, 
unter  deren  Vorgeben  Iphigenia  die  Rettung  des  Bruders  bewirkt   Die  betref- 
fenden Episoden  befinden  sich  in  der  gedachten  Tragödie  V.  270  ff.  u.  1121  ff. 
—  Zu  §.  5.  7taQa(f  vXaTTouivov,  'überwacht',  d.  h.  Poseidon  hatte  ihn  stets  im 
Auge,  um 'ihn  au  der  Heimkehr  zu  hindern. 

Von  der  Schürz\ing  und  Lösang  des  Knotens  {diaig 

y.ai  Xvaig)  in  der  Tragödie  —  von  den  Gattungen  der 

Tragödien  —  vom  Chor. 

Cap.  XVm,  1—7.  '(1)  Bei  jeder  Tragödie  ist  die  Schürzung 
nnd  die  Lösung  des  Knotens  zu  unterscheiden.  (jGavi  ök  ^darjg 
tifoy^öUig  to  /ikv  diaig,  ro  6k  Xvaig»)  Was  ansserhalb  der 
Han<Ünng  liegt»  öfters  anch  manches  innerhalb  derselben  liegende 
ist  die  Schnrznngy  das  üebrige  die  Lösung.  Ich  Tecstehe  nnter 
Schürzung  die  Partie  Tom  Anfange  bis  zn  dem  Theile  hin, 
welcher  die  Grenze  bildet  fiir  den  Uebergaug  zum  Glück  oder 
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Unglück;  Ldsmig  dagegen  die  Partie  vom  Anfange  dieses  üeber- 
ganges  bis  zum  Schlüsse.  (Ta  fth  ^(a&w  nal  Uvta  tufv  iata&w 
itolXaauq  71  diaigp  to  6k  lomw  17.  IvQig.  Xfyta  6k  6iaiv  iikv 
dwai  %fiv  mt  o^x^g  t^^XQf'  vovrov  vov  fiiffovs  o  loxoroy  k<niv  l£ 

ci  f^eraßalp€i»  elg  evTvxlcnf  •  *  Xva$v  6k  trpf  ano  trjg  agxtjs  f^is 
fieraßaoecog  fnixQ'^  TiXovg\  So  bildet  im  Lynkena  des  Theodektes 
die  Schürzung  alles  früher  (vor  Anfang  des  Stückes)  Geschehene 
und  die  Gefangeunehmung  des  Kindes,  die  Lösung  dagegen  Ton 
der  Anschuldigung  des  Mordes  bis  zum  Schlüsse. 

(2)  Gattungen  der  Tragödie  gibt  es  vier,  grade  soviele, 
wie  wir  Besiandtheile  derselben  angegeben  haben:  dieverwiekelte, 
deren  Gesammtverlauf  auf  Schicksalswendang  und  Erkennung  be- 
ruht; die  pathetieehe  (erBchutternde),  wie  z.  B.  die  Aias* 
und  Ixion-Tragödien;  die  ethische  (charakterseichnende)^ 
wie  IB.  B.  die  Phthiotiden  nad  der  Peleas;  die  mirakulöse, 
wie  die  Phorkiden  irad  Prometheus  nnd  die  im  Hades  spie- 
lenden Tragödien.  (3)  Man  muss  vorzüglich  versuchen,  alle 
diese  Gattungen  zn  beherrschen,  oder  doch  die  wichtigsten  und 
meisten,  zumal  bei  der  beutigen  gehässigen  Kritik  gegen  die 
Dichter,  welche  von  dem  einzelnen  neuen  Dichter  verlangt,  dass 
er  die  älteren  Dichter  in  demjenigen  besondern  Bestandtheile, 
worin  jeder  sich  ausgezeichnet  hat,  noch  übertreffen  soll.  Auch 
kann  man  ganz  richtig  von  ein^  Tragödie  sagen,  sie  sei  eine 
andre  oder  sie  sei  dieselbe^  ohne  dabei  die  behandelte  Fabel  znm 
ICassstabe  sn  nehmen,  sondern  indem  man  nnr  darauf  Rücksicht 
nimmt,  ob  die  Tragödien  diese  Sehibrznng  nnd  L^snng  haben. 
Es  gibt  aber  viele  Dichter,  welche  gut  schürzen,  aber  schlecht 
lösen;  es  müssen  aber  stets  beide  Aufgaben  bewältigt  werden. 

(4)  Ferner  muss  man  des  öfters  Gesagten  eingedenk  sein  und 
die  Tragödie  nicht  zu  einer  epopöischeu  Composition  machen. 
£popöisch  nenne  ich  eine  solche,  die  viele  Fabeln  in  sich  be- 
greift, wie  wenn  man  z.  B.  die  ganze  Fabel  der  Ilias  zn  einer 
Tragödie  gestaltete.  Denn  dort  haben  wegen  der  grossen  Ans- 
dehnnny  des  Ganzen  die  Theile  den  angemessenen  üm&ng,  in 
dem  Dramen  aber  ISnlt  die  Sache  weit  über  die  festgesetzte  Theo- 
rie hinaus.  (5)  Beweis  hieför  ist,  dass  alle  Dichter,  welche  die 
Zerstörung  Ilions  in  ganzer  Vollständigkeit  dargestellt  und  nicht, 
wie  Euripides  die  Niobe,  und  uiclit  wie  Aeschylus,  entweder  durch- 
fallen oder  beim  Wettkampfe  sich  gegen  ihre  Mitbewerber  nicht 
halten,  da  ja  selbst  Agathon  nur  wegen  dieses  Fehlers  durchfiel 
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(6)  Dagegen  in  deu  Schicksals  Wendungen  iiud  bei  einfachen  Hand- 
lungen erreichen  die  Dichter  stets  ihre  Absicht  mit  bewundenu- 
werthem  Geschick.  Denn  dies  ist  tragisch  und  erweckt  die  mensch- 
liehe Theilnahme.  Dies  geeehiefat,  wenn  Jemand,  der  klag,  dabei 
aber  schlecht  is^  überlistet  wird,  gleichwie  Sisyi^ns,  nnd  ein  Ta- 
pferer, der  aber  ungerecht  ist,  überwunden  wird.  Dies  ist  auch 
der  Wahrscheinlichkeit  gemäss^  wie  Agathon  sagt,  'es  sei  wahr- 
scheinlich, dass  Vieles  auch  gegen  die  Wahrscheinliclikeit  ge- 
schehe'. 

(7)  Auch  den  Chor  muss  man  wie  einen  der  Schauspieler 
und  als  ein  Glied  des  Ganzen  behandeln  und  mitwirken  lassen, 
nicht  wie  bei  Euripides,  sondern  wie  bei  Sophokles;  bei  den  spä- 
teren Dichtern  haben  die  Chorgesange  mit  der  Fabel  der  Tragödie 
nicht  mehr  Zusammenhang  als  mit  jeder  andern  Tragödie.  Daher 
werden  eingelegte  Lieder  gesnngen,  womit  Agathon  den  Anfimg 
gemacht  hat  Was  ist  aber  für  ein  Unterschied,  ob  man  Einge- 
legtes singt,  oder  ein  langes  Gespräch  oder  einen  ganzen  Act  ans 
einem  Stücke  in  ein  anderes  einfügt?  {Kai  tov  xoqov  öh  eva  dei 
VfCoXaßeiv  twv  i7toy.QiTVJV  ymI  }.i6qiov  flrai  loi  o).ov  y.al  ovra- 

Xoinoig  rä  ((doueva  [ovökv)  {.laKXov  tov  fii^ov  t]  aU,i-g  xQayt^diag 
iotiv  öw  ifißolt/ita  ^SovGiv  TtQiütov  ag^avtog  !Aya^utvog  tov 
xoiovtov.  xaltoi  tl  dia(piQBi  7;  kLtßokijua  ^dstv  ^  ei  ^^aiv  l£  äXXov 
eig  akXo  ai^fiovrot,  ^  ifteurodiov  ^kav'^' 

Anmerkung.  Zn  §.  1.  th  fjthv  ÜatQ  rb  6i  kvaiq  etc.,  Tgl.  hierzu 
E.  Möller  II.  S.  142:  In  der  Nothwendigkeit,  dass  ein  Glückswechsel  in  jeder 
Tragödie  sich  darstelle,  ist  zugleich  das  Gesetz  der  Construction  der  Trt« 
f^ödie  onthalten.  Die  Hauptsache  nchmlich  ist  die  Darstellung  des  Glücks- 
Wechsels  selbst;  aber  der  Glürkswochsel  niuss  doch  auch  vorbereitet,  motivirt 
erscheinen,  Verluiltnisse,  UmstHiidp,  Eroifjnis^u  der  verschiedensten  Art  wtnss 
der  Dichter  durch  geheime  Fäden,  mit  di  iicn  er  sie  umspinnt,  so  untereinamier 
zu  verweben  und  zu  verschlingen,  dass  ein  Knoten  des  Geschickes  sich  bildet, 
dass  in  einem  Punkte  alles  Zerstreute  tkk  verdiiigt,  nach  einem  Paukte  Alles 
hinzielt;  so  wird  eine  wichtige  EntBcheidiiog,  eine  UmwUzong  des  Geschickes 
Ton  Jedem  engednldig  erwartet  werden,  jedem  natflrlich  und  nothwii^dlg  er- 
schemeo.  FreiUch  aber  braucht  die  SehOrsung  des  Eneteas  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  nicht  grade  immer  ein  Wsric  des  Drsaai  selbst  za  sefaiy  die  vor- 
bereitenden Ereignisse  wttden  oft  grossen  Theils  ausser  und  Tor  das  Drama 
fallen,  so  dass  sie  im  Drama  selbst  nur  angedeutet  oder  etwa  durch  einen  Gott 
vor  dem  Anfange  der  Handlung  die  Zuschauer  mit  ilincn  bekannt  ^(  macht  wer- 
den, Letzteros  dann  vornehmlich,  wenn  sie  ihrer  Natur  nach  uni>ekannt.  Men- 
scheuaugea  verborgen  sind.  Dagegen  muss  die  Lösung  natürlich  ganz  und 
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vollständig  in  dem  Drama  gegeben  sein,  entwirren  mus3  sich  der  geschürzte 
Knoten,  das  Ziel,  welchem  Alles  auf  geheimnissvollen  Wegen  von  dem  Dichter 
entgegengeführt  wurde,  muss  wirklich  erreicht  werden,  so  dass  wir  nun  Plan 
und  Absicht  in  Allem,  was  uns  früher  uuerklärbar  war,  erkennen,  dass  die  süsse 
Befriedigimg  der  AafkeUoDg  aller  DnBkeUieiteii  uns  m  Theü  wird.  Und  nicht 
vnstelwre  OtenatflrlicJift  Ereignisse,  Tentutaltaiigen  kflkeicr  lOdite  immat 
m  aäBf  dnrcb  welche  der  QUckswecbsel,  der  der  efgentlidie  Zidpaakt  des 
DrMBM  Ist,  herbdgefldirt  wird,  nichti  als  das  reine  Ef^bniss  seuer  Framinea 
muss  er  sein,  nothwendig  und  naturgemäss  muss  er  ans  der  ganzen  Anlage  des 
Stockes  folgen.  Damit  soll  ihm  al}er  doch  keineswegs  etwft  die  Natur  der  lo- 
gischen Consequenz  beigelegt  werden,  die  Lösung  ergibt  sich  aus  der  Verwicke- 
lung, aber  was  wäre  das  für  ein  Knoten,  für  eine  Verwickelung,  wo  die  Losung 
schon  wahrend  der  Verwickelung  mit  Sicherheit  sich  voraussagen  Hesse-,  die 
Befriedigung  der  AuOieUung  des  Dunkeln  ist  es  ja  eben,  die  uns  die  Lösung 
gewahren  soll.  Nicht  also  allein  soklie  Ereignisse,  die  ihre  Tendenz  klar  zu 
erkennen  geben,  auch  solche,  die  in  Dunkel  gehüllt  hervortreten,  ja  selbst  solche, 
^  das  Entgegeogesetile  voa  dem  la  aein  aoheiaen,  was  sie  wirididi  sind,  wer- 
den den  GUtekswedtsel  in  der  Tragödie  herbeiffthren  können.  —  iv  toi  Avyxft 
xif  ^toHmov^  Aber  diese  Tragödie  und  den  Dichter  Theodekles  s.  oben  G^p.  11 
§.  1.  —  Zn  §.  4.  dnt^  siQTixat  noXXdjtiQf  niniL  oben  CSap«.  (  fu  4;  Gap.  7 
j.  6 — 7;  Cap.  17  §.  6.  —  ixel  fji^v  yug^  näml.  im  Epos,  in  der  Ilias.  —  Zu 
§.  5.  ^AydBtov,  s.  oben  zu  Cap.  9  §.  7.  —  Zu  §.  6.  oianeg  ^Ayu&wv  kfyei^  tUbq 
yi^  etc,  die  Verse  de«  Agathon  lauten  bei  Ariitot.  Rhetor.  2,  24: 

'  Tdjf  Sp  TtQ  tbtÖQ  «M  toih^  thuu  Xiyot^ 

wozu  Aristoteles  bemerkt:  riyvExui  yuQ  zb  jiagu  zö  flxoq'  wa^  dxoq  xal 
TO  Tcaga  xh  sixog.  Vgl.  auch  unten  Cap.  25  §.  17:  fixbg  yhQ  xal  naQa  zb 
fixd;  yivBoBai.  —  Zu  §.  7.  xbv  xoQbv  de  k'vct  6fi  vnoXaßiiv  etc.,  vgl.  ilor. 
A.  P.  193  £q.: 

Actoris  partes  chorus  ofüciumque  virile 
defendat,  neu  quid  medios  intercinat  actus, 
quod  non  propöeito  oondncat  et  haereat  apte. 

Von  deu  Gedanken  nnd  ihrer  Einkleidung. 

Cap.  XlXy  1—4.  '(1)  üeber  alle  anderen  Punkte  nun  ist  be- 
mts  gesprochen  worden;  es  bleibt  also  nur  noch  filnrigi  Tom 
spiachliehen  Ausdruck  und  von  deu  Gedanken  zu  reden 
Qijommf  rteffl  XiS^oig  xal  dtavoiag  eUeily).  Was  nun  die 
Gedanken  beinfift^  so  mag  dies  in  der  Schrift  über  die  Rhetorik, 
in  deren  Gebiet  es  mehr  als  hieher  gehört,  seinen  Platz  finden. 
(2)  Es  ist  aber  unter  den  Gedanken  alles  das  begriffeu;  was  ver- 
mittels der  Rede  seinen  Ausdruck  erhalten  muss.  Theile  desselben 
sind  das  Beweisen  uud  das  Widerlegen,  das  Erregen  von 
Leidenschaften,  wie  Mitleid  oder  Furcht  oder  Zorn  u.  dgl., 

Fmnd,  Tk-Unn.  Y.  7 


Digitized  by  Google 


98     XXXII.  Abschu.  Musik  u.  Poetik  der  Griechen  u.  Homer.  II.  §.  2. 

ferner  das  Vergrösseru  und  Verkleinern  CEari  xaTa  Tf}v 
öiüvoiav  ictiTcc  oaa  itio  tov  hjyov  Ö€t  naQao/.ti  uai/i^vai.  fiiQrj 

ÖS  TOVIVJV   TO   TE   U7C0Ö€lKVVVai  XCfi  TO   'J.VIIV  XOf/    TO    TtOcd^i]  7CaQa- 

ay.eid^eiv  olov  'ikeov  ^  (foßov  i]  ogyr^v  nal  oaa  toiavta  xoti  €ti 
}iiysd-og  xal  /nixQOTrjTag).  (3)  Es  ist  aber  klar,  dass  man  anch  bei 
der  Behandlnng  der  Tbatsachen  aus  denselben  Ideen  seine  Mittel 
entnehmen  mmn,  wenn  man  Rührendes  oder  Erschütterndes  oder 
Grosses  oder  Wahrscheinliches  zu  Wege  bringen  will;  aber  der 
Unterschied  besteht  darin,  dass  hier  die  Dinge  erscheinen  müssen 
auch  ohne  Darstellung  auf  der  Bühne ,  während  in  der  Rede  die 
Eindrücke  durch  die  redende  Person  und  durch  deren  Rede  be- 
werkstelligt werden  müssen.  Denn  worin  bestände  sonst  noch 
die  Leistung  des  Redenden^  wenn  das,  worüber  er  redet,  auch 
ohne  seine  Worte  offenbar  würde?  (4)  Von  dem,  was  den  Aus- 
druck betrif^ty  bilden  Eine  Gattung  der  Betrachtung  die  Rede« 
fignren,  deren  Kenntniss  Sache  der  Schauspieler  und  desjenigen, 
welcher  die  Theorie  inne  hat,  wie  s.  B.  was  Befehl  nnd  was  Bitte 
und  Bericht»  Drohung,  Frage»  Antwort  u.  dgL  ist  Denn  aus  der 
Kenntniss  oder  Nichtkenntniss  dieser  Dinge  erwächst  der  Poetik 
kein  Tadel,  der  irgend  der  Beachtung  werth  wäre.  Wie  sollte 
man  auch  glauben,  dass  das  ein  Versehen  sei,  was  Protagoras  dem 
Homer  vorwirft,  er  befehle,  während  er  zu  bitten  glaube,  in  den 
Worten:  'Singe,  (iüttin,  den  Zorn'  —  denn,  sagt  er,  Jemanden 
etwas  thun  oder  nicht  thun  heissen  ist  Befehl.  {Ti  yag  äv  tig 
VTtoXaßoi  rifi€t(fvijad'<u  a  JlgwTayoga^  IftiTiftc^^  ori  (vxfo&ai 
oiofUPog  ini%atxBi  eluoty  *fi^viv  aeide  &€a,  io  yaq  neksvaai 
gnjalv  ttouXv  ti  ^  fiij  ifslTaSk  ioT«y).  Darum  wollen  wir  dies 
als  nicht  zur  Dichtkunst  gehörend  hei  Seite  lassen.' 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  iv  tolq  negl  ^ritoQixiji  xeioB-o}^  vgl.  Khetor.  2, 
26:  hui  tgta  iazlv  «  diC  TtQayfiatev&^vai  xegl  xhv  koyov^  vusq  pAp  ntcpa- 
itty/idtmp  xttl  yrttiuSv  ttal  iv^iitißoxw  «al  Zkmq  ttSv  nt^l  t^v  6id- 
VQittVf  te  g^gijifo/tev  nal  «dtit  hhofup^  ii^ifa^.  ^  Za  §.  4. 
Ii  UgmtayoQUQ  iaixtiM^  etc.,  th^.  Wolfs  Prakg.  p.  167:  Aetate  Feridis  in 
interpretatione  Homeri  el&borasse  videntor  Sophistae,  qui  omnia,  qoae  tum  libe- 
lali  studio  digna  habebantor,  ad  diedplinam  suam  redigero  soliti,  ne  grammatica 
quidem  praeccpta  et  optimoram  poetarum  lectionem  sibi  negligeDdam  pataveront. 
Ita  ProdicuTii  Icgimus  de  vcris  potestatibus  vnrabulorum  et  rausis  oarnm  9.\\h\\- 
liter  disputassc,  itomquc  Prota!?oram  et  Elcum  Hippiam  ca  plane  instituisse 
tractare,  quae  propria  sunt  doctae  interpretationis  .  .  .  Quo  ex  fj^enorc  illud  est, 
quod  de  usu  iraperativi  modi  vcrborum  praecepit  Protagoi"a8,  reprehendens 
poetam,  quod  Musam  immodestius  invocarit. 
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Von  den  Satz-  und  Redetheilen. 

Oap.  XX,  1 — 12.  ^(1)  Die  Theile  des  gesammten  sprachlichen 
Ausdrucks  sind:  Grundlaut,  Silbe,  Bindewort,  Nennwort 
(Nomen),  Aussagewort  (Zeitwort),  Gliedwort  (Artikel), 
Flexionsform;  Satz  (T^g  6k  iUfeciig  ttJtdinjg  rd^  kml  tct  ^i^, 
ütoiXBloVf  avXXaß^,  avvÖEafxogy  ovofta,  fi^fia,  aq&qov^ 
jCTütoig,  koyog),  —  (i)  Der  Grnndlant  ist  ein  imtkeübarer 
Last,  jedodi  nioht  jeglicher^  sondern  nur  ein  solcher,  ans  welchem 
natorgemSss  ein  yerstancUiehes  Tongefüge  werden  kann;  demi  es 
giht  aneh  bei  den  Thieren  nntheilbare  T5ne,  nnd  doch  nenne  ich 
keinen  einen  Grundlaut.  [Svoix^iov  fihv  ovv  laxiv  (pwvi)  aöial- 
Q€Tog,  Ol-  Ttaaa  dh  aX^  rjg  7ti(pvy.e  owettj  yiyvea^aL  q)ojvi]' 
VLal  yaQ  xdiV  x^r^gicov  eialv  aöiaiqeioL  (pioval  cov  ovdfiuav  X^yio 
(noix^iov).  —  (3)  Die  Laute  sind  theils  Vocale,  theils  Halb- 
vocale,  theils  stumme  (Consonanten).  Vocal  ist  ein  Laut,  der  . 
ohne  Anlegung  (der  Zunge)  gebildet,  einen  hürbt^reu  Toh  hat, 
Halbrocal  is^  ein  Laut,  der  mit  Anlegung  eüi«i»' fa&rbaren  Toi^  ;^ 
ha^  wie  z.  B.  das  S  nnd  das  R;  der  stnmme  Laui^  |Colt^o||^«jit]|  1  •..  . 
isl  ein  Lant,  der,  mit  Anlegung  gebildet,  zWiir  fä^  ^ich  aUein 
keinen  Ton  hat,  aber  in  YerUndang  mit  solch^,  ^e'vC^lMiP^Vni 
haben,  hörbar  wird,  wie  z.  B.  das  G  und  das  I).  ( iat  ri;;  de  uiotj 
TO  r€  (füjv^ev  'Kai  to  rj^ilcpiovov  y.al  afpojyov.  foriv  6i  q>fr)- 
viqev  tilv  av€v  TTgoofiolr^g  %xov  cpvjvi^v  a/.ovOTTjv,  rjfiLfpiovov  öe 
TO  fiBJu  TtQoaßoX^g  exov  cpiovi]v  axovatrjv,  olov  %b  2  %ai  %b  Pf 
it^fovov  dh  rb  fierä  7t(foaßok^$,  xa^'  ovro  fikr  oidsfiiccy  exov  gxo- 
rr^v,  fttra  ök  twv  kx^vrtjy  Tiva  q)0)vrjv  yivofnevov  cexov<n6v,  olov 
%6  r  xcd  %6  J)>  —  (4)  Diese  (Lante)  nnterscheiden  sich  yon  ein- 
ander nach  den  Mondsteillnngen  nnd  nach  den  Oertlichkeiten  (ihrer 
Bfldnng]^  nach  der  Stärke  nnd  Schwache  des  Hanchesy  nach  Länge 
mid  Kurze,  endlieh  nach  hBhem,  tiefem  oder  mittlem  Ton.  Das 
Specielle  hierüber  gehört  in  die  Metrik.  [Taika  de  diacpegei  axt'j- 
fiaoiv  re  tov  ozoiiatog  xal  tOTtoig  y.al  öaavTr>ri  y.al  ipiXorr^zL  xal 
fir-/.ei  y.al  ßgaxvTtjTi  €ti  öe  o^vTtiri  xal  ßagvTrjji  xal  tvj  uea(<)' 
7C€Qi  ojv  y.ad^  e'KaoTOV  Iv  roig  i.ieTQi'AoiQ  Ttgoor^xei  d-ecogeiv'.  — 
Silbe  ist  ein  für  sich  bedeutungsloses  Lautgebildo,  bestehend 
aus  einem  stummen  (Consonanten-)  und  einem  für  sich  hörbaren 
(Vocal-}  Laut:  denn  Gr  bildet  ohne  das  a  eine  Silbe,  und  anch 
mit  dem  a,  mbnlich  Gra.  Jedoch  geh5rt  aneh  hier  die  Darstel- 
lung der  Verschiedenheiten  in  die  Metrik.  {SuXXaßri  64  latw 
fpiavi^  aor^fiog  inrv^exi]      a^thov  xal  qfwvr^v  ^x^vrog'   xat  yccQ 
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TO  JTP  avev  tov  A  avkkaßrj  xal  futä  rov  ui,  olov  rd  FPA.  akka 
xcri  tovfbiv  ^euQrjaat  rag  diafpogag  trjg  ^etQixr^g  lativ).  — 

(6)  Bindewort  ist  ein  l&r  ncHi  bedeatnngBloses  Lantgelnlde^  wel- 
ches mehze  (f&r  sieh)  bedentsame  Wörter  za  einem  Gesammtaiia- 
dmcke  zwar  nieht  nothwendig  TersehmilEty  aber  diese  Versdhmel- 
znng  derselben  auch  nieht  hindert,  nnd  welches  seine  natürliche 
Stelle  am  Anfange  oder  am  Ende  oder  anch  inmitten  eines  Satzes 
hat,  aber  nicht  passend  zu  Aufauge  eines  für  sich  alleiu  stehen- 
den Satzes,  wie  z.  B.  fiiv,  ijjoif  di.  Oder:  ein  bedeutunf:^sloses 
Lautgebilde,  welches  aus  mehreren  Sprachlauten,  welche  eine  be- 
stimmte Bedeutung  haben,  einen  einheitlichen  Sprachlaut  mit  be- 
stimmter Bedeutung  hervorbxingi  (2vvdea/iog  di  lariv  q}U)yi] 
aaijfiog  ^  oike  wakvei  ovrs  nouZ  q>w¥^  fUav  mjftawtx^  ix  nlctO' 
vmv  gfanfw¥  ttegwtvUitv  avptiS'eaxhxi  ital  M  %wv  Banqwf  xo^  Inl 

ohf  fiiv,  Ijtoif  di.  rj  qxavri  aarj^og  i]  kx  rtXetovtap  fihv  qtwvw^ 
fiiäg  orjfictvTixwv  ök  tcolbIv  7ti(pvx€v  jniav  arjjnavTixrjv  (pwvrfvy  — 

(7)  Artikel  ist  ein  bedeutungsloses  Lautgebilde,  welches  Anfang 
oder  Ende  oder  Scheidung  anzeigt  wie  z.  B.  %b  a^(fi  und  xb 
TtSQC  u.  dgl.  (Aq&qov  ö'  ioTi  (piovi]  aari(.iog  ?;  Xoyov  aqxr^v  rj 
tiAog  Tj  ÖLOQiOfiov  örikoi ...  olov  t6  äflq>i  xalzo  neqL  xal  za  akXa.) 
—  (8)  Neunwort  (Nomen)  ist  ein  znsanmiengesetztes  Laatgebilde 
mit  bestinunter  Bedeutung,  ohne  Zeitangabe,  und  wovon  kein 
Theil  etwas  für  sich  bezeichnet;  denn  in  den  Doppelw5rtem  ma- 
chen wir  Ton  den  Bedeutungen,  welche  die  Bestandtheile  haben, 
keinen  Gebranch,  wie  z.  B.  in  dem  Worte  BBodtaqog  hat  der 
Theil  dwqtfP  keine  Bedeutung.  (^Ovofxa  di  iari  qxavi}  aw&erij 
orjf^avTiyirj  avev  x^ovoi»  J^g  fi^gog  ovöev  iari  xa^*  avrb  arj^tayri' 
xov.  kv  yccQ  toig  ÖLTtXoig  ou  ;f^(t>af,>a  ug  y.cu  airb  y.ad^  avrb 
ari(.iaivoVy  olov  iv  toj  QeoöojQft)  tb  dwgov  ov  arjiaivei), —  (9)  Aus- 
sagewort  (Zeitwort)  ist  eiu  zusammengesetztes  Lautgebilde,  wel- 
ches eine  bestimmte  Bedeutung  mit  Zeitangabe  hat,  wovon  aber, 
wie  beim  Nennworte,  kein  Theil  für  sich  etwas  bedeutet.  Das 
Wort  'Mensch'  nämlich,  oder  ^eiss'  bezeichnet  nicht  das  Wann?, 
dagegen  'geht'  oder  ^st  gegangen'  bezeichnet  zugleich  die  Zeii^ 
jenes  die  gegenwärtige,  dieses  die  vergangene.  (Prjfia  ök  (fiovr^ 
üw&mi  mjfiamxi^  /nerä  xqovov  w6hv  ^iqog  arjftaivei  na^ 
ctvTo  oiaTteg  xal  i/tl  riov  ovojuctTwv'  tb  /ifv  yaq  uvO-Qw/iog  i] 
kevxbv  ov  ar^f-icUvEL  rb  rrorf  to  dl  ßaöiCei  i]  ßeßäöiAtv  7rQooarj- 
fiaivei  %b  }i€v  tov  Ttaqovra  xQÖvov  to  ök  jov  naQekqkvä-ota).  — 
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(10)  Flexion sforin  des  Nennworts  oder  Zeitworts  ist  theils  die 
Bezeichnung  des  Wessen?  oder  Wem?  u.  dgl.;  theils  die  der  Ein- 
2ahl  oder  Mefanahl,  s.  B.  'MeiiBcheii'  oder  ^enaeh';  theila  die 
Beidchinmg  der  Modalitiiieii  wie  Frage  oder  Befehl;  denn:  'ging 
ei'  oder  ^ehe'  ist  Ileriott8f(»m  dee  ZeHworts  naeh  diesen  Moda- 
fittten.  {It%&9ig  S*  iarh  ^pofiorog  fj  ^rjfiarog  ^  vo  nara 
TovTOv  ij  TOvT(i)  (Tr^atvov  y.al  Öaa  TOiaiTUf  rj  dh  xora  to  hl  rj 
TToXXoiQf  olov  avO^Q(ü7toi  1;  av&Qi07cogj  Tj  de  v.ctta  tct  t7toy.QiTa, 
oiov  'Acn  igiürrjüiv,  iTzlTa^iv  to  yag  {üq)  ißaöiaev  ilj  ßdöi^e  jttw- 
aig  ^i^ficetog  Kaja  ravia  ta  eiöt]  kcnlv).  —  (11)  Satz  endlich  ist 
ein  rasammengesetztes  Lautgebilde,  welches  eine  bestimmte  Be- 
deutung hat;  und  deeaen  einselne  Theile  für  sich  ebenfalls  etwas 
Bestimnites  beaeiehnen.  Denn  nicht  jeder  Sats  besteht  ans  Zeit- 
wMern  und  Nennwdrtem,  wie  &  B.  die  Definition  des  Menechffly 
eondem  es  kann  aneh  einen  Sata  ohne  Zeitwort  geben,  inuner 
aber  wird  er  einen  Theil,  der  eine  bestimmte  Bedentung  hat, 
enthalten,  z.  B.  in  dem  Satze:  'Kleou  geht*  der  Name  'Kleon'. 
{^■JoyoQ  de  (fwvi)  avvO^STi^  or.jnavrixrj  rjg  evia  (niQ^  ^ct&^  avra  ai]- 
uaivei  rr  oi  yaQ  anag  ).6yog  l/.  gi^/narwv  y.al  ovofiarwv  oiyy.ev 
jaif  olov  6  Tov  avd-Qiinov  oQiafiog,  akl'  kvöixetai  avev  ^vificcttav 
fhai  loyov,  f^iigog  f.iivTOt  iel  ri  or^fiaTvov  ^^ei,  olov  Iv  ti^  ßa- 
di£6i  KUiüv  6  KXiütv)»  —  (1^  Eine  Einheit  aber  ist  ein  Satz 
aof  iwiefiMhe  Weise;  entweder  n&mlich  weil  er  £in  Ding  be- 
sdchnet^  oder  TcrmSge  einer  Verknapfong  von  mehreren  Dingen, 
wie  s.  B.  die  Dias  durch  Verknüpfuug  eine  Einheit  ist,  dagegen 
die  Definition  des  Menschen  dadurch;  dass  sie  eine  blosse 'Einheit 
bezeichnet.  {Eig  di  lari  ).6yog  dixiog,  rj  yug  6  'iv  or^uatvojv,  ij  Ix 
nuioviüv  avvd^a^io),  olov  'i'kiug  fikv  avvdia^<^  elg,  6  ök  tov  av- 
&QIÜ710V       €v  ai^ftaiveiv),' 

Anmerkung.  Der  rein  grammatische  Inhalt  dieses  Kapitels  und  eines 
grossen  Theiles  der  nächstfolgenden  Capitel  in  der  Lehre  'von  der  Dichtkunst' 
findet  seine  Kechtfertigung  in  der  Neuheit  sprachlicher  Erörterungen  zur  Zeit 
des  Aristoteles;  Tgl.  auch  Trienn.  II.  Abth.  S.  233  tl.  Der  Text  dieses  Capitels 
in  amMrardODrtlidi  comunpirt,  namentlidi  am  Schlosse  des  §.  6  und  in  §.  7 
bei  der  Definition  des  Bindeviwts  aad  des  Artikels,  welcber  Letsteie  als  £r- 
Uining  einen  Thal  der  ErU&nmg  des  Erstem  dnrch  Dittographie  erhslten 
hat  —  Za  f.  11.  d  yi^  änaq  X6yos  etc.,  AristoteieB  gebraadit  hier  Idya^^ 
%atz',  'Wortvertöidung'  in  sehr  weitem  Sinne,  indem  er  damit  nicht  blos  einen 
Tollstdndigen  aus  Sabjekt  und  Prftdikat  bestehenden  Sats  bezeichnet,  sondern 
auch  die  blosse  Definition  eines  inbstantiTischen  Begriffes  (w^  *Mien8Gh*)  ohne 
verbnm  finitum. 
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Von  den  Wortfignren  und  Wortarten« 

Gap.  JJSI,  1^11.  '(1)  Die  Arten  des  Nennworte  sind  tlieOs 
einfach  —  «iniaeh  nenne  ich  aber  soklie^  welche  ans  einxefai  be- 
deutungslosen Lauten  bestehen,  z.'B,  yrj  —  theils  doppelt  (Dop- 
pelwörter); diese  bestehen  entweder  aus  einem  Worte  mit  uud 
einem  Worte  olme  bestimmte  Bedeutung,  oder  aus  Wörtern  mit 
bestimmter  Bedeutung.  Es  kann  aber  ein  Nennwort  auch  aus 
drei,  vier  oder  mehr  Theilen  bestehen,  £.  B.  viele  Wörter  der  . . 
wie  ^Eq^io^aUo^av^og.  (2)  Jedes  Nennwort  ist  entweder  gemein- 
öblich  oder  fremdartig  (mundartlich),  oder  Metapher  [oder 
Schmnckwort]  oder  nengebildet  oder  yerlftngert  oder  verkfirst 
oder  yertanscht  (umgeändert).  Qinw  dh  IhfOfia  iorif  ^  xvf^iop 
};  yl(üWT€t  ^  fietdg)OQa  r}  xoo^og  i]  Ttefcotrjfiivov  r  ^TtexTerctfiiwp 
rj  v(pr}Qrjfiivov  rj  lhq).Xaynivov\  (3)  Ich  nenne  aber  gemeinüblich 
ein  Wort,  das  Alle  gebrauchen,  fremdartig  (mundartlich)  dagegen, 
das  nur  hie  und  da  gebraucht  wird,  so  dass  offenbar  ein  uud 
dasselbe  Wort  fremdartig  und  gemeinüblich  sein  kann,  nur  nicht 
für  die  Nämlichen:  denn  das  Wort  oiywov  (Speer)  ist  bei  den 
Kypriern  gemelnablich,  bei  uns  aber  fremdartig.  (4)  Metapher 
ist  die  Uebertragnng  eines  Wortes,  dessen  gewöhnliche  Bedeutung 
eine  andre  ist,  entweder  Ton  der  Gattung  anf  die  Art,  oder 
von  der  Art  anf  die  Gattung,  oder  yon  der  einen  Art  auf 
die  andre,  oder  nach  der  Analogie.  (MBxaq^oqa  di  kattp 
hvSfictcog  ^Xlorgiov  hm(pOQa  rj  utzo  tov  yivovg  irti  eldog,  tj  aito 
rov  eiöovg  uci  ro  yevog,  i]  Itrch  tov  eidovg  irci  ^k^os,  r  y.ccTcc  to 
ctroiloyov.)  —  (5)  Ich  nenne  Uebertragung  von  der  Gattung  auf 
die  Art  z.  B.:  'Hier  aber  steht  mein  Schiff' :  denn  etwas  vor 
Anker  legen  heisst  es  stehen  machen.  —  üeber tragung  von  der 
Art  auf  die  Gattung:  'Schon  zehntausend  wackre  Dinge  ver- 
richtete Odjsseus':  denn  'zehntausend'  sind  eine  Vielheit,  und 
der  Dichter  bedient  sich  dieses  Wortes  im  Sinne  von  'viele'.  — 
Yon  der  Art  auf  die  Art  z.  B.:  *ndi  dem  Erze  das  Leben  ab- 
reissend' und  ^schneidend  mit  dem  unverwüstlichen  Erze': 
denn  hier  hat  der  Dichter  Wssen'  in  der  Bedeutung  von  'schnei- 
den' und  'schneiden'  in  der  Bedeutung  von  'reissen'  gebraucht, 
beides  aber  bedeutet:  etwas  'hinwegnehmen'.  (6)  Uebertraguug 
nach  der  Analogie  aber  nenne  ich,  wenn  das  Zweite  zum  Ersten 
sich  ähnlich  verhält  wie  das  Vierte  zum  Dritten;  denn  dann  wird 
der  Dichter  statt  des  Zweiten  das  Vierte  oder  statt  des  ^'ierten 
das  Zweite  (als'  bildliche  Bezeichnung)  setzen;  zuweilen  setzt  man 
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noch  das  Nennwort  hinzu ,  statt  dessen  der  metaphoiisohiB  Ans- 
dnuk  steht  nnd  auf  das  es  sich  heziehl  leh  meine  aber  s.  B.: 
Trinksehale  verhilt  sieh  in  Dionjsos  irie  Schild  zn  Ares. 
Der  Dichter  wird  also  die  Trinksehale  'den  Schild  des  Dio- 
nysos';  und  den  Schild  Mie  Trinkschale  des  Ares'  nennen 
könneu.  Oder:  das  Alter  verhält  sich  ziiin  Leben,  wie  der 
Abend  zum  Tage;  der  Dichter  wird  demnach  den  Abend  'das 
Alter  des  Tages',  und  das  Alter  'den  Abend  des  Lebens', 
oder,  wie  limpedokles  sagt,  'den  Niedergang  des  Lebens' 
nennen.  (7)  Für  manche  Analogien  gibt  es  kein  eignes  Nennwort, 
man  kann  sich  aber  gleichwol  in  solcher  Weise  ausdrucken.  So 
2.  Bw  heisst  'die  Fracht  niedersenden'  'saen',  aber  das  Niedersenden 
des  Strahls  Ton  der  Sonne  hat  keine  besondere  Benennung;  indess 
TerhSIt  sieh  dies  zur  Sonne  wie  'aften'  sor  Fmchi^  dämm  ist  vom 
Dichter  gesagt  worden:  '^nd  goitgeschaffiien  Strahl'  {oftefgwv 
^tü/.xioTuv  cfKoya).  —  (8)  Man  kann  diese  Art  der  üebertraguiig 
noch  auf  andre  Weise  gebrauchen,  indem  man  die  entlehnte  Be- 
nennung so  auwendet,  dass  man  etwas  zu  ihrer  eigentlichen  Be- 
deutung Gehörendes  verneint,  z.  B.  wenn  man  von  einer  *Trink- 
schale'  nicht  'des  Ares',  sondern  von  einer  'weinlosen'  spricht. 
(9)  Neu  gebildet  ist  ein  Wort,  das  überhaupt  von  Niemandem  so 
gebraucht  wird,  das  aber  der  Dichter  selbst  sieh  schafft*  Solcher 
Wörter  gibt  es  mehrere,  z.  B.  für  'BSmer'  kgpvyeg  CSprossen*), 
f8r  'Priester^  a^r^rr^Q  ('BeterO-  (10)  Verlängerte  oder  yerkurzte 
WSrter  entstehen,  entere,  wenn  ein  Tocal  yerlftngert  oder  eine 
Silbe  eingefügt,  letztere,  wenn  etwas  von  dem  Worte  weggenom- 
men worden;  verlängert  ist  z.  B.  Ttolnog  in  :t(i).i]()^j  und  JliiUog... 
in  rir^lr^iadiiOf  verkürzt  z.  B.  /.qi  und  öw  uud  uia  ylverai  afi- 
qxniQüJV  oip.  (11)  Vertauscht  endlich  ist  ein  Wort,  wenn  man 
Yon  der  gebräuchlichen  Wortform  einen  Theil  beibehält,  einen 
andern  dagegen  neu  bildet,  z.  B.  d<$ir«^oy  xora  piatpif  anstatt 
degfoy.' 

(12)  Von  den  Nennwörtern  sind  die  emen  männlich,  die  an- 
deren weiblich,  die  dritten  neutral  (Ai%m  6h  SifOftavtav 
ta  fikv  uQQfva  va  dk  -S^Xea  ta  Sh  /i6r«|i').  Männlich  sind  solche, 

die  sich  endigon  auf  N  und  P  (und  ^  und  auf  die  mit  2  zusam- 

meiipreset/.ten  Buchstaben,  deren  es  zwei  gibt:  'F  uud  E\  weib- 
lich die,  welche  auf  die  stets  laugen  Yocale,  d.  i.  auf  H  und  Qf 
nnd  unter  deu  verlängerten  auf  ausgehen,  so  dass  die  Zahl  der 
Laute,  auf  welche  männliche  und  weibliche  ^Nennwörter  ausgehen. 
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die  gleiche  ist,  denn  ^  und  S  laufen  anf  Eins  hinans.  Auf  einen 

stummen  Laut  (Consonanten)  endet  kein  Nennwort,  aoch  nicht 
auf  einen  kurzen  Vocal.  Auf  /  enden  nur  drei:  ftÜu,  /.o^tfUf  tt/- 
7r(Qi\  auf  Y  fünf.  Auf  diese  Laute  und  ausserdem  auf  N  und  S 
enden  die  neutralen  Nennwörter. 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  nolAi  tOv  fuyultlwv  eine  handBchrift- 
lich  Terstflimiielte  Stelle;  Hermaim  vemmthet  luyalBiot^mp  olot»,  Andere 
MtyaXiort&r,  Hartong:  ^AxoXXwvo/uyttXi^Qw,  —  *Bfit0x«tK6^€»9oqf  tos  den 
Nanen  der  drei  bei  der  Insel  Megale  in  der  N&he  too  Si^ynia  ins  Meer  dcb 
ergiessenden  Flüsse  "i^/uoj,  Kcüxoq  vtBASav&o;  zusammengesetzt  —  Zu  §.  2. 
yj  xoafÄOi^  scheint  spätere  Einschaltung  zu  sein,  da  im  Folgenden  keine  Er- 
klänin«?  des  xoafiOi  gegeben  wird.  —  Zu  §.  5.  vtji^  tSi  /loi  ?(J'  i-artjxev,  Hool 
Od.  1,  185;  24,  307.  —  r]  ötj  p/'  Y)<^voofv^  io&kix  logyev,  II.  2,  272.  — 
Xcckxip  änb  V^"*'/^»'  «(>t'(Jac,  unbekanntes  Citat;  ebenso  das  folg.  xau<hv  arei^ii 
yaXxio.  —  Zu  §.  6.  ^^ft  rolvvv  Xfjv  <pidlijv  aonida  Jioivoov  otc,  dasselbe 
lieispiel  lihetor.  3,  4,  4:  fl  t)  tptdkti  «<^^^?  ^lovvoov^  xai  zfjv  daniöa  agfiöz' 
tot  Xfyec&m  <pidktiv  "Ageatt;,,  Tgl  du.  8,  11,  11:  olov^  n  ianlq^  ^a/ihv,  iatl 
^idXn  "Agewi  etc.  Diese  Metapher  gebrauehte  saecat  der  ÜitlijnuiibendÖditer 
Timotheus  (s.  ob.  8. 61)^  —  Zu  §.  7.  afcitgw  ^eoHtlctap  fX6ytt,  nnbdnimtea 
Citat;  fgL  dieaetbe  Metapher  bei  Laer.  2, 211:  aol  londne  conserit  arra.  —  Zn 
§.  9.  nsnoiiifthop,  'oengebfldet*,  Toa  (Seen»  vertwm  noratum  genannt,  de 
erat.  8,  d8|  154:  novantur  autem  verbai  qnae  ab  co,  qui  dicit,  ipso  gignuntur 
ac  fiont  —  olov  tä  xigaia  iffvvyaq^  wer  diese  Metapher  gebraucht  hat,  ist 
nicht  bekannt.  —  xbv  ifq^«  dQtjTijga,  aus  Horn.  II.  1,  11;  04;  5,  78.  —  Zu 
§.  10,  T()  XQi  xai  rb  (fo5,  aus  XQiOtj  und  ödifxa.  —  fxla  yivsxai  t>t",  Vers  des 
Empedokles,  vgl.  Strabo  8  p.  364:  xara  ('croxonriv  .  .  -na^aSelynaai  /niür- 
tat  Tov  filv  noiTjrov  rt«  xqT  xai  eJtü  xai  ^ü\p  .  .  TtaQ  'EfinfSoxleT  öh  itfa 
yivexai  dfi^origcDV  o\p  ?)  oxpii,  —  Zu  §.  11.  de^iteghv  xazd  fxa^ör,  Horn.  U. 
5,  893.  —  §.  12.  Der  Text  des  SchliuseB  dieses  Capitels  ist  TerstOmmelt 

Vom  spracLliclien  Ausdrucke. 

Gap.  XXI^  1—10.  ^1)  Der  Werlh  des  spraohHchen  Ansdraeks 
besteht  darin,  dentlieh  nnd  nicht  niedrig  zn  sein.  (Ai^ewg  6h 
agerrj  oaq>ij  xcrl  firj  raTretvrjv  ehai.)  Am  denÜiehsten  ist  er  nnn 

bei  durchgängiger  Anwcudung  der  gemeinüblichen  Wörter,  allein 
dann  ist  er  ancli  niedrig.  Beleg  dafür  ist  die  Poesie  des  Kleo- 
phon  und  die  des  vSthenelos.  Würdevoll  al»er  und  das  Gemeine 
fernhaltend  wird  er  durch  den  Gebrauch  fremdartiger  (ungewölm- 
licher)  Worte,  i^efivt)  öe  y.al  k^aXXoTTOvaa  rb  IdicoTixbv  r  roTg 
^eviy.oig  y.exqr^ulvi],)  Unter  'fremdartig'  Terstehe  ich  das  Mund* 
artliche  (die  Glos8e}|  die  Metapher,  die  Verlängemng,  überhaupt 
jede  Tom  Gemeinflblichen  abweichende  Ansdmoksweise.  (2)  Allein 
wenn  Jemand  in  lanter  solchen  Ausdrüdcen  dichte^  so  wird  seine 
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Sprache  entweder  ein  Käthsel  oder  ein  Kauderwelsch  werden, 
und  zwar  bei  lauter  Metaphern  ein  Räthsel,  bei  lauter  Mundart- 
liehem  ein  Kauderwelsoli.  Denn  die  Idee  des  Bathsels  ist  die| 
das8  maa,  obgleich  man  von  wirkHehen  Dingen  spricht,  Unmog- 
liclMB  zasammenfogi  Dies  kann  aber  niehi  gesehehen  dnieh  ^e 
Yeilmidang  der  dgentliolien  Anadrftcke,  wohl  aber  dnreh  An- 
wendung der  Meiapheri  z.  B.:  'EHnen  erblickf  ieh,  der  Erz  mit 
Feuer  aneehweiasie  dem  Andern'  {avÖQ*  eldüp  tcvqI  x^^kov  Iti^ 
avigt  xollrjoavTa)  uud  Andres  der  Art.  (3)  Aus  lauter  Glossen 
(Mondartlichem)  entsteht  eiu  Kauderwelsch.  Der  Ausdruck  muss 
also  aus  diesen  Formen  nur  in  einem  gewissen  Verhältnisse  ge- 
mischt sein;  dass  er  nämlich  nicht  gemein  und  niedrig  sei,  das 
werden  die  Glosse  und  die  Metapher  und  die  schmückende  Bede 
mid  die  übrigen  angegebenen  Ausdrucks  weisen  bewirken;  dass  er 
aber  deutlich  sei,  die  gemeinubliehen  Worte.  Nieht  wenig 
aber  tnigra  zur  Dentlu^eity  die  gleicliwol  niolit  den  Charakter 
des  Gemeinen  hat^  die  Yerl&ngenmgen,  Verkorznngen  und  üm- 
l»ldimgen  der  W5rter  bei  Weil  me  nSmlich  anders  lauten  als 
die  gemeinübliche  Form,  wird  die  Abweichung  vom  Gewohnten 
dem  Ausdruck  den  Charakter  des  Nichtgemeinen  geben,  und  weil 
sie  andrerseits  die  (lemeinschaft  mit  dem  Gewohnten  zum  Theil 
bewahren,  wird  die  Deutlichkeit  erreicht  werden.  (5)  Daher  ist 
der  Tadel  derjenigen  ungerecht,  welche  diese  Ausdrucks  weise  ta- 
deln und  den  Dichter  yerspotteu,  wie  z.  B.  der  altere  Euklides, 
weleher  meinte^  es  sei  gar  leicht  zu  dichten,  wenn  es  erlaubt  sei, 
die  Wörter  nach  Belieben  auszudehnen,  und  seinen  Spott  selbst 
in  die  Bedeform  kleidete:  'fipichares  erblickf  ick  nach  Marathon 
hin  spä«irend'  (EmyaQrjv  tJSov  MaQa&wvade  ßäöt^ovTa),  und: 
'nicht  begehret  er  ja  Jenes  Nieswurz'  {Ovx.  av  y  Igaftevog  rov 
l/.eivov  W.ißoQOv)  (6)  Freilich  ist  die  allzu  sichtbare  Anwendung 
dieser  Ausdrucksweise  lächerlich;  das  rechte  Mass  ist  bei  allen 
Theilen  (der  poetischen  Rede)  gleich  noth wendig;  denn  auch  wenn 
man  Metaphern  und  Glossen  (mundartliche  Ausdrücke)  und  die 
andern  Ausdrucksarten  auf  unpassende  und  Lachen  erregende 
Weise  anwendete,  wurde  man  dasselbe  bewirken.  (7)  Wie  sehr 
Tersehieden  aber  kierron  der  angemessene  Gebrauch  ist,  kann 
man  an  den  epischen  Dichtungen  leidit  erkennen,  wenn  man  die 
Worte  in  das  Metrum  bringt  Auch  bei  den  Glossen  und  bei 
den  Metaphern  und  bei  den  anderen  Formen  kann  man  die  Wahr- 
heit dea  Gesagten  erkenueu;  wenn  man  statt  dieser  Ausdrucks- 
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arten  die  gemeinübliehen  Worte  setzt,  wie  2.  B.  der  nämliche 
iambisohe  Vers  bei  Aesehylns  und  Enripides,  nachdem  der  Letz- 
tere nur  Ein  Wort  darin  durch  ein  anderes,  das  eigentliche  nnd 
gewohnte,  dnrch  ein  fremdartiges  ersetzt  hat,  bei  jenem  soh5ii^ 

bei  diesem  einfaltig  erscheint.  Aeschylns  nämlich  hat  in  seinem 
Pliiloktet  gedichtet:  'das  Krebsgeschwür,  das  meines  Fusses  Fleisch 
verzehrt'  {0a'/idana  f.tov  aaQxag  la&iet  /rodogj,  Euripides  aber 
setzte  an  die  Stelle  von  laufet  den  Ausdruck  d-oirarat,  'ver- 
schmaost'.  Ebenso  in  dem  Verse:  'Jetzt  aber  hat  mich  ein  solcher 
Knirps  imd  Nichtsnutz  nnd  so  ein  Schwächling  (Niv  öi  fi 
iatv  aUyog  tt  xal  ovndavos  aal  aeidijg  . .)  wenn  Jemand  die  ge- 
wöhnlichen Wörter  setzte:  'Jetzt  aber  hat  so  ein  Kleiner  nnd 
Nichtiger,  und  so  ein  Schwächling  . (Nvv  di  fi  ktav  ftaiQog 
te  xal  aa&evotbg  xal  a9iör:g)\  desgleichen  fär:  'stellte  den  ärm- 
lichen Stnbl  ihm  hin  und  das  winzige  Tischchen'  {Jl<pQov  t' 
aluiXiov  xata^eis;  oliyr.v  Tt  TQa.re^av)  sagte:  'stellte  den  schlech- 
ten Stuhl  ihm  hin  und  das  niedrige  Tischchen'  [JitfQov  uoxl^i^- 
Qov  ÄUTad-eig  fiiKgav  %e  rgcaflav  ]  und  statt:  'Es  tönen  die  Ge- 
stade' (Hioveg  ßooioatv)  sagt:  'Es  krachen  die  Gestade'  i^lioves 
Tt^d^ovaiv).  (8)  Ebenso  pflegte  Ariphrades  die  Tragiker  zu  ver- 
spotten, dasB  sie  Ausdrucksweisen  anwenden,  wie  sie  Niemand  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  gebrauche,  z.  B.  dutfiawutv  Sno,  und 
nicht  OTTO  dtafidviov,  desgleichen  oi&ev  nnd  iydf  di  viv,  nnd  jixik'- 
kifog  7tiQif  und  nicht  nenii  ui%ikXi(oqf  und  Anderes  dergleidien. 
Denn  dies  Alles  dient,  weil  es  nicht  zum  Gewöhnlichen  gehört, 
im  sprachlichen  Ausdrucke  zur  Anwendung  des  Xichtgemeineu. 
Jener  aber  verkannte  il.is.  i9}  Es  ist  zwar  wichtig,  jede  der  an- 
gegebenen Ausdrucksweisen  passend  anzuwenden,  sowol  die  Dop- 
pelwörter als  die  Glossen,  bei  Weitem  am  wichtigsten  aber  ist  es, 
geschickt  im  Gebrauch  von  Metaphern  zu  sein:  denn  dies  allein 
lässt  sich  nicht  von  einem  Andern  lernen,  sondern  ist  ein  Zeichen 
glücklicher  Naturbegabung^  weil  passende  Metaphern  finden  heisst: 
für  das  Aehnliche  einen  scharfen  Blick  haben.  —  (10)  Von  den 
Nennwörtern  eignen  sich  die  Doppelwörter  am  besten  für  die 
Dithyramben,  die  Glossen  für  die  Heldengedichte,  die  Metaphern 
für  die  iaiubischen  Verse  iambischen  Trimeter).  In  den  IfLlJeu' 
gcdicliton  sind  die  genannten  Arten  alle  anweud])nr,  in  den  iam- 
bischen \  orsen  aber,  wt'il  die.se  niögliclist  die  gewöhnliche  Rede- 
weise uachahmen,  sind  nur  diejenigen  Ausdrücke  angemessen;  die 
man  auch  in  der  prosaischen  Rede  gebrauchen  kann}  solche  sind 
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die  gemeinüblichen  und  die  Metapher  und  der  schmuckreiche 

Aasdrack. 

lieber  die  Tragödie  und  die  durch  Handlung  nachahmende 
Darstellung  mag  das  bisher  Gesäße  genügen.' 

Anmerkiing.  Zo  g.  1.  XXeo^Ovtogf  s.  ob.  zu  0^».  3  §.  8.  —  X&iPiXov^ 
du  anaseHgw  ThigOdiendioliter,  Zeitgesoes  des  Aristophues,  wegen  seiner  tri- 
vialeD  Diction  (an  unsrer  SteUe  tajgtinij  genannt)  aach  von  Ariitophanos  und 

dem  ComddieDdichter  Piaton  verspotte^  s.  Bemhardy  II,  2.  S.  57;  Bode  IS,  1. 
S.  649.  —  cffivij  Sl  xal  i^alldtrovaa  rb  iöimuxbv  ^  roJSp  ^evixolQ  xexQ*]' 
fjilvrj  etc.,  Tgl.  Rhctor.  3,  2,  2:  TcJv  6^  dvo/ttdton'  xal  ^rjfiärtov  aa<pfj  filv 
noifi  TU  xvQiw  fiTi  zunetvTjV  Sh,  ä).?.ä  xexoa/^TjfxivrjV^  räkka  ovöfjiaza,  öa« 
ei^iltai  iv  Tolg  TifQl  TtoiTjtixrjg'  ro  yän  i^alia^ai  noist  <palvfa{>ui  Cffivo- 
TSffOV  07t(()  yao  UQoq  xovq  ^ivovg  ol  av&(iwnoi  xal  rtgog  xovg  noXixag  td 
avTÖ  Tiäa^ovai  xal  n^bi  xi^v  H^iv,  öib  ötl  Tioielv  ^ivtiv  xiiv  ötu'/.exxov 
^ttvfAwntA  Y^Q  ixSvfww  tlal*  ^dh  6h  rb  (krv/iaorrov.  —  Zu  §.  2.  dvög* 
tliov  kvqI  xft^^  ^  ^fyt  «oAAjtfccyra.  Dasselbe  Blthsel  wird  auch  Bhetor. 
8^  2,  12  dtfrt;  vonsOncBg  lantet  dasselbe  bei  Afhen.  10  p.  462,  c: 

"ArSf}*  elöov  tzvqI  yalxbv  tn  drtni  xo/J.rjuavra, 
ovxo}  avyxoXküig^  aiaxe  avvalfia  noidv^ 

woan  erUirend  bemerkt  wird:  rovro  61  atinalvu  aaevai  ngoaßoliiv  (das  An-  ' 

setzen  des  metallenen  Schröpfkopfes).  —  Zu  §.  6.  EvxXelÖrig  6  uQxology  sonst 
nicht  näher  bekannt ixxfiveiv^  'ausdehnen',  d.i.  die  Quantität  zu  verlängern 
(wie  im  folg.  ^EntxaQtjv^  ßüöit^ovra,  und  Igdf^fvog.  —  Zu  §.  7.  vvv  Si  ß  iutv  etc., 
Horn.  Od.  9,  215.  —  difpQOv  6*  aixi/.iov  etc.,  ib.  20,  259.  —  t]i6vtg  ßoowaiv^ 
11.  17,  265.  —  Zu  §.  8.  \4Qt<pQä6y}g,  sonst  unbekannter  Kritiker.  —  Zu  §.  9. 
xoiro  (TO  ftfxatpoQixbv)  oCxi  nao  uk/.ov  l'ati  küßilv  ev^viui  xe  a^fuZov 
daxi,  vgL  lilietor.  3,  10  u.  E.  Müller  II.  Ö.  lo6. 

Vom  Epos. 

Gap.  XXXIII»  l--^  %!)  Was  nun  die  erzählende  and  in  me- 
trischer Form  darsostellende  Dichtongsart  betriff^  so  ist  offenbar, 
daas  man  die  Fabeln  grade  so  wie  in  den  Tragödien  dramatisch 
auf  Eine  Handlung  gründen  muss;  und  zwar  auf  eine  voQstöndige; 

ein  Ganzes  bildende  und  in  sich  abgeschlossene  Handlung,  welche 
Anfang,  Mitte  und  Eude  hat,  damit  sie,  gleich  einem  einheitlichen 
und  vollständigen  Organismus,  den  ihr  eigenthümlichen  Genuss 
bereite;  und  dus.s  die  Composition  nicht  den  Charakter  der  Ge- 
sehichtserzählung  tragen  darf»  in  welcher  der  Darsteller  sich  uoih- 
gedrungen  nicht  an  eine  einzige  Handlung  binden  darf,  sondern 
alles  das  mittheilen  muss»  was  Einer  Zeit  angehört  und  innerhalb 
derselben  Einem  oder  Mehreren  begegnet  ist»  und  woYon  das  Ein- 
zdne  zn  dem  Einzehien  in  einem  rein  zufälligen  YerhSltnisse 
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steht  (2)  Denn  wie  zu  derselben  Zeit  die  SeescUacht  bei  Sala- 
mis nnd  der  Kampf  der  Karthager  auf  Sieilien  stattfand,  die  doch 

keinerlei  Beziehung  auf  einen  gemeinsamen  Endzweck  hatten,  so 
geschelieu  oft  in  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Zeiträumen 
Dinge,  eines  nach  dem  andern,  für  welche  gleichwol  kein  gemein- 
sames Ziel  vorhanden  ist  (3)  Fast  die  Mehrzahl  der  Dichter  aber 
TerfUhrt  auf  diese  Weise.  Damm  darf  wol,  wie  wir  schon  oben 
(Sy  4)  sagten,  Homer  auch  in  dieser  Hinsicht  als  ein  Gottbegabter 
Tor  allen  anderen  Dichtern  erscheinen,  dass  er  es  nicht  unter- 
nommen hat,  den  Krieg,  der  doch  einen  Anfang  nnd  ein  finde 
hatte>  gans  seiner  gansen  Aosdehnnng)  damstellen,  —  denn 
solch  eine  DarsteUnng  wflrde  fibergross  nnd  gans  nn&benrichtlich 
gewesen  sein  —  oder,  falls  das  richtige  Mass  der  Ausdehnung 
eingehalten  worden  wäre,  allzu  verwickelt  durch  bunte  Fülle  der 
Thatsachen.  Er  hat  also  nur  einen  einzigen,  Theil  (aus  dem  Kriege) 
herausgenommen,  aber  vieles  von  dem  auf  den  Krieg  Bezüglichen 
zu  Episoden  verwendet,  wie  z.  B.  im  Schififekatalog  und  anderen 
Episoden,  mit  denen  er  seine  Dichtung  erweitert.  Die  anderen 
Epiker  aber  lassen  ihre  Dichtung  um  Eine  Person  nnd  um  l^e 
Zeit  nnd  eine  vielgegliederte  Handlang  spielen,  wie  z.  B.  der 
Ter^user  der  Kypria  nnd  der  kleinen  Ilias.  (4)  DemgemSss 
lasst  sich  aus  der  Hias  nnd  der  Odyssee  nnr  je  Eine  Tragödie 
machen  oder  höchstens  je  zwei,  aus  den  Kjprien  aber  gibt  es 
viele  und  aus  der  kleinen  Ilias  mehr  als  acht;  z.  B.:  den  Waffen - 
streit  f'O/rAwv  y.Qiaig),  Philoktet,  Neoptolemos,  Eurypylos, 
die  Bettelei  (nnox^ia),  die  Lakuuierinnen,  Zerstörung  llion's 
(lUov  ftiQOig),  die  Heimfahrt  {!dn6ulovs),  die  Troer  innen.' 

Anmerkang.  Zu  §.  1.  ntgl  6h  r^^  öi^ypuntx^^  xal  iv  fjthQf  fitßijxi^ 
xifg^  umschreibende  Bezeicbnuog  des  Epos.  »  Za  g.  2.  $  iw  SaXaiavi 
iyhfeto  vavfiux^tt  etc^  im  Jahre  der  Sehlacht  bei  Baliinis  (180    Ghr^  unter» 

nahmen  die  Karthager  einen  Kriegssug  gegen  die  Griechen  auf  Sieilien  (nach 
Aristotdes'  Ansicht  ohne  jedea  Zusammenhang  mit  dem  Angriffe  der  Perser 
auf  Grieclicnland,  nach  Mommsen,  röm.  Gesch.  I.  S.  466,  war  diese  Heerfahrt 
der  Kartlingcr  'von  den  rerseni  veranlasst'),  wurden  aber  durcli  Gdon  von  Sy- 
mkus  uiul  'l'luTon  von  Agrigcut  in  der  grossen  Seeschlacht  bei  liimcra  bosiegt 
(nach  sicilisHicr  Tradition  erfolgten  beide  Schlachten,  bei  Salamis  und  liimera, 
an  einem  und  demselben  Tage,  Ilerod.  7,  166:  IJonc  tJ^  xal  raSf  Xfyovoi, 
cvvißfi  TTjg  aizfji  TifÄtgta  tV  re  ^ixO.ii^  rü.wva  xul  (:fi^Q(ova  nxüv  'A/tu?.- 
»9»  xiv  K(iQm66¥iov  «ffi  i¥  Sttla/tZyt  rovg  "Ekltivai  tby  DiQcrjv).  —  Zu 
S  §.  8.  Scneg  ibtofur  ^6tj,  nimL  oben  Cap.  8  §.  8.  —  tä  Kvft^ta  notnooQ  xtd 
t^v  (ux^icv  lUaStt,  TgL  U.  Abth.  S.  99  ff.  ~  Za  §.4.  ix  xetl 
OövoüeiaQ  fita  rguyipdia  etCi  d.  i.  ans  der  Haopthandlang  jedes  der  beiden 
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Gedichte  (nicht  aus  den  Episoden).  Vgl.  üeberweg  z.  d.  St.:  Den  ganzen  Er- 
zählungsinhalt der  Ilias  zu  Einer  Tragödie  zu  verarbeiten,  hat  Aristoteles  im 
18.  Cap.  (§.  5)  für  etwas  Absurdes  erklart;  er  kann  also  hier  nur  meinen,  dass 
ans  der  Haopthandlong  der  Uias,  mit  Weglaesung  der  Episoden,  sich  Eine  Tra- 
gödie UMei  kMe  ote  tlw»  swd,  und  ebem  ans  der  te  Odyssee.  Diejenigen 
Epm  dtgeg»,  die  eine  Mehheilige  Handlaag'  als  solche  aa  ihrem  Oljeet  ma- 
chen md  licht  Einer  Hupthandhiiig  alles  üebrige  Mos  ^isodiseb  eioAigen, 
Janen  sich  in  viele  Theile  zerlegen,  welche  einzeln  den  Stoff  zn  einer  TkagOdie 
ergeben,  wie  die  ^kleine  Ilias^^mindestens  zn  acht,  nnd  fisUs  solches  mitgerech- 
net wird,  was  in  ihr  vielleicht  nur  flüchtiger  berührt  war,  zu  noch  mehr  als 
acht  Tragödien  Stoff  liefert  Aristoteles  bezeichnet  hier  als  Tragödienstoffe  den 
Streit  zwischen  Odysseus  und  Ajax  um  die  Waffen  des  Achill,  die  Herholung 
des  Philoktet  aus  Lemnos  nach  Troja,  die  Ilerholung  des  Neoptolcnios  (des 
Sohnes  des  Achilleus)  aus  Skyros,  die  Erlegung  des  Eurypylos  (des  Sohnes  des 
Telephos)  durch  Neoptolemos,  die  Spionage  des  ah  Bettler  verkleideten  Odys- 
seus in  Troja,  te  Yariiaitin  der  lakediBOiiisdiett  Dienerinnen  der  Helena» 
valmdMiDlieh  bei  dem  Banbe  te  Palladiams,  die  ZeialAning  Tioja's,  die  BOek* 
fiüart  te  Griechen,  nnd  ausätslieh  die  (oaa  betenden  ansVergil  befaumle)  7er- 
Idtnng  te  Tnet  dnrch  Sinon  zum  Hinehisiehen  te  hölzernen  Resses  in  ihre 
Stadt,  and  te  Geschick  te  Th>erinnen  nach  dem  Falle  der  Stadt  (oder:  die 
ZefStOnnig  Troja's  im  Ganzen  und  in  den  drei  darauf  bezüglichen  Hanptmo- 
menten:  verstellte  Rückfahrt,  Sinon's  List  und  Misshandlung  der  Besiegten). 
Die  wirkliche  Benutzung  der  meisten  dieser  Stoffe  durch  attische  Tragiker  ist 
nachweisbar.  Den  Streit  um  die  Waflen  liat  Sophokles  in  der  uns  erhaltenen 
Tragödie  'Aias'  dargestellt;  das  gleiche  Thema  ist  auch  von  Aeschylus,  dem 
jüngeren  Astydamas  und  Theodektes  behandelt  worden-,  die  Abholung  des  Phi- 
loktet durch  Sophokles  in  der  erhaltenen  Tragödie  'Philoktet',  aber  auch  durch 
Aeschylas,  Eoriiate  nnd  Aodara^  die  te  Neoplelenios  doidiKikomachus,  einen 
ZdtgaMBMn  te  Eoripides,  viaUekiit  auch  dnidi  Sofhnkles  oad  Andere;  *La- 
koneiinnea'  htt  SephoUae  gedichtet,  one  *ZerstArang  lUnstt'  KikoaMchns^ 
Kleopbon  i.  A.,  einen  <Sinaa'  SophohleB,  *Th>arinnen'  Enripite  nnd  te  glei^ 
eben  Stoff  betEdSBB  nodi  andere  Diefatongen.  • 

Yon  den  Gattongen  und  Eigen th&mlichkeiten  des 

Epos. 

Cap.  XXIV,  1 — 11.  '(1)  Auch  die  Gattungen  muss  die  epische 
Dichtung  die  niiTnlichen  haben  wie  die  Tragödie,  nämlidi  eine 
einfache  oder  yerwickelte  oder  ethische  (charakterzeichnende) 
ote  paihetisolie  (Leiden  darstellende);  nnd  ebenso  dieselben 
Besiandihflüe^  mit  Ansnahme  der  Gesangcomposition  nnd  te  sce- 
msehen  Darstellong.  Denn  te  Epos  bedarf  eben&Us  der  Peri* 
petien  (SchicksalswendaDgen)  nnd  Erkennungen  nnd  der  leidvollen 
Ereignisse;  endlich  müssen  auch  die  Gedanken  nnd  der  sprach- 
liche Ausdruck  wohlangemesseu  sein.  (2)  Alle  diese  Diuge  hat 
Homer  zuerst  und  in  geeigneter  Wei^e  angewandt.    Von  seinen 
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l)€!den  Gedichteu  steht  jedes  als  besondre  Gattuug  da,  die  Ilias 
als  einüaclie  und  pathetische;  die  Odyssee  als  verwickelte  (da  sie 
durchaus  in  Erkennung  hesteht)  und  ethische.  Ausserdem  hat  er 
auch  im  sprachlichen  Aasdmck  und  in  der  Gedankenhildung  Alle 
überiioflfen.  (3)  ünierscliieden  aber  Ton  der  TragOdie  ist  das  Epos 
durch  die  L&nge  (den  üm£mg)  der  Composition  und  durch  das 
Metrum.  Hinsichtlich  der  Länge  genügt  die  oben  gegebene  Be- 
stimmung; dass  es  nämlich  möglich  sein  müsse ;  den  Anfang  und 
das  Ende  zusammen  zu  überschauen.  Dies  dürfte  aber  der  Fall 
sein,  wenn  die  Compositiouen  etwas  kürzer  wären  als  die  alten 
Epen  und  nnirpfähr  so  lang  wie  die  Tragödien  znsammengenom- 
meu;  welche  zu  Einer  Aufführung  zusammengestellt  werden.  (4)  Es 
besitzt  aber  für  die  Erweiterung  des  Urafanges  die  epische  Dich- 
tung einen  bedeutenderen  Yortheil  durch  den  Umstand,  dass  in 
der  Tragödie  nicht  mehreres  gleichseitig  Geschehenes  dargestellt 
werden  kann,  sondern  nur  das,  was  auf  der  Bühne  von  den  Schau- 
Spielern  ausgeführt  wird,  im  epischen  Gedichte  dagegen ,  wefl  es 
die  Ens&hlnngsform  hat,  yieles  gleichzeitig  Geschehene  dargestellt 
werden  kauu;  durch  welches,  wenn  es  wirklich  zur  Saclie  gehört, 
die  Dichtung  an  Kraft  gewinnt.  Das  Epos  hat  also  hierin  einen 
Vortheil  für  seiup  Erhabenheit  und  dafür/  dass  der  Hörende  Ab- 
wechselung erhält  in  der  Aufeinanderfolge  ungleichartiger  Auf- 
tritte; denn  die  Eiu förmigkeit,  weil  sie  schnell  sättigt,  bewirkt, 
dass  die  Tragödien  durchfallen.  —  (5)  Das  heroische  (daktylische) 
Yersmass  fiemer  hat  sich  durch  die  Er&hrung  als  das  dem  Epos 
angemessenste  ergeben.  Wenn  Jemand  in  irgend  einem  andern 
Versmasse  oder  in  vielen  (versehiedenen)  Yersmassen  eine  erzfib"* 
lende  Darstellung  dichten  wollte,  so  wurde  das  als  unpassend  er- 
scheinen. Denn  das  heroische  Metrum  (der  Hexameter)  ist  unter 
allen  Versmassen  das  stetigste  und  würdevollste;  und  eben  darum 
lässt  dasselbe  zumeist  den  Gebrauch  von  Glossen  und  Metapliern 
zu:  die  epische  Darstellung  ist  ja  etwas  über  das  Mass  der  übri- 
gen Hinausgehendes.  (6)  Das  iambische  und  (trochäisch)  tetra- 
metrische Yersmass  dagegen  haben  den  Charakter  der  Beweglich- 
keit, und  zwar  dieses  der  Tanzbewegung,  jenes  der  der  handelnden 
Darstellung;  noch  Terkehrter  aber  wäre  es,  wenn  Jemand  diese 
unter  einander  mischte,  ^eichwie  Ohair^mon.  Darum  hat  auch 
nodi  Niemand  eine  lange  epische  Composition  in  einem  andem 
Yersmasse,  als  im  heroischen,  gedichtet;  sondern,  wie  ich  früher 
gesagt,  die  Natur  lehrt  uns  das  für  sie  Passende  auswählen.  — 
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(7)  Wie  in  so  vieleni  Andeniy  so  ist  Homer  besonders  aneli  darin 
za  loben,  dass  er  nnter  den  Diehtem  allein  sich  Tollkommen  be- 
wnasi  ist,  was  er  selbst  als  solcher  zu  thnn  habe.  Der  Dichter 
mim  als  solcher  so  wenig  wie  möglich  selbst  sprechen:  deuu  da, 
wo  er  dies  thut,  ist  er  nicht  mehr  nachahmender  Darsteller.  Die 
anderen  Dichter  nun  treten  das  ganze  Werk  hindurch  selbst- 
redend auf,  stellen  dagegen  nur  Weniges,  und  nur  selten,  nach- 
ahmend dar;  er  aber  führt  nach  kurzem  Vorworte  sofort  einen 
Mann  oder  ein  Weib  oder  eine  andre  Charaktergattung  ein,  nnd 
zwar  Nichts  ohne  Charakter,  vielmehr  hat  Alles  einen  bestiifim- 
ies  Charakter.  —  (8)  In  den  Tragödien  mnss  auch  etwas  Wun- 
derbares gedichtet  werden,  in  der  epischen  Dichtung  findet  auch 
das  Vernunftwidrige  (Undenkbare),  worauf  meistentheils  das 
Wimderbare  beruht,  seinen  Platz,  weil  man  hier  den  Handelnden 
nicht  vor  Augen  hat.  So  würde  die  ganze  Darstell img  der  Yer- 
folgung  Hektors  auf  der  Bühne  lächerlich  erscheinen:  die  grie- 
chischen Krieger  sollten  still  stehen  und  nicht  verfolgen,  Achill 
aber  mit  seinem  Winke  es  ihnen  wehrend;  im  Epos  aber  bleibt 
dies  nnbeachtet.  Das  Wunderbare  aber  ergötzt.  Beleg  dafür: 
Alle  Menschen  berichten  mit  eignen  Zusaisen,  weil  sie  damit  zu 
gefitUen  glauben.  (9)  Homer  hat  aber  auch  allen  andern  Dichtem 
gdehrt,  wie  man  Unwahres  zu  sagen  habe.  Dies  besteht  in 
einem  Trugschlüsse  i7taQaXoyiofi6g).  Die  Mensehen  glauben 
nimlieb:  wenn,  falls  A  ist  oder  geschieht,  auch  6  ist  oder  ge- 
aehieht,  so  sei  oder  geschehe  auch  A,  wenn  B  ist  oder  geschieht; 
dies  ist  aber  falsch  (CTioyrai  yceg  ay&QiOTtoi,  oxav  rovöl  ovrog  roöi 
Ti  f;  yivo^iivov  yivr]Tai,  ei  to  vaxeqov  eoriVy  xori  to  /Tgöreonv  dvai 
\  yh'Fdd-ar  tovto  de  lati  tpevöog)»  Man  moss  daher,  wenn  A  nicht 
läi,  B  aber  nnter  der  Yoranssetznng,  dass  A  sei;  nothwendig  sein 
oder  geschehen  sein  muss,  B  miterwähnen;  denn,  sobald  wir  wis- 
sen, dass  B  wirklich  ist,  so  bildet  dann  unsre  Seele  den  Trug- 
schlussy  dass  auch  A  seL  Ein  Beispiel  hieför  l&sst  sich  aus  den 
'^ipM  (Badescene)  entnehmen.  (10)  Man  muss  auch  das  ünmög- 
lidie  aber  Wahrscheinliche  dem  Möglichen  aber  Unglaublichen 
TOTziehen.  Ferner  darf  man  die  Dichtungen  nicht  aus  vernunft- 
widrigen Theilen  zusammeusetzen^  sondern  dahiu  streben,  dass  sie 
niöglichst  gar  nichts  der  Vernunft  Widerstreitendes  enthalten; 
wenn  dies  nicht  möglich  ist,  lege  man  dasselbe  ausserhalb  der 
Fabel  des  Gedichts  (wie  z.  B.  dass  Oedipus  nicht  weiss,  wie  Laios 
umgekommen  ist)^  aber  nicht  innerhalb  des  Dramas  selbst^  wie  in 
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der  'Elektra'  der  Bericht  von  den  pythischen  Spieleu  oder  in  den 
'Mysiern'  der  von  Tegea  nach  Mysien  stnmm  Gewandexte.  Der 
Einwand,  ohne  das  würde  die  ganze  Fabel  zerstört  werden,  ist 
lächerlich:  deon  man  mnss  TOn  Torn  herein  die  Fabel  nicht  der- 
artig gestalten;  hat  man  aber  einmal  aolchea  hineingel^^  so 
mnss  man  dabei  so  yer&hren,  dass  selbst  etwas  Vemnnftwidrigee 
anf  TernnnfigMn&ssere  Weise  zulässig  erseheinen  mag.  So  würde 
z.  B.  in  der  Odyssee  das  Vernnnflwidrige  bei  der  Aussetzung  (des 
Odyssens)  ans  Land  als  unerträglich  hervortreten,  wenn  ein  schlech- 
ter Dichter  es  dargestellt  hätte;  nnn  aber  verdeckt  es  der  Dichter 
durch  die  anderen  Vorzüge  und  macht  so  das  Vernunftwidrige 
angenehm.  —  (11)  Auf  den  sprachlichen  Ausdruck  muss  man 
besonders  in  den  'massigen  Partien'  Mühe  verwenden,  welche  we- 
der charakterzeichnend  noch  gedankenreich  sind,  während  umge- 
kehrt eine  allznglftnzende  Ansdrncksweise  die  Charaktere  und  Ge- 
danken Terdeoki  {J^  6k  li^et  Sei  Sumofslp  h  voig  i(fyoig  (U- 

^  Xlop  Xa^iTTQa  li^iQ  ta  se  fj&rj  aal  rag  dtWßoUtqY 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  r,  yixQ  unXf/v  .  .  }}  Tca&rjTixr'^v,  vgl.  oben  Cap.  10 
u.  Cap.  18  §.  2  ff.  —  xal  za  fitQt]  £$<y  ixelonoäaq  etc.,  vgl.  Cap.  5  §.4-, 
Cap.  6  §.  7  ff.;  Cap.  12  §.  1.  —  nsQmtisnöv  .  .  xal  na9^ri[xünDv\  vgl.  Cap.  G 
§.  1.  —  Zu  §.  2.  ävayviuQiaKi  yäg  dioXov^  Odysseos'  Erkennung  bei  Alkiuoos, 
btim  Saohirten  fiamsios,  bei  Tdemach,  bei  der  Amme,  bei  Peoelope.  —  Za 
§.  8.  tcit  nnxovQ  K^off  hemfÖQ  o  ^l^fiiihoq  etc.,  näml.  oben  Csp.  7  §.  5  und 
Cil>.  33  f  .  ^  —  n^b^  öh  xh  nX^B^  t^t^iuSp  xiSw  tlq  fdt»  ht^iaat»  n* 
&tfiihmy,  nach  Saappe  (Berichte  der  K.  Sftchs.  Cresellsch.  d.  Wisaeniisb,  Ldpa., 
1855,  1)  wurde  in  der  Blttthezeit  der  attischen  Bühne  an  je  drei  Tagen  von 
je  drei  tragischen  Dichtem  jeden  Vormittag  eine  Trilogie  nebst  dem  Satyrspiel 
gegeben;  jede  solche  Aufführung  von  vier  Stücken  erforderte  mindestens  sie- 
ben Stundon  Zeit.  Der  Umfang  siimintliclier  au  dcu  drei  Tagen  aufgeführten 
Dramen  kann  aut  etwa  15000  Verse  geschätzt  werden,  und  diesen  kommt  die 
Verszahl  der  Ilias  ziemlich  nahe  (nach  genauer  Zahlung  lG,*iöl  Verse).  Uebri- 
gens  bemerkt  Aristoteles  selbst  (oben  Cap.  7  §.  6):  tov  firjxovi  ügoi  fihv  7C(fdQ 
Toig  dywvaq  xtd  t^v  ttÜ^ijOfV  ot$  r^g  ri^vtiq  hazlp,  — >  Zu  §.  5.  tb  ik  fU- 
XQOv  Tb  ^Qwathv  imb  t^q  nelgat  '^gfioxtv^  vgl.  oben  CSp.  4  §.  14.  —  tb 
yit^.  ^Qmixoy  meunfitkinap  iutl  dyMmdiatatov  xiSv  ßhpw  iaxlv  ete.,  Tgl. 
Rbetor.  3,  8,  3:  Tdtv  ilk  ^v^fuSv  6  /ihp  ij^^oc  atfUfhq  xnA  iBXttst^q  it^ft»pims 
6t6ß&fOqy  o  ^  ftxßßog  a^ij  iariv  ^  X4^it  ^  jwv  TtoXXtSr  . .  6  öh  xgoxalOQ 
xogdaxixwTfQog'  StiXol  Tttguftttga'  toxi  y&Q  ZQOXtghg  ^v&fidg  r«  ze^ 
XQdßttQa  Oein  räderartig  dahinroUendes  Versmass').  —  Za  §.  6.  alaneg  A'at- 
Qtjfitov^  vgl.  oben  zu  Cap.  1  §.  9  S  59.  —  Zu  §.  8.  tlg  xbv  noraTovra,  d.  i. 
den,  der  das  Wunder  verrichtete.  —  r«  Tte^l  xriv^Exrogog  öiw^iv,  auch  imtcn 
Cap.  25  §.  5  erwähnt,  bezieht  sich  auf  Horn.  II.  22,  13G  ff.  u.  198  ff.;  die  an 
unsrer  Stelle  besonders  gemeinten  Verse  lauten  das.  205—207: 
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Atioiaiv  <5'  «vavfvf  xaQTjaTi  öioq  AyiXksvQ, 
ovö'  la  Ufiivai  inl  "Exxoqi  mxQtt  liü.fftt'a, 
lAil  xiq  xvöog  aQono  ßaku^v^  6  6h  devtegog  lA^o<.  — 

Sh  ^avfiaaxbv  7/Jr,  wörtlich  wie  Bhetor.  8,  3:  ^öv  öb  xh  ^vfUtaT6v. 
—  Za  §.  9.  ösöidaxtv  6h  fidkiaxa  "X^fiO^Qoq  .  .  ^^EvSrj  Hyeiv  (og  rff  t,  d.  h.  wie 
die  vom  Dichter  eingeführten  Personen  unter  Umständen  Unwahrheiten  darza» 
stellen  oder  viehnehr  Andere  irre  zu  leiten  haben.  —  fx  toJv  NItctqcov,  vgl. 
oben  Cap.  16  §.  3  S  92.  Die  Stelle  befindet  sich  Odyss.  19,  164  flf.  Penelope 
bildet,  da  der  als  kretischer  Bettler  vermummte  Odysseus  ihren  Gemal  zu 
kennen  und  Kunde  von  ihm  zu  bringen  vorgibt,  den  Trugschluss:  Wer  mit 
Odysseus  langem  Verkehr  gehabt  hat,  muss  seine  Kleidung  kennen;  also  hat 
(•Bsdieinend)  Jemand,  der  seine  KMdimg  kennt,  mit  Oim  Uagem  Yerkehr  ge- 
babL  —  Zu  §.  la  ol  xh  Ü^Sika  inayyiXXovTB^  Aristoteles  tadelt  Merbei  den 
AMehrooisnuB  in  Sopliokietf  Eiektra  (T.  680  £),  Orestes  sei  bei  den  pjtiii- 
edien  Spielen  nms  Leben  gekommen,  welche  damals  nodi  gar  nieht  eingefthrt 
waren,  und  den  Fehler,  dass  der  Dichter  diesen  Anachronismus  in  das  Stück 
selbst  hineingesogen  hat  —  6  a^wvoq  ix  Tsysag  dg  trjv  Mvalav  ^x<ov,  in 
der  verloren  g^angenen  äschylei'schon  Tragödie  Mvaoi  (vgl.  Nauck,  Trag, 
graec.  fra?m.  p.  35)  war  Telephos,  der  seinen  Oheim  erschlagen  hatte,  ohne 
ein  Wort  zu  reden,  von  Tegea  nach  Mysien  gewandert,  um  dort  von  der  Blut- 
schuld gereinigt  zu  werden,  gemäss  der  alten  Sitte,  dass  ein  Mordbeladener  so 
lange  schweigend  verharre,  bis  er  von  Jemand  entsQhnt  worden.  —  tä  iv  'OJihj- 
fftia  Sloya,  Horn.  Od.  13,  70 — 125.  —  Zu  §.  11.  iv  tolg  ägyolg  niQfaiv^  .'m 
den  aillssigen,  faulen,  6>  i.  onbedentenden,  schwftcberen  Partien  des  Stackes. 

Von  deu  Problemen  uüd  deren  Lösuugen  in  Bezug 
auf  beide  Dichtungsarten. 

Gapi  XXV,  2^20.  %)  Was  nun  Probleme  und  deren  Lö- 
sungen betriffb  (neQl  dk  ngoßlrjiamv  xal  hüatwv)^  ao  dürfte 
sicli,  ans  wie  vielen  und  ans  welchen  Gesichtspunkten  solelie  auf- 
gestellt werden  kunneu,   auf  folgende  Weise  erkennen  lassen. 
Da  der  Dichter  nachahmender  Darsteller  ist,  gradeso  wie  eiu 
Maler  oder  ein  Bildhauer,  so  muss  er  nothwendig  eines  dieser 
drei  Stücke  nachbilden:  entweder  so  wie  die  Dinge  waren  oder 
sind,  oder  so,  wie  man  sagt,  dass  sie  seieni  nnd  wie  sie  zn  sein 
scheinen,  oder  endlich,  wie  sie  sein  sollten.   (2)  Dies  aber  wird 
dargeetelli  entweder  in  gewöhnlicher  Rede  oder  mit  Anwendung 
Ton  nngewöhnHehen  oder  übertragenen  (melapborisehen)  Ans- 
drüeken,  und  so  gibt  es  viele  Modificationen  des  Ansdmoks,  die 
wir  den  Dichtem  euirftmnen.  (3)  Ansserdem  ist  die  Regebichtig- 
keit  nicht  dieselbe  für  die  politische  Rede  (Beredsamkeit)  nnd  fÄr 
die  Dichtkunst,  noch  für  irgend  eine  andre  Kunst  und  die  Dicht- 
kunst   Bei  der  Dichtkunst  selbst  aber  gibt  es  zweierlei  Fehler, 
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nämlich  einen  wesentlichen  und  eiuen  unwesentlichen  (zu- 
falligen) {atrrr^g  dk  TtoirjTtxijg  dirrr]  ccfiaQvia,  rj  juev  yag 
xa^'  aiTiJy,  rj  xcerit  av/dßeßrjxog).  (4)  Wenn  de  n&mlich  beab- 
sichtigte; Unmögliches  nachahmend  darzustellen,  so  würde  dies 
«in  wese&tiieher  Fehler  sein;  wenn  dagegen  ihre  Absicht  selbst 
eine  gans  richtige  ist,  sie  aber  dabei  etwa  ein  Pferd  die  beiden 
Yorderfftsae  zugleich  Toraetaen  liesae;  oder  wenn  gegen  eme*  be- 
sondere Kunst  ein  Fehler  voilEommt;  s.  B.  gegen  die  Heüknnst 
oder  eine  andre  Kunst,  wenn  hierbei  Unmöglichkeiten  erdichtet 
werden,  so  ist  der  Fehler  nur  ein  imwesputlicher  (zufiilliger;. 
(5)  Demgemüss  müssen  die  tadelnden  Ausstellungen  in  den  Pro- 
blemen Yon  diesen  Gesichtsponkten  aus  betrachtet  und  erledigt 
werden.  So  ist  es  zunächst  zwar  ein  Fehler,  wenn  eiue  Dichtung 
Dinge  enthält,  die  nach  dem  Wesen  der  Kunst  selbst  unmöglich 
sind;  allein  eine  solche  fehlerhafte  Darstellnng  ist  gereohtfertigt> 
wenn  die  Dichtung  dadnrch  ihren  eignen  Zweck  erreicht;  dieser 
Zweck  ist  bsfeita  oben  (24,  8)  angegeben  worden,  nftmlich  wenn 
der  Dichter  anf  diese  Weise  eine  stärkere  Wirkung,  sei  es  för 
diese  oder  für  eine  andre  Partie  seiucr  Diclitung,  hervorbringt. 
Beleg  daiVir  die  Verfolgung  Hektor's.  Wenn  jedoch  der  Zweck 
mehr  oder  weniger  auch  bei  strenger  l^^)bachtuug  der  betreffen- 
den Kunstgesetze  erreicht  werden  konnte,  so  ist  der  Fehler  nicht 
gerechtfertigt:  denn  es  soll,  wo  möglich,  gar  nicht  gefehlt  wer- 
den {dfi  yuQf  ei  ivdixetat,  oXcog  fii^dauf^  r^iaQTt]a&ai^  Femer 
(ist  die  Frage),  ob  der  Fehler  sich  auf  die  Kunst  oder  anf  etwas 
anderes  Znf&lliges  bezieht  Denn  es  ist  em  geringerer  (Feh- 
ler)^ wenn  der  Dichter  nicht  gewnsst  hat;  dass  die  Hirschkuh  kein 
Geweih  hat,  als  wenn  er  seine  Darstellong  naturwidrig  gezeichnet 
hat.  (6)  Wenn  ausserdem  der  Vorwurf  erhoben  wird,  die  Dar- 
stellung entspreche  nicht  der  Wirklichkeit,  so  ist  zu  entgegnen: 
aber  vielleicht  so,  wie  sie  sein  sollte,  gleichwie  auch  Sophokles 
sagte,  ^er  schildere  die  Menschen,  wie  sie  sein  sollten, 
Euripides  dagegen,  wie  sie  sind'  (olov  xa)  ^ofpoxkfjg  eq>T], 
alrog  fuh  oYovg  Sei  Ttoitlv,  Evqtfttdr^v  de  olol  eiaiv).  (7)  Wenn 
aber  in  keiner  von  beiden  Weisen  g^chtet  worden  ist;  so  doch 
der  Sage  gemäss;  wie  z.  B.  das  auf  die  Götter  Bezügliche:  denn 
rielleicht  wird  darober  weder  das  Bessere;  noch  auch  das  der 
Wirklichkeit  Gemftsse  gesagt,  sondern  es  gilt  hier,  wie  Xeno* 
phanes  sagt:  allein  der  Glaube  lautet  eben  so.  Anderes  aber  ist 
zwar  nicht  das  Bessere,  es  hat  jedoch  früher  so  stattgefunden, 
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s.  B.  das  über  die  Wafien  Gesagte:  'Aber  die  Lanzen  standen  ihnen 
aufireehter  auf  der  nntem  Spitze  des  SebafW;  denn  dies  war  da- 
mals der  Brauch,  wie  noch  jetzt  bei  den  lUyriern.  (8)  In  Betreff 
der  Frage  aber,  ob  (in  der  Dichtimgj  etwas  auf  richtige  oder  nicht 
richtige  Weise  von  Jemand  gesagt  oder  gethan  worden  ist,  ist 
nicht  blos  darauf  zu  sehen,  ob  das  Gethane  oder  Gesagte  an  sich 
selbst  gat  oder  schlecht  ist»  sondern  auch  in  Bezug  auf  wen,  wann, 
za  wessen  Gunsten  und  zn  welchem  Zwecke  Jemand  gehandelt 
oder  gesprochen  hat,  wie  s.  B.  nm  eines  grSssem  Gates  willen 
oder  znr  Abwendung  eines  grtaem  üebels.  (9)  Andre  Bedenken 
muBs  man  dnreh  Berncksiohtignng  des  sprachliehen  Ansdmcks 
beseitigen,  z.  6.  dnreh  die  Annahme  einer  Glosse  (eines  ungewöhn- 
lichen Wortes)  an  der  Stelle  (IL  1,  50):  ovQfjag  fikv  7tQi7nov\  viel- 
leicht nämlich  meint  hier  der  Dichter  nicht  die  ^Maulthiere',  son- 
dern die  'Wächter';  und  au  der  Stelle  (das.  10,  316)  von  Dolon: 
ug  Q  t]  TOI  ddog  fiiv  iip'  y.axug  meint  er  damit  nicht  einen 
schlechtgebauten  Körper,  sondern  ein  bässliches  Gesicht;  denn  die 
Kreter  gebrauchen  das  Wort  eveidig  für  ei  ftQoaojTtov  fsehbn  yon 
Antlitz').  Femer  die  Worte  (das.  9^  203):  Cot^igov  dk  iLi(fat9 
bedeuten  nicht  'nngemischten'  Wein  (ax^onroy),  wie  fftr  Zedier, 
sondern  liurtiger^  {S'Sttov),  (10)  Anderes  ist  metaphorisch  (in 
Üebeitraguiig)  gesagt,  z.  B.  (11.  2,  1  u.  2;  10,  1,  2):  l^XXoi  (urspr. 
lIävTig)  fifv  QU  ^loi  re  y.ai  uvigeg  Hiöov  7tctvvv%ioi^  und  doch 
sagt  er  zugleich  (das.  K),  11  ff.):  ]\ioi  \n  jcediov  ro  TQtuiAov 
a^Qr^aeifv,  AiXCuv  ovQiyyvjv  0'  oiiadfjv;  7räviig  nämlich  ist  hier 
metaphorisch  statt  noü.oi  gesagt:  denn  'Alles'  bezeichnet  auch 
eine  'Vielheit'  (to  yaq  7täv  7cokv  ti).  Auch  der  Ausdruck  (das. 
18^  489;  Od.  5,  275):  oit]  d'  afifiogog  ('sie  allein  ist  untheilhaft'} 
iai  meti^horisch:  das  'Bekannteste'  bezeichnet  er  als  'Einziges'. 

(11)  Anderes  hebt  sich  dnreh  die  Prosodie,  wie  z.  B.  der  Thasier 
flippias  die  Worte  didoittv  di  ol  (dnreh  dtdofiev  di  oSi  nnd:  tä 
fih  oh  xaraTev^ftai  o^ißQii*  (durch  ro  ftlv  ov  etc.)  erldfirte. 

(12)  Anderes  durch  Interpunktion,  wie  bei  Bmpedokles:  Alipa  Sk 
xh^rj^  i(frovTO  TU  7cqiv  ficc&ov  aOavaTct  Zujqu  te  tcqlv  '/.i/.Qr^TO 
('alsbald  wurden  sterblich,  die  früher  Unsterbliche  waren,  und  ge- 
mischt sonst  Lautere').  (13)  Anderes  durch  Annahme  einer  Zwei- 
deutigkeit, wie  (11.  10,  252):  JlaQ(i}yrj7i€v  de  u).ho  i-t'^,  dcim  das 
Wort  nleUo  ist  zweideutig.  (14)  Wieder  Anderes  durch  den 
Sprachgebrauch,  wie  man  auch  eine  Weinmischnng  'Wein'  nennt^ 

imd  es  im  Gedichte  heisst  (IL  21,  592):  Kprjfilg  vsartviuov  xao- 

8* 
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aitiQoiOf  und  'Emclmiiede'  auch  die  Eüsenarbeiter  genannt  wer« 

den  {xat  x^t^'^-^ceg  toig  %bv  aiör^Qov  iQya^ofnivovg).  Daher  wird 
gesagt:  GaDymedes  schenke  dem  Zens  den  'Wein'  ein,  während 
die  Gotter  nicht  Wein  trinken;  dies  möchte  aber  metaphf>riscli 
sein.  (15)  Auch  mu.ss  man,  wenn  ein  Wort  einen  widersprechen- 
den Sinn  zu  haben  scheint,  untersuchen,  in  wievielfacher  Art  es 
in  der  betreffenden  Stelle  verstanden  werden  könnte^  z.  B.  in  dem 
Satze  (IL  20,  272):  %^  ff  %ax^o  fieihvw  Uyx"^»  bedeutet 
taxeto  das  ^An%elialtenwerden'  (to  vavtfj  xoiib^^oi).  (16)  Anf 
wievielfiiclie  Welse  so  an&nfiässen  ist,  kann  man  am  Besten  naeh 
entgegengesetzter  Art,  als  wie  Glankon  sagt,  ermessen,  dass  näm- 
lich Manche  thoricbter  Weise  vorgefasste  Meinungen  haben,  nnd 
nachdem  sie  für  sich  abgeiirtheilt  haben,  weiter  schliessen  und, 
als  habe  der  Dichter  gesagt,  was  ihnen  scheint,  tadeln,  was  ihrer 
Meinung  widerstreitet.  So  ist  es  in  dem  Streit  über  den  Ikarios 
(den  Vater  der  Penelope)  gegangen.  Man  nimmt  nämlich  an,  es 
sei  ein  Lakonier  gewesen;  nnn  ist  es  ungereimt,  dass  Telemach 
nicht  mit  ihm  zusammenkam,  als  er  in  Lakedaimon  war.  Allein 
wahrseheinlich  yerh&lt  sich  die  Sache  so,  wie  die  Kephallenier 
sagen.  Sie  behaupten  nftmlicb,  Odjsseus  habe  aus  ihrem  Volke 
geheirathet  und  der  Name  sei  Ikadios,  nicht  Ikarios.  Wegen 
des  Fehlers  hat  die  Ausstellung  etwas  Wahrscheinliches.  (17)  Im 
Allgemeinen  muss  das  Unmögliche  hinsichtlich  der  Dichtung  ent- 
weder dadurch  gerechtfertigt  werden,  dass  es  das  Jkssere  sei, 
oder  dadurch,  dass  es  der  gewöhnlichen  Meinung  entspreche;  denn 
in  der  Dichtung  ist  eher  das  glaubhafte  Unmögliche  als  das  un- 
glaubhafte Mögliche  anzunehmen;  (wenn  es  unmöglich  ist,  dass 
es)  solche  Gestalten  (gebe],  wie  z.  B.  Zeuzis  sie  gemalt  hat,  so  ist 
es  doch  das  Bessere;  denn  das  Büd  muss  über  die  Wirklichkeit 
hinausgehen.  Auch  durch  die  Sage  ist  das  Vernunftwidrige  (Un- 
natürliche) zu  rechtfertigen;  auch  dadurch,  dass  dasselbe  unter 
Umstanden  nicht  vernunftwidrig  (unnatürlich)  sei,  da  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  auch  Unwahrscheinliches  geschehe.  (18)  Wenn 
das  vom  Dichter  Gesagte  anscheinend  einen  Widerspruch  enthält, 
so  muss  mau,  wie  bei  den  dialektischen  Widerlegungen,  in  Betracht 
ziehen,  ob  der  Gegenstand  derselbe  ist,  ob  die  Beziehung  dieselbe 
und  auf  dieselbe  Weise,  so  dass  wir  auch  auf  den  Dichter  selbst 
Bücksicht  nehmen  müssen,  nnd  auf  das,  worauf  seine  Rede  sich 
bezieht^  und  welchen  Sinn  ein  Verständiger  seinen  Worten  unter- 
legen kann.   (19)  Gerechtfertigt  ist  die  Ausstellung  gegen  das 
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Vemunftwidrige  und  Unmoraliache,  wenn  der  Dickter  obne  Noth 
das  ündenkbare  g6bnmeht>  wie  z.  B.  Eoripidee  in  der  Figur  des 
AegeQ8>  nnd  ebenso  das  ÜnmoraUsche,  wie  derselbe  im  Orestes 
bei  Menelaoe.  (20)  Die  Ansstellnngen  gegen  die  Diebtnngen  wer- 
den also  anf  fünf  Gesichtspnnkte  gerichtet.  Man  tadelt  näm- 
lich etwas  entweder  als  unmöglich,  oder  als  vernunftwidrig, 
oder  als  nnmoralisch,  oder  als  widersprechend  oder  endlich 
als  den  Gesetzen  der  Knusttechnik  zuwiderlaufend  {ij  yuQ 
advyctta,  ^  (üq  aloya,  $  tos  ßlaßega,  fj  wg  vTcevcnftla,  ^  wg 
Tcaga  Tfjy  ÖQ&onjta  wjy  xara  rix^rjv).  Die  Beseitigungen  aber 
sind  ans  den  angegebenen  Gesic^tspiuikten  zn  finden;  es  sind 
deren  zw5l£' 

Anmerkung.  Zu  §.  3.  rijg  nokitix^s,  vgl.  ob.  Cap.  6  §.  16:  önsQ  hnl 
TiOv  /.o'/wv  rfjt;  noXiztxijg  xai  QtixoQtxrjq  ^pyov  iari'v.  —  Zu  §.  5.  to  yaQ 
xi).oi  flgtixaif  nämlich  im  vor.  Cap.  §.  8:  öü  fiiv  ovv  iv  tati  TQay<pöiai(: 
noutif  iÄ  Bav/tmnoVf  fxäXiov  ^  ipö^trat  iv  tg  intmotla  th  iloyoVf  9C  % 
av/Äßaiv£i  fzaktüta  td  ^avfutar^,  —  el  f^q  7j6$i  %la<pQQ  ^keia  xS^ata 
o6»  ixfh  Anspiefamg  auf  Findir.  Oljmp.  8^  62:  XH^^^^  iXa^pw  ^Xtie», 
wozu  der  Scholiast  bemerkt:  Sri  iitfulO^  ol  noiiftal  t^v  ^Itutif  IXa^ov 
xiptera  ix^vaav  tUtiyovciy  xa^thttg  xal  tifv  9tila^ovaap  TiXe^ov  y^d- 
<povai  Mal  nldrtovat.  Vgl  auch  Callim.  hymn.  in  Artem.  102:  xegimv  d' 
dTifkäftTttto  XQvaog,  wozu  Scbol.:  arjutimaai  8tt  täi  ^lelas  ikdtpovq  xega- 
toifOQOvg.  —  Zu  §.  6:  2^o<fOx).^g  t<pri  arroc  fiev  67avg  SeT  noifTv  etc.,  vgl. 
Ueberwrg  z.  d.  St.:  Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  dem  Kunststile 
des  Sophokles  und  des  Euripidts  ist  hiermit  auf  das  Treflfendste  bezeichnet: 
Euripides  zeichnet  Charaktere,  die  der  gemeinen  Wirklichkeit  näher  bleiben, 
Sophokles  solche,  die  sich  durch  Keinhcit  und  Adel  der  Gesinnung  entschie- 
dener über  das  GewOlmliehe  erbeben;  mit  anderen  Worten:  Sophokles  dichtet 
iidur  idealisliaeh,  Euripides  mehr  realittisch.  YgL  auch  die  ErfcUnmg  des 
eagUsdieB  Emistfcritiken  Hurd  in  Lessfag's  Hamb.  Dramat  94.  Stock  (7.  Bd. 
8.  419):  Sophokles  hatte  doieh  sefaiea  ausgebreiteten  Umgang  mit  Menschen 
die  eingeschränkte  enge  yorstellung,  welche  aus  der  Betnchtung  einselner 
Charaktere  entsteht,  in  einen  vollständigen  Begrüf  des  Geschlechts  erwei- 
tert ;  der  philosophische  Euripides  hingegen,  der  seine  meiste  Zeit  in  der  Aka- 
demie zugebracht  hatte,  nnd  von  da  aus  das  Leben  übersehen  wollte,  hielt 
seinen  Blick  zu  sehr  auf  das  Einzelne,  auf  wirklich  existirende  Personen  ge- 
heftet, versenkte  das  Geschlecht  in  das  Individuum,  und  malte  folglich,  den 
vorhabenden  Gegenständen  nach,  sciu»'  Charaktere  zwar  natürlich  und  wahr, 
aber  auch  dann  nnd  wann  ohne  die  höhere  allgemeine  Aehnlichkeit,  die  zur 
Tf^endong  der  poetischen  Wahrheit  erfordert  wiid.  —  Zu  §.  7.  tawg  yag 
&Sti  fiiXxiop  Uyttv  M  ikti^^  dXX*  hvxev  &0jgig  Stvoipdvrig^  Aristoteles 
ttimmt  hier  mit  efaiem  den  Yolksgbmben  schonenden  Vielleicht',  der  bekann- 
ten Ansicht  des  eleatischen  PhSoictphen  Xenophanes  is.  IL  Abth.  8.  210  n. 
Ritter  et  Preller,  Historia  philosophiae  n.  120  ff.)  von  der  Lügenhaftigkeit  der 
Götterüabeln  bei,  deren  Anwendung  er  jedoch  dem  Dichter  gestattet  —  Za 
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§.  10.  iXloi  ßiv  QU  &iol  etc.,  offenbar  las  Aristoteles  ndvrtQ  fihv  Hol 
etc.,  wofdr  Spttere,  um  den  Widersprach  bei  Homer  zu  beseitigen,  uKkot  setz- 
ten. —  ofii  i*  SftßOQo^,  da  nicht  blos  dis  an  dieser  homer.  Stelle  erwähnte 
Oestini  der  'grossen  Birin*,  sondern  anch  andre  Gestirne  in  dessen  nftchster 
Nihe  niemals  nntergehen,  so  rechtfertigt  Aristoteles  den  Dichter  damit,  dass 
er  nur  das  bekannteste  Gestirn  genannt  habe.  —-  Zu  §.  11.  wansg  Tt.t/«? 
ekvev  6  6('(ßin<;  rb  Siöo/aev  de  o\  etc.,  nach  Aristot.  Sophist,  elench.  1,  3 
wurde  in  11.  2,  15  ursprünglich  (ähnlich  wie  das.  21,  297)  golosen:  ölöof/sv  6i 
Ol  (i'xog  ((QFaf^rti.  Weil  aber  das  in  diesen  Worten  dem  Apamemnon  gege- 
bene Versprechen  als  unwahr,  also  des  Zeus  unwürdig  erschien,  ersetzten 
die  späteren  Kritiker  jene  Worte  durch  die  (in  unseren  Texten  verbliebene) 
Lesart:  T^tueaai  öt  xtjöt'  t<f  t]:irai.  Der  Kritiker  Ilippiaa  aus  Thasos  aber 
seUng  die  blosse  Aendenmg  des  Accents  von  6l6ofjLtv  in  öidofAtv  vor,  indem 
er  den  Infinitiv  Sidö/tev  als  Imperativischen  aolluste,  so  dass  Uemach  Zeus 
dem  Agamemnon  nichts  versprach,  sondern  dem  Traomgotte  nor  befiJil,  äsm- 
selben  Rohm  vorsngankefai  (Fr.  Ang.  Wolf  bezeichnet  in  den  Prolegomm. 
p.  168=102  diese  Erkläningsweise  als  'acumine  artibos  Loyolae  digno*).  An 
der  zweiten  im  §.  11  citirten  homerischen  Stelle  (aus  II.  23,  328)  wnrde  ur- 
sprünglich Ol'  gelesen,  Hippias  aber  emendirte  richtig  ov,  und  diese  Lesart  ist 
auch  in  den  llomertexten  geblieben.  —  Zu  §.  12.  olov  *Eft7teöox)  t'::  etc.,  das 
MissYcrstlLndniss,  das  durch  eine  falsche  Beziehung  des  nnlv  entstelun  kann, 
wird  durch  das  Komma  nach  A/i'orrn  beseitigt.  Die  hier  citirten  Verse  des 
Kmpedokles  finden  sich  auch  bei  Athenaeus  10  p.  423  und  bei  Eustath.  ad  II. 
9,  203  p.  740.  -  Zu  §.  16.  D.avxutv  Uyet,  vielleicht  derselbe,  den  Ari- 
stoteles Bhetor.  3,  l,  8  als  Teier'  bezeichnet  —  ueqI  ^Ixoqiov^  der  Yafter  der 
Penelope,  ans  Lakedaimon  —  oi  KttfuVStveq,  d.  i  die  Bewohner  von  tthaka. 
—  Zn  §.  17.  olov  Ztli^tq  fy^tt^iv^  vgl  ob.  Cap.  6  §.  11.  Zeozis  erhob  sein 
Gemälde  zur  Idealit&t,  indem  er  die  in  der  Wirklichkeit  an  versdiiedene  Ob- 
jekte vertheilten  Schönheiten  zu  einem  Gesammtbilde  vereiaigiei  dem  Polygnotos 
dagegen  gelang  die  ideale  Gestaltung  bestimmter  Charaktere.  —  fUdg  yttQ  xal 
naga  xh  etxbg  yivsa&atf  vgl.  oben  Cap,  18  §.  6.  —  7m  JJ.  18.  S<j7TS(}  h'  roTc 
).6yoig,  vgl.  llhetor.  3,  15.  —  Zu  §.  10.  no  Ar/ft,  nämlich  das  unmotivirte 
Auftreten  des  Aegeus  in  Kuripides'  Medea  (V.  (508  ff.).  —  fV  'ÜQtazy,  tov 
vekäov,  vgl.  üb.  Cap  15  §.  5:  horiv  6h  TiuQtuSetyfia  novtjQtag  idv  ijO^ovq  .«7 
dvayxaiov  olov  6  Mevikao;;  u  t'v  rcü  \)(jtGrtj.  —  Zu  §.  20.  (u  de  /.i'afi;  ix 
r£p  iiQrmivoiV  d(ft&fjtdiv  axintiat,  ftalv  6h  dcuJfxa,  diese  zwölf  Rechtfertig- 
ongs-  (oder  mindestens  Entscholdigungs-)  GrOnde  sind  nach  üeberweg  (s.  d.  8t 
8.  98)  folgende:  1)  Der  Eonstzweck  erfordert  die  Miuofiiahme  dnes  nator^ 
gesetzlich  (teehnisch?)  Unmöglichen.  2)  Der  Fehler  ist  nur  aocidentieU.  8)  Das 
Dargestellte  ist  zwar  nicht  wirklich,  oder  nicht  möglich,  aber  das  Bessere 
(Idealische\  4)  Dasselbe  ist  zwar  weder  wirklich,  noch  idealisch,  oder  es  ist 
anwahrscheinlich  (vernunftgemässen  Voraossetzungcn  widerstreitend),  aber  es 
entspricht  der  Sago.  5)  Dasselbe  ist  zwar  nicht  das  Bessere,  aber  es  ent-^prirbt 
der  Wirklichkeit.  G)  Dasselbe  ist  zwar,  für  sich  betrachtot,  nicht  gut,  aber  doch 
den  Personen  und  Verhältnissen  angemessen.  7)  Die  richtige  Würdigung  des 
sprachlichen  Ausdnicks  hebt  den  Einwurf  (es  ist  ein  Archaismus  oder  Provin- 
zialismus aniiuüehmen,  oder  eine  Metapher,  oder  eine  andere  Aussprache  hin- 
aichtüch  des  Accentes  und  des  Spiritus  und  demgemäss  ein  anderer  Wortsinn, 
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als  bei  dem  Einwurf  vorausgesetzt  wurde,  oder  die  Worte  aiad  anders  zu  ver- 
Innden  imd  sa  tremMn,  oder  ei  ist,  wo  eine  Ampliiboiie  voriiegt,  irgendwie 
anders  za  constniifen,  oder  der  Bpraebgebranch  ist  ein  anderer,  als  der  voraot- 
gesetzte,  oder  der  Zusanunenbang  nöthigt,  wo  ein  Wort  mehrere  fiedeotongen 
hat,  eine  andere,  als  Yonasgesetzt  worde^  inzonehmen,  oder  eine  IntbUfliUclie 
Ueberlieferung  der  Worte  und  die  daran  gekniffte  irrige  Aufü&ssung  ist  zu 
berichtigen).  8)  Das  Dargestellte  ist,  wenn  schon  unmöglich,  doch  glaubhaft, 
und  der  Dichter  muss  das  glaubhafte  Unmögliche  dem  unglaubhaften  Mög- 
lichen vorziehen.  9)  Unter  Umständen  ist  das  sonst  Vernunftwidrige  doch  ver- 
nunflgemäss  und  das  Unwahrscheinliche  wirklich.  10)  Der  anscheinende  Wider- 
spruch besteht  nicht,  weil  nicht  das  Nämliche  bejahend  und  verneinend  gesagt 
worden  ist  11)  Derselbe  besteht  nicht,  weil  es  nicht  in  Bezug  auf  das  Num- 
Bdie  gesagt  wofdtn  ist.  12)  Derselbe  bestellt  nidit,  weil  es  nicht  in  gleichem 
Sinne  gesagt  worden  ist  —  Härtung  (S.  259)  ordnet  die  swdlf  Beehtfertiguugs- 
grOnde  nach  den  fünf  angegebenen  Gesichtsponkten  auf  folgende  Weise:  L  Beim 
Unmöglichen  ist  an  aeigen:  1)  dass  es  blos  ünwesentliciies  betreflSs,  2)  dass 
es  dem  Endzweck  der  Dichtung,  zn  ergötzen,  entspreche;  —  IL  beim  Unwirk- 
lichen oder  Ungewöhnlichen:  8)  dass  es  ideal  sei,  4)  dass  es  dem  Volks* 
glauben  entspreche,  5)  dass  es  historisch  richtig  sei;  —  1X1.  beim  Unmora- 
lischen oder  Unedlen  handelt  sich's:  6)  um  die  Person,  die  es  thut  oder 
sagt,  7)  um  die  Umstände,  unter  welchen  es  gesagt  oder  gethan  wird;  — 
IV.  beim  Widersprechenden:  8)  ob  das  Nämliche  darunter  geraeint  sei,  9)  in 
welcher  Beziehung  es  gesagt  sei,  10)  was  man  sich  vernünftiger  Weise  darunter 
deukeu  muss;  —  V.  bei  den  Kunstforderungeu:  11)  ob  eine  glaubliche  Un- 
möglichkeit, oder  12)  eine  anglaubliche  Möglidikeit  stattfindet  ' 

Vorrang  der  Tragödie  vor  dem  Epos. 

Cap.  XXVI,  1—7.  '(1)  Ob  die  epische  DarsteUang  oder  die 
tragische  vorzüglicher  sei,  lohnt  sieh  wol  zu  ontersnohen.  Wenn 
die  fernen  DarstoUniig  die  besBere,  and  eine  jede  un  so  feiner 
ist,  je  mehr  sie  fSa  gebildetere  Zosohaner  berechnet  wordeui  so 
ist  offenbar  diejenige,  welehe  Alles  nachahmt,  gar  an  anfein;  denn 
als  ob  die  Zoschaner  nichts  yerstehen  könnten;  was  nicht  ans- 
drücklich  mit  dargestellt  würde,  führen  sie  recht  viele  Bewegungen 
aus,  gleichwie  die  schlechten  Flötenbläser  sich  umherwerfen,  wenn 
sie  den  'Diskuswurf  darstellen  sollen,  und  den  Chorführer  am 
Gewände  zerren,  wenn  sie  'Skylla'  blasen.  (2)  Die  Tragödie  uuu 
ist  von  dieser  Art  (Alles  nachahmend  ausdrücken  zu  wollen),  wie 
die  früheren  Schauspieler  über  die  spätere  geurtheilt  haben;  denn 
so  pflegte  Mynniskos  den  allznsehr  übertreibenden  KaUipides 
einen  fAfifen'  an  nennen,  nnd  dieselbe  Meinong  herrsehte  Über  (den 
Schaospieler)  Pindaros.  Wie  aber  diese  sich  an  jenen  yerhalten, 
•0  rerhllt  Mi  die  ganae  tragische  Kunst  zur  epischen  Dichtang; 
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diese  letsBtere,  sagt  man^  ist  fSx  das  gebildete  PobHkami  welches 
der  änasem  DarBtellnng  nicht  bedarf,  die  tragische  Kunst  dagegen 
für  das  ungebildete.  Die  anfeinere  Darstellung  aber  ist  offenbar 
die  schlechtere.  (3)  Allein  erstlich  trifft  dieser  Vorwurf  nicht  die 
Dichtkunst;  sondern  die  Schauspielerkunst;  denn  auch  der  Rhaps- 
ode (Deklamator)  kann  in  der  Gebärdensprache  zuviel  thun,  wie 
Sosistratos,  und  ebenso  der  Sänger,  wie  der  Opuntier  Mnasi* 
theos  that.  Zweitens  ist  nicht  eine  jede  (mimische)  Bewegung 
zu  yerwerfeny  da  ja  doch  anch  der  Tanz  es  nicht  ist,  sondern  die 
der  Stomper,  gleichwie  anch  dem  KalUpides  zum  Vorwurfe  ge- 
macht worden  ist  und  jetzt  Anderen  Torgeworfen  wird,  dass  sie 
keine  edle  Frauen  darzustellen  wissen.  Femer  erfüllt  die  Tragödie 
ihre  Aufgabe  auch  ohne  schauspielerische  Aktion,  gleichwie  die 
epische  Dichtung:  denn  schon  durch  das  blosse  Vorlesen  wird  er- 
kannt, welchen  Werth  sie  hat.  Wenn  sie  nun  im  üebrigen  vor- 
züglicher ist,  so  braucht  ihr  das  von  Jenen  Getadelte  nicht  noth- 
wendig  anzuhaften.  (4)  Ferner  ist  sie  vorzüglicher,  weil  sie  alle 
Bestandtheile  der  epischen  Dichtung  in  sich  enthält  —  sie  kann 
sogari  wenn  sie  will,  dasselbe  Versmass  gebrauchen  —  und  aus- 
serdem an  der  Musik  (der  musikalischen  Begleitung)  und  der  see- 
machen  Dazstellung  einen  nicht  unwichtigen  Beetandtheil  besitzt^ 
durch  welchen  die  Lust  auf  das  Lebendigste  herTorgerufen  wird. 
Dazu  kommt  noch  die  Lebendigkeit  in  der  Erkennung  nnd  in 
den  Haudhmgen.  (5>  Ferner  hat  die  tragische  Dichtung  den  \'or- 
zug,  dass  sie  bei  geringerer  Ausdehnung  das  Ziel  der  Nachahmung 
erreicht.  Denn  das  Gedrängtere  ist  angenehmer  als  das  mit  vieler 
Zeit  gleichsam  Verdünnte  (Verwässerte),  ich  meine,  wie  wenn 
jemand  den  Oedipus  des  Sophokles  in  ebensoviele  Verse  wie  die 
Ibas  bringen  wollte.  (6)  Endlich  hat  die  epische  Dichtung  weniger 
Einheit  Beweis  dafür  ist,  dass  aus  jeder  beliebigen  epischen 
Dichtung  sich  mehrere  Tragödien  machen  lassen.  Wenn  demnaeh 
die  epische  Dichter  nur  Eine  Fabel  bearbeiten;  so  wird  sie  ent* 
weder,  kurz  behandelt,  verstümmelt  scheinen,  oder,  der  LSnge 
des  epischen  Versmasses  folgend,  wässerig.  Wenn  das  Epos  aber 
aus  mehreren  Handlungen  besteht,  so  fehlt  die  Einheit,  wie  z.  B. 
die  Ilias  und  auch  die  Odyssee  viele  solche  Theile  hat,  welclie 
selbst  schon  einen  grossen  Umfang  haben;  und  doch  siud  diese 
Gedichte  möglichst  gut  angelegt  und,  so  sehr  es  angeht,  als  Dar« 
Stellungen  einer  einheitlichen  Handlung  gestaltet.  (7)  Wenn  dem- 
naeh in  allen  diesen  Beziehungen  die  Tragödie  den  Vorzug  hat 


Digitized  by  Google 


XXXil.  Abscim.  Musik  u.  Poetik  der  Griechen  u.  Eömer.  II.  §.  2.  121 

\md  ausserdem  noch  in  der  Erfüllung  der  Kunstaufgabe  —  denn 
beide  Kunstfornieu  sollen  ja  nicht  jede  beliebige  Lust  bereiten, 
sondern  die  angegebene  —  so  ist  offenbar,  dass  sie  die  vor- 
züglichere ist,  da  sie  das  Ziel  besser  erreioht  als  die  episohe 
Dichtung. 

Soviel  über  die  Tragödie  und  die  epische  Dichtung  sowol  an 

sich  als  ihre  Arten  und  Bestandtheile,  über  deren  Zahl  und  Unter- 
scheidungen, über  die  Ursachen  der  Schünheiteu  und  Mäugel  bei- 
der Eunstformen,  sowie  über  die  Ausstellungen  und  deren  Wider- 
legungen .... 

Anmerkung.  Zu  §.  1.  ^  rixxov  ifo^xucij^  würtlicii:  'die  minder  lastträge- 
fisdie^,  hreDiger  dem  iasttrfigeriiwhen  PabUkum  entsprechend',  derber  Aosdrack 
ÜBr:  <iBiiider  niedrig,  gemein';  vgl.  Aristot  FoBt  S,  7,  7:  iml  d*  6  ifrcor^c  itt- 
o  fikif  iXivB-M^og  »al  ntnoiStv/ihoq,  6  4k  püQtutbg  ix  ßavavcmp  xal 
^ifttdv  seal  SlÜLmv  rotp^mv  avyxtlßtpog  etc.  —  Jlcxw,  Sx^XXuVf  die  Titel 
zweier  Mimenstficke  (Balleta),  welche  anter  Flötenbegleitong  ao^efUirt  worden 
(s.  im  folg.  Abscim.  unter  Himik  und  Orchestik').  Härtung  (S.  263)  will  den 
Ausdruck  xvXiöfievoi  dlcxov  fit/xsTa&at  etc.  nicht  von  körperlichen  Bewegungen  . 
der  Flötenspieler  gelten  lassen,  sondern  versteht  darunter  die  Triller,  Läufe 
und  andere  Kunststücke  der  spätem  entarteten  Musik  (vgl.  Plutarch.  de  mu- 
sica  c.  30).  —  Zu  §.  2.  tj  filv  oiv  zgayipöla  xoiavxri  iaxlv,  d.  i.  sie  verfällt 
bei  der  Darstellung  leicht  in  die  eben  erwähnten  Fehler,  wenn  sie  Alles  nach- 
ahmend ausdrücken  wilL  —  d  Mvwlaxoi^  ULvöaQoq^  nicht  näher  gekannte 
tragische  Schauspieler.  —  KaHatiörjiy  ebenMs  tragischer  Sehanqdeler,  aus 
Athen,  Zeitgenoes  dea  Aldbiades  (Athen.  12, 49  p.  535)  und  dea  Ageaflans  (Plot 
Agei.  21\  beBondera  belcannt  durch  aeine  ina  LAcherliehe  gehende  Nachahmung 
der  WirUichkeit,  woher  er  den  Beinamen  Ul^tixoQ  erhielt  Vgl  auch  Xenoph. 
Sympoe.  8,11:  KaXXmlSiig  d  inoxQlzTjg,  oi;  vne^eftvvvexatf  Sxi  dvvaxai  noX- 
kov%  xlalovxac  iftt^/^eiy.  ~  Zu  §.  8.  JSmolct^atoq,  Mvaal&iog,  Beide  sonst 
unbekannt.  —  ^  xgayqfdia  xal  avev  xiVTjasmg  rroieT  x6  «vr»'?,  vgl.  ob.  Cap.  6 
19:  ty?  yäg  x^g  XQuyioöia^  Si  vaijtg  xcd  uvev  aytüiog  xid  v:ioxi)irwv  tanv. 
—  oTcoiu  xlg  iaxiv,  d.  i.  ob  sie  die  beabsichtigte  Wirkung  hervorbringt  oder 
nicht.  —  Zu  §.  4.  xal  yäg  tw  ^hgip  t^fan  yotjaO^ai^  natürlich  nur  in  ein- 
zelnen Partien.  —  Zu  §.  6.  ^rroy  fzia  fiifATjOn;  t)  x(Sv  inoTCOtwv^  vgl  oben 
Cap.  23  §.  3i  Cap.  24  §.  3  u.  4;  Cap.  17  §.  6.  —  Zu  §.  7.  r^v  elQtjfiivriv, 
nüißh  oben  Gap.  6  n.  18, 

Nächst  den  im  Yorstelieudeu  entwickelten  aristotelischen 
Grundzagen  der  Theorie  der  Dichtkunst  verdient  die  ans  dem 
dritten  nachchristlichen  Jahrh.  nns  überlieferte  kritisch-ästhetische 
Schrift  des  Longinns  (s.  II.  AbtL  S.  192)  üeul  ft^ovg  ('Tom 
Erhabenen')  eine  besondere  Beachtung.  Die  Schrift  zertäUt  in 
44  Capitel;  weüehe  (nach  den  von  einem  Spätem  beigefügten  üeber- 
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flchnften)  folgea^ett  Inhalt  hftben:  1.  HQooiiuor  (Sri  %6  tcv  Kai" 
TuXiav  avyy^fiiA€twiw  tb  *fn^l  v^fibvg^  kXlurig  kni,  lud  dw%t>  — 
2.  n^9Q€V  diSoKvop  l«yrt  v6  vtlwg.  —  S,  UeQl  tov  inoKhov 

eiXTTQood^ev  diM^d^i].  —  6.  "Ott  i-  tov  alr^&tvov  i^iovg  iTriarrfir^ 
xat  e^cixQiaig  ov  ^(j:diog.  —  7.  Ilwg  av  olov  le  /;  tov  vipovg  alod-ü- 
veaO^ai.  —  8.  UivTe  toicol  tov  Yxpovg.  —  9.  IIbqI  vorjaewg.  — 
10.  "Chi  ^  tüiv  uxQwv  Kai  xaiQiaiTOTiüv  ixlo^rj  tov  ^tpovg  ahiov, 
xal  nw^  —  11.  lisql  av^rfaewg.  —  12.  "Ori  6  tijg  ai^i^aeijg  Bgoß 
6  mQtt  TOlg  zexifoyQaqfotg  ovk  aXt^^iwos.  —  13.  "Owi  6  JVuntuv 
/uye^vp^rai,  Kai  neffl  tijg  fUfir^aetag»  —  14  'Ort  del  fg^fovld'sa^ai 
coi  %€vq  k^tavoTOiog  avyy^q>9ig.  —  16.  lUiß  ffamaolag.  — 
16.  n€qi  axr^fiarütv.  —  17.  Dfi  T$  ^tpßi  avfifiax^i  %a  ap^fictra* 
—  18.  IleQl  ftevüewg  nal  IgtmriaBwg.  —  19.  Ileql  aavpddttav.  — 
20.  2vvodog  twv  oxr^fidrojv.  —  21.  "Ort  oi  avvöeanoi  axevTQov 
Ttoiovai  Tüv  koyov.  —  22.  neql  VTteQßaTÖJV.  —  23.  Ilegl  tioXv- 
7Cti6t(üv  xai  akkußv  toiovtwv  axrjuaTiov  rtegl  hixiuv  re  y.al  nktj- 
^vTixtjy.  —  24.  "Oti  IvIotb  xat  evtxa  vijjfjkoqwcvij  latiVn  — 

25.  "Oti  ttoQeli^ltf&ata  dttjyrjTiop  wg  nagovTa  fj  yiyvo/ispa.  — 

26.  Ilegl  ftQoaamar  oifttfuta^äaBtag.  —  27.  at^ifuraata- 
o€(ag  anb  n^aiattov  tlg  nqocwnov*  —  28.  Ileql  ntqupqaoB^»  — 
29.  Dr«  iavfifiit^atg  fcagaXafAßwofUpfi  ^  fteQig>^aiS,  uoMpop  vi 
xal  nvfjo*  —  30*  Jl^^i  htü>joyrig  %w  bvofiatiav»  —  3L  Jle^l  idua- 
riofiov,  —  82.  TleQl  nXi^dvvg  ^eTarpoqtav,  —  83.  nSrefHpp  x^etr- 
tov  fj  TO  ccdiocTtTioTov  Iv  y.aTOQ&üff^taai  avev  vipovg  ^  t6  öir^ftaQ- 
Tri(j.ivov  iipovg.  —  34.  JliQi  tov  ovtov  ij  tov  Jijfioa^ivovg  y.tu 
^Yrtegidov  avy/.Qtotg.  —  35.  To  /ntya,  ov  to  y.oivov  d^aviia^€vai.  — 
36.  To  avTo  7C€qI  twv  h'r/iov.  —  37.  TleQi  Ttaqaßohxtv  xat  6txd- 
ycüv.  —  38.  lUql  vneQßokCtv.  —  39.  negl  awd-iaeiog*  —  40.  Ile^l 
fiÜAav  emavwS'iaeufg.  —  41.  Tlva  avTifiaxerai  ttj^  ^^ei\  42.  UsqI 
q>ifaa€(ag  ovyKonijg.  ^  43.  Il€(fl  fun^anfvog  dpo/iaratp  nal  avgi^* 
aetag*  —  44.  ^la  tl  Toaamj  atpoffia  twp  Suvotv  xtd  yewaitüP 

Wie  aus  dieser  Inhaltsangabe  ersichtlich  ist;  bezieht  die 
Schrift  des  Longinus  sich  auf  das  Erhabene  sowol  der  Dichtung 
als  der  Beredsamkeit  Die  bedeutendsten  Stellen  derselben  sind 
folgende: 

(Cap.  VII,  2.)  ^Von  Natur  wird  unsre  Seele  dnrch  das  wahr- 
haft Erhabene  gehoben ;  und,  indem  sie  hohe  nnd  erhabene 
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Gedanken  in  sieh  anüiimmi^  von  Freude  nnd  Stolz  erfoUt,  als  ob 
ne  eelbet  erzengi  bSIte,  was  sie  g^ri  kai  Wenn  also  ein  Mann 
Ton  gntem  Gesehmaeke  nnd  vieler  Belesenheit  «ne  Stelle  Öfters 
gehört  haty  ohne  zn  Ahlen,  dass  sie  seine  Seele  erhebe  oder  ihm 

mehr  als  gesagt  worden  zu  denken  übrig  lasse,  und  findet ,  dass 
dieselbe  bei  fortgesetzter  Untersuchung  an  Eindruck  verliere:  dann 
kann  sie  kein  wahrhaft  Erhabenes  sein,  da  sie  nur  solange,  wie 
sie  gehört  wird,  sich  erhält.  Denn  das  ist  in  Wahrheit  erhaben, 
das  viel  Nachdenken  erweckt,  und  dem  wir  kauni;  oder  vielmehr 
nnmöglich  widerstehen  können,  ja  das  fest  in  nnserm  Gedächtnisse 
bleibt  und  sehwer  zu  yerwisehen  isi  Im  Allgemeinen  aber  kannst 
dn  sieher  g^nben,  dass  da^enige  in  Wahrheit  erhaben  ist,  das 
überall  nnd  allen  (nrfheilsftthigen)  Mensehen  geftlli  Denn  wenn 
Lenie  Ton  den  Terschiedensten  BesehSftigungen,  Sitten,  Neiguugen, 
Lebensaltern  und  Kenntnissen  allesammt  über  einen  und  denselben 
Gegenstand  einerlei  Meinung  sind,  so  gewinnt  gleichsam  die  Ent- 
scheidung und  das  Zusammenstimmen  von  so  vielen  Disharmonien 
bei  der  Bewunderung  des  Gegenstandes  einen  festen  und  unbe- 
strittenen Glauben". 

(VIL)  ^Oit  yaQ  natg  vx6  täXti^ovq  ^tpov^  inaigtiai  t$  ^fitip  rj  ipvxf}, 
9uA  ytt^fop  ri  Miaxuna  la/ißdycvoa  nXtufofftUi  x^Q^^  iityttXavxlait 

4fanip99  Id/mv,  nokXaxtg  d»ovo/isv^  r«  n^fbg  layttkoipQOii^v  x^v  yvxfiy 
fÄ7f  avviunt^^  /laiö*  iyxazaXeiTtif  Siavoitf  nXtTov  tov  Xsyofiivov  t6  dva- 
^fwgovfitvoVf  nlTtry  <J*,  av  tö  avptx^s  intaxön^tj  el^  dnav^ijaiv  ovx  av 

?T*  tth^&h<;  irpog  eirj^  M^Qt  /novijg  rrj?  axo^g  aoytoftfvov.  Tovto  ynQ  T(p 
evtl  ßtya^  ov  TtoXXfj  juiv  ava&ewQrjOiq,  6voxoXo<;  (Jf,  ßä/.).or  (3'  udvvazog 
Tj  xccxt^avaaraaiq^  ia/vQu  6h  tj  nv^firj  xal  övafc^dleinxoz.  "OXojg  xaXa 
vöfjii^e  vtprj  xrd  tiXrf{}ivä  tu  dicmavtbg  ägiaxoria  xcd  näaiv.  Oiav  yc(Q  rolq 
anb  6ia<p6{i(uv  imxrjötvfidKuv^  t,rj}.(ov,  Tßixiüiv,  Xöywv^  er  ri  xal 

tairiv  B/ia  ne^l  tav  tdtiSv  Sauuri  Sox^^  rd&'  j  davfi(f  üjvup  mg  xgiaig 
Jtal  ovyxmi^iOiQ       hd  riß  9avfia<;oßtva>  nlfttw  Ioxvqop  Xtcitßmt  xal 

(Cap.  YlÜ,  1  n.  IX,  1  n.  2.)  '£s  gibt  &ad,  so  zn  sagen,  er^ 
giebigste  Quellen  des  Erhabenen,  bei  denen  aber,  wie  eine 
gewisse  gemeinsame  Grundlage,  die  Kunst  der  Bede  Torausgesetzt 

wird,  ohne  welche  Nichts  bewirkt  wird.  Das  Erste  und  Bedeut- 
samste ist  die  Fähigkeit,  grosse  (u'danken  zu  erzeugen,  wie  wir 
in  der  (verloreueu)  Schrift  über  Xenophon  augegeben  haben.  Das 
Zweite  ist  eine  heftige  und  begeisterte  (enthusiastische)  Leiden- 
schaft. Diese  beiden  Eigenschaften  für  das  Erhabene  sind  meisten- 


Digitized  by  Google 


124     XXXll.  Abschu.  Musik  u.  Foetik  der  Griechen  u.  Bümer.  II.  §.  2. 

theils  mit  uns  geborene  Anlagen;  die  übrigen  aber  kommen  von 
der  Kunst  her^  nämlich  zunächst  die  Bildung  des  Redeschmuckes, 
der  sich  theils  auf  die  Gedanken,  theils  auf  die  Worte  bezieht; 
l^Ushstdem  die  glänzeDde  Ausdrucksweise,  welche  wiederum  in  der 
Auswahl  tropischer  und  kunstvoll  gebildeter  Redensarten  besteht, 
Endlieh  als  fönftes  Mittel  för  das  £rliabeiie^  welches  zugleich  die 
Torigen  (beiden)  mit  einschliesst,  die  hohe  and  prächtige  Wort- 
fugung.' 

(IX.)  Da  nnn  den  bedeutendsten  Theü  nnter  allen  der  erste^ 

nämlich  die  Hoheit  der  Gedanken,  bildet,  so  müssen  wir,  obgleich 
dies  mehr  e\ue  Naturgabe  als  ein  Erworbenes  ist,  dennoch,  soviel 
wie  möglich,  unsre  Seele  zum  Hohen  erziehen,  und  sie  stets  mit 
einer  edlen  Gesinnung  gleichsam  befruchten.  'Auf  welche  Weise?' 
wird  man  fragen.  Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte  ge-  . 
schrieben,  'ein  solches  Erhabene  sei  der  Wiederhall  der  Seolen- 
hoheit'.  Daram  wird  zaweilen  das  blosse  Denken  eines  Menschen, 
ohne  die  Rede,  wegen  der  blossen  Seelenhoheit  bewundert,  wie 
2.  B.  das  Schweigen  des  Aias  in  der  Unterwelt  etwas  Grosses  nnd 
jede  Rede  üeberragendes  ist*  n.  s.  w. 

(VIII.)  ^EnBl  61  TttvTF,  (oc  nv  ei'noi  rtg,  mjyal  nvii  elaiv  ai  TTjq  vxprfyo- 
glag  yovtf.itiitaxat^  {Ttpoinoxftfttvtji,  wansQ  idatpovq  zivbg  xoivov,  zati;  TttvTf 
TuvTai^  Idtaiq  rtjg  tv  tot  /.tyeiv  Svvd/iftog,  r}?  oAwc  /moIc  oidn)  rr()türov 
ulv  xal  xQÖtioiov  TO  7ie(ti  tue  roijaetg  ädQFntjliokoi  w;  xuv  roi;  7i£qI  JETf- 
voif  tüvxog  wQiodfxe&w  devzfgov  6h  ib  (Uf  oÖQov  xul  i  vi^ovaiaarixov  nä&og. 
*AXX'  ai  fjthv  Svo  aiftui  toC  vtpovg  xara  to  nliov  cti&iyeveZi  avaxäo€iq'  al 
Xomeil  ^  rjöij  xal  6ik  tix^a^  n  te  notit  tdfv  airiixaxmv  nlaoig  (iiaoä  6£ 
nov  Tttüw  r&  yk»  vojjctmg,  ^dtt^a  liSei»q\  inl  6h  tovting  ^  yerifttta  ^ic* 
atQ,  (4c  /(^^  ntiXiif  6v0fiax»y  re  ifüLoyti  xal  9  Tpoxur^  xa2  ntnoitiftiinf 
U^iQ)-  Tti/jumi  ih  fayi^vQ  alxia,  xal  i/vyxXflovctt  tk  nf6  ktcvTtjQ  SmianOy 
^  iv  u^iaifiati  xal  Sidgaei  Gvv&saig. 

(IX.)  Ov  fitjv  aAjl',  intl  ztjv  XQati<niiP  ßoZfmv  ^nt/ei  rwv  aXXmv  tb 
nnwrov,  XtycD  6f  to  ufya/.otfv^c,  /qtj  xaiTavf^rc,  fi  xal  dfogr^rov  zb  ngäyfitc 
(läXXov  tj  xrrjzvy,  ö/twc,  x(c(f  ooov  otoi'  Tf,  zag  nv/uq  dvazpc<f(iv  ngbg  tat 
ftfyi&jj,  xal  11)071  iyxv(.iovaz  arl  noitlv  yevvaiov  naQaazi]fxaiog,  Tivrc^ 
ifi^aet,  ZQÖnov]  ytyoacpd  nov  xal  'hfqwB^i^  ^zu  zoiotzov  'i\}>og  fjeytt).o<fQo- 
avvrjt  äntjx^/jia.  "0(hi'  xal  tfwvijg  Jl/a  davftd^ezai  nozt  mXtj  xai}'  tavzi^y 
rj  twoia  «iri  to  fxtyai.6<f  yoVf  tog  ^  zov  Ataiftoi  iv  Nexvia  (Odyss.  A,  563) 
ütamll  ftiya  xal  navtdi  vtprfXoze^ov  Xoyov. 

(Cap.  XIII,  2—4  n.  XIV.)  «Plato  zeigt  nns  einen  Weg,  der, 
wenn  wir  ihn  nicht  geringachten,  znm  Erhabenen  fährt:  er  be- 
steht in  der  Nachahmung  und  Nacheifernng  der  frfiheren 
grossen  Prosaiker  nnd  Dichter.  Und  dieses  Ziel  wollen  wir 
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unablässig  festhalten:  denn  Viele  werden  von  dem  Hauche  eines 
Andern  begeistert,  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Sage  zufolge  die 
Pythia,  wenn  sie  sich  dem  Dreifusse  nähert,  wo,  wie  man  sagt, 
eine  Erdöffnung  ist,  aas  welcher  ein  göttlicher  Dunst  emporsteigt, 
md  sie,  erfoUt  Ton  der  göttlichen  Kraft|  sogleich  nach  der  An- 
haoehimg  weissagt  Ebenso  steigen  ans  den  erhabenen  Werken 
der  Alten  wie  ans  heiligen  Quellen^  Ansströmnngen  in  die  Geister 
der  Nacheifernden,  wodorch  sie,  auch  wenn  sie  nicht  selbst  die 
Gabe  der  Begeisterung  besitzen,  Ton  der  Erhabenheit  Anderer 
mit  begeistert  werden.  Ist  etwa  Herodot  allein  ein  eifiriger 
Nachahmer  des  Homer  gewesen?  Stesichorus  und  Archilochus 
waren  es  bereits  vor  ihm;  unter  AUeu  aber  am  meisten  Plato, 
der  aus  jenem  homerischen  Quell  unzählige  Kanäle  zu  sich  hin- 
geleitet hat.  Jedoch  ist  dies  kein  Diebstahl,  sondern,  wie  von 
schönen  Bildnissen  oder  Kunstwerken  oder  Handarbeiten,  eine 
Nachbildung.  Audi  wäre  er,  wie  ich  glanbe,  in  seinen  philoso- 
phischen Lehren  nicht  so  blfithenreich  gewesen  nnd  nicht  Tielfach 
in  poetische  Stoffe  nnd  Ansdrneke  hineingerathen,  wenn  er'  nicht 
ToU  Eifers  mit  Homer  nm  den  Vorrang  hätte  streiten  wollen, 
gleichwie  ein  junger  Wettkampfer  gegen  einen  bereits  Hochge- 
feierten, vielleicht  etwas  zu  ehrgeizig  und  so  zu  sagen  mit  ein- 
gelegter Lanze  kämpfend,  jedoch  rang  er  nicht  ohne  Erfolg:  denn, 
wie  Hesiod  sagt,  'solcher  Wettstreit  nützet  den  Sterblichen'.  Und 
in  der  That,  schön  und  des  Kampfes  überaus  würdig  ist  der  Wett- 
streit nnd  der  Kranz  des  Ruhmes,  in  welchem  selbst  überwunden 
zu  werden  Ton  den  Vorfahren,  nicht  unrühmlich  ist 

(XIV.)  Daher  ziemt  es  anch  nns,  sobald  wir  etwas  unter- 
nehmen, das  einen  hohen  Sinn  und  hohe  Gedanken  erfordert,  uns 
im  Geiste  Torzustellen:  ^ie  würde  vorkommenden  Falls  Homer 
eben  dieses  ausdrücken?  wie  Plato  oder  Demosthenes  es  im 
gehobenen  Stile,  wie  in  der  Geschichtschreibung  Thukydides  es 
darstellen?'  Denn,  indem  uns  jene  Gestalten  zur  Nacheiferung  vor 
Augen  stehen,  werden  sie,  als  besonders  hervorleuchtend,  uiisern 
Geist  zu  einem  vorgesteckten  hohen  Ziele  em}>orhebeu.  Ganz  be- 
sonders aber,  wenn  wir  noch  dazu  überlegen:  'Wie  würde  wol  das 
von  mir  Gesagte  der  anwesende  Homer  oder  Demosthenes  an- 
hiSren?  oder  welchen  Eindruck  würde  es  auf  ihn  machen?'  Denn 
es  wäre  in  der  That  ein  grossartiger  Kampf,  für  unsre  Schriften 
einen  solchen  Gerichtshof  und  eine  solche  Schaubühne  aufzustellen, 
nnd  TOT  solchen  Helden,  die  zugleich  Richter  nnd  Zeugen  sind. 
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Reohensehaft  über  das  GeBcliriebeiie  abKolegen.  Und  em  nooh 
grösserw  Anfbuernngsiiiittiel  ist  es,  wenn  wir  uns  Tontellen,  wie 

wol  die  ganze  Nachwelt  unser  Schriftwerk  aufnehmen  wird.  Wenn 

aber  jemand  vou  dieser  Seite  zu  fürcbten  hatte,  dass  von  seiueu 
Schriften  Nichts  ihn  überleben  dürfte,  dann  könnte  das  von  des- 
sen Geiste  Erzeugte  nichts  als  Unvollkommenes  und  Fehlgeborenes 
Bern,  da  dasselbe  nidit  fiir  den  ^^achrohm  zur  üeife  gefördert 
worden  ist' 

(XIII.)  *EvöelxvvTm  i/xiv  ohro^  S  dvi^^  (o  nidtwv)^  ti  ßovXolfitdit 
fit]  xaroXtyofQiiVj  (äs  moI  &Xktj  tiq  na^ät  tä  tlf^fUim  6ih(g  ijil  t&  vynjXc 
ttivtt,  Uola  6h  xul  tig  *H  tOp  iim^ca9tv  fttydlmp  cvyyQtt^iw  x«2 
noi^rdhr  fäfuiüiQ  tt  xal  ^ijkmüiq,  Kai  ye  roikov,  pUixattt  ix»fe^ 
to€  cnonoi,  IlolXol  yuQ  aXloxQlcjt  &tOf>Qo€'VTai  nvtvfiexi  T^y  avtbv  tqo' 
nov^  ov  xal  t^v  IlvBiav  koyo^  t^lnoSi  nkrjataJ^ovaecy,  MvBa  ^^yftd 

i0tt  y^c  dv9atveTv,  ipaaiv,  dzfiöv  ff^fov,  ec^rd&ev  ^yxvfiova  t^g  daifio- 
vlov  xtt^tüTafih'TjV  Svvra(fa>c^  ^agcatixa  /QijafitpSeTv  xat  ^m'nvotav.  Oircwc 
ttji;  idjv  u()/(ucuv  fieyaXo(fVtag  f  läq  rtöv  i^T]).ovrTwv  ixtirovi;  ii>i/a^^ 
oiTib  legwv  oiofxlutv  anÖQQOiai  rivf-;  (f>t()Oviat,  v<f^  wv  intnveoßfvot,  xal 
Ol  fxq  Xiav  (potßuoxtxoly  nö  htgtuv  ovyfy!}oioiivoi  (xtyki^ei.  Möio:  'llfjo- 
dotoi'^OixriQixtuiaiog  iyivtio\  ^zr^oi/^Oitoq  tzi  y^(u)r^()o>',  o  t£  U(>xtiloxo>, 
ntivtmv  öh  rotVcuv  ßdltara  o  nXatmVf  dnb  xoif  *OfOf(nxo$  Ixtfyov  iw/iccro; 
tlg  «vT^f  fivQlag  8cag  na^tttgo«^^  ixoxettvadfisvos , , ,  ^Batt  »Umii 

Ttnmoiq.  Kai  oiÖ*  &v  inax/idaat  fioi  ioxfZ  r^JUxofra  ttva  tot^  t^g  ^cJlo- 

ao<piag  Soyftaai^  xal  elg  noiiitixag  vkoQ  noV.a/ov  avvtfißfjvai  xal  ^dcetg^ 
tl  fA^  nsQl  ngwTfi'atv  Jia  navtl  Bvßtp  'Ü^^^oy,  tug  dvraywviat^^ 
vioi  JiQbQ  ^6ri  tf&avfittafiivov,  Tatog  fi^v  (ptXovitxoTfQov  xal  olovfl  dta^o^ 
Qceti^oinivoc,  ovx  dvo)tff).(5q  (T*  o/hoj;,  tUrj^iOTfifZO'  '^Ayay}i/  yccr»,  xazh  xhv 
''Holoöov^  fV's'  '/<Jf  ßQOTolai\  Kai  zu)  ovti  xa).og  oizog  xal  d^tovixözatoq 
BvxXfiag  dyaiv  xs  xal  aiktpavog^  kv  xal  %b  tjiväa&ai  taiv  n^foytveaxi^mv 
ovx  udo^ov. 

(XIV.)  Ovxotv  xal  ^fiäg,  ivb^  fiy  öianovw/av  vtprjyogiag  ti  xal  fieya" 
XofpQoavvtjg  deofietov^  xaX^V  dvaakAtteaBai  xaig  xinxaTg,  ndig  av,  tl  ri'/o<, 
ta^6  ToW  %iArii}Oi  tlntv,  lUtg  ^  a»  Ul&tmv  ^  d^ftoatihtig  Ztpmaa»^  f 
UfzoQiif  SavxvSldtig,  DfOimintovra  yhff  ^pXv  xata  Sv^ov  ixtlxa  %k  npoc^ 
»ir«,  xal  olov  dtanQinövta,  t&c  V^'X^ff  dvolüEt  Twg  n^bg  tit  dyciJwJU* 
notov^fva  fiit^a'  frt  Sh  iiaD.ov^  tl  xdxelvo  ty  öiavott^n^oavnoyQd(poifi(v^ 
Tiwg  ftv  Toös  tl  i7t*  ifiov  Xfyoflivov  nuQwv  "0/iti(fog  ^xovatv,  §  drifiocHv^q^ 
r]  Ti<5g  (iv  ^7il  Toi'rip  StExi&ijaav.  Tip  y&Q  ovrt  ft^ya  rh  dytoviofia,  roiovxoi^ 
rrxori^faOai  rcür  uUwv  Xoymv  öixaatr/Qiov  xal  O^iazgov,  xrd  f'r  Ttjkixaizotg 
/J(>tL><Ji,  XQixatg  Tf  xal  fxaQzxgaiv,  vn^'/fiv  X(3v  yQaq:ofitywy  ti&i-yag  ne- 
nac/ßai.  ID.iov  6h  zoirmv  TtagoQfirizixov^  (i  ngoozt&firjg ^  müg  dv  titov 
taCxa  ygdipavxog  u  fitz'  ifih  näg  dxovaeiev  alwv^  Ei  6t  zig  avzo&fv  ,<fo- 
ßolxo,  fi/i  TO0  täiov  ßlav  xal  XQOvov  oi  ifi^ly^aizo  xi  vntgt^fiegov,  dvdyxrj 
xal  xh  üvlXaftßavofiiva  vxb  t^c  tOToxov  ^vx^g  dnXfi  xal  tv^Xä'  Sone^ 
JkßßXo909at^  n^q  x^p  f qfc  bozi^of^tilag  dXmg  fiif  ttit^^^ovfuva  %fi6pov^ 
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(Cap.  XXXlll,  4  u.  5.)  Ich  selbst  habe  nicht  wenig»'  Fehler  sowol 
bei  Homer  als  bei  Anderen,  soviel  deren  für  die  grossten  Dichter 
gelten,  angegeben,  und  zwar  gar  nicht  erfreut  über  diese  Ver- 
stösse; gleichwol  halte  ich  dieselben  weniger  für  freiwillige  Fehler 
als  für  Versehen  aus  Unachtsamkeit;  die,  wie  es  zu  geschehen 
pflegt,  im  Sinnen  nach  Erhabenem  nnbedaohier  Weise  begangen 
worden,  nnd  ich  glanbe  nichts  desto  weniger,  dass  die  grösseren 
Vorzüge,  wenn  sie  anch  nicht  in  allen  Punkten  sich  y511ig  gleich 
bleiben  sollten,  dennoch  stets  den  Preis  dayon tragen,  wenn  ans 
keinem  andern  Gruudc;  so  doch  wegen  ihres  llochsiuues  selbst. 

Wenn  auch  Aj)ollonius,  der  Dichter  der  ^4rgonantika*, 
fehlerfrei  ist,  und  Theokrit  iu  den  Hirtengedichten,  einige  Aeus- 
serlichkeiten  abgerechnet,  überaus  glücklich  sein  Ziel  erreicht: 
wolltest  du  lieber  Homer  oder  Apollonius  gewesen  sein?  Wie 
ferner:  Ist  wol  Eratosthenes  in  seiner  'Erigone',  einem  in  jeder 
Binsieht  tadellosen  Gedichte,  ein  grösserer  Dichter  als  Archi- 
lochns,  der  Vieles  ungeordnet  Torf&hxt,  welches  freilich  durch 
den  Drang  der  göttlichen  Begeisternng  gesohiehl^  der  schwer  dem 
Gesetze  zn  unterwerfen  ist?  Noch  mehr:  Möchtest  du  im  melischen 
Gesänge  lieber  ein  Bakchilides  oder  ein  Pindar?  und  in  der 
Tragödie  lieber  der  Chier  Ion  oder  Sophokles  sein?  .Tone  sind 
makellos  und  haben  in  geglättetem  Stile  überall  eiue  scliöue  Dar- 
stellung. Aber  Pindar  und  Sophokles  setzen  oft  gleichsam 
durch  die  Gewalt  ihres  Feuers  Alles  in  Brand,  verlöschen  aber 
häufig  unbedachter  Weise  und  fehlen  sehr  unglücklich.  Es  möchte 
aber  wol  kein  Vemunfikiger  sammtliche  Schriften  des  Ion  der  ein- 
zigen Tragödie  Oedipns  gleichstellen?' 

(XXXIII.)  Ilc((>azf!niutvog  <f'  ovx  dXiya  xal  aizoi  aftccQT >]ftaxa  xal 
^Ofi^QOv  xal  Tun-  a).?.(uv,  'öooi  /Jityiozoi^  xal  rjxiaia  tolt;  TiiaiofjLaoiv  uQeaxo- 
/£evo<iy  ofiwq  d£,  oix  a^OQZjjfjiata  fiükkov  uvxa  kxovaia  xakiSv  ^  napopd- 
ftarec  9t  dfUltitt»  tlx^  nov  xal  hvxtv  v«6  fisyaXo<pviaQ  dpemaz^mg 
napevijveyfiiva^  o^kp  ^(ttw  olftai  tkQ  /iti^ovaQ  d^ttaq,  el  mal  ft^  hp  näai 
diOfuüJ^OiSP,  tijv  to9  it^mtflcv  yfff^w  ßäXXov  dtl  ^ips^^i,  ir&r,  il  di* 
hifim,  tilq  iuyaXo^p^ccwtit  avri^f  Urcjr«.  *&til  tclye  xtd  bttmog 
6  lAnoXXtSviog  6  t£v  ^AQyotnvxMdiv  nouft^g,  «Ttv  tolq  ßovxoXatotq^  nX^v 
6Xly<ov  xßw  i^aB^eVj  6  dfoxQtxoq  ^TxirvxsaTatoq,  ovv''Oftt]Qog  av  fjiaXlov 
ij  ^AnoXXdvtOQ  ii^iXag  yevial^ai^  TL  61;  ^E^ocroaO^ivfjg  iv  Xfj  'ÜQiyov^^  öia 
navrmv  yaQ  dfiaifjtijTOv  rb  nottjfidttov,  ^ApyjXoxor,  noX/.a  xal  urotxovofujta 
nrtnaavQOvxoq^  xdxeiva  xf^  ifxßoXf^  xov  öoauovlox  nvfiiuaro:.  )]v  inb  vößov 
xd^ai  övaxoXov,  uqu  6ij  (.itiC^otv  noirjXtjc]  Ti  d';  hv  (x^Xeoi  ßü'/.kov  av  eivai 
BaxxvXiöijq  tXoio  ij  IJivSapog]  xal  iv  XQaymöia  "liov  6  Xloi;  r)  vij  Jiu  2^o- 
^onlfg;  huidif  o'i  iikv  döidnxwxot^  xal  iv  r<p  yXa<pv(}tf  navi^  xfxaXXiyQa" 
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tfl  ifOQtf^  aßivpwrat  6^  aJJymi  ncJLXaxi^  moI  nlmcwtiv  dtvxiorata.  *H 
o^dtlQ  a»  ei  fQovtiv  kvbg  d^cK/uor^c»  to0  (HSlnoSoq^  elf  ta^b  cvpBelQ  tit 

(Cap.  XXXV,  2—5.)  ^as  haben  denn  wol  jene  goitUinUchen 
M&nner^  welche  nach  dem  Erhabensien  in  der  flchriftlichen  Dar- 
stellung strebten,  in  allem  Andern  aber  die  Sorgfalt  misachteteu, 
im  Auge  gehabt?  Unter  vielem  Andern  dies,  dass  die  Natur  uns 
Menschen  nicht  zu  einem  uiederu  und  unedlen  Thier  bestimmt, 
sondern  uns  in  das  Leben  und  in  die  gesammte  Welt  wie  auf 
einen  grossen  Schauplatz  gefuhrt  hat,  damit  wir  sowol  Zuschauer 
aller  daselbst  sich  ereignenden  Dinge  als  auch  ruhmbegierige 
Wettkampfer  seien;  und  sie  hat  zngleich  unseren  Seelen  eine 
nnnberwindliche  Liebe  zn  allem  Grossen  und,  gegen  uns  gehalten» 
Göttlichem  eingepflanzt  Deswegen  ist  for  die  Betrachtung  und 
Erwägung  des  menschlichen  Geistes  seihst  das  Weltall  nieht  hin- 
reichend, sondern  die  Gedanken  steigen  oftmals  über  die  uns  um- 
gebenden Schranken  hinaus.  Und  wenn  Jemand  ringsumher  das 
Leben  betrachten  wollte,  wie  sehr  in  allen  Dinij;en  das  Hervor- 
ragende und  Grosse  vor  dem  Schönen  den  A'orzug  hat,  so  würde 
er  bald  erkennen^  wozu  wir  geboren  sind.  Darum  werden  wir 
in  der  That  von  Natur  dazu  getrieben,  nicht  kleine  Gewässer  zn 
bewundern;  wenn  sie  auch  noch  so  klar  und  nfttzlich  sind,  son- 
dern den  Nil  und  den  Ister,  oder  den  Rhein,  und  noch  weit  mehr 
den  Ocean.  Und  so  erstaunen  wir  über  das  yon  uns  angezfindete 
Feuer,  obgleich  es  seine  reine  Flamme  bewahrt,  weniger  als  über 
die  Himmelslichter,  obgleich  sie  häufig  sich  wieder  verdunkeln; 
und  ebenso  erachten  wir  bewundernswert  her  die  Oeffnung  des 
Aetnr»,  dessen  Ausbrüche  aus  der  Tiefe  Steine  und  ganze  Felshüi^ol 
emporheben  und  zuweilen  Ströme  jener  einzigen  Gattniipj  Feuers 
auaj^erfen.  Bei  allen  solchen  Dingen  können  wir  sagen,  dass  das 
den  Meusclien  Nützliche  oder  auch  Nothwendige  leicht  zu  erlangen 
sei,  und  dass  das  Ungewöhnliche  stets  als  das  Bewundemswerthe 
erscheint' 

(XXXV,  2—6.)  T(  not'  ovv  eiöov  ot  tooSeoi  ixtTvot  xal  r<3v  /leyltfTtov 
iriOQf^ttfiFroi  r//c  oiyyQafrjg,  ztjg  d*  änaacv  axQißeiai  in(Q<fQOVi]<savtti\ 
n^uq  Txo'/j.olq  ük/Mii  ixeivOf  6xt  i  tpioiq  ov  xamivbv  tjfiäg  l,<üov  oid* 
Aysvvhi  CxQive^  rbv  av^ganov^  dJJ.*  fi«  fitydktiv  ttvä  navjjyvgiv^  elg  tav 
ßlop  xttl  etg  tbv  avimovta  xoaftov  ixdyovae^  B^eatag  riwrc  tdS¥  ^Imw  ait^q 
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^/x(3v  raii;  \pv/al^  Ttavibg  ufl  tot  fxBydXov,  xal  (og  ngbg  rjfAÜg  dai/ioviofTi- 
pov.  AioKBQ  xy  ii^ewQicf  xal  öiavoin  if^g  av&^ütnivtjg  imßokijg  ovd'  6  avfA- 
nat  »ocfioq  aQxel^  &XXa  xal  rote:  rov  ntQiixovtog  noXXaxig  oQovg  ixßcU' 
tti  hUißOuu,*  Mtä  it  tig  ntQißkitpaito  h  «nSidy  ßiov^  ^9wnKiw 
ixH  rb  m^ftrtbv  i»  Jt&n  «ot  läym  to9  jraA00,  taximg  eftfm<,  ngog  a  ye» 

fuS^/jteVf  ei  xtd  Siavyij  xal  XQ^oifia^  aXXk  tlv  NelXov  mAlcxifOV,  ^^P^voif^ 
jtoiv  <J'  1hl  ß&XXov  xov  !ßxfavov  oi-öt-  yt  x6  ^ß&v  xovtl  fpXoylov  &va» 
xaiofievovj  inel  xa^uQÖv  nt&lQti  tb  ^iyyoq,  ixnXijxxöfie&a  t<Bv  oi^fopimv 

ftäXXoVj  xaixoi  rtoXXaxiq  intaxozovfjiivcDV'  ovSh  xtSv  Trjq  Aixvijq  XQOXijQfuv 
ü^toi^avfiaaiozeQOv  vo/ii^Oßev^  t^g  ac  dvaxoai  ntiQovg  xs  ix  ßv&ov  xal 
Slovg  oxO^ovg  äva<ftQOvaty  xal  Ttoxa/novg  ivloxe  zov  yivovg  ix€lvov  xal 
avxov  fjtovov  TCQoyiovai  nvQog.  ^Ä)X  irtl  X(Sv  zoiovzwv  anüviwv  ixetv'  uv 
iinoifKVy  wg  evTtoQiaiov  (ihv  dvO^Qoinoig  xb  /(XicJdfg  ^  xai  dyayxaloVy  &av» 
liaßxbv      oftmg  dsl  xb  fcapado^ov. 

Vgl.  Ed.  Muller,  (iescli.  d.  Theorie  der  Kunst  U.  ö.  327—839. 


§.  3.  Die  sogenannte  Ars  poetica  des  Horaz  wird  wol 
heut  zu  Tage  Niemand  mehr  als  eine  wirkliche,  auch  nur  vom 
E)ichter  selbst  beabsichtigte  Theorie  der  Dichtung  betrachten. 
Die  wiederholten  Versuche,  durch  Umstellungen  und  Ausscheid-' 
angen  ans  derselben  ein  einigermassen  systematisches  Ganzes  zu- 
sammenznbringeni  haben  sich  als  erfolglos  erwiesen.  Selbst  die 
direkte  Benntzmig  der  Mistotelischen  Poetik  far  die  ho- 
nuDsehen  DichtangsTOiBehnfteiiy  durfte  nur  in  besehrSaktem  Masse 
zugestanden  werden,  wenn  aneh  anzunehmen  ist^  daes  dem  grie- 
ehiseh  wohlunterrichteten  Horaz  ein  Werk  wie  die  aristotelische 
Poetik  nicht  unbekannt  geblieben  sein  konnte  (E.  Müller  II. 
S.  269  fif.;  Streuber  S.  72  ff.).  —  Eine  treflfeude  Charakteristik  der 
Kpistola  ad  Pisones  enthält  Bernhardy's  Grundriss  der  röm.  Lit., 
5.  Bearb.  (1872)  S.  Ö92  E  (s.  im  Folg.  Nr.  2> 

1.  Qainta  Inst,  PiteC  §.  3:  Usos  deinde  Hinatii  ennsifio,  qai  in  Arte 
peetiea  (t,  888)  niadet,  ne  prtedpitetiir  editio  nommiqiie  prematar  in  aoniim. 
—  Inst  8»  8,  eO:  Id  enim  tale  est  moBStmm,  fasle  Hoiatiiis  in  innma  parte 
Jibfi  de  Arte  poetica  fingit 

2.  Bemhardy  a.  a.  0.:  Epislola  ad  Hsones  in  478  Tenen,  seit  QuiBtiKsa 

gewöhnlich  Ars  poetica  genannt,  ein  Gedidit  von  groasem  Ansehen,  hat  ehe- 
mals  nicht  blos  durch  seine  klassischen  und  kömigen  Aussprüche  gegolten, 
sondern  auch  als  ein  System  der  Dichtung  und  Verskunst.  Um  diesem  Wahn 
zu  genügen  hat  man  häufig  das  so  wenig  systematisch  angelegte  Bach  entweder 
gewaltsam  durch  Umstellungen  geregelt  oder  in  willkürliche  Hypothesen  über 
Plan  und  Zweck  des  Buchs  gezw&ngt.  liun  enthält  der  poetische  Briet  zwar 
WmaAf  THtu.  T.  9 
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ettebhche  Bruchstücke  der  Lehre  vom  Stil,  der  Poetik  und  besonders  der  tra- 
gfsdien  Dramaturgie,  doch  sind  diese  Gapitel  nicht  genau  verbanden.  Vielmehr 
liat  der  Diditer  tbeiclttiieh  TemadleB  eingemischt,  BathscMige,  Htteiariadie 
NottMB  und  Elemente  der  Metrik,  BurEeDatniH  der  in  den  groaen  peetiedieD 
Gattungen  Oblicheii  Yersnutne,  dorehkrenien  den  Zntammeahaag,  eine  schnei- 
dende Kritik  der  von  ihm  auch  sonst  gerügten  Dichterlinge  macht  den  Schlon 
Am  meisten  widerspricht  dem  Vortrag  eines  lehrhaften  Gedichts  der  popal&re 
Ton,  der  hier  in  Wort  und  lockerem  Vers  an  l&ssige  Conversation  streift: 
offenbar  bewept  sich  Horaz  mit  weltmännischer  Vorsicht  auf  einem  Gebiet. 
Aber  das  er  als  Kritiker,  nicht  als  ausübender  Künstler  spricht,  und  lässt  des- 
halb den  praktischen  Q^chtspunkt  des  Kunstrichters  hervortreten;  denn  viele 
wesentliche  Fragen  der  Dramaturgie  berührt  er  nicht.  Zu  dieser  mehr  retlek- 
tirenden  als  didaktischen  Haltung  passt  die  Falle  kluger  und  bewährter  Aus- 
sprüche, gewttrzt  mit  ammthiger  Satire,  die  jeden  Anflog  ton  Trockenheit 
entfernt  Kan  meikt  aber  endlieh,  dass  dieser  Sehein  der  FlanM^ceit  eine 
Konst  vert»irgt:  dass  nemUch  ein  naher  Anlass  seines  Sendschreibens  die  Be- 
Idmng  joDger  ditettantiseher  Fremde  «ar,  der  in  Diehtongsrenif  dageveihteB 
aber  wol  für  die  tragische  Bühne  begeisterten  Pisonen,  dass  ihn  aber  der  Dichter 
mit  einem  aUgemeinen  Zweck  verbindet,  und  hiedordi  haimlos  den  Uebergan^: 
zur  Aesthetik  poetischer  Formen  und  Stilartcn  gewann,  unter  denen  als  ein 
damals  beliebtes  Objekt  vorzugsweise  die  Tragödie  berührt  wird.  Von  dieser 
und  dem  Satyrspiel  handelt  die  kleinere  Hälfte  (v.  86—219),  nebst  Bemerkungen 
Ober  den  Senar-,  als  Einleitung  gehen  Lehren  über  Erfordernisse  des  Gedidits 
voran  mit  einer  Notiz  von  den  Gattungen  der  Poesie.  Nachdem  dann  Horaz 
in  der  zweiten  Hälfte  die  Römer  anf  den  Werth  der  Griechischen  Master  hin- 
gewiesen hat,  begründet  er  ia  Emst  and  Sehers  seine  Forderung,  daas  sie  aadi 
dem  Vorgang  der  Grieehen  weit  Aber  lütteluiissigkeit  binaos  die  Poesie  mit 
Fleiss  üben  nnd  düe  Kunst  als  ein  edles  Stndfami  ehren  sollen,  dem  man  die 
höhere  Hnmanit&t  verdanke.  Die  gpmie  Behandfamg  des  Stoffs  in  der  Art  eines 
poetiscfaen  Gutachtens  ist  daher  ebenso  wenig  willkOrUch  als  systematisch^ 
sondern  dnrchlänft  eine  Reihe  von  Leliren  nnd  Erfahmngen  in  Absätzen  und 
setzt  sich  aus  leicht  verknüpften  Gruppen  zusammen;  die  Stelle  tiefer  und  zu- 
sammenhängender Theorie  nehmen  geistreiche  Gedanken  ein,  die  kein  Römi- 
scher Kunstrichter  tiberboten  hat.  Der  Kern  liegt  in  der  Mitte,  von  techni- 
schem Beiwerk  eingefasst,  in  welches  eine  nur  mässige,  zuweilen  unsicher  und 
halbwahr  aus  Griechen  und  sonstigen  Vorarbeiten  entlehnte  Gelehrsamkeit  vo^ 
flocditen  wird.  Ton  und  EinUeidung,  der  wenig  strenge  Baa  der  Hesameler 
nnd  die  Zugabe  loser  Maifanen,  die  man  schwer  dem  Znstauaenhang  aapaist 
and  mehrere  sogar  geneigt  sind,  ftr  gefiUscht  n  halten:  alles  liest  an  eine 
Zeit  denken,  die  den  Episteln  niher  lag,  wenn  nieht  voran  ging.  Diesem  Zeit- 
punkt entspricht  auch  die  Heiterkeit  und  reizende  Ironie  des  Vortrags,  welche 
mit  der  Bündigkeit  nnd  Schärfe  der  oft  durchsichtigen  Diktion  aufs  anmnthigste 
sich  Tereint.  An  schwierigen  nnd  dnnklen  Stellen  hat  das  berOhmte  Gedicht  j 
keinen  Mangel.  — 

3.  Die  Grnndzüge  der  horazischen  Dichtungsvorschriften  stellt  E.  Müller 
(n.  S.  278)  in  folgenden  Hauptsätzen  zusammen:  Das  erste  Gesetz,  das  Horaz 
in  der  Poesie  herrschen  und  walten  sieht,  ist  das  der  Einheit^  dies  Gesets, 
das  sebon  Plato  und  Aristotdes  in  seiner  ganzen  Wichtigkeit  erkannt  hatten» 
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legt  auch  er  mit  dem  grMen  Hachdrnck  den  Jangliofeii,  die  er  belehrt,  aas 
Hers.  Ein  Ganzes  sn  bilden,  ein  wabrliaftes  Oanaes,  dessen  !nkeile  alle  mdü 
Bit  einander  ttbereinstimnien,  aUe  denselben  Chiarakler  an  sich  tragen,  nidit 
Anmnthiges  nnd  Ltebliches  zu  verbinden  mit  Abschreckendem  ond  HftssUdieni, 
nidit,  Uos  nm  recht  maonigfaltig  zu  sein,  das  Widersprediendste  zosammen- 
znmengen  oder,  unbekümmert,  ob  sie  mit  dem  Plane,  den  man  eben  verfolgt, 
barmoniren,  hie  und  da,  wie  einen  Purpur-Lappen  in  ein  schlichtes  Kleid,  eine 
prächtige  Beschreibung,  eine  glänzende  Naturächilderung  in  das  Poem  hinein- 
zndickcn,  das  ist  die  Forderung,  die  der  Dichter  an  die  Spitze  seiner  An- 
weisung zum  Dichter  stellt,  wie  denn  auch  in  der  That  Jeder  das  erste  und 
allgemeinste  Kuustgesetz  darin  erkennen  wird  (ep.  ad  Pison.  32).  Wer  kein 
sehfines  Ganses  sn  bilden  vermag,  dem  nfttaen  sie  nichts,  fügt  er  hinzu,  die 
einsdaen  SchiVnheiteii,  die  hie  ond  da  bei  ihm  herrorschimmetn,  im  Gegentheil 
nor  nm  so  hftsslicher  erschemt  das  Uebr^,  nm  so  mehr  wird  seine  Hftsslich- 
keit  bemerkt  nnd  getadelt,  indem  man  sich  aQ|Kefi»dert  sieht,  süt  dem  Schö- 
nen es  zu  vergleichen,  das  es  neben  sich  hat  Mit  diesem  ersten  Kunstgesetze 
aber,  welches  die  innere  Einheit,  die  in  der  Gleichartigkeit  aller  Xheile  besteht, 
von  einem  Kunstwerke  fodert,  steht  in  genauem  Zusammenhange  das  zweite, 
das  Gesetz  der  Ordnung,  der  äusseren  Einheit,  der  Einheit  in  der  Erscheinung, 
ein  Gesetz,  dessen  Sinn  wir  auch  schon  bei  Aristoteles  mit  philosophischer 
Bestimmtheit  entwickelt  gesehen  haben.  Wenige  Worte  nur  finden  wir  bei 
Horaz  über  diese  zweite  Forderung  der  Kunst  an  den  Dichter,  die  indess  wie- 
der nicht  ohne  praktischen  Gebalt  sind-,  vor  der  Ungeduld  nämlich  warnt  er 
den  Knnstjanger,  die  Alles  anf  einmal,  Alles  gleich  sagen  mOchte;  so  ver- 
sehwendet  der  Dkhter  gleich  von  Toni  herein  seht  Bestes,  nnd  ein  matter  Fort- 
gang und  Schloss  folgt  dann  natfiriich  anf  einen  so  flberkrftftigen  Anfimg 
(7.  40-46X 

Nach  Darlegung  dieser  allgemeinen  Kunstgesetse  nnn,  denen  nur  noch 
einige  Worte  über  die  YoUmacht  des  Dichters,  wenn  es  nöthig  ist,  auch  neue 
Worte  auszuprägen,  hinzugefügt  werden,  schickt  der  Dichter  sich  an,  nun  auch 
die  speciellen  Gesetze  und  Regeln  für  die  Behandlung  der  einzelnen  Dichtungs- 
arten zu  entwickeln.  Denn  jede  Dichtungsart,  lehrt  er,  hat  ihren  eigenthüm- 
lichen  Charakter,  ihren  Ton  und  ihre  Farbe;  das  Epos,  das  mächtige  Tliaten 
dxurstellt,  schreckliche  Kriege,  wie  die  Elegie,  die,  der  Emptindung  gewidmet, 
bald  klagt,  bald  jauchzt  über  erfOllte  WQnsche,  das  Spottgedicht,  wie  Archi- 
locfans  ea  bildete,  wie  Pfeile  der  Wnth  seine  raschen  nnd  krftftigen  Jamben 
schlendemd,  nicht  minder  als  daa  Lnstsplel,  das  mit  leichtem  Fasse  aufirilt 
nnd  mit  hflpCander  Schnelligkeit  sich  dahinbewegt,  nnd  eben  so  das  Traner> 
spiel,  das  auf  hohem  Kothurn  stolz  und  gewaltig  einherscbreitet;  ja  auch  des 
Saitenspieles  Töne  haben  einen  anderen  Klang,  einen  anderen  Ausdruck,  wenn 
es  die  Sorßen  der  Jünglinge  singt,  die  leichten  Sorgen  der  Liebe,  wenn  es  dem 
Rausche  die  Stimme  leiht,  seiner  Ausgelassenheit  und  seineu  Scherzen,  und 
wenn  es  Götter  besingt  und  Götterjünglinge,  des  Faustkampfs  Sieger  und  das 
Koss,  im  Wettlauf  das  erste.  Im  entschiedensten  Gegensatze  aber  gegenein- 
ander stehen  doch  Lustspiel  und  Trauerspiel;  fürwahr  nicht  in  der  Sprache 
des  Umgangs,  in  Versen  des  Lustspiels  will  es  erzählt  werden  das  grause  MaU 
des  Thyestes,  nnd  licherlich  wiedemm  ist  der  Pomp  der  Tragödie  in  jenem 
CV.  74^92).   Eine  gegenseitige  Annfthenmg  indess  ist  doch  auch  diesen 
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GaUuogen  der  Poesie  MsfreOen  Tentettet  Anch  die  KomOdie  spridit  In  hObe- 
reiH  Tone,  wem  rOstige,  aafiregende  Albkte,  wie  der  Eifer  des  Zornes,  die 
immer  etwas  Eriiabenee  lieben,  Ton  ihr  daigeetellt  werden  sollen,  dagegen  senkt 
die  Tragödie  ihre  Stimme  ond  wirft  Ton  sidi  üiren  Pomp,  wo  de  airfloseodei 

und  niederdrflckenden  Affekten,  dem  Schmerz  und  dem  Kummer,  Worte  gebec, 
wo  sie  durch  -sanfte  Klagetönc  das  Hers  des  Zuschaners  rühren  und  ergreifen 
will  (V.  90—95).  Aber  hier  hat  Horaz  zunächst  noch  ein  Wort  allgemeiner 
Geltung  anzuknüpfen.  Der  Affekt,  der  darpestcllt  wird,  bestimmt  den  Ton  der 
Darstellung;  die  Natur  also  eines  jeden  Affektes  zu  kennen  und  somit  auch 
die  Sprache,  die  üim  verliehen  ist,  dahin  gehe  vor  Allem  das  Streben  des  Dich- 
ters, des  Dichters  und  nicht  minder  auch  dessen,  der  sein  Werk  zur  Darstelloog 
bringt,  des  Schauspielers  (V.  104).  Dadurch,  nur  dadurch  bewirkt  er,  dass  die 
SdiAnleit  seiner  Dichtung,  die  formelle  Yollkommenbeit  derselben,  die  eben  ia 
der  Innern  Einh^,  der  (Mnnng,  dem  Neuen  nnd  Gewihlten  der  ParsteDmg 
iliren  Gmnd  hat,  nidit  eine  todte  nnd  kalte  Schönheit  bleibt,  dais  sor  Schön- 
heit sieh  der  Bein,  die  Macht  Aber  das  Gemfith  des  ZnhOiers  gesellt  Uad 
eben  so  sehr  natürlich,  wie  die  wandelbaren  Gemüthsbewegongen  zu  berück- 
sichtigen  sind  bei  der  Darstellung  der  Personen,  die  der  Dichter  auftreten  lisst, 
muss  der  stehende  Charakter  beachtet  werden,  der  einem  jeden  zukommt,  und 
dabei  muss  dann  auch  der  Eintluss  der  Laije,  in  der  durch  die  Spiele  de« 
Schicksals  die  handelnden  Personen  in  bestimmten  Zeitpunkten  sich  behndti:. 
auf  jene,  der  bleibenden  Verhältnisse,  des  Standes,  des  Alters,  des  Geschlechts 
und  der  Abstammung  derselben  auf  diesen  nicht  unbeachtet  bleiben.  I>och  wo 
dem  Dichter  nichts  gegeben  ist,  wo  der  Plan  seines  Stückes  von  ihm  fodert 
selbst  einen  Chaiakter  zn  bilden,  wird  er  da  wohl  aasreichen  mit  diesen  He- 
geln, wurd  nicht  da  immer  noch  seiner  WillkOhr  ein  gar  an  freier  Spielrtam 
bleiben?  ffier  erinnert  nnn  Horas  an  das  wichtige,  nach  inerst  von  Aristoteles 
aufgestellte  Gesets  der  konsequenten  Dnrchfllhrung  des  einmal  eingeftArtss 
Charakters,  obwohl  er  die  Schwierigkeiten,  die  eine  solche  Charakterzeichnang 
habe,  der  weder  Geschichte  noch  Sage  ein  Muster  darbieten,  dabei  hervonni- 
heben  nicht  unterlässt  (V.  112—150).  Nun  endlich  wendet  sich  der  Dichter, 
nachdem  er  erst  auch  diese  allgemeineren  Kunstgesetze  entwickelt,  zu  <i*n 
einzelnen  J) ichtun jjsarten,  aber  nur  das  Epos  und  das  Drama  werden 
hier,  und  in  einiger  Ausführlichkeit  auch  nur  das  letztere,  von  ihm  behau Jclt. 

Beim  Epos  geht  er  vom  Anfange  aus,  schon  die  Ankündigung  dessen,  WSB 
sie  za  leisten  gedächten,  mit  der  diese  Dichter  ihre  Werke  zu  beginnen  pflsg- 
ten,  venidasst  Ihn  an  einer  foinen  Bemericung,  die  Indess  von  SjrKikern  der 
Alenndrinieehen  Sehnle  entlehnt  an  sein  scheint  Er  tetgleieht  hier  das  be- 
scheidne Prodminm  Homers  in  der  Odyssee  mit  dem  prahlhaftsB  cyklischeo 
Dichter,  das  Herrliche  und  Wanderbare,  was  bei  Homer  anf  die  wenig  ver- 
sprechende Ankündigung  folge,  mit  dem  mageren  nnd  dürftigen  Stoffe,  den 
jene  nach  so  pomphafter  Einladung  dem  Leeer  darböten;  die  Kunst,  mit  der 
der  grosse  Dichter  von  schlichtem  Anfange  ausgehend,  das  Interesse  nach  uml 
nach  immer  mehr  zu  steigern  weiss,  dies  ist  es,  was  er  bewundert.  Tnd  doch 
weiss  er  auch  schon  von  vorn  herein  uns  anzuziehen  und  zu  fcsselu,  tugt  er 
hiüzu,  gleich  der  Anfang  führt  uns  mitten  hinein  in  die  Handlung,  die  dw 
Inhalt  des  Gedichtes  bilden  soll,  da  werden  nicht  lange  umständliche  Voibe- 
reitongen  gemacht,  es  wird  nicht  in  eine  entlegene  Vergangenheit  sttrück- 
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gegfangen,  um  die  entferntesten  Anlasse  zu  den  Begebenheiten,  die  dargestellt 
werden  sollten,  zum  Anfangspunkt  der  Erzählung  zu  machen  (V.  135—152). 

Dem  Tragödiendichter  prägt  Horaz  vornehmlich  eine  wichtige  Regel 
ein,  mit  dem  allzu  Qrässlichen  oder  auch  gar  zu  Abenteuerlichen  und  Wunder- 
bweB,  wenn  er  es  geas  ans  sdner  Biditong  nan  einmal  akiit  aoiMhliesseii 
ktae,  wenigBteiis  die  Augen  des  ZaidiAiien  sa  Tenehonen*,  solehe  Haadhingeii 
niasteii  Unter  die  Seene  verlegt  and  dann  dem  Pablilmm  irgendwie  eniUt 
vnden,  da  das,  was  msn  blos  böre,  weniger  mächtig  aaf  das  Genfifh  einwirke, 
ab  was  man  mit  Angen  sehe.  Die  anderen  Regeln  beziehen  sich  mehr  anf 
inssere  Verhältnisse,  oder  es  fehlt  ihnen  die  Begründung,  die  sie  erst  redit 
lehrreich  machen  \vürde,  doch  ist  schön  und  treffend,  was  über  den  Chor  ge- 
ia.gt  wird,  dem  die  Rolle  das  moralische  und  religiöse  Princip  2u  vertreten 
angewiesen  wird  (V.  150—200). 

Interessant  ist  endlich  auch  noch  die  Anweisung,  welche  dem  Dichter  eines 
Satyrdramas  gegeben  wird.  Von  ihm  verlangt  Uoraz  zwar  natürlich  nicht 
den  Emst  and  die  Würde  der  TkagOdie,  aber  er  soll  dodi  aach  niehi  ^twa 
gans  ins  Ptanape  ond  Gemeine  versinken,  ein  Silen,  der  Pflegevater  des  Oottes^ 
mnss  Idsr  in  würdigerem  Tone  sprechen  als  ein  SUav  oder  ehie  gemeine 
sebamiose  Betrügerin,  md  GOtter  and  Heroen  müssen  aoeh  hier  nicht  anf  ein 
Mal  von  der  heiligen  Höhe,  anf  der  sie  in  der  Tragödie  sich  behaapteo,  in  die 
schmutzigsten  Tiefen  herabgeworfen  werden,  wenn  sie  aueh  freilich  in  den 
Wolken  hier  nicht  wandeln  nnd  an  ihrem  Dunste  sich  nicht  vergnügen  dürfen 
(V.  221—250). 

4.  Besondere  Ausgaben,  üebersetzungen  und  Erläuterungs- 
schriften der  Ars  poetica:  Ausg.  von  v.  Hocheder  (Passau  1824)  — 
V,  Peerlkamp  (L.-B.  1845).  — r-  .Uebers.  von  A.  Arnold  (Berl.  1830.  4)  — 
von  einem  andern  A.  Arnold  (in  Reimen,  Erfurt  1863*,  Halle  1860)  —  M.  Enk 
(Wien  1841)  —  J.  A.  Mübly  (Jahnas  AnUv  1«.  Bd.  &  486-449).  =  Eieh- 
stftdt,  Ars  po^Stica  qoo  ten^ore  et  ad  qnos  scripta  sit  (Jen.  1811.  &1.)  ^ 
a  Lilie,  de  Horatiana  ad  FIsones  EpistoU  (?istisL  1888)  -  W.  Tb.  Btren- 
bor  (BuSL  1888)  —  J.  Hilgers  (Bonn.  1841)  —  Fr.  Jacob,  über  das  Yer- 
bUtniss  der  A.  P.  sn  den  Satiren  des  Horaz  (Labeck  1841)  —  G.  Bernhardy, 
ProoemioB  de  Hör.  Ep.  ad  Pisones  (Hai.  1847.  4)  —  A.Michaelis,  de  ancto- 
ribns  quos  Horatiua  in  libro  de  arte  poetica  secutus  esse  videatur  (Kil.  1857.  4) 
—  B.  Büchsenschtitz  (im  Philol.  12.  Bd.  S.  150  ff.)  -  L.  Spenge!,  zur 
A.  P.  des  Horaz  (ebendas.  18.  Bd.  S.  94  ff.)  —  A.  Kieue,  Composition  der 
A.  P.  (Stade  1861)  —  F.  A.  Beck,  Beitrag  zur  Würdigung  d.  A.  P.  (Glessen 
1863.  4)  —  Fr.  Beck,  die  Ep.  ad  Via.  nach  ihrem  Zusammenhange  dargestellt 
ond  metrisch  übertragen  (in  Eos  I  S.  196  ff.)  —  J.  Yahlen  (in  Zeitschr.  t 
mar,  GymnaB.  18.  Bd.  8.  1  ff.\ 
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XXXm.  Abschnitt.    Rhythmik,  Metrik,  Mimik 
und  Orchestik  der  Oriechen  und  Börner, 


I.  Ehythmik  der  Oriecheu  uud  Börner. 

Fkiedr.  von  DrUberg,  die  mmlkeliedieB 'Wlneneeiiafteii  der  Orieehea  (ßtd» 
182Q)  8.  61—76. 

Jol.  Ceeeer,  die  GnuidsQge  der  griediiichea  Rhythmik  Im  AueeMmi  ma 

Aiietldee  QolotUlenae  eriiatert  (Harb.  1861). 
R.  Westphal,  Qrieehteehe  Rhythmik  und  Harmoniii  nebst  der  Geeehicbie 

der  drei  maslscbeQ  Discipliaeo.    I.  Band  von  Rossbach  n.  Wettphel, 

Metrik  der  Griechen  (2.  Aufl.,  Leip«.  1867)  S.  483  ff. 
fi.  Weissen  bor  D,  Griecliisclie  Hliythmik  und  Metrik  (in  Erscli  u.  Gnibers 

Eocycloy.  8U  Th.  S.  245—253,  b  aud  io  Paulj's  Real-£noycl.  Vi,  L 

S.  690X 

§.  1.  Die  Rhythmik;  i)  Qv&fiixi^,  oder  die  Lehre  rom 
Qvd-fiög  {Qv&uog  aus  der  Wurzel  q€,  'fliessen',  im  AUgemeiuen: 
Tluss,  Lauf,  Bewegung')  bezeichnet  auf  dem  Gebiete  der  nach- 
ahmenden Kunst  (s.  ob.  S.  3  If.^  die  Lehre  von  der  Ordnunir 
der  im  zeitlichen  Kacheiuauder  erfolgenden  Bewegung 
in  den  drei  musischexi  Künsten,  der  Poesie,  der  Mnsik  und 
der  Orchestik  (und  zwar  in  der  Poesie  durch  die  Worte  der 
mensohliohen  Spradi«^  in  der  Maaik  durch  die  Töne,  in  der  Or- 
chestik durch  die  Bewegung  des  menschlichen  Körpers, 
gegenüber  der  Lehre  von  der  Symmetrie,  -welche  £e  formale 
Ordnung  des  Baumes  in  den  drei  bildenden  Künsten  (der  Pia* 
stik,  Architektur  und  Malerei)  ausdrückt  (vgl.  oben  S.  4). 

Im  allgemeinern  Siune  wird  ^v&fxog  zaweilcn  auch  ausserlialb  der  Kunst 
von  der  in  gleichmassigen  Zeitthcilen  sich  wiederholenden  Bewegung  gebraucht, 
z.  B,  vom  Pulssdilage,  vom  regelmässigen  Marsche,  vom  Fall  der  Regentropfen 
u.  dgl.  und  wiederum  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  im  übertragenen 
Sinn  s.  v.  a.  Symmetrie,  von  der  geordneten  Gliederung  bewegungsloser  Ge- 
genstände, z.  B.  einer  Statue.  Daher  die  Definition  des  QVx^ftoi  in  der  Rhyth- 
mik des  Aristides  Qiiintilianus  (s.  bei  Caesar  in  d.  ob.  angegeb.  Schrift  S.  4G, 
bei  Westphal,  Supplem.  amr  Rhythmik  S.  26):  ^Pv^/ibg  tolvw  xaX§Ztm  tgi- 

ßaSO^w  xal  tSltoi;  inl  ^my^Q.  Und  bald  darauf  p.  27  6  näQ  fikv  ovv 
iv&fjiöi  TQtal  tovToiq  alaS^ijrrjgiotq  voetttttf  wxpsi  wg  ip  OQX^cetf  heof^  taq 
iv  idXsi^  ktp^  i&q  oi  xdfv  d^Zfi^itSv  ü^vyftol'  6  ök  ttatä  ftovcutijp  vnb  Övotv» 
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«^eorc  te  iuA  dxorj«.  YgL  anch  (Sc  de  ocai  8, 48,  186  tom  BhiHumu:  quem 
<BUieniDi)  in  cadentibiiB  gnttiB,  quod  iiitarraDis  diikiiigiuiiitar,  lurtan  pommie«, 
in  anni  pnedpitaiite  im  poiBiiiiiiis. 

Der  Stoff  oder  das  Material  (i/ilij)  des  llhythmus  wird  mit 
dorn  Kunstaasdxucke  to  ^v^/MiKofievop,  'das  Znrhythmisi- 
rende',  beaeidinet;  und  es  sind  dies  in  den  mnsisclieii  Künsten 
du  geepzoohene  Wort,  die  TQne  der  Musik  und  des  OeaangeB  und 
die  kSrperUdia  Bewegung  (AnaÜd.  i  L  p.  27:  ^M^fUinai  d*  h 
/towwicg  nimjats  oiafiazogf  fielqßdla,  li^}. 

Das  Maas  der  rliyihmischeii  Bewegung  iat  die  Zeit,  XQ^^^S- 
Daher  erklärten  Aristoxenos,  Hephastion  und  Aristides  den  Rhyth- 
mus selbst  als  die  'Ordnung  von  Zeittheilen'.  (Aristox.  p.  3 
Westph.:  *0  dh  gvd-fwg  lonv,  Sg  (ptjoiv  lAgiato^evog  -Kai  ^Wpaia- 
^iiov,  XQOvwy  ta^ig.  Aristid.  p.  27  W.:  'Pvd^f^bg  tobmv  iazi  ov- 
ifnjfia  H^qovüiv  xara  tiva  vdSß»  ovyxetfUiKav). 

Die  Rhythmik  geht  ans  Ton  einer  ersten  oder  kürzesten 
Zeiteinheit^  Xtfotos  n(fm%og  oder  kkax^^togf  auch  ar^fielov 
(Punkt)  gen^  welebe  das  Ideinate  Element  jedes  rhythmiadken 
YerhSltniaaes  bildet,  die  Grundseit,  nach  wddier  alle  übrigen 
Elemeole  bestimmt  werden,  und  wekhe  keiner  weitem  Tknlnng 
-flUiig  ist,  daher  afiegijg  und  atopiog  genannt  Sie  ist  diejenige 
Zeit,  welche  durch  die  kleinste  Silbe  der  Afg^g,  den  kleinsten  Ton 
des  fiilog,  die  einfachste  Tanzfigur  {ar^f.ielov)  der  Orchestik  aus- 
gefüllt wird  (Aristox.  p.  7  W.:  Kakeiad-u)  ök  TtQÜxog  ^iev  tojv 
XQOPtov  6  VTco  fir^devbg  riav  ^&fui,ofiivü)v  öwctKog  utv  ömiQedi^ 
tat,  Arist  p.  48  Caes.:  IlQtätog  fih  oiv  loxi  xifovog  aro/iog 
xal  iXaxtovog,  dg  xal  aefialov  xaXslvau  llctxtoxov  dl  xedoi 

ttg  fs^bg  ^fiSg,  Bg  imt  ftQmrog  Ttaralijfnag  aiadi^ou*  aij' 
fielov  6h  xalelTai  Stet  v6  afiCQkg  elvcUf  ita&o  lud  al  ymfUr^ 
TO  frcr^  atputt»  afie^kg  orjiaeZov  TtQoarjyoQevamf*  ovrog  di  i  icfiie- 
^i)g  fwvaöog  oiovel  x^Q^  ^X^'*  •^'eatQeirai  yocQ  h  fakv  Xi^si  Ttegi 
üv}.Xaß}]Vy  Iv  61  ixiXei  Ttegl  (p^oyyov^  rj  Ttegl  ev  öidat^fiOf  kv  de 

Die  Dauer  des  xqövog  TiQutog  beträgt  Eine  pioga  und  ent- 
spricht der  gewöhnlichen  kurzen  Silbe,  doch  ist  diese  Zeitdauer 
keine  absolute,  sondern  wird  durch  das  Tempo  (griech.  aytoyri) 
bedingt;  je  nachdem  sie  länger  oder  kürzer  iat,  müssen  auch  die 
-ülmgen  Xj^woi  an  Daner  sn-  oder  abnehmen.  Nadi  Ariatozenoa 
kSonen  auf  den  X9^^  ttqmog  weder  zwei  Silben,  noch  zwei 
Ttee,  noch  zwn  cfifula  der  Orchestik  konun^  (Ariatoz.  p.  8:  *Ev 
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^      Xif^^'P  ^t;o  qt^oyyoi  ^awtot  %ij^^pat  xcnra  fttfdipa 

t^Oftov,  liffSB  diSo  fyXkaßaif  fi^re  dvo  anjfula,  tovtop  ftqmov  iqov- 

Dem  x^og  nQwtog  sieht  der  xQf^^og  avp^evog  gegenüber^ 
der  die  Zeitdauer  yon  zwei  oder  mehrem  ngCnoi  eimummt^  nnd 
nach  der  Anzahl  der  Ttgcoroi,  die  in  ihm  enthalten  sind,  x^^^^S 
ölarj/aog,  TQiar)^ogj  teigaoriiLiog  etc.  genannt  wird  (Aristox. 
p.  7  W.:  x^oyoff  Siarjiog  öh  6  öig  lovzii)  tf^  TtQojTtp  xaraineTQov- 
fi€vog,  TQloTjfiog  ök  6  vifig,  vezi^aaijfiog  6k  6  veiffaxig'  xaza 
tcxvtä  de  mal  ifgl  ttuv  Xomuiv  fU^B&tüv  ta  dvoficcra  ^^ei).  Der 
SUnitwg  ist  die  gewfthnliehe  lange  Silbe  und  das  Doppelte  der 
knnseni  der  %(fiatjfiogf  %9WQ€un^fiogf  ffmaatj/iog,  iSamjßog  sind 
über  das  meferiisehe  Mass  ausgedehnte  Längen  (QuintiL  9,  4»  45; 
Longam  esse  dnomm  temponmii  breran  nnins,  etiam  poeri  scinniX 

  e 

§.  2.  Der  Takt;  fcovg,  pes  (die  beiden  letzten  Namen  vou 
der  bei  den  Alten  üblichen  Bezeichnung  des  Taktes  durch  Nieder- 
setzen und  Aufheben  des  FasseS)  s.  im  Folg.)  ist  ein  kleinerer 
Theil  des  Gesammtrhythmus,  ein  Gleiehmass  aufeinanderfolgender 
Zeittheile.  Derselbe  besteht  aus  mehreren  Wortsilben  oder  meh- 
reren TAnen,  von  denen  Eine  Silbe  oder  Ein  Ton  dorch  eine  siSr- 
kere  Intension  herrorgehoben  wird. 

Der  dnreh  stlrkere  Intension  henrorgehobene  Theil  des  Tak- 
tes wurde  Ton  den  Alten  ßdaig  {6  xotu  xQ6vogf  tb  xorco)  oder 
&iaig  (Ersteres  bei  Aristoxenos,  Letzteres  bei  Aristides  u.  A-V 
latein.  positio  genannt  (in  der  modernen  Musik  bekanntlich:  der 
'schwere'  oder  'gute  TakttheiF),  der  andere,  der  Intension  ent- 
behrende Takttheil  hiess  agaig  (b  livw  XQovog,  ro  avio),  latein. 
eleyatio  (in  der  modernen  Musik:  der  leichte'  oder  'schlechte 
TakttheiF),  Der  Takt  (Ttovgj  pes)  ist  also  die  wiederkehrende 
Verbindung  von  Thesis  (Basis)  nnd  Arsis.  Die  antike  Be- 
geichnnng  bemht  anf  dem  Niedertritt  des  Fasses  oder  dem 
Niedersehlag  der  Hand  {fictoi^f  ^iotg,  positio)  beim  schweren 
nnd  auf  dem  Emporheben  des  Fnsses  oder  der  Hand  {agaig^ 
eleyatio)  beim  leichten  Takttheil.  Anch  die  Tanzenden  setzten 
im  schweren  Takttheile  den  Fuss  zur  Erde  nieder  und  hoben 
ihn  im  leichten.  (Marius  Victorinus  p.  2486  P.:  Pes  vocatur 
quia  in  percussione  metrica  pedis  pulsus  ponitur  tolliturque. 
Diomed.  p.  474      Pes  est  sublatio  ac  positio  doaram  ant  triam 
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amplinsYe  syllabaram  spaiio  comprelieiisa.  —  Aristid.  p.  49  Caes.: 

HinfS  tihf  ovy  im  iiiQog  rov  ftarrog  ^^ov,  6i  ov  tav  Slop 

lunalafißdifonw.  ^ovrav  dk  fU^  dvo*  a^tg  xal  ^4atg)> 

L  Wettphftl,  BhjOuBäk  a  BOO:  Die  Alten  adieineii  mehr  all  wir  Ho- 
deraea  emen  die  Takte  dureh  den  lotoa  seharf  maildrten  Yortrag  geliebt  m 

haben;  man  fand  es  nicht  anstöisig,  wenn  der  Taktirende  die  IdanUbea  dorcli 
lautes  GeriBHh  des  Takttretens,  gleicheam  mit  klirrenden  Sporen,  bemerklich 
machte,  denn  es  wird  berichtet,  dass  er  sieb,  um  vernehmlicher  auGnistampfim, 

ein  hölzernes  vTtonddtoVj  genannt  xQOvrce}^«,  ßäxalov,  scabellum,  unter  den 
rechten  Fuss  geschnallt  habe.  Schol.  Aeschin.  c.  Tim,  p.  126;  Photius  s.  v. 
xifovnet,at\  Gic.  pro  Cael.  §.  65;  Saet  Calig.  54;  Arnob.  2,  42;  August,  mus. 
3,  1.  Die  Taktgliederung  mnsste  hierdurch  freilich  in  sehr  energischer  Art 
zur  Anschauung  gebracht  werden,  so  sehr  auch  den  Tonen  dadurch  Eintrag 
geeehah. 

flL  Bei  den  ipMami,  nameiitlidi  laiahiüielien  Graiamatlkeni  beben  die  Ans» 
drAcke  tbeeis  und  arsii  eine  Unkebr  Ihrer  diylluiilediea  Anwendnng  er- 
ftkren,  indem  ariie  den  icbweren  (guten),  thee Ii  den  leiebten  (schlediten) 
Taktthdl  beieichnet.  Dies  itfbrt  daher,  dass  man  diese  AnsdrQcke  nicht  mehr 
auf  die  taklingebenden  Bewegungen  des  Fnsses  oder  der  Hand,  sondern  aoi 
die  Hebung  und  Senkung  der  Stimme  bezog,  also  mit  arsis  die  gehobene, 
mit  thesis  die  gesenkte  Stimme  bezeichuete  (Mart.  Capella  10  p.  974:  arsis 
est  elevatio,  thesis  depositio  vocis  ac  remissio;  vgl.  Isid.  Orig.  1,  16, 
21:  arsis  et  thesis,  id  est  vocis  elevatio  et  positio).  Die  alte  und  die  neue  Be- 
deutung der  beiden  griechischen  Ausdrücke  stehen  neben  einander  bei  Yicto- 
rinns:  Arsis  ac  thesis  Graed  dicunt,  id  est  snblatio  et  positio,  significant 
pedie  motnm,  eet  enim  araie  rablatio  pedia  line  aono^  theeb  podtio  cum  aono. 
item  araia  elatio  aoni  Toda,  tbeaia  depodtio  et  qoaedam  contracdo  ayllabanuii. 
Die  neoflien  Bbyffaniker  and  Melriker  (Bantley,  G.  Hermann  n.  A.)  haben  den 
i^Atem  Spndbgebraoeb  belbebalten  und  mit  Ards  den  acbweren,  mit  Theaia 
den  leiebten  Takttheil  bezeichnet;  in  neneeter  Zeit  sind  Roesbach  und  West- 
phal  nr  ältem  griechiaehen  Bezeichnung  zurückgekehrt,  wodurch  mancherlei 
Irrungen  entstehen  können.  Christ  in  seiner  'Metrik  der  Griechen  und  Römer' 
(Leipzig  1874)  behiUt  die  spätere  Bedeutung  von  arsis  und  thesis  bei,  und  nur, 
wo  es  auf  die  ursprüngliche  Wortbedeutung  ankommt,  schreibt  er  ^iciq  und 
uQ0i<;  mit  griechischen  Buchstaben  (s.  bei  dems.  S.  43).  Wir  gebrauchen  im 
Folgenden  Thesis  und  Arsis  in  der  älteren  Bedeutung. 

Nach  dem  nnmerisclien  Verhältnisse  zwischen  den  beiden 
Thdilen  der  Taktf&gBe  werden  die  Letzteren  in  Taktgeschlechteri 
fivri  ^v^fiixa,  eingetiieüti  deren  Ariatoxenos  drei  angibt:  das 
gleiche  OSooy)  oder  dakiylisohe  9:2);  das  doppelte  {dutXdawf) 
oder  iambiBche  (2:1)  nnd  das  anderthalbige  (rnjuohjov)  oder 
päonische  (3:2).  Ehi  yieries,  aber  selten  angewandtes  Takt* 
geschlecht  ist  das  epitritische  (iTcLxQttov)  (4:3).  (Aristox.  p.  12 
W.:  Tüjv  6h  Ttoöwv  xal  avvexrj  ^i&ixo7toUay  hctÖ€xofiivtüv  jQia 
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vt7t6v,  Jctmwhmv  fihv  alv  Im      h  t4^  Hatit  k6yq)y  lafißtxov  6h 

kv  T(ü  6t7t}.aaL(i) y  TtaiajviKov  dk  t6  Iv  rqt  ri^iiolifi).  Id.  ap. 
Psellum  p.  14  W.:  Tiov  Ttodiy.iov  ),6yiov  Evrpviaxaxoi  eiaiv  ol 
TQ€ig'  0  t€  rov  loov  xai  6  rov  6i7c)Maiov  xai  b  rov  r^fitioXiov.  yi- 
VBtai  di  TtOTS  Ttovg  xal  h  rqmkaoLiit  )'6y(i)f  ylvexat  ymI  h  Itvi' 
To(u.t.  Vgl.  QuintiL  9,  4,  46.  —  Aristid.  p.  31  W.  =  50  Caes.: 
rivi^  Toiwp  iarl  ^v^^jnty.a  TQla,  %6  icov,  t6  ^fiioliov  xal  t6 

vafiwog  %op  tijg  honivog  ywv^  loyov,  i  Sk  ddb  fgffoq  tw  iva  ifbr 
dtftlaotor,  6  Sh  tqta  ftQog  Svo  tov  i)(.u6)uoVf  i  6h  %i99aQa  n^og 
Tffla  rov  iTtltQitov) 

Die  einzelnen  Takte  oder  Füsse  dieser  Taktgesclilech- 

ter  sind: 

L  Zum  gleichen  oder  daktylischen  Taktgeschledite  {yivog 
toop  oder  6aKtvXtx6v)  gehSnn  folgende  fv&ptol  ixlol  {dufw^ 

1}  der  einfache  Proceleusmaticus: 

2)  der  doppelte  ProcelenBUiaticiis:  J^^^ 

und  umgekehrt:  w  

3)  der  Dactylus  oder  Anapaeetus  a  maiori; 

4)  der  Anapaestas  a  minori: 

5)  der  einfache  Spondens: 

6)  der  doppelte  Spondeus:  _l  _ 

(der  letzte  Fuss  enthält  eine  lange  Silbe  von  4  Mo* 
ren  in  der  Arsis  und  ebenso  viele  in  der  Thesis). 

Die  grösste  Länge  eines  Taktes  des  daktylischen  Geschlechts 
Tuttfiisst  16  Mofcn. 

IL  Zum  doppelten  oder  iambischeu  Geschlecht  {yivog 
öiJtkäaiov  oder  ict^ißi/.öv): 

1)  der  lambus:  ^j. 

2)  der  Trochaens: 

3)  der  Orthius  (o^^tog): 

4)  der  Trochaeus  semautus  {f^oxalo^  at^^avrog): 

Hienn  gehören  noch  nach  Aristides  die  aius  swei  Füssen  des 
doppelten  Geschledits  ansammengeseixtai  ßa%%€loif  nSalich: 
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der  Grteclieii  mid  BOmer.  L  §.  2. 


Id9 


1)  der  Bacchius  ab  iambo  (io  der  Metrik  Antispastiis): 

2)  der  Bacoiiias  a  trochaeo  (in  der  Metrik  Choriam* 


Füssen  welche  das  mehrmals  wiederholte  Gnmdmass  einer  rhjrth* 
muehen  Composition  bilden.  Es  sind  deren  zwölf,  und  zwar  yier 
•OB  eiiiem  lambue  und  drei  Troehaeen,  Tier  ans  einem  TrcM^eus 
imd  drei  lambeni  vier  ans  xwei  Troehaeen  und  zwei  lamben,  jede 
im  üm&nge  Yon  zwölf  Zeiten: 

1)  der  Trochaeus  ab  iambo:  ^  

2)  der  Trochaeus  a  bacchio:  _ww  ^  — ^ 

3)  der  Bacchius  a  trochaeo:  _w^ww_-.w 

4)  der  lambus  epitritas:  — ww_ 

5)  der  lambns  a  trochaeo:   

6)  der  lambne  a  baechio  oder  Baeebine  medine: 

7)  der  BacchiuB  ab  iambo:   

8)  der  Trochaeus  epitritns:   w 

9)  der  einfache  Bacchius  ab  iambo:  — 

1(9  der  einfaehe  Baechlns  a  trochaeo:  ^.^^.^^ 

11)  der  lambns  medins:  — w-w  w 

1^  der  Trochaens  medins:  ^.ww- 

Die  ^rrosste  Länge  in  diesem  Taktgeschlechte  ist  die  18 zei- 
tige Hexapodie  mit  einer  Tetrapodie  in  der  Thesis  und  einer  Di- 
podie  in  der  Arsis. 

III.  Zum  anderthalbigen  oder  päouischen  Geschlecht 
iyivo^  ^fÄiohoy  oder  naiüJViKov)  gehören: 

1)  der  Paeon  diagyins: 

2)  der  Paeon  epibatus:  ^  — -TL  — 

Der  längste  Taktnm&ng  der  pSoiüsehen  Rhythmen  geht  bis 
mr  25zeitigen  LSnge,  also  bis  znr  Pentapodie. 

Vom  epitritischen  Taktgeschlechte  {yivog  iTciTQiTOv,  s.  im 
Vorsteh.)  werden  keine  einzelnen  Rhythmen  augeführt,  Aristides 
bemerkt  nur  im  AllgemeiueU;  dass  es  bis  zum  14zeitigen  Takt- 
umfknge,  also  bis  zur  Dipodie,  sich  erweitere.  — 
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Ansier  den  sjzygiseh  und  periodisdi  ans  swd  oder  mehreren 
Tereehiedenen  Ftaen  desselben  Taktgesohlechts  zusammeDge- 

setzten  Rhythmen  {avp&eroi  im  engern  Sinne,  im  Gegensatze  zu 

den  uavv^etoi  oder  unloi^  d.  i.  den  Monopodien,  Dipodien,  Tri- 
podien  n.  s.  w.  bis  zur  Pentapodie  und  Hexapodie)  kommen  auch 
aus  verschiedenen  Taktgesdüechterii  gemischte  \^%%o().  Hierzu 
gehören  nach  Aristides: 

1.  n.  2)  zwei  Gattungen  des  Dochmins:  w^jjLw- 

nnd!       I I  —  ^- 

3.  u.  4)  zwei  rc^oaoc^iaxo/:  w-^-|^w 

und:         w  •  I  '-  ^l^J- 

ö)  der  iambnsahnliche  inrationale  Chordns: 

6}  der  entgegengesetzte  trochäenartige:  J^^i 

Endlich  fahrt  Arisüdes  noeh^  gleiehsam  anhangsweise,  sechs 
andere  gemischte  Rhythmen  an  (p.  65  Oaes.;  JEM  d^  xoi  Sf<- 

ffii  ^i&fiol  ^txtol  %hv  itqi^fiw  9$),  die  er  in  dem  Sinne  als  'ge- 
mischte' bezeichnet,  dass  sie  als  Dipodien  oder  Syzygien  des  iam- 

bischen  Geschlechts  entweder  als  einfache  {uavvdstoi)  angesehen 
werden  können,  oder,  wenn  man  den  einen  der  Füsse  als  Thesis, 
den  andern  ihm  gleichen  als  Arsis  betrachtet,  zugleich  auch  dem 
daktylischen  Geschlecht  zugezählt  werden  können.  Es  sind  dies 
die  folgenden: 

1)  der  Creticus  (Ditrochaeus):  jlwj_w 

2)  der  Dactylns  xorr  XofAßoTf  (Diiambns):  ^ 

3)  der  Dactylus  xara  ßanx^lov 

xo¥  arto  %i^aiav  (Choriambus):  JTL.^^ 

4)  der  Dactylns  xorra  ßanx^ioy 

tw  iato  iafißav  (Antispastns): 

5)  der  Dactylus  wna  x^Q^^op 

6)  der  Dactylns  luna  xoQ^lov 
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§.  3.  Das  Tempo  (in  der  modernen  Musik  unterschiedeu 
nach  den  fünf  Hauptgraden  Largo,  Adagio,  Andante,  Allegro  und 
Presto),  griech.  ^dytayij  (Ju^/ifxiJ,  igt  nach  Aristides:  'das  schnel- 
lere oder  langsamere  Zeitmass  der  Takttheile,  nämlich 
veos  wir  anter  Bdbehaltnng  der  (qnaatitaiiYeii)  YerhUtnisse  der 
Thesen  zu  den  Arsai  auf  yerschiedene  Weise  die  GiOesen  jeder 
Zeit  Tortragen'.  Nadi  Aristozenos  gibt  es  in  der  Rhythmik  un- 
begrenzt viel  yerschiedene  Tempi  nnd  darnach  anch  sehr 
viel  verschiedene  Ttgiotoi  xqovoi.  (Aristid.  p.  39  W.:  L^ycjyr 
df  loTL  ^v^f^n/.r  ygoviov  tayog  ij  ßQaövrijg'  olov  orav  rd/v 
loyüjv  aio^ouivujY,        (a  ^ioEig  Ttotoi  viat  7Tqoq  rag  agaeigy  dta- 

fvd'fiiy.ijg  kfi^aoetjg  ^  xoror  ftiaov  twv  &ia€(op  xai,  rtov  oi^aßiav 
matj  diatnaaiq,  —  Aristox.  p.  15  W.:  ESatBq  tlah  h.aotcv 
iv^lMov  iiytoyal  attsigoi,  äftet^oi  %aovTfxi  nal  oi  ftQ&Tot^ 
YgL  Caesar  a.  a.  0.  S.  236  £) 

Dricberg,  die  musikal.  Wissensch,  d.  Griechen  S.  74  ff.:  Die  Agoge  ist 
demnach,  wie  leicht  einzusehen,  genau  das,  was  wir  in  der  neuerQ  Musik  das 
Tempo  nennen.  Durch  das  Tempo  wird  aber  zweierlei  bestimmt:  der  Grad 
der  Bewegung  und  die  Gleichheit  der  Füsse.  Die  Bestimmung  des  Grades  der 
Bewegung  etne»  XoostQckt  grOndet  sich  blos  auf  Oefllh],  and  gebArt  daher  su 
den  gm  iHllktthrlichen  Beetiiiiiiiiingen.  Ist  also  die  Agoge  ein  wisseosehaft- 
lidflr  GegeoBlaad,  so  kann  sie  es  nur  als  Basis  der  Oleicbheit  der  FQsse,  in 
Hinsiebt  ihrer  Daner,  sein.  Denn  was  in  eiiiem  Fasse  die  Urzeiten  sind,  das 
sind  wiederum  in  einem  Tonstück  die  Füsse  —  nemlidi  Theile  eines  rhythmi- 
schen Ganzen.  Die  Urzeiten  eines  Fusses  aber  müssen  einander  gleich  sein; 
folglich  auch  die  Füsse  eines  Tonstücks.  Es  ist  daher  ein  Tonstück  nur  als- 
<iann  rhythmisch  zu  nennen,  wenn  nicht  allein  alle  iSiederschläge  zu  allen  Auf- 
schlägen, sondern  auch  alle  Aufschläge  zu  allen  Niederschlägen  dieselben  Ver- 
hältnisse haben. 

Bios  durch  eine  solche  gleichfüssige  Bewegung  war  es  den  Griechen  mög- 
lieli,  nach  der  Musik  zu  tanzen,  zu  radem,  zu  nMurseUrea  a.  s.  w.  Ohne 
Olflichlieit  der  FQsse  ist  ein  Tonstftck  kein  sosammenhftngendes  Gaaaes,  folg- 
Üdi  anch  kefai  Kansterzeagniss.  Mit  der  Agoge  yediilt  es  sich  demnach,  wie 
Ott  dem  Masse  in  der  Baakonst  Win  der  BaomeiBter  ehie  Slale  Terfertigen, 
80  bestimmt  er  vorher  das  Mass,  nach  welchem  sie  verfertigt  werden  soll. 
Dies  Mass  ist  —  da  die  Säule,  ohne  ihre  enrhythmischen  Verhältnisse  zu  ver- 
indem,  grösser  und  kleiner  sein  kann  —  ebenfalls  willkührlich;  hat  es  der 
Baumeister  aber  einmal  bestimmt,  so  müssen  auch  alle  Theile  der  S&ole  nach 
diesem  und  keinem  andern  Masse  ausgefÜUirt  werden. 


§.  4.  Der  Taktwechsel,  griech.  Meraßolrj  ^v&intiirjf 
bezeichnet  in  der  Rhythmik  den  Ü ebergang  von  einem  Rhythmus 
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oder  Tempo  (s.  im  vor.  %*)  za  einem  oder  mehreren  ganz  ande- 
ren (Aristid.  p.  39  W.:  MetaßoXrj  di  lati  (vx^ftixti  iv&fim  aX- 
loUfüig  rj  uyiü/^y  Arietides  mmml  swolf  ^enchiedene  Arien 
der  Metftbole  an  iyivovtai  dh  fteraßolal  xcna  tqonovg  Sadmuij\ 

die  Augiibe  dieser  Arten  ist  iu  dem  uns  überlieferten  Texte  des 
Aristides  unvollständig,  aber  durch  eine  aus  derselben  Quelle  flies- 
senden Stelle  des  Bakchius  zu  ergänzen  (s.  die  Zusammeustellung  j 
in  Westphals  fihjthm.  S.  700). 

Ueber  die  Kolkirendigkeit  einer  bestimmteii  Ordnung  and  RegelmiS' 
sigkeit  in  der  Anwendung  des  Taktwechsels  bemerkt  Westphal  (a.a. 
0.  S.  689):  Der  Rbythmns  verlangt  immer  eine  bestimmte  Ordnung  der  Zeit- 
theile  (ra^<?  '/noya)v)\  wo  dieselbe  nicht  stattfindet,  kann  überhaupt  von  einem 
Rhythmus  kein«  Rede  sein.  P's  miiss  daher  auch  in  den  tactwechselndeu  Me- 
tren trotz  der  Ungleichheit  der  auf  einander  folgenden  Zeitgrössen  dennoch 
eine  bestimmte  Ordnung  und  Regelmassigkeit  bestehen.  Metra,  in  denen  alle 
beliebige  Tactaneu  iu  bunter  Reihe  auf  einander  folgen  würden,  könnten  keine 
Metia  sein.  Wir  können  nicht  omhin,  hier  noch  einen  von  Aristides  (lih.  II 
S.  42)  bei  Gelegenheit  der  Taetgldchheit  ond  dei  Tadweehids  geoacbtea 
Vergleich  hinaiuiiftgen:  *Wir  ünden  im  Gange  efn  aogemeMies  naanhiftef 
Ethoi,  wenn  man  lich  in  gkicfamiasigen  Schritten  Yoa  nicht  m  geringer  Aus- 
d^nung  im  spondeischeu  Taete  bewegt  Sind  die  Schritte  im  ongeraden  Rhyth- 
mus, im  Plenen-  oder  Trochäentacte  gehalten,  so  erscheinen  sie  lebhafter  als 
es  sein  moss,  auch  ohne  dass  sie  allzugeringe  Ausdehnung  haben.  Geht  man 
in  kleinen  und  dabei  zugleich  ungleichen  Schritten,  in  denen  man  sich  den 
irrationalen  Tacten  annähert,  so  erscheint  das  ganz  und  gar  haltlos.  Wer  aber 
alles  tlies  ohne  Ordnung  mit  einander  verbindet,  den  halten  wir  für  unvernünftig 
und  irrsinnig.'  Die  Nutzanwendung  für  die  Metra  liegt  auf  der  Hand.  Wlwa 
die  Tacte  in  den  melischen  Partieen  der  Dramatiker  und  bei  Lyrüie»  lelig* 
Uch  nifih  «in-  nnd  swebeitigem  ^benmasse  gemessen,  so  wQiden  ilie  av 
mOglidien  Tacte  üi  bontester  Unoidnnng  durch  einender  gemischt  sein,  w 
hfttte  ehi  alter  Dichter  gewagt,  deiartige  angeordnete  Tactverinodnngen  dem 
griechischen  PubKcmn  Tcraofthren,  denn  bitte  ihn  diesei  gerade  wie  die  Stelle 
des  Aristides,  die  nns  das  griechische  GesammtgeflUil  yertreten  kann,  als  ver- 
rückt und  wahnsinnig  beselchnet  Dasselbe  würden  auch  wir  von  einem  Com- 
ponisten  sagen,  welcher  uns  derartige  Tacte  bieten  würde.  Aber  es  ist,  voW- 
verstanden,  bei  Aristides  nur  von  den  'rot'ro/?  anc«Jiv  «raxrtM?  /Qojf^fyoi  die 
Rede,  welche  vierzeitige,  dreizeitige,  fünfzeitige  Tacte  ohne  Ordnung  aufein- 
ander folgen  lassen.  Ks  ist  damit  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  WO^S*" 
ordnete  tactwechselnde  Rhythmen  für  einen  bestimmten  Zweck  sogar  mit  vw* 
liebe  angewandt  wurden.  Dieser  Zweck  besteht  nun  jedesmal  entweder  in  atr 
Herbeiführung  einer  erregten  leidenschaftlichen  Stimmung  oder  eines  ko«"*^^ 
Effectes.  Von  den  drei  mit  spedeUen  Namen  beaeichneten  Klassen  der  tac^ 
wechsefaiden  Metra  gehören  die  SixiMt  imd  dißaxX»fUPa  hi  die  erste,  die 
iü  die  aweite  Kategorie. 
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H.  Hetrik  der  Grieehea  «Bd  Homer. 

B.  Bentley,  de  attris  Temllaiiii  CxHUnaiut,  (Binleitiuig  m  teioer  Tit— 

Aasgabe). 

G.  Hermann,  Klementa  doctrinae  metricae  (T.ipa.  1816). 
DesseQ  Epitome  doctrinae  metricae  (Ups.  1818.  2.  ed.  1844\ 
A.  Böekh,  de  metria  Pindari      Miner  Aoag.  dea  Piodar,  II,  1.  Lipa.  181  i. 
2.  ed.  1825). 

E.         LeviMh,  Gmndriaa  za  Vorleaaugen  über  die  griechische  Metrik 

ifm.  1841. 4x 

G»  Fleete,  Giteehlteh-rdaiiMhe  Mttrlk  (Dreid.  q.  Uips.  1843.  8X 
A.  Rostbaeh  n.  R.  Weiiphal,  Grleehlsdie  Metrik  (oen  bearbettel  von 
R.  Wwtpiial,  2»  Aul.  (D.  Band  twi  Roatbaeh  n.  Wesiplial,  llalrik 

der  Grieeheo.  Leipz.  1868). 
W.  Christ,  Metrik  der  Griechen  nnd  Römer  (Lelps.  1874). 
U.  Weissenborn,  Griechische  Metrik       Bndi  n«  Gmber's  £aojclopfidie 

81.  Th.  S.  253,  b  — 274). 
L.  Müller,  de  re  m^  trica  poetarnm  Latioonun  praeter  Plantam  et  Tereutinm 

libri  Septem  (Lips.  1861). 

§.  1.  Die  Metrik,  ^titr^txiy,  ist  die  Lehre  vou  den 
Zeitmasseii  {(.UxQoig)  der  gebundenen  Rede.  Der  Stoff  oder 
das  Material  (t'Aij),  das  Qv&f.uC6u€vov  der  Metrik  (s.  ob.  S.  135) 
flijid  daher  die  nach  ihrer  Qoantität  (nach  Länge  und  Kürze)  za 
messenden  Silben  der  gebundenen  Rede  (Longin.  prolegom. 
ad  Uephaefit  p.  139  Gaisl:  volg  fii9(fotg  ^  avlkaßt^,  nud  wev 
avXkaßijg  Sif  yhotro  ft^^oy.  Axktot.  poei  20»  5:  avlkaßii 
di  ioTiv  gmp^  etc. . .  toiktav  ^emg^OM  rag  dia^oqag  tr^g  ftergi" 
Ttrjg  laziv,  8.  ob.  S.  99). 

Der  wesentliche  Unterschied  des  Metrnms  Tom  Rhjthmns 
anf  dem  Gebiete  der  Poesie  besteht  darin,  dass  es  fiir  deu  Khyth- 
mns  bei  der  Messung  der  Zeittheile  und  Takte  (s.  ob.  S.  136)  im 
Allgemeinen  gleichgiltig  ist,  ob  ein  Takttheil  durch  einen  langen 
oder  dnrch  mehrere  kürzere  Töne  ausgefüllt  ist,  während  bei  der 
metrischen  Wer  treibe  dieser  Untersohied  wohl  beachtet  wird. 
(QnintiL  9,  4,  46:  Snnt  hi  —  dactylns^  paeon,  iambns  —  et  me- 
triei  pedes»  sed  hoc  interest^  qnod  rbythmo  indüforeiiB  esi^  daety- 
Insiie  üle  priores  babeat  breres  an  sequenieB.  Kam  rbyihmi  i  e. 
nnmeri  spaiio  tempornm  constant,  metra  etiam  ordine^  ideoqne 
altemm  esse  qnantitatis  yidetnr,  altemm  qnalitatis.) 

In  Hinsicht  auf  ihre  Zeitdauer  werden  die  Silben  in  lange 
(/ntXlaßai  fiax^ai,  syllabae  longae  s.  prodnctae)  und  kurze 
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{avlL  ßQttx^lctif  syll.  breves  s.  correptae)  getheilt,  und  das 
Zeitverhaltniss  der  langen  zur  kurzen  Silbe  wird  wie  2  zu  1 
angenommen,  d.  h.  die  lange  Silbe  hat  eine  noch  einmal  so  lange 
i)auer  als  die  kurze.   (Aristoxen.  p.  18  ^V^:  ^eyidr^  ya^ 
v(i)v  ovyt  ael  rcr  cAra  xavixovaw  al  avUaßal,  loyov  fUvzoi  tov 
avvov  aei  rcov  fuye&uv  rjfAiov  filv  yaq  xov^eiy  T^y  ßqa%Blav 
XltovcVf  dmkaüiov  6h  %ipß  gianQav),  —  Silben,  bei  denen  es 
sweifeUiaft  war,  ob  sie  zu  den  langen  oder  sa  den  knrsen  sn 
redmen  seien,  worden  avJJaßal  xoivai,  sjUabae  eommnnes  a. 
ancipiiefl  genannt.  Schon  die  Alten  beieidhneten  die  lange  Silbe 
durch  einen  horizontalen  Stricb      die  kurze  durch  ein  Häkchen 
fiir  die  mittelzeitigen  empfahl  der  byzantinische  Grammatiker  Tri 
clinius  die  besonderen  Zeichen  [  und  ]  (ersteres,  wenn  die  Silbe 
als  Kürze,  letzteres,  wenn  sie  als  Länge  gelten  sollte),  doch  hat 
diese  Bezeichnung  keine  Nachahmung  gefunden.  —  Derjenige  be- 
sondere Theil  der  Metrik,  welcher  sich  mit  der  Lehre  Ton  der 
Länge  und  Kurze  der  einzelnen  Silben  befiosei,  wird  mit 
dem  (wenig  passenden)  Namen  Prosodik  bezeichnet 

Der  intendve  Nadhdmck  der  Stimme,  der  auf  eine  Silbe  beim 
Vortrage  eines  Gedichts  gelegt  wird  nnd  dieselbe  Tor  den  fibrigen 
Silben  derselben  Silbengruppe  hervorhebt,  heisst  der  rhythmische 
Ictus,  und  wurde  von  den  Griechen  durch  einen  über  die  hervor- 
gehobene Silbe  gesetzten  Punkt,,  die  sogen.  OTiyurjj  bezeichnet; 
Neuere  gebrauchen  dafiir  dasselbe  Zeichen,  das  für  den  Hochton 
(Acutus  ')  angewandt  wird. 

Der  rhythmische  Ictus,  der  auf  der  Stärke  des  Tocalischen 
Elements  beruht,  ist  von  dem  Wortaccent  oder  dem  Hochton 
{rarog  ^^),  der  doich  ^en  höhem  Accoit  die  betonte  Silbe  Yor 
den  übrigen  Silben  (die  den  Tief  ton,  vavog  ßa^,  haben)  her- 
Torhebt,  zu  unterscheiden,  wenn  auch  h&ufig  rhythmischer  lotns 
nnd  Hochton  auf  derselben  Silbe  vereinigt  sind.  Die  griechische 
Poesie  nimmt  die  natürliche  Quantität  der  Silben  zur  Grund- 
lage des  rhythmischen  Masses,  bestimmt  aber  den  rhythmischen 
Ictus  nach  künstlerischer  Freiheit,  ohne  auf  den  Wortaccent  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Sie  wird  deswegen  eine  quautitireiule  Poesie 
genannt,  zum  Unterschiede  von  einer  accentuirenden  Poesie, 
welche  den  rhythmischen  Ictus  dem  Wortaccente  anschliesst  und 
die  rhythmische  Zeitdauer  der  Silbe  nach  eignem  Ermessen  be- 
stimmt, ohne  auf  die  natfirliche  Prosodie  Böeksieht  an  nehmen 
(wie  die  älteste  Poesie  der  B5mer  vor  livius  Androniens  nnd 
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ebenso  die  denteclie  Poesie,  daher  wir  beim  Vortrage  griechisclier 
Verse  die  griechischen  Ictussilben  zugleich  mit  dem  Hochtone 
verbindea  and  den  griechischen  Wortaccent  unberücksichtigt 
lassen). 

Die  ram  Ictos  hervorgehobene  Silbe  hiess  bei  den  Alten 
^iaiQf  der  andre  nicht  herrorgehobene  Theil  derselben  Silben- 
gnippe  aqai^  (bei  den  teueren  heiset  nmgekehri  jener  Areis, 
dieeer  Tkeeis  (s.  im  Vofst  8. 136). 

Die  ans  ^iatii  und  ^tg^  d.  L  ans  dem  dnrdi  den  letns  her* 
▼orgehobenen  nnd  nicht  heryorgehohenen  Theile  gebildete  und  ein 
Granzes  darstellende  Silbengruppe  wurde  von  den  Alten  icovgj 
pes  genannt  und  entspricht  ganz  dem  modernen  Namen  'Takt' 
(die  Bezeichnung  rrot-t;,  pes  hat  ihren  Grund  in  der  Auwendung 
des  Fuss  es  für  die  Taktangabe,  s.  im  Vorsteh.  S.  136;  die  deutsche 
JBezeichnung  ^Fnss',  'Versfuss'  ist  sachlich  unpassend,  wenn 
auch  allgemein  verständlich). 

Die  Verbindung  mehrerer  solcher  Silbengruppen  oder  Takte 
(^od«$)  wird  von  den  Alten  %mXorf  Yon  den  Neueren  eine  rhyth* 
mische  oder  metrisehe  Reihe  genannt.  Je  nach  der  Anzahl 
dieser  zusammengefassten  nnd  einem  rhythmischen  Hanptietns 
unterworfenen  Takte  wird  eine  solche  Verbindung  Dipodie,  Tri- 
podie,  Tetrapodie,  Pentapodie,  llexapodie  genannt.  Der 
Hauptictus  eines  /.(ulov  ruht  i^  der  Regel  auf  dem  ersten  Takt; 
doch  konnte  derselbe  nach  Aristoxenus  auch  auf  die  Mitte,  ja 
selbst  auf  den  Schlusstakt  fallen. 

Die  Verbindung  mehrerer  xwXa  zu  einem  rhythmischen  Gan- 
zen (namentlich  als  Text  fiir  die  melodische  Begleitung)  heisst 
PeriodOi  ire^/odog.  In  einer  aus  swei  Gliedern  oder  xuila  be- 
stehenden Periode  hiess  das  erste  Glied  das  rechte  (degeor),  das 
zweite  das  linke  (aQuneQov).  Es  gab  auch  mehrgliedrige  Perio- 
den (trikolische,  tetrakoUsehe  n.  s.  w.).  In  Analogie  mit  diesen 
wurde  auch  eine  eingliedrige  (monokolische)  Periode  angenommen, 
welche  nur  aus  einem  einzigen  xujXov  bestand.  —  Die  ein-  pnd 
zweigliedrige  Periode  hiess  bei  den  Griechen  uitqov,  seltner 
avixog  (versus,  Vers)|  die  drei-  und  mehrgliedrige  Periede  hiess 

V7tiQH€TQ0V. 

Perioden,  in  welchen  sammtliche  Takttheile  (^^iaeig  und  agaetg, 
nach  moderner  Ausdrucksweise  die  schweren  und  die  leichten 
Takte)  durch  besondere  Silben  ausgedruckt  sind,  heissen  akata- 
lektisehe  {huaaXrjxtoi),    Wenn  f8r  einen  leichten  Takttheil 

Fnwa,TH«n.T.  10 
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keine  besondere  Silbe  yorhanden  ist,  so  wird  demselben  entweder 

eine  gleichlauge  Pause  (xQovog  xevog)  substitairt  (durch  a,  d.  i, 
lelfifia,  die  1  zeitige  Pause,  oder  durch  2 zeitige  Pause  bezeich- 
net), oder  es  wird  die  dem  fehlenden  leichten  Takttheile  voran- 
gehende Länge  um  soviel  Zeit,  als  jener  erfordert,  verlängert.  — 
Die  Perioden,  in  welchen  der  letzte  leichte  Takttheil  fehlte  heissen 
katalektisch  {}catahfj%90i)>  Die  Eatalexis  kann  anch  zugleich 
in  der  Mitte  stattfinden,  90  dum  die  Periode  eine  doppelte  Ksta- 
lexis  hat:  solche  Perioden  heissen  dikatalekiisoh  (dfxorcU^xroi); 
80  das  elegische  Metnim 

Perioden,  welche  (wie  das  eben  angegebene  elegische  Metrum) 
im  Innern  eine  Eatalexis  haben,  heissen  asynartetisch  (o<ivy» 
a^i^t»ai)f  im  Gegensätze  yon  synartetischen  Perioden  {avva^ 
vi^ixai),  welche  im  Inlaute  keine  Eatalexis  haben. 

Wenn  in  einer  Periode  ein  ganzer  Takt  nnd  darüber  durch 
eine  Pause  ausgedrSckt  wird,  so  heisst  eine  solehe  Pause  eine 
brachykatalektische  (ßQaxvAcerahjXTog)- 


§•  2.  Von  den  Silben. 

1.  Das  vocalische  Element  der  Silbe.  Die  Quantität  der 
Yooale  wird  in  jeder  gebildeten  Sprache  nach  ihrer  historischen 
Entwickelung  durch  den  Spraehgebrauch,  d.  L  durch  das  Sprach- 
gefühl der  Redenden,  iestgesteUt,  und  die  Dichter  folgen  im 
Allgemeinen  diesem  Sprach  gebrauche;  selbst  die  Schwan- 
kungen, welche  bei  den  griechischen  und  römischen  Dichtern,  na- 
mentlich der  ältesten  Zeit  (wie  bei  Homer  und  Plautus)  in  deu 
Silbeumessuugen  vorkommen,  und  die  man  gewöhnlich  (mit  Un- 
recht) der  ^dichterischen  Freiheit'  (der  licentia  poetica)  beimisst, 
finden  zum  grossten  Theile  ihren  Grund  und  ihre  Berechtigung 
in  den  sahlreichen  verschiedenartig  gestalteten  und  gemessenen 
Wortformen  der  sich  historisch  und  dialektisch  entwickelnden 
Sprache^  deren  Anwendung  dem  Dichter  nach  metrischem  Bednrf- 
niss  unoedenklich  gestettet  war. 

Westpbal  a.  a.  0.  S.  67  fi*.:  Der  Unterschied  der  langen  und  kurzen  Vo- 
cale  gehört  sa  den  fitesten  EigenthOmfichkelteB  der  Sprache.  Im  Laufe  der 
Zeit  finden  in  jeder  Sprache  in  Besiehnng  anf  die  Qoantittt  grosse  Terinde- 
rangen  ststli  and  man  kann  wohl  sagen,  dass,  je  weiter  die  Sprache  im  Laofe 
der  Jahrkonderte  ond  Jahrtansende  in  ihrer  Geschichte  forlsdneitet,  om  so 
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^ddigfiltiger  gegen  ^  QnuilititirerlilUi^  de  «ird.  In  der  Geidiiclite  der 
grieddiehen  Spndie,  so  kngt  irir  lie  wMk  dl»  grieeUache  neuMi,  liest  sieh 
nnr  wenig  davon  hwrken;  erst  in  ihrer  Tertnderong  som  NenMIertselieB 

trftgt  sie  diesem  Procease  Rechnung.  Giu  entschieden  aber  treffen  wir  in  der 
lateinischen  Sprache  aaf  emen  Umformungsprocess  der  alten  Quantität,  der 
sich  mit  Einem  Worte  als  die  Verkürznngssucht  ursprünglicher  langer  Vocale 
in  den  schli essenden  Flexionssilben  der  Wörter  bezeichnen  lasst.  Noch  weiter 
geschieht  diesem  VerkürzunKStriebe  in  den  romanischen  Sprachen  Genüge. 
Auch  die  germanischen  Dialekte  erliegen  demselben,  während  sich  in  ihnen 
späterhin  mit  der  durchgängigen  Verkürzung  der  Endsilben  eine  Verlängerung 
der  knrxen  Wonelsilben  verbindet 

Die  Poesie  ist  via  an  jeder  in  der  Spndke  eintretenden  Teiiadenmg  ganz 
tnd  gar  nosehnidig.  Der  Dichter  thnt  niofats,  als  sohUessHch  diesen  Verftnder- 
mgen  an  folgen,  obgleich  gerade  er  darin  eonsertidir  ist,  dess  er  so  lange  wie 
snOc^üeh  dfe  nlten  ^nchfinmen  MnihaHen  sucht  und  erst  idlmihHBh  den 
'Heoerongen  Rechnung  trigt.  So  ist  es  auch  in  der  ftosodie:  die  Poesie  hat 
niemals  auf  die  L&nge  nnd  Kürze  der  Sprachsilben  umgestaltend  eingewirkt. 
Man  hat  dies  lange  Zeit  nicht  glauben  wollen;  man  war  früher  der  Ansicht, 
dass  anflnglich  in  der  Sprache  ein  ungeregeltes  Schwanken  in  der  Länge  und 
Kfkrze  der  Vocale  bestanden  habe,  mit  Einem  Worte,  dass  sie  anfänglich  noch 
keine  streng  quantitirende  gewesen  sei  — ,  erst  der  Dichter  habe  sie  zu  einer 
solchen  gemacht,  indem  er  des  Metrums  wegen  prosodi^ches  Gesetz  und  Regel 
in  die  Sprache  gelntidit  habe,  wie  er  eadereiseits  anch  metri  causa  hin  und 
wieder  mit  Freiheit  verfahre  nnd  eine  bereits  als  Eflne  geltende  Sflhe  hn 
Tone  Terüngem,  ebie  lAngo  letkOnm  Irihuie.  Mit  dem  Fortschritte  der 
Spndiwisseneehidl  SBAssen  eeieho  trnheVorstelhmgen  innaer  mehr  anssterben. 
Insbesondere  glanhto  man  aus  der  Metrik  der  älteren  lateinisdion  Dichter;  wie 
des  Plautus,  die  man  den  Dichtem  der  augusteischen  Zeit  gegenüber  als  un- 
cultivirt  und  halbbarbarisch  ansah,  schliessen  zu  müssen,  dass  erst  im  Verlaufe 
der  Zeit,  erst  nachdem  die  quantitirende  Metrik  der  Griechen  bei  den  Römern 
ToUst&ndig  sich  eingelebt,  die  lateinische  Sprache  unter  den  Hunden  der  spü- 
teren  Poeten  eine  bestimmte  Quantität  erhalten  habe,  dass  dagegen  zur  Zeit 
des  i'lautuB,  wo  die  Befolgung  der  metrischen  Normen  der  Griechen  noch  neu 
und  ungewohnt  war,  der  Begriff  der  Länge  und  Kürze  noch  nicht  zur  vollen 
Aaslifldung  gelangt  sei,  nnd  dass  dies  Schwanken  mn  so  SMhr  ftr  die  vor- 
plaatinische  Zeit,  die  der  regebidett  ZOgel  der  grioeUschen  Metrik  noch  völlig 
eraaogolto,  ?orans0eiotst  werden  nasse.  Und  in  thnWcfaer  Weise,  meüite 
man,  habe  auch  die  grieoUscho  Proeodie  erst  im  Laufe  der  Zeit  unter  den 
Händen  der  Dichter  Feeti|^nit  erlangt,  Homer  schwanke  noch  häufig  zwischen 
L&nge  und  Kürze,  er  müsse  metri  causa  denselben  Vocal  des  Wortes  bald 
lang,  bald  kniz  gebrauchen  und  erst  nach  nnd  nach  sei  hier  völlig  Ordnung 
geschaffen. 

Solche  Ansichten  dürfen  heut  zu  Tage  Gottlob  als  beseitigt  betrachtet 
werden.  Plautus  gebraucht  den  Vocal  in  der  ultima  der  Wörter  legit,  amat, 
docet,  audit,  legat,  pater,  mercator,  amor  bald  als  Kürze,  bald  als  Länge,  währ- 
end derselbe  bei  den  spftteren  Dichtem  eine  Karze  ist,  aber  dies  ist  keine 
Freiheit,  die  sich  der  Dichter  des  Metrums  wegen  nisunt  Die  historische 
Grammatik  belehrt  uns  darttber  aa&  toUstlndigste,  dass  jene  vom  Plaotos 
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auch  als  Längen  gebrauchten  Vocale  der  genannten  Endsilben  in  einer  frühe- 
ren Zeit  der  lateinischen  Sprache  nur  Längen  waren,  dass  dauiu  aber  in  einer 
aof  jene  Zeit  folgenden  Periode  ein  Verkürzungstrieb  eingetreten  ist,  welcher 
in  allen  mehrsilbigen  Wörtern  den  langen  Vocal  der  Schlusssilbe,  wenn  ein  an- 
derer CoDSonaat  als  s  und  ns  darauf  folgt,  in  die  Kürze .  verwandelt  In  der 
GieeroiiisdMi  md  AugosteiBGiMB  ZtÜ  Ulk  diaae  YoeilvcrkOrzang  völlig  dnrcli- 
gedfODgen,  Plantos  aber  gehört  noch  einer  Zeit  an,  wo  diaadbe  adioii  kflgonaca 
und  ackon  weit  um  sich  gegriffen  hatte,  ohne  daaa  aber  die  alte  —  wir  kfimen 
sagen  die  richtige  —  laogfoealiadie  Froaodie  ganx  ans  der  Sprache  ferMkwnap 
den  gewesen  wire.  Flantss  tr&gt  der  Umgangssprache  seiner  Tage  genau 
Rechlinng,  wenn  er  jene  Silben  in  seinem  Verse  bald  als  Längen,  bald  als 
Kflraen  gebraucht,  ebenso  wie  sich  die  späteren  Dichter  dem  veränderten  Stand- 
punctc  der  Sprache  anschliessen,  wenn  sie  jene  Vocale  nur  als  Kflraen,  nicht 
mehr  als  Längen  verwenden. 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  prosodischen  Schwankungen  der 
griechischen  Dichter,  die  hierin  stets  theüs  den  dialektischen  theils  den  Zeit- 
Verhältnissen  der  griechischen  Sprache  Bechnung  tragen.  Niemand  wird  heut 
Sil  Tage  die  bei  ABaattk  o.  A.  YoriGOBunanden  knraei  Aecoati?«  iai  Ffamd  der 
ff-DeeHnatioii  ala  poetische  lieeoieii  ansehen.  Gar  naachea  m  dem,  was  die 
alten  Metriker  and  Grammatiker  fikr  ndOtg  des  Yeraea  hielten,  wie  der  schein- 
bare lambus  und  Tribrachys  an  Stelle  dea  Spondeos  oder  Dactyloa  bei  den 
Wörtern  h'mq^  tiwQ  und  viele  scheinbare  KQizen  statt  der  Längen,  sind  im 
Fortschritte  der  Spraehwiaaenschaft  als  völlig  normale  Erscheinungen  erkannt 
worden. 

Der  Dichter  und  namentlich  der  Dichter  der  älteren  Zeit  schwankt  bis- 
weilen in  der  Prosodie,  aber  er  vertritt  in  diesem  Schwanken  nur  die  Weise 
seiner  Zeit  und  seines  Dialektes.  Der  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze 
ist  in  allen  diesen  Fällen  durchaus  nicht  so  zu  erklären,  dass  damals  die  Pro- 
sodie noch  eine  regellosere  war,  sondern  vielmehr  war  damals  die  Sprache  noch 
reicher  an  alten  nrsprüngliehen  Formen,  nnd  diese  eben  sind  es,  die  von  den 
ilterea  Dichtem  featgehaUen  werden.  Die  apitete  Zeit  hat  diesen  Reichthnm 
ausgegeben,  hat  die  neben  den  ur^rfln^iohen  Fennen  angekommenen  socozi- 
dären  Formen  allein  im  Gehranehe  festgehalten,  und  die  späteren  Dichter,  in- 
dem sie  schembar  consequenter  im  prosodischen  Gebrauche  der  Wörter  sind, 
haben  nichts  gethan,  als  sich  dem  Fortgange  der  Sprache  anschliessend,  der 
alten  ursprt\nglichen  Formen  sich  zu  entäussern.  Mit  Einem  Worte,  die  Poesie 
hat  sich  eben  so  wenig  erlaubt  die  Quantität  des  Vocales  zu  verändern,  vne 
die  sonstige  Form  des  Wortes  und  der  Flexionsendungen  umzugestalten;  denn 
die  Vocallänge  und  die  VocaLkürze  ist  so  gut  etwas  gegebenes  wie  die  Qualität 
des  Vocales  und  die  ihn  begleitenden  Cousonanten.  Alles  dies  ist  für  die 
Poesie  mumlaatiwr. 

2«  Das  oonsonaniiselie  Element  der  Silbe.  Die  griechischea 

Rhythmiker  bestimmen  die  Zeitdauer  der  Aussprache  eines  ein- 
fachen Consonaiitcn  im  Auslaut  auf  die  Hälfte  der  Zeit,  welche 
die  Aussprache  eines  kurzen  Vocals  erfordert  (Longin. 
Prolegt  in  fine:  3fäv  aviuptavov  kiyetai  xf^fiiyi^oviov).   Da  die  Zeit- 
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daner  eines  kurzen  Vocals  =  1,  die  eines  laugen  Yocals  =  2 
angenommen  wird  (s.  ob.  S.  135),  so  hat  eine  Silbe  mit  kurzem 
Yoeal  imd  1  Consonanten  die  Zeitdaaer  Yon  1^/^,  eine  Silbe  mit 
kurzem  Yocal  nnd  2  Consonanten  die  Zeitdauer  Ton  l'/g  »  2 
gleich  der  Zeitdauer  eines  langen  yooab)^  mit  konem  Vooal 
imd  3  Oonsonanten  2Vi*  Hierin  ist  das  Gesets  Ton  der 
Poaitionslftnge  begr&ndei  Die  Silbe  <|  nSmL  liat  nach  Vor- 
stehendem die  Lange  Ton  1  +  '/t  dieselbe  Lange  hat  aber 
auch  7j,  es  ist  also  die  Quantität  von  «|  gleich  der  von  mit 
andern  Worten:  bildet  eine  lange  (nach  ge wohnlichem  tech- 
nischen Ausdruck  eine  positionslange)  Silbe.  Der  Ausdruck 
^Position',  positio,  ist  üebersetzung  des  griech.  d-iaig.  Die 
grilwhiflfihan  Meiriker  unterscheiden  nämlich  die  langen  Silben, 
je  nachdem  sie  yon  Natnr  (dnrch  ihren  langen  Vocal)  oder  durch 
die  Verbindung  des  kunen  Vocals  mit  2  folgenden  Gonsomaaten 
lang  sind:  eine  Silbe  der  erstem  Art  nennen  rie  cvXletß^  g>vaei 
fteoL^cCf  eine  Silbe  der  letstem  Art  avUaßr^  d'iaei  luat^  Tkx 
Name  ^iai^  ist  hier  nicht  im  Sinne  der  oben  erwShnten  Takt- 
bezeichnung  gebraucht  (s.  ob.  S.  136),  sondern  nach  dem  sprach- 
philosophiöchen  Gebrauch  von  (fvoei  und  d^iaei  bei  Feststellung 
der  Namen  der  Dinge  (s.  I.  Abth.  S.  280)  als  Bezeichnung  des 
freien  Uebereinkommens  der  Dichter,  als  Gegensatz  zur  positiv 
{tfvatf^  gegebenen  Länge  der  Silbe,  angewandt 

0a  in  der  Rhythmik  die  au&inanderlblgenden  Takte  als  ein 
Ganzes  betrachtet  werden  (s.  oh.  S.  136]^  so  haben  sowol  ein  aus- 
lautender Consonant  und  der  ankntende  Consonant  des  nSchst- 
folgenden  Wortes  als  zwei  anlautende  Consonanten  die  Kraft, 

dem  vorstehenden  kurzen  Yocal  die  Positionslänge  zu  geben. 

Die  nach  Yorstehendem  normale  T.jL«gntig  einer  von  Natur 
kurzen  Silbe  dnrch  zwei  folgende  Consonanten  erleidet  mehrere 
Besehrftnknngen  theils  durch  die  phonetische  Beschaffenheit 
der  Consonanten  selbst,  theils  durch  die  Eigenthftmliehkeit 
der  Dichtnngsart  (Westphal  S.  81  ff.): 

a)  Yon  muta  cum  liquida  ist  die  liquida  q  der  rhythmischen 
Kürze  am  geneigtesten,  etwas  weniger  A,  am  wenigsten  v  und  (x, 

b)  Yon  den  Mutis  sind  die  Tenuis  und  Aspirata  der  rhyth- 
mischen Kürze  gleich  geneigt^  dagegen  begünstigt  die  Media  die 
ihjrthmische  Lange. 

<^  Im  An-  und  Inlaute  des  Wortes  wird  vor  Muta  cum  liquida 


Digitized  by  Google 


150 


ZXZUL  Abichiükt  Rbjtliiiuk,  Metrik,  Mimik  «nd  Qrebeslik 


der  kirne  Yoeal  Uickter  eine  rbytlmiieclie  Lange  als  wenn  er  im 

Auslaate  des  Wortes  steht. 

d)  Bei  den  Epikern,  Elegikern,  lambographen  und  den  mo- 
nodischen Melikem  Alcäus,  Sappho,  Anakreon  ist  bei  muta  cum 
liqnida  die  rhythmische  Lange  Torherrschend;  dagegen  begünstigen 
die  attiseheu  Dramatiker,  namentlich  die  Komiker,  die  rhythmischft 
Kürze;  nnr  lassen  die  älteren  Komiker  yor  einer  Media  mit  X,  /it, 
V  ebensowenig  wie  Homer  eine  rhythmische  Küne  in,  während 
dies  hei  den  T^agikm  nnd  hei  den  Diehtem  der  mittlem  nnd 
nenem  KomSdie  geschehen  kann«  Pindar  nnd  die  ühiigen  Dieter 
der  ehorischea  Lyrik  stehen  in  der  Mitte  iwischen  Homer  nnd 
den  Dramatikern  (Pindar  misst  sogar  einmal  KaSfiov,  Pyth.  8, 47). 

e)  Bei  den  Römern  haben  die  älteren  scenischen  Dichter  vor 
muta  cum  liquida  regelmässig  rhythmische  Länge;  seit  Luciii us 
bewahren  die  römischen  Dichter  in  der  Taktseukung  {aQOis)  die 
rhythmische  Kürze  (vgL  L.  MoUeri  de  re  metr.  p.  430). 

f)  Ausser  der  muta  enm  liquida  behaupten  zuweilen  auch 
zwei  liquidae  (juv)  oder  a  cum  liquida  (al)  die  rhythmische  Kürze. 
So  /ty  im  Inlant:  Mfipog  (Epichiunn.  Megar.)  —  vftw^f^l  (AesehyL 
Agam.  999);  —  im  Anskmte:  kmlfjofioai  fivi^fiwmoiai  Qijatuu 
Panepi  fragm.  ^  —  ^vyaiQi  ^vriaxriQwv  (E^.  Iphig.  AuL  68)  — 
deiy^'  fivr^atevto  (ib.  852)  —  o  Mvr]aaQX€iog  Kallim.  ^ragm.  27 
BentL).  —  Ebenso  oX  in  der  bei  dorischen  Dichtern  üblichen 
Form  lakog  für  la^Xog:  xal  vvv  lakoioi  7caQax€iv  (Pind.  Pyth. 

d>  66)  —  iiaXccKa  fnkv  ^pQoviutv  ialoig  (id.  Nem.  4|  95). 

g)  Auslautender  kurzer  Voeal  behält  auch  vor  anlautendem 
an  nnd  £  des  folgenden  Wortes  mweilen  die  riiythmisehe  Kürze. 
So  hei  Homer:  Mnenra  oxi^a^voy  (Od.  b,  237;  9,  391)  S$  jcr 
SmaftapSifov  (D.  5,  17),  iqdl  Sxafjunyd^  (ih.  774^  iXXo  SxofiiOvdQog 
(ih.  21;  124)  n.  m.  a.  ot  dk  ZiUtav  (ih.  2;  824)  —  tiatv  Ze- 
XBlrii;  (ih.  4,  121);  —  bei  Hesiod.:  %l  axirj  (Opp.  589);  —  hei 
Aeschylus:  (päa^cna  OTQOvd-üv  (Agam.  157);  —  bei  Pindar:  eifii 
a^Qiuvöv  (Nem.  7,  61).  —  Auf  gleiche  Weise  behaupteten  die 
romischen  Dichter  häufig  die  rhythmische  Kürze  des  kürzern  Eud- 
vocals  vor  anlautendem  sc,  squ,  st,  sp,  und  bei  griechischen 
Lehnwortern  vor        ps,  sm  (vgl  L.  Müller  L  1.  p.  316 

3.  Kurzer  Vocal  vor  Einem  Oonsonanten. 

a)  Die  anslantende  (sowol  offene  als  gesehlossene)  Silhe 
einer  metrischen  Periode  wird  als  doppelseitig  (TsiUvToAr 
ddiogpo^o^)  betrachtet,  daher  kann  eme  die  Periode  schliessende 
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^WMi  knrze  Silbe  auch  rhythmiscli  lang  gemessen  werden.  (He- 
pliaesl  p.  28:  Jlccytos  pUtQOv  adicupogos  iüTiv  rj  TeXevrala  avX- 

eiaria.  1957  PnloeL:  Omnis  fyUaba  in  T«nn  vliuBo  Idtwpoqog 
est  i  e.  üidiffBrntor  aeoipünr  nee  mierest  ntrnm  producta  «it  «n 
mrepta.  Terani  Manr.  1640: 

Omnibos  in  metns  hoc  iam  retinere  memento, 
In  fine  non  obesse  pro  longa  brevem). 

b)  Aber  auch  inmitten  der  Periode  wird  bäufig  bei  Homer 
und  zwar  meist  beim  Ictus  und  der  Cäsur,  aber  auch  sonst  vor 
einfacher  liquida^  namentlich  g,  die  kurze  Silbe  als  rhythmische 
Lange  betrachtet.  So  öfters  als  dritte  Ictussilbe: 

(n.  1,  153;  vgL  das.  V.  226;  342;  527;  535). 

Als  2.  Ictussilbe: 

Xmofuvog,  |  ^*  ^qmov  *A%aUaiß  oidh  frtaag  (das.  1,  244)» 

Als  4.  Ictussilbe: 

cdtctQ  tneni  avvoUfi  ßikog  \  kx€tnwdg  ig>uls  (das.  1;  51). 
Als  5«  Ictussilbe: 

^aqariaag  ficcka,  eink  ^botc^ötiiov  [  o  ii  olo^a  (das.  1^  85). 

Beispieie  dieser  Art  (bei  gescblossenar  Ictussilbe  tot  anlautendem 
Vocal)  finden  sich  bei  Homer  (nach  Hoffinann^  Quaesi  Homer.  L 
p.  161  £)  16a 

Weniger  oft  (nur  etwa  50mal)  findet  sich  diese  Länguug  bei 
ofi'enen  (vocalisch  auslautenden)  Ictussilben  vor  anlautendem  Con- 
sonanten,  am  häufigsten  bei  ?,  seltner  bei  a,  noch  seltner  bei  ?, 
am  seltensten  bei  o.  Beispiele  aus  dem  1.  Buche  der  Hias  sind: 

T0$*  iSftotatP         aing>rjQe(pia  |  te  ^if4vgf}v  (IL  1,  45). 

w  L^xi^iVf  y.ileai  fie,  Jil  \  (pi'Uf  fivd^r^aaoO^at  (das.  74;  so 

JU  auch  Y.  86j. 

WMer  mit  anlautender  liquida  {g,  k,  ^t,  v)y  vor  welcher  die 
offene  kurze  Endsilbe  im  Ictus  die  rhythmische  Länge  erhält,  sind: 

Qvyvvui,  ^louai,  Qi7rT(tj,  QOTra/.ov^  glvfg)  Qijög,  {>i^Cij  ^^or?  i'^^^j 
(tfCw  —  Uoao^iaif  kr/ig,  '/.irragög,  hagogj  Xofpog,  Xig  —  fna/.axög, 
fieyagov,  ftikog,  fukiij,  (iiya^  fid^M,  fioiga  —  v4g>0Sf  v€<pikrj,  viipaSf 
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y^v^^i  pvfignj,  vvaaa  neM  deren  DeriiratiTeii.  Hierm  kmnmen 
nooh  einige  mit  6  anlautende  Wörter:  iiog,  ör]Q6vf  öi^v,  dw^, 
dtda,  ^€ifiogj  nnd  anf  a:  atvofimi  (vgl.  Hoffmann  1 1.  L  101  fiF»; 

La  Roche;  Homer.  Untersuch.  S.  46  ff.).  Der  Grund  dieser  me- 
trischen Erscheinung  liegt  theils  iu  der  Natur  der  Liquida,  welche 
in  allen  Sprachen  nach  einem  durch  den  Ictus  herrorgehobenen 
kurzen  Vocal  leicht  einen  Doppellaut  erhält,  theils  aber  auch  in 
der  £tymologie^  indem  ein  grosser  Theil  dieser  Wörter  ursprüng- 
lich doppeloonsonantisck  angelautet  hat  {^i^ijyinffit,  ^Qijtog,  ^qOiot 

^og  —  ^ff^f  dfyv,  (fjiog  oder  Mog  ete.). 

Auch  Pindar  verwendet  hin  und  wieder,  gleich  Homer,  eine 
geschlossene  kurze  Endsilbe  als  rhythmische  Länge,  besonders  bei 
der  3.  Ictussilbe  der  daktylischen  Tripodie  in  episynthetischen 
Metren,  wie: 

%ve7tev'  avTov  fiäv  €v  et^dy^  zöv  ü^cavta  xd^^ov  \  ev  ox^^tj) 

(Nem.  1,  69) 

avviK  ay&pog  (Pyth.  9;  114) 

*Elldd*  evQi^aBtg  kgewotv  fidaaov  ^  wg  iöiftev.  |  alla  novcfoiaiv 

hoftmaai  ftoalv  (OL  13,  109). 

Ebenso  gebiancht  Pindar  zuweilen  eine  offene  kurze  Endsilbe  Tor 
anlantendem  q  als  rhythmische  Lange  mit  Bfickaioht  «of  daa  dem 
q  ursprünglich  vorangehende  a  So:  dh  gliffaig  (Pyth.  1,  45)  — 
(itrjxiri  ^lyei  (Nem.  6,  ÖO)  —  ini  ^tjy^üvi  (das.  5,  13)  —  Mhtta 
^ijSav  (das.  8,  29). 

Das  Letztere  findet  zuweilen  auch  bei  den  attischen  Drama- 
tikern statt  (ohne  dass  hier  an  die  Rücksicht  auf  ein  ursprüng- 
liches gedacht  werden  kann);  nnd  zwar  sowol  im  leichten  als 
im  schweren  Takttheile: 

xal  TO  I  ^äxog  yia^svQcg  w(n\  (Ran.  406) 

fuyakm  yvwpiwv  xal  dtavowv  taa  mal  ta  |  ^i^fMtra  tlxfeiv 

(das.  1059). 

Dagegen  gebraucht  Homer  nur  äusserst  selten  im  leichten  Takt- 
theile eine  offene  kurze  Endsilbe  vor  anlautender  Liquida  als 
rhythmische  Länge:  tzoÜm  |  haao/iiivt]  (11.  5^  358)  —  TTolla  \  ^vO' 
vd^fiOMv  (das.  24^  755)  —  nvxvä  \  ^alir^w  (Od.  13,  438)  u.  a. 
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c)  Längnng  natürlicher  Kürzen  ans  prosodischer  Nö- 
thigong  bei  drei-  oder  mehrsilbigen  Earseii:  iMamogf  attafuneog, 
ayoffaaad^i  iftoviw&itt,  iut96i»fuUf  iftoftiaj^m»,  äwofUvoio, 
vltm&ftü»QUf  ^qiv^i$j  —  Inhovos,  Myati^eg,  ^amtdijg  o.  a. 
(Westphal  IL  a  94      CUmk  S.  17  IL). 

d)  Zuweilen  erheht  Homer  selbst  zn  Anfange  des  Verses  eine 
anlautende  kurze  Silbe  zur  Ictussilbe.  So  in  öäitiov  (IL  11,  497) 
—  hvetdii  (das.  22,  379;  Od.  4,  13;  8,  452;  21,  25;  24,  482)  — 
BÖo'^rg  (Tl.  9,  5;  23,  195)  —  (ftle  (das.  4,  155;  5,  359).  —  Selt- 
ner geschieht  dies  auch  im  Innern  des  Verses,  wie  II.  12|  208: 

TQü)€g  d'  iQQiyr^oav,  ontag  idov  aiokov  6q>iv. 

4«  Der  Vocal  Tor  folgendem  VocaL 

a)  Der  Hiatus,  xaaii^dlaf  die  klaffende  Aufeinanderfolge 
«nee  anslantenden  nnd  eines  anlautenden  Vocals,  erschien  den  » 
Giiedien  nad  B5meni  als  ein  Misklang,  der  darom  yon  den 
Dichtern  und  Rednern  möglichst  Termieden  wurde.  (Cic.  Or.  44, 
150:  ut  in  legendo  oculns,  sie  animns  in  diceudo  prospiciet,  quid 
sequatur,  ne  extremorum  verborum  cum  iusequentibus  primis 
concursus  aut  hiulcas  voces  efticiat  aut  asperas;  quamvis  enim 
suayes  graTeeve  sententiae^  tarnen,  si  inconditis  Tcrbis  effenmtur, 
offendunt  aores,  qnamm  est  indicinm  snperbissimnm;  qnod  quidem 
Latina  lingoa  sie  obsenrat,  nemo  nt  mstiens  sit  qui  vocales  nolit 
eoniaiigere  ete.  QointiL  9,  4»  83:  Tocalinm  concursns  cnm  acddi^ 
hiat  et  intenistit  et  quasi  laborat  oratio.)  Nnr  der  Schlnss  einer 
metrisehen  INsriode  {iUtqov,  yersns,  Vers,  s.  oIk  S.  145)  gestattet 
die  Anwendung  eines  EndTOCals,  anch  wenn  die  folgende  Periode 
mit  einem  Yocal  beginnt. 

Innerhalb  der  metrischen  Periode  erfährt  ein  auslautender 
kurzer  Vocal  vor  einem  anlautenden  Vocal  des  folgenden  Wor- 
tes eine  ovvakoKptj  (Hephaest.  p.  II),  von  den  späteren  Metri- 
kem  d-llxfjig  oder  ^K^Xiipig,  Ton  den  Neueren  Elision  genannt 
(Pseudo-Drakon  p.  157:  "ßx&htpig  fiiv  iaviP  hfog  ipwvi^evTog  attof 
leut^  Bvav  M  ixelitov  tov  iK^Xtßivrog  wvq>£ievai  ^  itnoatqofpagf 
olav*  vfto  ifiot  M  l/uov).  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  bei 
der  Synalöphe  der  erste  Yocal  in  der  Anssprache  TÖllig  nnter^ 
druckt  worden,  ist  als  irrthomlioh  nachgewiesen  Ton  Ahrens 
(in  der  Schrift  de  crasi  et  aphaeresi  p.  1);  vielmehr  lautete  er 
mit  einem  möglichst  kleinen  Zeitmasse  als  eine  Art  Vorschlags- 
laut  dem  folgenden  Vocale  yoran:  was  in  der  neuem  Khjthmik 
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durch  die  Vorschlagsttote  ausgedrückt  wird.  Mau  sprach  abo 
nicht:  aaoov  if  ovte  fioi  vfificHf  sondern: 

0  p  ß  \     ß  ß  ß  \  ß  ß      ß  ß  ß  \  ß  ^  ß  ß  \  ß  ß 

IUI  I  u  1 1  ^  I  u  I  r  u  1 1  P 

aaooy  i%  \  ^vzt  fioiffii^eg   oi  fikv  e/rj  £tT^ya  ;  ßavzes 

(Westphal  II.  S.  97).  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  der  Vocal  V 
niemals;  der  Yocal  e  dagegen  immer  (ausgenommen  etwa  in  der 
Partikel  iöi  bei  Homer,  bei  welcher  die  Elision  nicht  nachweis- 
bar ist)  elidirt  werden  kann.  Der  Yocal  o  kann  in  den  epischen 
Genitiven  aio  tind  ao  bei  Homer  niemals;  wol  aber  bei  Pindar 
elidiit  werden  (ygL  Mommsen  annoi  crii  ad  Pind.  p.  161)*,  der 
Yocal  i  dnldet  keine  Elision  beim  Dat.  sing,  nnd  plmr.  der  3.  De* 
klination  (vgl  La  Roche  Homer.  Unters.  &  116),  aneh  nicht  bei 

b)  Die  Krasis  {x^äoig)  und  Synizesis  oder  Synekpho- 
nesis  [awi^^r^aigf  avvextputvvaig)  treten  bei  auslautendem  langen 
Yocal  7or  einem  anlautenden  Yocal  des  folgenden  Wortes  ein  nnd 
bestehen  in  der  Yer Schmelzung  der  beiden  Yocale;  imd  zwar 
heiBst  diese  Yezschmelznng  Erasis,  wenn  sie  durch  die  Schrift 
ausgedruckt  ist  {fy^a  ans  iyat  olda)  Syniaesis  oder  Synekphoneaisy 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist  {öi^fi^oriQüid^Bv),  Eine  Yersehmeb- 
ung  mit  folgendem  Yocal  dulden  die  Wörter  xerl;  firj,  i],  dr^  und 
der  Artikel  rjy  tov,  rqt  u.  s.  w.;  —  ferner  bei  den  Attikem  das 
Relativuiii  ol,  u.  s.  w.  (bei  Homer  ovvexa)  und  vom  pron.  person. 
die  Casus  lyw,  iioi,  ool'^  —  die  Partikeln  CTre/,  Inuöt^,  xoi  (cTrav 
oder  htii]Vf  hceiddv,  zitv,  ta^a,  fieviaga  u.  a.). 

c)  Die  Aphaeresis  {a(pal(f90tg),  d.  L  Abwerfnng  det^  anlau- 
tenden kurzen  Yocals  nach  einem  auslautenden  langen  Yoeal  des 
nnmittelhar  vorhergehenden  Wortes  wurde  am  meisten  von  den 
attischen  Dichtem  angewandt.  Eine  solche  Aphäresis  erlitt  am 
lU&nfigsten  das  e  des  Augments  und  der  Wörter  Ix;  kfcl,  ifcnSr^, 
iTtetta,  ivj  ig,  ivTav&Of  h'reiO^eVf  evdov,  lariv,  loxioj  earaif  f^^^» 
lyitj,  zuweilen  auch  das  a  von  cctto,  avay  und  nach  der  Partikel  w 
in  w  'vut,  (Alcaeus  1),  co  'vaaaa  (id.  fragm.  9),  w  ' TtoXkcjvtag  (Pind. 
Isth.  1,  6),  (jj  ^ QiaToaXeidfj  (Auacr.  fragm.  114).  (Ahrens,  de  crasi 
et  aphaeresi;  Westphal  IL  S.  99      Christ  &  24  £) 

d)  Der  anskntende  lange  Yocal  erfthrt  tot  einem  folgenden 
anlautenden  Yocale  am  hftnfigsten  eine  Yerknrinngi  UmHeh  der 
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Sjriuüopbe  des  kurzen  Vocals  (ß,  im  Yorsteh.  Nr.  a).  'Dem  Prin- 
zipe  nach  ist  diese  Yerkärzung  der  aiielaataidai  Länge  daimelb» 
wie  die  Synaldphe  der  analanteaden  Knne:  sowol  der  koxse  wie 
der  lange  Yocal  TecHert  tot  failgpaAm  Yoeale  einen  x^eg  ic^o»- 
fog  seines  Zeitweithei^  der  einieiiige  kuie  wird  dadtizeh  in  einer 
idtloeen  Yorsehlagssilbe,  der  sweiseäige  lange  Yocal  zn  einer 
einzeitigen  Kürze'  (Westphal  S.  100).  Am  gewöhnlichsten  ist  diese 
Verkürzung  bei  Homer  und  den  anderen  Epikern;  wie  in  den 
beiden  ersten  Versen  der  Odyssee:  avÖQu  fioX  evvefte  und  TtXüy- 
X^ij,  ItceI  etc.  Seltner  wird  sie  von  den  Lyrikern  und  Drama- 
tikern angewandt.  —  £ine  noch  stärkere  Verkürzong  erfahr  bei 
Epikern,  Lyrikern  nnd  Komikern  der  auslautende  Diphthong  ai 
io  den  Medialendnngen  iiat^  vtti,  ptoi  (seltner  die  Infinitivendung 
tti)  vor  folgendem  TOcaUselien  Anlant^  indem  derselbe  gleich  einem 
kurzen  Yocale  durch  Synaföplie  oder  Elision  zu  einem  blossen 
rhythmisohen  Yofsehlage  (dnrdi  Apostroph  ausgedrückt)  herabsank. 
So:  ßovlofi  kyto  (H.  1,  117),  Ttqlv  Xvaaa^  haqovg  (Od.  10,  385) 
u.  V.  a.  Nur  selten  bleibt  die  rhythmische  Länge  des  in  den 
Endungen  ^ai,  taij  vtai,  wodurch  Hiatus  entsteht  (HofiEmaun, 
Quaest.  Homer,  p.  53  £): 

xikkifToi'        tiwtg  itnirifafge  law  (D.  11,  768) 

Tf^mg  oQlvomäi  hti^lS,  ^ftttot  te  xcd  aivol  (das.  11|  525) 
xal  ol  ire6axuiimi  'Elivrjv  xerl  Ttrrjfux^  a^i  avrj]  (das.  22,  114). 

So  auch  die  Endung  a^ai  selbst  im  leichten  Takttheil: 

xeAr^oiy  dAA'  htafwww.  t7t9aa  fiB  mal  Xbtoi  adtop  (das.  5^  685> 

Viel  häufiger  noch  bleibt  die  Dativ -Endung  r;  bei  Homer  vor 
folgendem  anlautendem  Yocal  als  rhythmische  Länge,  uud  zwar 
lowol  im  leichten  als  im  schweren  Takttheile-,  die  Dativendung 
(fi  aber  und  die  Genitivendung  ov  gebraucht  Homer  vor  einem 
Ycoale^ebenso  oft  als  Kürze  vie  als  Lftnge. 


§•  3.   Von  den  Versfüssen. 

Naeh  der  oboi  (8. 137  £)  in  der  Bhjihmik  gegebenen  Darstellung 
im  den  Rhythmen-  oder  Taktgeschleebtem  serfsdlen  die  Takte 
oder  Yersfusse  in  zwei  Eauptgeschlechter:  in  das  gleiohe 
oder  gerade,  yevog  laov  oder  Saurvlmov  (genus  par)  und  in  das 
ungleiche  oder  ungerade^  yitos  itvioov  (genus  impar),  welches 
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letztere  in  das  doppelte,  yivog  dmXdaiov  oder  la/ußintop  und  In 
das  anderthalbige;  yivog  ^fiiohov  oder  Tiaicavinov  getheilt 
wurde. 

L  Zum  yivoq  laov  oder  daxrvXtxov  gehört  A.  der  Dak- 
tylus und  B.  der  Anapäst  In  beulen  Füssen  sind  je  vier  kleinste 
Zeiteinkeiten  ixifwoi  fgQwvoij  an  einem  rhythmischen  Ganzen,  denai 
f€ovg  deaervXaüig  {jv^fwg  TWQoaijftog)  yereinigi  Zwei  Zeiteinheiten 
bilden  die  ^iaig,  nnd  ebensoTiele  die  a(füig  (Ton  dieser  Gleich- 
heit der  beiden  TaktCheile  hat  das  Geschlecht  den  Namen  'ge- 
rade', laov)]  jene  als  schwerer  Takttheil  enthält  eine  Länge, 
diese  als  leichter  Takttheil  zwei  Kürzen.  Je  nachdem  der  Takt 
mit  der  ^iaig  oder  mit  der  agaig  beginnt|  heisst  derselbe  Dak- 
tylus: oder  Anapäst:  ^w^. 

1.  Westphal  U.  8.  835  C:  Bd  der  c^dehea  Zdtdaaer  der  AaS»  and 
Theds  ist  das  daktylische  Geschlecht  wt  sOea  anderen  der  Triger  einer  gldch- 

xn&ssigen  und  ruhigen  Bewegung,  der  ethische  Charakter  desselben  stellt  ddi 
daher  als  Emst  und  Ruhe,  Kraft  und  Würde  ohne  Pathos  dar,  —  dat  ist  ipe> 
nigstens  der  fast  immer  durchklingende  Grundton,  der  indess  einer  mannig- 
faltigen Variation  fähig  ist.  Zunächst  gibt  nämlich  die  anlautende  ägaig  dem 
Rhythmus  eine  grössere  Lebendigkeit  und  Energie,  und  hierdurch  sind  die 
Anapäste  von  den  Daktylen  nicht  bloss  »1er  Form,  sondern  auch  dem  Ethos 
nach  verschieden.  Sodann  wird  durch  die  Zusammenziehung  der  beiden  Kür- 
zen der  Arsis  zu  einer  L&nge  der  Emst  und  die  Ruhe  des  Rhythmus  erhöht, 
indem  alsdann  die  Zeit  in  weniger  sehnen  auf  efaiander  folgende  Momente  «er- 
legt wird.  Umgekehrt  macht  die  AnflOsung  der  langen  Thesia  in  zwei  EOrzen 
den  RhythmDB  feuriger  and  leidenschaftlichef,  besonders  wenn  sich  die  ao%e- 
löste  Theds  mit  der  sweidlbigen  Aids  vertandet-,  die  AufiOsnng  ist  daher  nnr 
bd  AnapAsten  gestattet  und  von  den  mhigeren  Daktylen  so  gut  wie  ausge- 
schlossen, während  die  Zusammenziehung  in  beiden  Massen  gleich  häufig  ist 
So  ergeben  sich  fOr  den  daktylischen  und  aaapistischen  Rhythmus  folgende 
Taktfonnen: 


g  [    —   w  Dactylns. 
-l  <    J-  —  dactylischer  Spondeos 


—  u 


et 


Gk    g  (  ^www  dac^yliscfaer  PieeeleDsmatiais 

•     S  (    ^^-L-  Ansptot 
^  J  J  j     -    ~  anapÄstischor  Spondeus 
S  »  ^  I     -  w  w  anapästischer  Dactylus 
<        (  ^wU^w  ansptetischer  Procelensmaticos 

2.  Der  Name  idxrvXog  ('Finger')  für  den  'Takt'  ist  ohne  Zweifel  vom  Ge- 
bfsnch  des  Fingers  (nebea  dem  des  Fasses)  beim  Schlagen  des  Taktes  eatiehnt 
und  dem  Takte  --^  beigelegt,  wen  dieser  bd  den  Griechen  der  älteste  und 
fittt  aossdJiessüch  angevandle  war.  Mit  den  ^dftiidiea  Dadylea*,  denen  einige 
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Alte  die  Erfindung  dieses  Versmasses  zugeschrieben  haben,  hat  der  Letztere 
eben  so  wenig  gemein,  wie  die  drei  Silben  des  Daktylus  mit  den  drei  Theilen 
des  Fingers,  welcher  Zusammenhang  ebenfalls  von  alten  Rhythmikern  behauptet 
worden,  (Aristid,  de  mus.  p.  3t>i  Schol.  llephaest.  p.  133  W.  und  Draco 
p.  128  H.). 

Die  Yerbiudimg  melirerer  anf  einander  folgender  Takte  zu 
einer  rhyihmisdben  Einheit  bildet  eme  rhythmische  Reihe,  in 
welcher  die  ^iatg  des  ersten  Taktes  durch  slirken  letns  Tor  den 
folgenden  Thesen  hervortritt^  welche  im  VerhSltniss  zu  diesem  zn 
sehwicheren  Nebenthesen  herabsinken. 

Die  rhythmische  Reihe  des  daktylischen  Geschlechts  hat  eine 
vierfache  Ansdehnong,  je  nachdem  sie  zwei;  drei,  vier  oder  fünf 
Takte  enthält: 

Dactyli  Anapaesti 

a)  Dipodies      .w««'^^««»  «^^^«■•»w— 

b)  Tripodie:     ^w^^ww^w«-»  ww^ww.-*«»^. 

e)  Tetrapodie:  .ww-ww.^^w.w^  ww-ww.ww.w^- 
d)  Pentapodie:  _ww  .w_ww_ww_ww  ww_ww_^w  .w_ww_ 

Mehr  als  fSnf  Takte  bilden,  weil  f3r  sie  Ein  Hanptictas  nicht 
ausreicht  zwei  oder  mehrere  rhythmische  Bdhen;  so  besteht  der  . 
heroische  Hexameter  ans  zwei  Tripodien,  der  anapSslasche  Te- 
trameter aus  zwei  Tetrapodien. 

Die  Dipodie  kommt  wegen  ihrer  raschen  Bewegung  fast 
nur  im  anapastischeu  Masse  vor;  nur  Euripides  wendet  sie  auch 
in  daktylischen  Klagmonodien  und  einmal  auch  in  einem  dakty- 
lischen Chorliede  (Heraclid.  608  ff.)  an.  Die  Tripodie  ist  die  am  ' 
frühesten  angewandte  rhythmische  Reihe;  ans  ihr  sind  der  dak- 
tylische Hexameter^  das  elegische  Distichon  nnd  die  prosodisch- 
anapastischen  Lieder  gebildet  Die  Tetrapodie  kam  in  der 
später  entwickelten  Lyrik  in  Gebranch.  Endlich  die  Pentapodie^ 
die  längste  nnter  den  Reihen  des  daktylischen  Geschlechts»  wnrde 
wegen  ihres  allzubewegten  enthusiastischen  Charakters  nnr  selten 
angewandt 

A.  Der  Daktylus.  • 
1.  Der  daktylische  Hezameter, 

die  älteste  daktylische  aus  zwei  Tripodien  hestehende  Periode 

(s.  im  Vorsteh.),  sechs  Takte  iiUtga)  enthaltend  (dah.  k^a{.iexQov 
gen.),  von  einfachster  Bildung,  keine  Znsammenfügnng  ausjj^zwei 
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uralten  Rhythmen,  wie  Bergk  (Freiburf;^.  Progr.  1854)  annimmt. 
Von  seiner  Anwendung  im  heroischen  Epos  erhielt  er  die  Be- 
zeichnung ^Q(pov  oder  ^qwixov  /.lit^ov  (Plat.  Kep.  3  p.  40Q|  b: 
6attirvlop  xal  ^Qtpov  ye*  Aiistoi.  poet.  24,  5:  rb  dk  liitgov  %o 
i^^fxdy  itftb  VffS  f^^l^ag  ^ff/Mxey  ei  yaq  xig  kv  alX({}  tivl  fiiw^^ 
dnjy^fionx^  filfufiaof  fCOioUo  $  h  noHoig,  art^rnkg  &y  ^pahotiro* 

Iot/v  etc.,  8.  oh,  8. 110.  Id.  Ehetor.  3,  8,  4:  %&v  61  ^v&^ü)v  6  lih 

riQ{[og  aefivog  nai  XexTixijg  ag^ovlag  öeSjuevog). 

Bei  der  metrischen  Beschafifenheit  des  daktylischen  Hexa- 
meters sind  Yorzüglich  zwei  Hauptpunkte  zu  beachten:  a)  die  Natur 
der  einzelnen  Takte,  nnd  b)  die  Cäsar  (rofcify  incisio,  caesoxai 
'Versemeehnitt). 

a)  Die  einzelnen  Takte. 

Das  normale  Schema  des  Hezameteis  oder  der  daktylischen 
Tripodie  ist  im  Allgemeinen: 


Hiernach  ist  der  Schlasstakt  normal  ein  durch  Ooniraction  ans 
dem  Daktylus  entstandener  Spondens  oder,  bei  der  Doppelzeitig- 

keit  der  letzten  Verssilbe,  ein  Trochäus;  jeder  der  fünf  öbrigen 
Takte  kann  ebenfalls  statt  des  Daktylus  einen  Spondeus  (aber 
keinen  Trochäus)  haben.  Dieser  mannigfaltige  Wechsel  von  Dak- 
tylus und  Spondeus  innerhalb  des  grossem  Theils  des  hexametri- 
schen Verses  und  an  yerscbiedenen  Stellen  desselben  bewahrt  ihn 
(in  Verbindung  mit  der  wechselnden  Casar  der  Verse>  s.  im  Folg.) 
Tor  Eintönigkeit  nnd  MisUang. 

Obgldeh  der  fanfte  Takt  normal  ein  Daktylus  ist,  so  wird 
derselbe  von  den  Dichtem  dennoch  zuweilen  mit  einem  Spondens 

vertauscht-,  ein  so  gearteter  Vers  hiess  (rr/^oc  o/r.ovd€iu^(jy,  versus 
spondiacus.  Nach  einer  sorgfältigen  Zählung  kommen  bei  Ho- 
mer auf  18  Hexameter  einer  mit  eiiiPin  Spondeus  an  fünfter  Stelle 
(vgl.  Ludwich,  de  hexametris  poetarum  graec.  spoudaicis  p.  8; 
J.  Bekker,  Homer.  Blätter  S.  147).  Die  uns  erhaltenen  Fragmente 
der  Annalen  des  Ennius,  bei  dem  überhaupt  die  Spondeen  anch 
in  den  ersten  vier  Takten  Torwälten  (s.  im  Folg.)  enthalten  unter 
430  Hezametem  16  spondiad.  H&nfig  ist  der  spondeisehe  Vers 
Tom  Dichter  in  der  Absidit  angewandt,  einen  malerischen 
Effeet  durch  dm  Rhythmus  hervorsnbringen.  So  Horn.  IL  1,  600: 
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Odjss.  9,  242: 

•  •  •  ovK  av  Tovye  öv(o  xal  eiKoa  afia^ai 

Verg.  Aen.  2,  68: 

Constitit  atqae  ocnlis  Phrygia  agmina  circnmspeziti  o.  dgl. 

Oder  um  eine  ernste  Rede  dtireli  die  schweren  Spond6eii  zmn  Ab- 
schlüsse zu  bringeni  wie  II.  1,  21: 

das.  1,  291: 

el  6i  fiiv  alx^i]Tr}v  t&Boav  d-sot  alkv  kovreg, 

und  am  Schlüsse  des  Klageliedes  um  Hektoi;  II.  24,  IIb: 

ov  yaff  rig  ^oi  %x  aXXog  ivl  Tqoiji  WQsifi 
t}niog  ovök  fpikog^  natnteg  ii  fie  fVnp(flKaaiv» 

Die  alexandrinischen  Dichter  hatten  in  ihrer  poetiöcheu  Malerei 
eine  besondere  Vorliebe  für  den  otixog  aitovduäZiov  (in  Bion's 
^Emzatpiog  !^diuvidog  finden  sich  die  Yersausgäugc:  wqvovtai, 
al(!)Q€lTaij  TioQCpvQovTat,  öaK^iovxi  u.  a.).  Bei  den  Körnern  adop- 
tirte  CatuU  diese  alexandrinische  Liebhaberei;  das  Lied  auf  die 
Hochzeit  des  Peleus  und  der  TbeÜB  enthält  drei  eoldie  Verse 
hintereinander  (64»  78—80): 

electos  iuvenes  simul  et  decus  inuuptarum 
Cecropiam  solitam  esse  dapem  dare  Minotauro, 
qnig  angosta  malle  eom  moenia  vexarentar  etc. 

Cic  (ep.  ad  Attic.  7,  2,  1)  spottet  über  den  anovöeta^ovta  xCov 
vev)T€Qwv.  Auch  haben  sich  Horaz  und  die  folgenden  Dichter 
im  Allgemeinen  davon  frei  gehalten.  Vgl.  hierüber  L.  Müller  de 
re  metr.  p.  143;  A.  Viertel  in  NJahrb.  f.  PhiloL  1862  S.  801  ff.; 
Christ  Metr.  S.  176  £  — 

Was  die  ersten  yier  Takte  des  Hexameters  beiriffti  so 
zeigt  sich  im  Allgemeinen  der  GeB^anch  des  Daktylus  Tor- 
waltend,  so  dass  z.  ß.  bei  Homer  im  ersten  Buche  der  Ilias 
unter  611  hexametrischen  Versen  120  rein  daktylische  Uexa- 
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meter  {^ov6axr]nog  daxjvkiKog)  sich  £udeU|  nach  der  Art  von 
V.  10,  12  u.  25: 

vavaov  avä  aviftnoy         xoxi^y;  6l.i%ov%o  öh  laoi . . 

So  auch  bei  Ennins  (ungeachtet  des  sonstigen  Vorwaltens  des 
Spoudeus  in  den  Annalen),  V.  44, 113, 151,  311  u.  452  (d.  Vahlen - 
sehen  Ausg.). 

coxde  eapessere:  snnita  nalla  pedem  gtalnlibat  .  • 
0  Tüe  täte  Tati  tihi  ianta  iiiaime  tnlisti  . . 
Tarqninio  dedit  imperimii  Bimnl  et  sola  regni  . . 
Afirica  temlnli  iremit  horrida  terra  tamalta  . . 
At  tn1>a  terribüi  sonitn  taratantara  dizit. 

Den  malenden  Charakter  des  letztern  Yeises  haben  auch  die  be- 
kannten Verse  Homer's  und  Yergirs: 

alvts  %ft€ir€t  ftidopde  xvUwdeto  Xaag  infatd^g  (Odyss.  11, '599 
sed  fagit  mtereay  fugit  irreiMirabile  tempns  (Georg.  3,  284) 
qnadmpedante  pntrem  sonitn  qnatit  ungula  campnm 

(Aen.  8,  596).  — 

Die  Contraction  des  ersten,  sowie  des  ersten  und  zweiten 
Daktylus  in  Spondeen  war  sehr  beliebt,  weil  dadurch  der  Yers 
einen  ernsten,  getragenen  Eingang  erhielt  So  IL  1, 4  n.  5;  8  u.  9: 

oUopolül  T«  naai,  Jiig  d'  h^BlBU^o  ßovhvj .  • 
2lq  %  üQ  oq}(09  ^etav  fpide  ^w^rjxe  fiäxea&ai; 
^rjTOvg  xal  Jihg  vlog,  o  yag  ßaoiXrji  xo^oj&eig  etc 

Ein  Vers  mit  Spoudeus  im  ersten  Takte  (wie  im  Vorstehenden 
V.  2,  3  u.  4)  wird  i^afterqov  Stm^ptmov  oder  AloXiy.6v  genannt 
nnd  bildet  eine  besondere  Gattung  lyriseher  Hexameter  (s.  im 
Folg.  Nr.  d> 

Eben  so  beliebt,  wenn  auch  weniger  hanfig,  ist  der  Spondeus 
im  vierten  Fusse  des  Hexameters,  als  dem  Anfange  der  zweiten 
rhythmischen  Reihe  (s.  im  Vorsteh.  S.  157);  am  leichtesten  ver- 
bindet er  sich  mit  einem  Spondeus  im  zweiten  Fusse,  seltner  mit 
Spondeen  im  ersten  und  zweiten  Fusse  zugleich,  weil  iilsdaun  der 
gleiche  spondeische  Eingang^der  beiden  rhythmischen  Iveiheu  bei 
öfterer  Wiederkehr  alizugrosse  lianfönuigkeit  erzeugt  Vgl.  U.  1, 
U\  2\  16;  0: 
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ßri      axiotv  naqa  ^Iva  noXvqiXolaßoto  -^^ctldaaij^  • . 

IdxQelda  ök  fidXicna  dvcof  xoOfirjroQB  htt&w  • . 
i§  ah  6^  TO  n^wta  duumjn^v  igioavte  ete. 

Das  zweite  dieser  Schemata  heisst  i^auergov  7t€Qioöiy.6v  t^ver- 
muthUch  wegen  der  abwechselnd eu  Daktylen   und  Spondeeu: 

.H^w  ww-2£)y  das  YierteJjQioTci^wv  (Victorin.  p.l962} 

Diomed.  p.  463). 

Noeh  seltner  wird  in  der  epiedien  Diehtnng  ein  Spondens 
im  dritten  Takte  des  Hexameters  angewandt  (in  der  Mefoik  xonf 
hoffhüv  gen.),  weil  alsdann  die  Mden  rhythmischen  Reihen  glei- 
chen Ausgang  haben,  was  beim  recitirenden  Vortrage  übel  klingt, 
wShreud  dies  in  der  melischen  Poesie  beim  Gesangs  vortrage  we- 
niger auffällt. 

IL  1^  1:  Mrpßi»  aetdt,  ^ea,  ni^lijiadeta  !4xi^^^S  •  • 

ib»  1,  357:  wg  q>awo  dwLqvxi^oVf  tov  d*  IxAve  ftotvux  f^ijrt^Q. 

Endlich  fehlt  es  auch  nicht  an  Hexametern,  welche  lauter 
Spondeen  enthalten  (arixog  oXooTtovdeiog,  iaoxQOvog,  fiovoaxrifiog, 
onovdetoKog,  anch  wol  aTCOvdei^üfr  gleich  dem  Verse  mit  Spon- 
deos  im  &  Takte^  &  im  Vorsteh.)^  So 

IL  11,  130:  !dTQildrig'  <5ty^of  yovvai^ead^tjv 

ff  23y  221:  ^tvx^  xiiüJiawav  IlaTQOxk^og  deiloZo 
Od.  Ibf  334:  alfov  xal  tt^udiv  ^ä*  oXvov  ßeßQl&aatv 
„  21,  15:       d'  h  3l€aoi^vr^  §v^ißlijtt]v  äXli^XoitP 
ff   22,  175  u.  192:  aeidt^v  6k  TcXexvrjv      avrov  7t€iQi]vctvve 
Hymn.  ApoU-  Del.  31:  vt^aog     AifLinq^  vavandetisii  %  Evßoux 
Enn.  ann.  34:  oUi  respondit  rez  Albai  longai 
„      p  174:  cives  Romani  tunc  facti  sunt  Campani 
„      p  603:  iutroducuntui  legati  Mintornenses 
jy      f,  604:  oUi  crateris  ex  aoratis  hansemnt 
CatolL  116y  3:  qni  te  lenirem  nobis,  nen  conavere 
Verg.  Aen.  7,  634:  aut  levis  ocreas  lento  ducunt  argento. 

b)  Die  Casnr. 

Der  Haupteinscbnitt  des  Hexameters  fällt  nicht  mit  dem  Ende 
der  ersten  seiner  beiden  Tripodien  (s.  im  Yorsteh.  S.  15b)  zu- 
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sammeu,  sondern  befindet  sich  entweder  sogleich  nach  der  &iaig 
des  dritten  Taktes,  ro^iij  7cevx^rfftif^iQi]Qj  caesiira  semiquinaria, 
'mänuhche  Casur'  gen.,  oder  nach  der  ersten  kurzen  a^xrtg-Silbe 
desselben,  to^t]  noTct  rgitov  tqoxccZov  (weil  zunächst  vor  dem 
Einschnitt  im  3.  Takt  ein  Trochäus  steht],  lat  caesora  trochaica, 
'weibliehe  Cäsar'. 

IL  1,  1:  M^iv  atide  ^eä  \  Utiktfladi^  jixiki^oq. 

Enn.  ann.  23:  Est  looas  Heeperiam  |  quam  mortales  perhibebant. 

Verg.  Aen.  1,  1:  Arma  virumque  cano  1  Troiae  qui  primus 

ab  oris,  — 

II.  1,  5:  oiwvoial  le  näoif  |  äJiog  ö*  he^ißto  ßovhq» 

Enn.  ann.  39:  vires  vitaqne  corpus  |  menm  nunc  deserit  onine. 

Verg.  Aen.  1,  9:  quidve  dolens  regina  |  denm  tot  volvere  casus. 

Beide  Cäsurarten  wurden  Ton  den  griechischen  Dichtern  der 
klassischen  Zeit  gleich  häufig  angewandt,  und  ihr  abwechselnder 
Gebrauch  gab  den  Versen  grossere  Mannigfialtigkeii  Bei  den 
rdmischen  Dichtem  herrsehte  die  Pentemimeres  Tor  (bei  Ennius 
kommen  auf  349  männliche  Oäsuren  49  weibliche^  bei  Yergil  auf 
84  männliche  14  weibliche^  s.  die  folg.  Anmerk.);  bei  den  späteren 
griechischen  Dichtem  (seit  Nonnus)  die  to^it}  xctta  tqItov  tqoxctiov. 

Viele  Hexameter  haben  neben  der  Cäsnr  im  dritten  Takte 

noch  eine  Cäsnr  im  vierten,  und  zwar  entweder  unmittelbar 

* 

hinter  der  vierten  &£Oigf  roui)  iq)&t](.ii(.i€Qij g  gen.,  oder  ara 
Ende  des  vierten  Taktes,  TOfnr]  ßovnokixij,  selten  nach  der 
ersten  kurzen  o^i^ilbe  desselben,  to(i^  xatä  vivetQTOv  t^o- 

IL  1,  288:  ftcofvwv  fih  xgceriw  \  i&iXeif  \  naat»  6*  itifaaaBUf 

ff  1,  10:  vovöov  avä  axQarbv  (oqae  \  xaK»}»»,  |  oXi^ovro  öe  kaoi 
„  1,  53:  ivv^fiaQ  fikv  avä  \  otQorov  f^€%o  \  x^la  ^£oio» 

Zuweilen  ist  die  Hauptcäsur  des  dritten  Taktes  Temachlässigt: 
alsdann  tritt  für  sie  die  ifp&r^jiuiiUQrlg  als  Hauptcäsur  ein;  zugleich 
geht  ihr  eine  Cäsur  im  zweiten  Takte  voraus,  und  zwar,  analog 
den  vorstehenden  Fällen,  entweder  nach  der  ^f'aig,  roiir  tqii^- 
ltiilii€Qrigy  oder  nach  der  ersten  agotgSilhe,  rour  xara  Ö€lt€- 
dov  TQoxalov,  dagegen  äusserst  selten  und  nur  ausnahmsweise 
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«m  Ende  des  zireiten  Taktes.  Ln  Allgemeinen  al>er  ist  der  Ge- 
braiieh  dieeer  stellTertretenden  Cäsar  (der  iq}&r^fiiiiUQrig  staU  der 

TttvTr]iiiifieQtls)  ein  äusserst  heselirankter.  Nach  Lehrs  (de  Ari- 
starchi  studiis  p.  394  ff.)  kommen  iu  Homer  s  THa.s  auf  50  bis  100, 
in  der  Odyssee  auf  K^O  bis  200  Verse  nur  Einer,  bei  welcher  die 
Cäsnr  nach  der  Haltung  des  vierten  Taktes  angenommen  werden 
muss  (vgl.  auch  I.  Bekker's  Homer.  Blätter  S.  143).  Häufiger 
haben  die  lateinischen  Dichter  diese  Cäsur  nach  der  Hebung  des 
vierten  Taktes  angewandt,  womit  auch  die  Theorie  der  lateinischen 
Metciker  übereinstimmt;  welche  die  Penthemimeres  und  Hephthe- 
mimeree  als  die  beiden  Uauptoasnren  des  heroischen  Hexameters 
beeexelinen  (Christ  Metr.  S.  190  iE). 

Wenn  auch  die  im  Vorstehenden  angegebenen  (Haupt-  und 
Neben-)  Cäsuren  die  gewöhnlichsten  sind,  versteht  es  sich  doch 
von  selbst,  dass  nach  jeder  Silbe  des  Hexameters  ein  Wort  ende 
eintreten  und  daher  an  jeder  Stelle  des  Verses  eine  Cäsur  vor- 
kommen kann.  Daher  zählte  G.  Hermann  Iß  Cäsuren  des  17 sil- 
bigen Hexameters  auf.  In  den  beiden  ersten  Takten  ist  nach 
jeder  Silbe  nicht  blos  ein  Wortende,  sondern  anch  eine  Inter* 
pnnetion  gestattotj  Tgl. 

II.   1,    52:  ßc'M'  alsl  dh  ttvqcu  vr/.vviv  'Kafovro  O^aueial 

10,  152:  eldov  v;co  y.ouoiv  d'  e/ov  ao7tiöag'  eyyea  öd  arpiv 

p   2,    13:  TQtüiüV  ov  yag  ex'  ccfUf  ig  ^OXvfiJtia  öojuav  sxovrsg 

f,   1,   33:  üfs  %q>a%'  eödeiaev  6'  6  yi(fwv  xcri  inei^CTo  fiv%f'if> 

„    1,  305:  avOTijTtjv'  Ivaav  6*  ayoQijV  naQcc  vr:vaiy  I4xatwiß 

„   1,  3Ö6:  r/Tijtir^aev'  kkutv  ya^  ifjfM  yiifog,  awog  aTtovgag 

„  llf  817:  ct)g  &q  ifUXketep  vi^le  gtHanf  utal  jtavifidog  aiqg* 

Dagegen  kann  in  den  beiden  letzten  Takten  wegen  der  Stellung 
am  Ende  des  Verses  die  luterpunction  nur  selten  vorkommen. 
Nach  der  ^4atQ  des  fünften  Taktes  ist  sie  nicht  ongewöhnlichj  z.  B. 

n.  12y  400:  Tov  d*  j^as  xctl  Tevx^og  oftaQT/]aav^'  o  fih 
„  15,  449:  "EnTOQt  nal  TgtSeaai  xccQtiofievog*  tdxcc  d*  avttp 
„  22,  143:  wg  a(j  oy  e^^u^awg  ix>vg  7tiT£T0'  tgiae  ö'"Ext(OQ. 

Die  Interpunktion  naeh  der  ersten  a^aig-Sübe  des  fünften  Taktes 
kt  zweifelhaft  (IL  12,  49;  Od.  2,  III;  12,  108).  Am  Ende  des 
f&nften  Taktes  ist  die  Interpunktion  im  heroischen  Hexameter 
aehon  nach  der  Angabe  der  Alten  nnznlSssig  (SbhoL  Harles,  ad 
Od.  2,  77;  ovdiTSOte  b  ilnomog  xQÖyog  xol  riQfav^ov  ajiyfiqv  Im" 
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dix€v<u)i  sie  findet  sich  nur  in  den  Orakelhexametern  bei  Aristo- 
phanes  Eqnii  1052: 

So  anch  bei  sp&texen  Epikern  und  Grammatikern.  (Vgl  Hoffmann, 
QaMflt.  Homer,  p.  27;  Westplial  Metrik  II.  S.  339  ff.)  Auch  ein 
Wortende  naoli  dem  fanften  Takte  in  einem  mit  Spondeen  ans- 
lantenden  Hexameter  war  selten. 

Eine  Cäsur  vor  der  leisten  Silbe  des  Verses  ersohien 

den  Griechen  nicht  unharmonisch,  daher  schliessen  nicht  blos  die 
Partikeln  re,  /f,  (5^,  yÖQy  wg,  sondern  auch  andre  einsilbige  Wör- 
ter nicht  selten  den  Vers  (so  im  1.  Buche  der  Ilias  au  11  Stellen: 
V.  44  128.  175.  416.  426.  491.  508.  511.  ölT.  560.  569)i  ja  selbst 
in  mehreren  Versen  nacheinander,  wie 

IL  21,  387  fLi  üvv  d*  tttBOw  tieyd).(^  fgatayq),  ßgaxs  d*  et^Bla 

aj^iq^l  6h  acelTTty^sv  ^leyag  olgavog'  ate  Sh  Zevg 
„  21,  340  ff.:  firjdk  /rgtv  uTtOTimii.  tedv  fiivos,  äXl'  OTtöx  av  ör^ 

qid-iy^ofi  kyihv  iaxovaa,  vdre  ax^lv  «xo^aTov  ttIq, 
WS  iq>a^\  "H^atavog  dk  viTwmevo  ^eamdahs  Ttvq. 

Bekannt  sind  die  lateinischen  Beispiele  Ton  Versenden  wie  hnmi 

bos  (^^erg.  Aen.  5,  481),  exiguus  mus  (id.  Georg.  1,  181),  ridioulns 
mus  (Hör.  A.  P.  139)  und  die  zahlreichen  horazischen  Versschlüsse 
mit  nam,  si,  non,  cum,  ne  u.  dgL  (Sat,  1,  2,  107;  116;  1,  3,  5; 
1,  5,  59;  £p.  1,  1,  8  u.  v.  a.). 

Einen  sehr  lehrreichen  statiitiachen  Beitrag  sor  Keontniss  des  Uteiniflehen 
Haameten  enthlU  der  Anfints  von  DroMsch  <Eln  statisÜBcher  Versuch  Uber 
die  Formen  des  lateinischen  Hexameters'  (in  d.  Berichten  üb.  d.  Verhandlungen 
der  König],  sächs.  Gesellscli.  d.  Wissensch.,  Leipz.  1806,  Hft  II.  S.  75-130 
Der  Aufsatz  erstreckt  sich  von  den  Hexametern  des  Ennius  bis  zu  denen  des 
Claudian  und  stellt  die  durch  sorgfältige  Zählung  ermittelten  Eigenthümlich- 
keiten  jedes  einzelnen  Dichters  in  der  Gestaltung  des  hexametrischen  Verses 
nach  Versfüsseu  und  Casaren  auf.  So  z.  B.  von  Eunius  (bei  414  normalen 
Hexametern,  nach  Ausschluss  der  IG  spondiaci): 

'Der  erste  Euss  ist  ein  öpouduus  in  230  Versen  =-  55,6  Proc 

ein  Daktylus  in  184      „      »  44,4  ^ 

ffier  überwiegen  also  die  bpondeen.   Ferner  ist 

der  zweite  Fuss  ein  Spoudeus  in  233  Versen  =  56,3  Proc. 

ein  Daktylus  in  181     „      =  43,7  „ 
der  dritte  Fuss  ein  Spondeos  in  254    „         61,4  „ 

ein  DaktyloB  in  160    »     —  88,6  „ 
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der  vierte  Fass  ein  Spondeus  in  209  Venen  =  65,0  Proc 
ein  Daktylus  in  145     „  85,0  „• 

Hieraach  aberwiegen  bei  Ennias  in  allen  vier  Fassen  die  Spoadeen. 

Yorse  mit  männlicher  Cäiur  Bind  849  ^  84,3  Proc. 

mit  weiblicher     „      „     49      11,8  ^ 
ohne  „       „     16      8,9  „ 

T«B  Vergil  (M  660  Voemii  dM  enrtai  Bocheft  dar  Aoidde): 
D«r  erste  Fdm  Ist  em  Spoodeoi  in  225  Teneo  mm  4g^a  Pmc; 

dn  Daktylos  in  886    w  m 

Die  Daktylen  flberwiegett  denmadi  im  ersten  Fnss  die  Spondeen  mid  atehen  za 
dieMD  im  YerhiltnisB  ton  8: 2,  oder  llbertroiEBn  lie  um  die  HAtfke. 

Der  sweite  Fo«  ist  ein  Spondeus  in  296  Yenen  »  siifi  ptoe. 

ein  Daktylns  in  984    „     »  47,1  „ 
Die  Spofsdeoi  fitewiegen  Mer  also  die  Daktylen,  obfffd  mir  am  Vs* 

Der  dritte  Fnss  ist  ein  Spondeus  in  340  Versen  =  60,7  Proc. 

ein  Daktylus  in  220     „  39,3  „ 

Auch  hier  überwiegen  also  die  äpondecn,  aber  stärker  als  im  zweiten  Fuss, 
nämlich  nm       d.  i.  um  mehr  als  die  Hälfte. 

Der  vierte  Fuss  ist  ein  Spondeus  in  411  Versen  =  73,4  Proc. 

ein  Daktylus  in  149     „      =  26,6  „ 

Wer  Bind  demnach  die  öpoudeen  mehr  als  2% mal  so  zahlreich  als  die  Dak- 
tylen. 

Sovel  im  sweiten  als  im  dritten  nnd  vierten  Fuss  flberwiegen  also  die 

Durchschnittlich  sind  in  dieaen  drd  FOaMn  die  Spondeen  Cut  l*/smal  so 
sahMch  als  die  Daktylen. 

In  allen  vier  Ffisaen  ggsammengeDommen  iat  die  Zahl 

^        der  Spondeen  1272     66,8  Proe. 
der  Daktylen  968  —  48,2  » 

Die  Spondeen  sind  demnach  hier  fut  IVsmal  ao  saUreieh  als  die  Daktylen. 

Yerae  mit  männlicher  Cäaor  aiod  449  —  8<V2  Broe. 
mit  weiblicher    „     „    105 18,7  „ 
ohne  „     „      6-  1,1  „ 

£in  aogenannter  apondiaeos  kommt  in  dieaen  660  Yenen  nieht  vor. 
Yen  OTid  (bei  500  Yecaen  dea  ersten  Bnefaea  der  HetamotphoeeiO: 


Der  erate  Foaa  iat  ein  Spondena  in  94  Yeraen 

—  163 

Proa  • 

dn  Daktyloa  in  466 

n 

—  88,2 

n 

Der  zweite  Foaa  iat  ein  Spondeu  in  294 

•9 

»  62,5 

M 

tan  Daktylus  in  266 

=  47,5 

N 

Der  dritte  Fuss  iat  ein  Spondeoa  in  829 

» 

^683 

i> 

ein  Biktylaa  in  231 

n 

=  413 

n 

Der  Tierte  Foaa  iat  ein  Spondeoa  In  295 

n 

=■  62,7 

n 

ein  Daktyloa  in  265 

n 

=  47,8 

1» 
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Bei  keinem  der  vorlier  betrachteten  Dichter  abentiegt  im  ersten  Fuss  des 
HeiaiMteis  der  Daktylus  den  Spondena  in  ao  eninenter  Weise.  Er  Icommt  Mer 
ftsi  5mal  so  oft  TOT  ala  der  Spondeus;  bei  keiaem  der  andern  doppelt  so  fiel 
mal.  Das  Yerliiltniss  bdder  Fflsse  kommt  Im  iweiten  Fuss  dem  in  der  Aeneia 

am  n&chsten,  weicht  auch  im  dritten  von  der  Aeneis  wenig  ab.  Dagegen  ist 
das  Uebergewicht  des  Spondeas  im  yierten  Fuss,  vrelches  dem  im  zweiten  £wt 
l^eich,  schwächer  als  bei  den  vorigen  Dichtern  allen. 

Die  Oesammtzahl  der  Spondeen  in  allen  vier  Fttasen  ist  1012  =  54,2  Proc 
die  aller  Daktylen   1228      54.8  „ 

Dieses  Uebergewicht  der  Daktyleu  über  die  Sitoiideen  kommt  bei  keinem 
der  andern  Dichter  vor  und  ist  genau  die  Umkehruug  ihres  Verhultuisseä  bei 
Horaz  (n&mlich  1131  Spondeen  =^  55,0  Proc.  und  1009  Daktylen  =  45,0). 

Verse  mit  männlicher  Ctonr  aind  498  =^  88,0  Proc 
mit  weiblicher     „     „    67 » 12,0  „ 
ohne  „     „  keine. 

Die  weiblichoi  dsuren  sind  nahe  s^o  zahlreich  wie  bei  Ennius,  hinfifer 
als  bei  Cicero,  Lucrez  und  Catull,  aber  seltner  als  bei  Vergil  und  Iloraz. 

Mich  dünkt,  dass  in  diesen  leirhtfüssigen,  lebhaft  einsetzenden  und  in  der 
Mitte  scharf  einschneidenden  Hexametern  sich  Ovids  leichtfüssiges  Tcmiieraraent 
und  tieferem  Krnst  abgewandte  Sinnesart  treu  siiiegelt.  Ovids  hüpfender  Hexa- 
meter ist  der  reine  Gegensatz  zu  dem  scbwerwuclitigen  Catull's,  bei  welchem 
die  Herrschaft  des  Spondeus,  ebenso  wie  bei  Ovid  die  des  Daktylus,  za  ihrer 
fttisserstea  B&he  gelangt' 

Das  Endergehaifls  dieser  masterhaft  sorgfältigen  Untersuchung  enthalt  fol- 
gende Sitae: . 

*Aus  allem,  was  in  den  vorhergehenden  Artikeln  nadifewiesen  worden  ist, 
geht  hervor,  dass  im  lateinischen  Heiuumeter  der  Spondeus  das  Uebergewicht 
tlber  den  Daktylus  behauptet,  und  zwar  am  stärksten  in  der  ältesten  und  älte- 
ren Zeit.  Gleichgewicht  zwischen  beiden  findet  sich  nur  bei  Statius  (1133  Spon- 
deen 50,(3  Proc,  1107  Daktylen  49,4  Proc.)-,  Uebergewicht  des  Daktylus 
über  den  Spondeus  bios  bei  Üvid  uudr  seinem  einzigen  ^aciifulger  Valerius 
Flaccus.'  — 

^Endlich  sei  noch  bemeAt,  dass  die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  nicht 
allein  ein  philologisches,  sondern  auch  ein  allgemeineres  philosophisches 
Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Denn  es'  aeigt  sich  hier,  wie  in  anderen  ähn- 
lichen Fftllen,  dass,  selbst  wo  die  mensdiliche  WillkAhr,  wenigstens  innerhalb 
gewisser  Grenzen,  den  freiesten  Spielraum  hat,  wo  bewusst  wählende  Absicht 
und  absichtsloses  Sichgehenlassen  bunt  mit  einander  wechseln,  doch  inuncr  in 
einem  grösserii  Ganzen  eine  durchschnittliche  Gesetzmässigkeit 
hervortritt.  i>er  latciiiischc  Hexameter  lässt,  wie  es  sicli  gezeigt  bat,  dem 
Dichter  Freiheit  genug,  um  tbeils  nach  seiner  poetischen  Individualität,  tbeils 
nach  Massgabe  des  von  ihm  behandulteu  Stoiicb,  von  den  der  Zahl  nach  be- 
schränkten zulässigen  Formen  dieses  Verses  einen,  in  quantitativer  Hinsicht, 
höchst  verBchieden  abgestuften  Gebrauch  an  madien.  ünd  doch  nhnmt  diese 
Frdheit  nidit  nur  bei  jedem  einzelnen  Dichter,  wenn  man  ehie  gr<tesere  Anzahl 
seiner  Yerae  vetgleicht,  ein  ihm  eigenthQmlichea  festes  Gepräge  an,  sondern 
es  ergibt  sich  sogar,  wenn  man  alle  Dichter  vergleichend  zusammenfssst,  eine 
allgemeine  Gesetzlichkeit  in  der  ^oalitatiyea  Verwendung  jener  auläciigea 
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« 

Verrfonn.  Der  Erkl&ningsgnmd  dieser  letztern  Thatsachc  kann  wol  nur  ciner- 
^its  in  der  Natur  der  Sprache,  andrerseits  in  der  ästhetischen  Forderung  des 
WoMhmti  in  sndieii  sein.' 

8«  Das  elegiache  Distiehon. 

üm  der  lyrisehen  Diohtimg  du  entspreohendet  wedhaelroUeM 
und  bewegteres  Yenmaas  m.  Tersohaffeni  Terbanden  die  ionieelien 
Lynker  den  altherkOmniHebeii  Hezameier  mit  neoeMn  daktjliacben 
Beiben  zu  daktylischen  Strophen;  und  zwar 

a)  zunächst  mit  einem  dikatalektischen  Hexametron,  d.  i. 
zwei  kataiektische  Tripodien  alH  zweiten  Vers,  woraus  das  soge- 
nannte elegische  Distichon  entstand  in  der  bekannten  metri- 
schen Form: 


Die  beiden  katalektiacben  Reiben  des  zweiten  Yenea  aind 
«teta  diixcb  CSau  von  emander  getrennt^  sie  bilden  aber^  wie  die 
beiden  TOiangehenden  akaialektiacben  Beiben  d^  Hezametera» 
einen  einzigen  Yera,  der  bei  den  Metzikem  to  ileyslop,  nnd 
nar  in  Folge  einer  nnriebtigen  anap&stiscben  Messtmg  der  letzten 
Hälfte,  TtBvxdfxetQOVy  Pentameter,  genannt  wird. 

1.  Hephaest.  63:  del  61  t6  tk^ysTov  Tifxveo9ai  rtdvzwQ  xaff  (tfQov  twv 

(Fra^  192  BentL): 

leQct  vvv  dt  Jtoa  xov()iöea>  yfvfrj. 

Vgl.  den  ähnlichen  Vers  bei  Mar.  Victorin.  3,  6,  1: 

yjfjtsTc  (J'  flg  ^E).Xtja  ttovtov  f(7iert).fOuev. 

Vgl.  auch  Eurip.  Kyklops  74:  cJ  (fl).oq^  cu  (fi).E  Jiuxxfie,  nol  olorcoXtTq; 

Ebenso  nn gewöhnlich  aind  die  Wortbrechungen  zwischen  dem  Hexameter  und 

Pentameter.  So 

Simonid.  ISl  (p.  1162  Bergk):     lUy  \4(}tjvaioiai  (pomg  yiveS^  rivU  ^Agtoxo- 

yelrojv  InnaQ/ov  xzelvB  xal  AQfxoöiog. 
Kicomach.  ap.  Ötepli.  20:  Olro?  örj  aoi  6  x?,Enog  dv  ''EU.dSa  nüaav  Wnokkö- 

öwQoq'  ytyvwaxEis  zovvofxa  loixo  xliwv. 
Srunck.  anal  2  p.  384:  ßijxe  6*  ofiov  vovac»v  re  xaxcSv  ^codyQia  NtieO' 

fiijSrjg,  xal  yjiQiSv  öüy(xa  fCtcXtuyivimP, 

2.  Der  zweite  kataiektische  Vers  wurde  iliyttov  ^AffX^Xöxov  (HeUod.  in 
SdMd.  Ariatoph.  Fax  1199),  aber  auch  nevrifttr^ap  iXtystüotov  (Dionys,  de 
compoa.  verb.  6  2b)  genannt,  Hennesianax,  Zeitgeno«  des  Aristozenos,  nennt 
ihn  blos  nmoßwtQov  (Athenaens  18  p.  698,  a);  aber  erat  die  späteren  Hetriker 
(vgl.  Qmntil.  9,  4,  98;  Teientian.  1757  ff.;  Diomed.  p.  606  k.)  haben  den  Yen 
in  der  letrten  HÄlfte  anapftstiBcfa  scandirt: 
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DasB  der  sweite  Vm  trotz  der  CSeiir  und  Pause  in  der  Mitte 

normal  als  Ein  Vers  betrachtet  Würde,  j^eht  daraus  hervor,  dawr 

am  Schhisse  des  ersten  xwlov  weder  eine  syllaba  anceps  noch 
Hiatus  gestattet  wurde  (Mar.  Victorin.  150:  Observabis  autem,  ne 
noyissima  syllaba  prioris  coli  brevis  sit,  quamvis  quidam  non  sunt 
deterriti,  quin  brevis  syllaba  prins  colon  concluderent).  So  hat 
ansnahmsweiM  den  kernen  Yocal  in  der  Mitte  Theogn.  2  (p.  482 
Beigk): 

das.  V.  440  (p.  513):  %w  d'  a^ov  tdtop  \  olSh  httotgicpnm 

n.  V.  1232  (p.  559):  ix  oi^ev  wketo  fikv  \  TUov  aAQÖnokiQ. 

nnd  den  Hiatns  in 

V.  478  (p.  516):  ot-re  ri  yag  vt]q)ü}f  |  oJJrc  lirjv  fied-vM 

das.  V.  1066  (p.  550):  lovrwv  ovöiv  toi  |  o^l'  krcl  %eQ7tv(neQov* 

Spfttere  Metriker  gestatten  die  «yllaba  anceps  in  der  Mitte 
ansdrüeklieh,  nnd  f&hren  als  Beispiel  den  Vers  an: 

hoc  mihi  tarn  grande  |  munus  habere  datnr. 

Vgl.  Diomed.  p.  603  E«)  Terentian.  1717. 

Die  Oontraetion  der  l^firzen  des  Daktylns  ist,  wie  das  obige 

Schema  zeigt,  nur  in  der  ersten  Hälfte  des  Peutameters  zu- 
lässig, daher  sich  häufig  Spondeus  und  Daktylus  neben  einander 
findet;  die  zweite  Hälfte  duldet  keine  Coutractiou,  daher  sie  stets 
zwei  Daktylen  enthält. 

In  dem  mit  dem  Pentameter  verbundenen  Hexameter  Ter- 
mieden  die  Dichter  den  Ausgang  auf  zwei  Spondeen  (weil  ein 
solcher  dem  Verse  den  Charakter  der  abschliessenden  Bnhe  ge* 
geben  kfttle]^  TgL  Lndwich^  de  hezam.  spondaicis  p.  19. 

Endlidi  yerdient  noch  Erwaknnngi  dass  Petronins  einmal 
swei  Hexameter  mit  einem  Pentameter  Terbnnden  hat  (Satir.  c.34): 

Eheu  nos  miseros,  quam  totus  homuncio  nil  est, 
sie  erimus  cuncti,  postf|uam  nos  auferet  Orcns: 
ergo  vivamusy  dum  Ucet  esse  bene. 

Ii)  Zweitesi  zuerst  von  Aidiilochns  gebildetes  Distichon,  be- 
stehend ans  dem  heroischen  Hexameter  und  der  zweiten  Hälfte 

des  Pentameters  (hemistichum  pentametri.  Mar.  Victoriu.  234: 
 ^w-w>^_).  Dem  Archilochus  wird  diese  Dichtungsart  zuge- 
schrieben von  Tereutianus  Maurus  1803  ff.  Beispiele  derselben 
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haben  sich  nur  in  römischen  Nachbildungen  erhalten  (gewöhnlich 
Arehilochiuiu  primam  genannt).  So  Hör.  Caniv  4»  7: 

Dülbgere  meB,  redennt  lam  gramina  eampu 
arbonboBqne  eomae  etc. 

Ebenso  Aoson*  Parent.  26: 

Quin  et  fonereis  amitam  impairtire  qnerells; 
Mosa  Cataphroniam  ete. 

c)  Ebenfalls  archilochischen  Ursprongs  ist  das  Distichon,  das 
ans  dem  Hexameter  nnd  einer  daktylischen  Tetrapodie  mit 
spondeischem  (trochäischem)  Anslant  (_  _  jr^  _  «jv  .  ^)  besteht. 
Hephaeei  23:  lutk  w  %STQttfi9r(füP  eig  duriXlaßw  xoroXijxfiit^ 

Oaivofnevov  xanov  oixad*  ayca^ai  (Bergk  p.  711)." 

Hovas  hat  in  diesem  Metmm  (bei  den  fiömem  Metmm  Alcma- 
ninm  gen.)  gedichtet  Oann.  1,  7: 

Laudabimt  alii  claram  Rhodon  aut  Mytilenen 
aut  £pheson  bimarisve  Corinthi  etc.; 

Carm.  1,  28: 

Te  maris  et  terrae  numeroqne  carentis  arenae 
mensorem  cohibent  Archyta  etc.; 

und  Epod.  12: 

Quid  tibi  vis,  mnlier  nigris  dignissima  barris? 
munera  cur  mihi,  quidve  tabellas  etc. 

3.  Die  Daktylen  der  lesbischen  Erotiker  oder  die  äoli- 

schen  Daktylen. 

Daktylische  Hexameter,  deren  erster  Takt  ein  Spondens 
war,  wie  IL  1,  9: 

ArjToig  |  xal  ^tog  viog,  6  yag  ßaaiXrfC  xolia^Big, 
wurden  von  den  Alten  sapphische  oder  äo  Ii  sehe  Hexameter 
genannt.  Da  den  äolischen  Dichtern  der  erste  Takt  in  diesen 
daktylischen  Versen  nur  wie  eine  einleitende  Basis  des  Rhythmus 
erschien,  so  dass  der  eigentliche  Vers  erst  mit  dem  zweiten  Takte 
fest  einsetzte,  so  betrachteten  sie  die  beiden  Anfanggsilben  me- 
tnach  als  syllabae  ancipitee  nnd  gebranchten  demgemäss  statt  des 
Bpcmdens  anoh  den  Troch&ns,  lambns  nnd  selbst  den  Pyrrhi- 
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chius  als  Basis.  So  gestaltete  Verse  wurden  von  den  Alten  ftirga 
atolixd  (Hephaest.  c.  7)  oder  Xoyaoidi/.u  (A-ristid.  de  mus.  p.  52) 
genannt.  Wir  besitzen  von  solchen  Versen  folgende  yerschiedene 
Reihen: 

OvQtu  QM  TTodeg  |  inrroQolyvioi 

va  de  I  ou^iJuKu  .ceurreßo  ra, 

nLavyy\oi  de  dix*  j  k^e7c6{vaQav.  t^Sappho  fragm.  98  p.  909 

Bergk.) 

ß\   

yhncv\niiitff&p  alftaxat^  \  Sffftetoy  (Sappho  firagm.  40  p.  890  B.) 



D  I  OTTO.;  0  I  fiatöue  vog  to  ui  ya  /.gdrog 
ditQiipiSi  Taxa  |  jov  nokiV  a  6'  ex^  rai 

(Aloaeos  fragm.  25  p.  93ö  B.) 
 ^  

KiXo\fitti  Viva  I  vov  x^Q^^^  M4\vapa  xa\X4aoai 

al  XQ^/.(fVf^^ool\ag  kn  ^{vaaw  l|/uoi  yeyi  vt^ad'ai 

(Alcaens  fragm.  46  p.  946  B.) 

Die  dramatischen  Dichter  haben  bei  An  Wendling  dieser  Versarten 
als  Basis  entweder  den  ursprünglichen  Spondeus  beibehalten, 
oder  statt  seiner  den  Tribrachys  gesetzt.  So  den  Spondeus 
AeschyL  Fers.  864  £E:: 


öaaag  ö'  \  slle  7t6\l€is  tioqov  \  ol  6ia  ßdg  Zikv\og  noia  ^toio 
olai  I  2:iQv(iO¥£\flv  itBha\yovg  .^/cj^/deg  |  €ial  Ttdgloixot  etc. 

Den  Tribxachys  als  Basu  hat  SophocL  Antig.  979: 

xoTtt  ök  I  vaM(i€\poi  fi4Xe\oi  fieXi\av  na&av 
Enrip.  Medea  994: 
^^^1^  ^  

Auf  ähnliche  Weise  leitet  Aesoliylus  in  der  1 'arodos  des  Aga- 
memnon (109  ff.)  eine  grössere  daktylische  Periode  mit  einem  Vor- 
schlag von  zwei  lamben  ein: 
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^papipttg  ixt\ctf  fieiloj^coy  X*Q^  I  doQi\7talrov. 

Die  durch  solche  Vortakte  (Basen)  eingeleiteten  daktylischen  Verse 
enthalten  in  der  Regel  reine  Daktylen;  eine  Ansnahme  hiervon 
erlaubte  sich  Aeschjlus  in  den  Pezseni  (V.  891  S>)  aus  prosodi« 
scher  liothwendigkeit  bei  Anwendimg  tob  Inselnameii. 

4*  Die  anakrnsisehen  Daktylen. 

Die  älteren  Lyriker  pflegten  den  daktylischen  Reihen  eine 
Anakrnsis,  d.  i.  einen  Auftakt  von  Einer  zweifelhaften  (selten 
Ton  einer  kurzen)  Silbe  voranzuschicken.  Die  einfachste  und  ge- 
wöhnlichste Reihe  dieser  Art  tritt  in  folgenden  zwei  Formen  auf: 

nix%q\Q%%ovov  1  Oiöm6\6av  (Aeschyl.  Sept.  752) 

klyehoTo  I  fikv  fiOQov  avrtfi  (ib.  751). 

Von  der  Anwendung  dieser  Versart  in  den  Processionsgesängen 
(Tcgoaoöia)  hat  dieselbe  den  Namen  Ttqoaodiaxov  erhalten  (Schol. 
Find.  OL  B,  2:  Xiytttu  6h  fgQOOOÖianoy,  orc  talg  nQoaodoig  xcrl 
ft^^tn^aem  ftgoaeyQoipmy  Am  h&nfigsten  kommt  diese  Versart 
in  Verbindung  mit  anderen  Daktylen  oder  mit  Trochäen  und 
Epitriten  tot.  So: 

ai^4(o  ae  tptkaylae,  iiaUi\(na  ßifoteäv  noXUov 

(Find.  Pyth.  12,  1) 
lAti^aaüOTQotpov  SaXafd»o$,  \  cS  ßaatlev  Telafitav 

(Eurip.  Troad.  799). 



OVK  I  loTty  aftof^tfiivoig  yu>\otg  tri  (pagua/.ov  figeiv 

abyc  fragm.  27  p.  1005  B.) 
%i  I  xalXtov  a^ofiivotoiv  \  ^  junareeeuofiivoianf 

(Find,  firagm.  66  p.  309  B.). 

y)  ^1^  .  U  

loT|<y  6'  itqfWftw  Tvxag  %€u  \  fiagvauh'ujy 

(Find.  Isthm.  3;  ep.  2  p.  257  B.). 
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fpxtleifie  yäq  axnbv  v6u)q  al\u  ^Qoviovra  Jiog  xovq(^  ßaai- 

kevaiv  (Stesiclu  fragin.  18). 

Belbst&ndig  und  mefannalB  wiederholt  findet  rieb  das  ttQoaoducKdr 
bei  Sophokles  Antig.  354  ff.: 

ipq6[vmia  imI  ainvvofiovs» 
Desgleichen  Enxip.  Bhes.  906  ff.: 

oX^oiTO  idh  Oiveiöag, 


B.  Der  Anapaestns. 

1.  Der  Anapäst  {Ttovg  avanaiaxog),  vierzeitig  {ijv&fAog  x^qo^ 
arjf4og)f  der  umgekehrte  Daktylus  (Ttovg  avtlarqofpog  rrp  ^oxTv^g^, 
schoL  Heph.  p.  1^  W.)>  mit  zwei  Kürzen  beginnend  und  einer 
LSnge  endend:  w^-l  (s.  ob.  S.  138). 

Durch  Gontraetion  der  Eüraen  und  Anftösang  der  LSnge 
kann  der  Anapäst  ner  Terschiedene  Formen  annehmen,  n&nlidi 

Die  letzte  Form  (durch  die  Stelle  des  Ictus  auf  der  zweiten  Silbe 
vom  Daktylus  verschieden)  wird  Ton  Hephaestion  (c.  8)  auf  den 
Gebranch  im  Drama  beschrinkt  Die  filteren  Lyriker  (Alkman, 
Tyri&QSi  Stesichomsi  Ibycns)  scheinen  sich  keine  AnflSsnug  der 
den  Ictns  tragenden  LSnge  erlanbt  an  haben.  Auch  yermieden 
die  Dichter  im  Allgemeinen  eine  allzugrosse  Häufung  der  Kürzen; 
daher  nur  in  lyrischen  Anapästen  ein  Proceleusmaticus  (^^^w) 
statt  eines  Anapästes  gesetzt  wurde: 

Aeschyl.  Pers.  934  ff.:  scaxoy  ocq  iyevofiav  • . 

xmco^OTtda  ßoavy  xanofiHsrov  lov  .  • 
furawQonog  M  ifiol» 

Eurip.  Hcc  62:  Xaßere  (pigere  niptnez  aelgtri  fAOv* 

itl.  Iph.  Taur.  184:  viAvaiv  ^^kitav  läv  h  ^oXnalg. 

id.  Oresi  1435:  o  nhv  oixofuvog  gfvydg,  6  dk  viitvg  iSy  n.  t.  A. 

In  den  melischen  Analysten  aber  enthielten  sogar  zwei  oder  drei 

Takte  hintereinander  die  Auflösung  der  Länge  des  Ana^Ms  in 

zwei  Kürzen: 
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Pnifioas  fragm.  1,  2—4  o.  13;  p.  1218  B.: 

%tq  vßqig  euolev  e/ii  Jiovvaiada  TtoXvTCCTaya  d-vuO.av; 
ifjibg  Ifiog  6  Bqofiiog'  l/u£  öei  xeladeiPf  ifik  dei  nctrayeiv 
av  oqea  avfiepov  fiera  Naiddtav  .  . 


Aristoi^i.  fr.  &57:  vlg  Bgea  ßa^vxofia  Tod'  kftiawo  ßqtnm¥. 

Schol.  Heph.  p.  131  W.;  X&l  ftoXe  raxvnoöog  hil  öifiag  l).ä(pov. 

YgL  auch  Earip.  Ipli.  Tanr.  197,  220  o.  232  (rgl.  im  Folg.  Kx.  4): 

ayafiog  crrexvog,  ixTtoXig  a(pikog 
'evt  ßqiqtogf  exi  veoVf  tzi  &akog  etc. 

Anapästische  Reilieii  mit  laater  aufgelösten  Längen  nannten  die 
alten  Grammatiker  7tqo%eXevafiatviol  (Hephaest.  c.  8),  auch  elad- 
6ta  (toü  ihrem  Gebrauch  beim  Einzage  der  Satyrchdre);  die  Yer- 

Mndimg  eines  Anapäst  nnd  Spondens:   ,  f$6da  Sig)v^,  nnd 

die  eines  Spondens  nnd  Anapäst:  — «^^-^  noSa  ccfioißalav  (Dio- 
med.  p»  481  K.).  Die  procelensmatischen  Verse  eigneten  sich  we- 
gen ihres  rasch  hüpfenden  Taktes  für  die  Bewegungen  der  Satyr- 
chore; dagegen  die  gehiiufteu  Spoudeeu  fdr  den  feierlichen  Ernst 
religiöser  Fest-  und  Opferlieder.  Parodirt  ist  dieser  gemessene 
Takt  des  Opferliedes  von  Aristophaues  (Aves  1057  ff.}* 

(ioi  ncanofctff 
mal  TtoYtaQXdj^  ^mftoi  frovreg 
Maovif  e^aiatg  elxcclg» 
ftaaw  fihv  yuQ  yäv  hnx^ia^ 

aioi^tü      ei&nXelg  KaQTtovg, 

xjeivwv  7ta^(pvkuiv  yivvav  ^i^qwVf  a  itavx  \v  yaiff  etc. 

Gtonessen  wnrden  die  anapSstischen  Reihen  gewöhnlich  nach 
Dipodien  (Syzygien),  d.  L  in  der  Weise,  dass  je  zwei  Takte  zu 
Einem  Metron  znsammenge&sst  wurden,  also  Tier  AnapSste 
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einen  anapästischen  1)  im  et  er  und  acht  Anapäste  einen  ana- 

pästischen  Tetrameter  bildeten. 

In  der  Silbeumessung  haben  die  griechischen  Dichter  bei 

den  Anapasten  streng  dieselben  proBodischeu  Gesetze  befolgt  wie 

bei  den  übrigen  VersmaBsen.   Dagegen  erlaubten  sich  hierbei  die 

lateinischen  Komiker  grosse  Freiheiten  in  der  ZnBanunenziehimg 

(Synaldphe)  und  Efbrznng  Ton  Toealen,  namentlich  ▼on  Positions- 

l&igen.  So  in  nuptiis  (Plant.  Gas.  5,  2,  2)  ^  yestigium  (Cist.  4, 

2,  34)  —  filio  (Bacch.  Iie4;  1175;  1196;  1204  n.  y.  a-f—  neqnior 

(Bacch.  616)  —  iniurias  (Stich.  16)  —  quispiam  (Gas.  2,  2,  2)  — 

tertiust  (Stich.  3üj  —  pollentia  (Gas.  4,  3,  3)  —  dies  (Gist.  2,  1, 

13)  —  euut  (Capt.  3,  2;  4)  —  dividam,  zweisilbig  (Pers.  757  .  — 

ßxoptatum  (Mil.  1011)  —  ärgentum  (Psend.  1321)  —  öppidum  (liud. 

934)  —  öbsequens  (Pers.  181)  —  ädgerunt  (Truc.  1,  2,  16)  —  Tn- 

ridiculo  (Gas.  5,  2,  3)  —  iguobilis  (Trin.  591)  —  Tmprobae  (Pseud. 

183;  Stich.  43)  —  pCrdidi  (Rud.  222)  —  illico  (Gas.  3,  6,  2)  — 

rnde  me  (Pseud.  588)  —  ünde  in  (Pers.  494)  —  tSmperi  (Pers.  768} 

—  päntices  (Psend.  184)  n.  v.  a.  Dahin  gehört  auch  die  metrische 

Uebergehnng  eines  kurzen  Yocals  Yor  den  Liqniden  r,  1,  m, 

besonders  in  zweisilbigen  Wörtern,  wie  in  viri  (einsilbig;  Plant. 

Stich.  29;  Psend.  167;  174;  Men.  602)  —  fores  (Stich.  311)  —  meri 

bellatores  (Mil.  1077)  —  malae  (Aul.  4,  9,  11)  —  dolis  (Bacch.- 

1095;  Pseud.  941)  —  neiniiiem  (zweisilbig,  Mil.  1062;  Poeii.  5, 

11;  vgl.  Bentl.  zu  Ter.  Ree.  3,  1,  1)  —  liberas  virgines  (Plaut. 

Pers.  845)  —  litteras  (Pers.  173)  —  prospcre(jue  (dreisilbig,  Pseud. 

374)  u.  dgl.    ^üeber  andre  prosodische  Freiheiten  der  römischen 

Komiker  sind  die  bisherigen  eingehenden  Untersuchungen  von 

Kitsehl,  Fleckeisen,  Brix,  Christ  u.  A.  noch  nicht  zum  Abschlüsse 

gehmgt   Vgl  Ritsehl»  Opnsc  IL  S.  444  ff.;  Brix,  fanleit  zn  & 

Ausg.  des  Trinnnmins  S.  11  fL  und  dessen:  de  Planti  et  Terentii 

prosodia»  Vratisl.  1841;  Christ,  Rhein.  Mns.  23.  Bd.  S.  559  ff.). 

Ohrist,  Metrik  S.  371  ff.:  *Der  anapästische  Rhythmus  eigoete  sich  wegen 
des  Auftaktes,  mit  dem  er  eneigisch  anhebt,  ond  wegen  des  gleichmftsngen 
Verhältnisses,  das  zwischeii  Helnuig  ond  Senkong  stattfiadet,  vonAißdi  ran 
Marschlied.*)  8o  sogen  die  Spartaner  unter  dem  Klange  anaplstiBelier  £m- 

*)  'Jeder  anapästiache  novQ  bezeichnet  einen  Schrill  des  Singenden,  die  uQOt^ 
das  Erheben,  die  ^hig  das  Niedenelaen  des  Fasses  (Mar.  Victor.  104:  per  tiblas 
canunt  incedenles  ad  pedem).  Well  beim  Blarsehe  dem  ersten  Nledersetsen  des 
Fusses  eine  Brhebnog  desselben  voraosgehly  so  muss  auch  in  dem  Mtrlram  des  be- 
gleitenden Gesänge«,  der  mit  dem  Rliythiiins  de»  Maisohes  ttbereiuatimmt,  der  ersten 
»iaif  eine  oQCtq  voranigelien'  (Westphal,  Metrik  iL  S.  887). 
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tetorien  in  das  Feld,  mid  irorden  ia  dem  Drama  die  Bev^goBgea  des  CboreB 

anap&atischen  Versen  begleitet.  Nftchstdcm  hatte  der  Anapäst  seine  StdUe 
▼orzOglich  in  den  Klageliedern,  deren  schriller  Ton  nnd  lauter  Aufruf  gut  zum 
Wesen  des  aufsteigenden  Rhythmns  passte.  Dieser  doppelte  Gebrauch  der  Anv 
puste  bangt  mit  dem  Charakter  der  auletischen  Musik  zusammen.  Denn  Flöten- 
schall begleitete  seit  Alters  den  Aufmarsch  der  spartanischen  (s.  Victorin.  2,  3, 
24;  Plutarch  Vit  Lynirgi  c.  22  u.  Laced.  instit.  c,  10,  Polyacn.  Strateg.  1,  10) 
und  lydischen  (s.  Herodot.  1, 17J  Kriegsschaaren ;  und  schon  die  ältesten  Flötou- 
Mser,  ine  Olympos  (s.  tfaiKnh  de  moB.  c  15),  Klouas,  Sakadas,  Echembrotos 
(»  Pinsan.  10^  7,  5)  weOitea  fhn  KmiBt  ToraelHnlid  dem  Weheruf  nnd  der 
Klage  QäXii  ^m¥m$n  »tA  i«mi}$tw\  YH»  also  sviselien  dem  Saitenapiel  und 
dem  daktyUechen  Rhythmus,  so  hemchte  aneh  siriidieii  der  FMte  nnd  dem 
Anapäst  eine  innere  Verwandtschaft,  die  liefa  ant  dankler  Voneit  in  die  KUttbe- 
aeit  der  hellenischen  Poesie  vererbte. 

Indens  macht  sich  im  Bau  der  Verse  ein  erheblicher  Unterschied  z's\'isrhen 
den  anapästischen  Marschliedern  und  den  anapästischen  Klagegesängon  bemerk- 
lich. Die  Marschanapäste  sind  durchweg  dipodisch  gebaut,  haben  emmetrische 
Pausen,  lieben  die  gesetzmässigen,  gewöhnlichen  Taktfomieu  und  verschmähen 
die  Beimischung  frmder  Elemente.  Freierer  Bau  der  einzelnen  Fasse,  manuig- 
fiuhere  Oliederong^  YerUndmig  mit  anderen  Rhythmen  kennaeiehnen  hingegen 
die  fhrenodiaehen  nnd  meliecfaen  Anapiste.  G.  Hermann,  der  auf  diese  Unter- 
sdilede  snent  achtete,  nntersehied  daher  eigentliche  Anapiste  nnd  spon- 
defiche  Anapäste;  die  letztere  Bezeichnung  wählte  er,  weil  in  den  Klagana- 
pleten  sich  häufig  spondeische  Fasse  und  Kola  finden;  aber  der  Ausdruck  ist 
wenic:  zutreffend,  da  sich  in  diesen  freien  Anap<ästcn  auch  umgekelirt  manchmal 
alle  Längen  aufgelöst  finden.  Wir  ziehen  daher  die  Bezeichnung  freie  oder 
melischc  Anaptistc  vor.  Wenngleich  nämlich  auch  die  Marschanapäste  nnd 
die  anapastischen  Tetrameter  nicht  einfach  deklamirt,  sondern  melodramati'reh 
unter  musikalischer  Begleitung  Torgetragen  wuiden,  so  müssen  doch  die  anderen 
nicht  anr  Begleitung  der  Marschbewegungen  bestimmten  Anapäste  mit  mannig- 
&eherer  Modulation  gesungen  worden  sein.  Ein  dentlichee  Anaeichen  dieser 
vendiiedenen  Vortragsweise  liegt  in  der  sprachlichen  Form  vor;  demi  wlhrend 
in  den  Marschanapästen  die  Formen  des  attischen  Dialekts  herrschen,  begegnen 
in  den  anapästischen  Liedern  die  dorischen  Vocale  des  IcOnstlichen  Dialekts  der 
Lyrik.  Im  Uebrigen  lassen  sich  die  beiden  Arten  von  Anapästen  nicht  immer 
streng  von  einander  scheiden.  Hermann  selbst  hat  dieses  zugegel>eu  und  des- 
halb z.  B.  die  Anapäste  in  der  Antigouc  ff.  eine  Mittelstellung  zwischen 
den  strengen  und  freien  Anapästen  eiunehnicu  lassen  (s.  Epit  p.  3.^^).  Die 
Grenze  ist  um  so  schwerer  zu  ziehen,  als  der  Chor  in  der  Iphigeniu  iauiica 
unter  freien  Anapästen  einzieht  and  in  vielen  Stücken  die  Anapäste  der  Par- 
odoi,  ide  hl  Soph.  EL  84,  Enr.  Hea  69,  Troad.  98,  Med.  96,  Hipp.  1842  kl»» 
geod!»  Inhalts  sind  und  nur  zum  klehiBten  Theil  die  Bewegungen  des  Chors 
begleiten. 

8.  Die  anapastischen  Dimeier  und  die  anapftstiachen 

Systeme. 

Die  am  hänfigsteu  augewanclte  Reihe  im  aiiapästiscilen  Rhyth- 
mus ist  der  Dirne t er  (aus  vier  Auapästeu  bestehend,  s.  im  Vorsteh.). 
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In  Folge  der  zulässigen  Auflösung  der  Längen  und  Contraction 
der  Kürzen  kann  dieser  Dimeter  die  mannigfaltigsten  Formen 
annehmen,  wie 

a)  ww^ww.ww^ww.  (dies  die  ein&ehste  normale  Foras): 
Aescb.  Agam.  40:  dijunov  fihv  erog  zöd'  ift£i  Il^iafiov  .  .  * 

ß)  .JL  (ganz  oontrahirt): 

Aesch.  Prom.  1076:  v^ag  avräg'  eidviai  yag 
Aiistoph.  Nub.  889:  x^Q^f'  ^^^Q^t  öel^ov  oavzbv. 

y)  ww^wwwwwww^www- (die  ersten  drei  Takte  aufgelöst): 
Aristoph.  £r.  557:  vlg  oQea  ßad^vuLo^ia  jdö'  hniavto  ßqo%iav, 

d)  -^ww  Lww.  (1  IL  8  oontrahirt): 

Soph.  Oed.  Col.  141:  öbivo^  (ikv  bqäv,  öeivog  dk  XiyBiv, 

b)  wwjl  ww^  (2  ü.  4  oontrahirt): 

Eur.  Alk.  78:  %l  aBalyiqvai,  öofLog  !ddfiip^ov» 

£)-sLw-ww  (daktylisch,  sammtliche  Sörzen  in 

Längen  und  Lüugeu  in  Kürzen  umgewandelt): 

Aesch.  Agam.  1553:  inattitBWf  naw^avsp  nuxl  nara^dtffofup. 
Eur.  EBpp.  1361:  tvQooipoQa  (i  cä^fete^  avvtwa  d*  Sitxm. 

1^)   —  (1  tu  3  daktylisch,  2  u.  4  spondeisch 

nmgewaadelt): 

Aeech.  Pers.  2:  'EHaS*  ig  alav  ftiara  nalelTat* 

Eor.  Hek.:  TQuaöeg  vfiiv,  TCQoa&e  d'  avaaaay. 

Der  anapftetische  Dimeter  hat  mit  wenigen  Ausnahmen  eine 
Cäsnr  naeh  dem  zweiten  Takte  (s.  die  vorsteh.  3  Beispiele].  In 
den  Trugüdien  des  Seneka  Ist  dieses  Gesetz  so  streng  bewahrt^ 
dass  die  anapästischen  Verse  derselben  auch  als  Monometer  ge- 
schrieben werden  könnten.  Beispiele  von  Vernachlässigung  der 
Cäsur  bei  griechischen  Dichtern  sind: 

Aesch.  Agam.  52:  tnegvywp  iQetfiolaof  Iq^aooitwoi 
n        n     64:  y^avog  wvlaunv  kQBidofiivav 
»         „     75:  laofgaiSa  vifioweg  inl  m^ftrifotg, 

Aristoph.  Ach.  1143:  ite  dr]  xa/^ovTCg  e/il  aTQariav 
ff      Nub.  892:  kv  toig  nokkoiai  kiyaiv  äitokü 
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Aristoph.  Nub.  947:  ABvxovfxevog  aiausQ  V7t  avO^Qi]vu)v 
j9      Pa€.  1002:  davlotai  yi^MifünudUnf  fiix^v  etc. 

Häufig  tritt  die  Gliederung  des  Dimeter  in  zwei  Hlllften  ausser 
durch  die  Cäsiir  noch  durch  den  Sinn  und  den  Personenwechsel 
schärfer  hervor,  wie  in 

Aescb.  Fers.  936:  7iaxo(paTida  ßoav,  xaxojuelerov  läv 
Aristoph.  Nuh.  718  ff.:  cpQOidct  ra  x^^J/mrcr,  (pQOvöii  yiQOiä^ 

Soph.  Oed.  CoL  173:  ftgood'iyi  vw  fiov,  Av,  ymvfo  nal  di/. 
Plant  Fers.  175:  Fotin  vi  taceas?  potin  ne  moneas?  etc. 

Ungewöhnlich  unter  drei  Personen  vertheilt  ist  der  Dimeter  in 

Aristoph.  Nub.  893:  z/tx.  ujco'Ktlg  oü;  lig  wv;  uiö.  ko^QS' 

TO.  welchem  Verse  der  Seholiast  bemerkt:  va  ttf^oarntta  av  velelag 
fx^i  rag  av^vylag.  Ygl.  selbst  Tierfach  getheflt  in  Aristoph.  Thes- 
moph.  1080  ff.: 

M^.  vi  neatop;  Evq,  %l  naxaif;  iUyi;.  XfjgeZg;  Evg»  Xfi^slg. 

Das  anapfistisehe  System  hat  als  SchlussTcrs  einen  Jcata- 
lekÜsehen  Dimeter  (dimeter  cataleefcicas  in  syllaham]^  der  den  Namen 
ftaQoifiia%6g  (versus  psroemiacns)  fnhrt^  nach  der  (unwahrschein- 
lichen) Annahme  der  Ghrammatiker  Ton  rgagoifila  'Sprichwort', 
weil  angeblieh  Sprichworter  dieses  Yersmass  liebten  (Hephaestion 
c.  8  fuhrt  als  Beispiele  au: 

ftore  d'  "^QTB^ig  oix  Ixoqsvob; 
Wik  noQAOQog  h  Xaxchfotüi).  , 

Wesiphal  (Metr.  II.  8. 400)  nimmt  fgaffoifiuiHog  &t  'Marschrhjthmns' 
nnd  leitet  das  Wort  Ton  olftog  ^eg'  ab;  Ohrist  (Metr.  S.  278) 
denkt  an  oV/a;  Uedweise'  nnd  findet  in  naQoifiia/.og  den  bemhi- 
geuden  Charakter  unsres  Rhythmus  (ähnlich  wie  in  na^EinelVf 

Tca^afiC-d^iov)  ausgedrückt. 

Im  Parömiacus  können  ebenfalls  alle  Längen  mit  Ausnahme 
der  letzten  aufgelöst  und  alle  Kürzen  zusammengezogen  werden; 
doch  ist  der  yorletzte  Takt  in  der  Regel  ein  reiner  Anap&st. 

Wnm»,  TiiMui.  T.  12 
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Soph.  Ani  161:  xoiv^  tajifvyfmi  tgifiifßag 
„      y    883:  xol  h  äg>Qoa6rfj  uta&slmftts 

ff      „    530:  tiyyovo*  evu/ca  Ttageidv 
ff      ff    630:  äTcäwas  lexiiav  V7t€QahyCnf  etc. 

Nnr  atumalmunreifle  wmA  zowdlen  im  TürlelEtoi  Takte  die  beiden 

Kürzen  in  eine  Läuge  z.usamiuengezogen;  wie  in 

AeechyL  SnppL  8:  V^if^^  ftolttog  yvmad'eZom 
ff      Agam.  366:  ßiXog  rjU&wv  axr^ipeievf 

und  umgekehrt  die  Aaflöeimg  der  vorletzten  Lange  in  awei  Kür- 
zen, wie  in 

Enrip.  Iph.  Taur.  130:  noda  Ttag^iviov  oaiov  oai4xg 
„     Ion.  896:  x^oxea  fthahi  ^aifsaw  iS^enay 
tf       p  900:  fva  fie  IAxboi  fiikect  ftiXsog. 

Plaut.  Stich.  33;  ne(^ue  participaut  uos  ueque  redeuut  etc. 

Der  Parönuaens  bat  keine  OSsnr  naeb  dem  zweiten  Takte^ 

wie  der  anapästische  Dimeter  (s.  im  Vorsteh.),  vielmehr  sind  in 
ihui  in  der  Regel  der  zweite  und  dritte  Takt  verbunden,  damit 
die  Schlusspause  desto  kräftiger  hervortrete. 

Einige  Dichter  haben  den  PaiQmiaoaa  nidbt  bloe  als  Seblnaa- 
▼ere  eines  aoapastiscben  Systems,  sondern  mehrere  Paz5miaei 
hintereinander  angewandt  So  schon  TyrtSns  in  emem  Emba* 
terion  fp.  404  B.): 

Aoijr  ithß  i%av  Ttgoßalead-e 
Se^iTEQ^  d*  evtoXfiwg 

^1}  (peidofievoi  vag  ^(oag 
ov  yoQ  Ttcezqiov  %^  Stcoqt^. 

Ebenao  Eratinns  bei  Hephastion: 

otyav  VW  artag  ex^  aiyavj 
xai  Ttavta  loyov  raxa  Tceiaeif 
^(ilv  d*  'l&ay.T]  TcaTQig  lartv, 
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Und  Eurip.  Ion.  859  ff.: 

ä  tpvxotf  n&g  aiyaoo); 
Tttog  dk  axorlag  avaq)t]VU} 

Innerhalb  der  uuifaugreicheren  auapästischen  Systeme  be- 
dienten sich  die  Dichter  sehr  häufig  als  Huhepunkte  für  Gedankea- 
abschuitte  statt  der  Paromiaci  der  anapästischen  Mouometer. 
So  Aeschjl.  Prom.  284  ff.: 

dtafiuipdfievog  TtQog  ahy  IlQOfir^&ev, 
%6v  ftTBQvywytrj  t6v3*  oltopor 

yvw^j}  GtofiUDV  areQ  eid^vvojv 
Talg  oalg  öh  rvyaigj  "i'aS'i,  awalyio. 
TO  Tf  yaQ  fie,  dox,iü,  ovyy^vhg  ovtatg. 
laavayxa^eif 

X^iS  yivovg  ovk  *dauv  Stq» 
^BfJ^a  fioiQav  velfiaifi  ^  aol. 
yytaau  6h  %otd^  atg  Utvfi,  ov6k  fianjv 

a^fiaij/  0  Ti  XQ^  avfiftf^daoeip' 

yc(Q  nvi  igelg  wg  ^xiavat 
(plXog  katl  ßeßaiotcQog  aoi> 

Aesohyl.  Pen.  16: 

o%%9  %o  2ovmav  ffi\  jiyßatwffov 
xcrl  %h  naXotw»  Kicauov  %i^wg 
fti^oXiftdrreg  ^ßav, 
oi  ftkv       titfttav,  ol     kfd  va&v, 

fCsKol  re  ßadrjv 

noXifiov  aii(pog  Txaqix^vveg. 

8.  Die  anap&fltischen  Tetrameter. 

Im  katalektischeu  anap'astischen  Tetrameter  ist  der  akatalek- 
iische  Dimeter  mit  dem  Parömiacus  zu  Einem  Verse  yerbu^den: 

Aristoph.  Kub.  962:  or  lyat  jä  öUaia  liycov  rjv&ovv  /.ai  aco- 

q)Qoavvtj  vevöfiiaro. 

„     Acharn.  641:  %awa  fcoti^ag  TtolXwv  ayad'm  ^ätiog  vfttv 

yeyimjTat* 
12* 
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1. 

Axistopb.  Equit.  775:   iv        xoivu)  loig  fihv  orgeßlojv,  zov^^ 

Er  duldet  dieselbeii  Znsammendelnmgeii  und  Auflösungen  wie  der 
Dimeter.  Selbst  die  letzte  Länge  des  ersten  Kolon  wird  zuweflen 
aufgelöst,  wie 

Aristoph.  Nab.  326:  wg  ov  na^oQw.  Sio.  naqa  tr^v  eiaodov, 
„      Yesp.  3d0:  Manv  6fe^  d^&^  ijvtip'  a»  MvSo^w  olog  t* 

f,  „    397:  alzov  dijoag.  ^av.  co  /ntcxQv'jTaTff  ri  7iouig; 

Die  Dichter  der  Embaterien  haben  selbst  im  Torletzten  Takte  des 
Tetrameters  den  Spondeus  nicht  yermieden,  wie 

Tyrtaeus  (p.  405  B.j:  !^y€T,  cu  27tuQia^  tvoitloi  y.ovQot,  tcoti 

welche  Form  des  Tetrameters  deswegen  auch  ^anuavixdv  genannt 
wurde  (Hephaest.  c.  8;  Floi  6,  15;  Yictorin«  3^  5>  11).  Die  römi- 
schen Komiker  zogen  nicht  blos  die  Kurzen  des  Torletzten  Taktes 
Mnfig  zusammen,  sondern  lösten  auch  dessen  Länge  auf,  wie 

Plaut.  Psend.  910:  pol  ego  mterü,  homo  si  illic  abit:  neque  qu6d 

▼oloiy  hodie  efßtoiam. 

Die  Hauptcäsur  befindet  sich  im  anapastischeu  Trimeter 
regelmässig  nach  dem  vierten  Takte.  Eine  Abweichung  hiervon 
entbalten  die  Verse: 

Aristoph.  Nubw  987:  ah  Sh  tovg  vuv  €h&ug  h  Iftarloun  6idaa^ 

K€tg  htereXix^i 

Vesp.  568:  xov  fir^  xovTOig  avaTtet&witieaO^a ,  ra  Ttai" 

„       Ayes  600:  vwv  a^yvi^v  avvol  yag  Xaaai'  Hyovai  di 

Plaut.  Pers.  779:  solös  ego  omnibus  antfdeo  facile,  mis^rrumns 

hominum  ut  TiranL  | 

Aussor  den  bisher  besprochenen  katalektischen  Tetrameteru  \ 
Enden  sich  bei  älteren  römischen  Dichtern,  namentlich  bei  Plautua, 
hin  und  wieder  aucli  akatalektische  Tetrameter.  In  sehr  vielen 
hierher  gerechneten  Fällen  sind  diese  nichts  als  zwei  in  Einer  Zeile 
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nebeneinander  geschriebene  Dimeter,  wie  z.  B.  Plaut.  Fers.  175  S, 
die  Verse: 

potin  üt  taceas?  potin  xnoneas? 
memini  4t  ado  et  calleo  et  cöinmemiiu. 
amas  pöl  mieera:  id  taus  «sätet  animus: 
ego  ]st6e  pelagns  tibi  sft  faciam 

im  Cod.  Ambrosianii8>  wie  Torstebend,  als  Dimeter  geschrieben 
sind,  während  in  den  anderen  Handschriften  je  zwei  Dimeter  einen 
akatalektischen  Tetrameter  bilden.  In  Fällen  jedoeb|  wo  am  Sdünsse 
des  ersten  Dimeters  Hiatne  zngelaeeen  iei^  dfixfte  die  tetrametrisoihe 
Meerang  ansonehmen  sein,  wie  Plant.  Psend.  1321: 

quid        hnic  homini  faciam?  satin  nitro  et  argentuiu  aufert 

et  me  inridet 

Die  kaialektLBchen  Tetrameter  waren  in  ftltester  Zeit  gleich 
äm  anapastisehen  Dimetem  and  Systemen  ein  ICarschrbythmas; 

als  solcher  wnrden  sie  sowol  in  den  Embaterien  nnd  Sclüaeht- 
gesäugen  der  Spartauer  (Cic.  Tusc.  2,  IG,  37:  Spartiatamm  pro- 
cedit  agmen  ad  tibiam,  nee  adhibetur  nlla  sine  anapaestis  pedibus 
hortatio},  als  in  den  Anapästen  der  Komödie  angewandt;  in  Letz- 
terer leiteten  sie  den  Einzug  und  Abzug  des  Chors  oder  eines 
Schauspielers  ein  nnd  begleiteten  dieselben  (wie  in  Aristophanes' 
Nub.  263  fip.}  1510;  Lysistr.  1072  ff.;  Plutus  1208  ff.);  ebenso  waren 
in  der  Parabase  die  Tetrameter  der  kerrsehende  Bhythmos.  (Daher 
die  Bede  des  Ghorföhrera  in  der  Parabase  selbst  &vanaiaxoi 
genannt  wird.  Aristopb.  Eqnii  604:  vfutq  d*  fjfilv  nqoaixm  vov 
wvp  ToJg  aPimaltnoig.  Id.  Pax  735:  ftagaßag  h  zolg  apaTtalO" 
totg.  Id.  Aves  684:  qqxov  rtav  avajtalarwv.  Id.  Aebam.  627: 
eXP,'  a7CodvvT£g  roig  ava7caloTOig  kTtauuev.)  Der  Marschrhythmus 
der  Tetrameter  tritt  besonders  Ran.  354  tt  beim  feierlichen  Ein- 
züge des  Chors  der  Myston  hervor,  bei  welchem  der  Chorfülirer 
als  Hierophant  die  berühmten  Anapaste  spricht: 

Bliprfiitely  XQ^  xa^laraa&at  rotg  rj^eriQOioi  xoQolaiv 
oatig  lijTtiQog  toiojvöe  XöyioVy  tj  YViiHii}  iir.  /.aO^ageva, 
r  yevvaicüv  ooyia  Movaojv  /i/or  elöev  iii^T  Ixogevoev, 
fii^öe  Kgarivoi-  rov  ravQOfpuyov  yhutrrjg  ßa'Kxe'i  heXia^rjf 
rj  (icüfiokfjxotg  t;ceoiv  xciLqbij  fii)      xaiQ(p  tovto  noiovaiVf 
1]  araatv  ix^Qav  fitj  xaralvei,  f.irjd^  et/.oXog  lati  Ttokitats 
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%ovTOig  avötü  xav&tg  artavdüi  xaiO^ig  to  tgirov  fndl^  aTtavöu» 
l^iüTaai^ai  (.ivataiOL  XOQoig'  v^ieig  d'  aveyitQeie  fioX^ti^v 
xal  Ttavvvxiäag  tag  i]iA,eTi(fag,  ai  jr^öe  rcdinovaiv  ioQT/j  etc. 

Ab  Proben  Ton  anapftstisoheii  Tetrametem  in  der  Parabase 
stehen  bier  der  Anfimg  der  Rede  des  OhoriHbren  in  Ansiopbanes' 

mttern'  (V.  507  ff.)  und  in  den  ^Vögeln'  (V.  685  ff.): 

El  liiv  Ttg  aifijQ  twv  aqxaltav  xwfKfidodidagxalog  r^^iag 

r^vcty/xt^ev  Xi^ovtag  Ufttj  Tcgog  to  O^ictTQov  Tta^aßr^vai, 

oin  op  tpavliüg  itvx€f  tovtov  pvv  d*  a§iog  ka^  6  noa^ti^gf 

fkt  %ohg  avTOvg  ^filv  fttael,  roXft^  t€  Xiyeiv  ta  dlxata, 

%al  yewaiag  ^tgbg  top  TV^cu  x^Q^^  xai  tr^v  iQiwkijy, 

a  dk  ^ttvfiüi^etv  v^uov  (pr^atp  ttolXovg  ctöttp  ftqoüiomag, 

xai  ßaaavluiVj  tag  oijl  TtaXai  xoQov  alto{rj  y.ad^  lavroVf 

r^itäg  vfilv  l/iiXeve  (f^äoat  Ttegi  zoi'rov  (p\oi  yaq  uvr^Q 

olx  tvr'  avoiag  loiio  7t€Jiov^ojg  duagtiidv,  c(?.)m  yoiu'^uy 

xwf.i(i)öodidaa'Aa?Jav  elvai  xaAf/TcJjaro»'  tgyov  arcxvKov' 

7cokku)V  yaQ  drj  miqaadvtbjv  avTt)v  oUyoig  xuQiaaaO^aL' 

vfiag  dh  mlai  diayiyvfüoiiuav  iTtetelovg  trjy  ipwtiv  ovragp 

mal  tovg  fcqoviqovg  twv  nottitiav  äfia  tifi  T^Ü^  fCifodidovrag  etc. 

Aus  den  *  Vögeln'  (685  ff.): 

uiye      ipwtiv  avdffeg  oftotqoßwt,  tpvkktav  yeve^  TtQoaofioiotf 
ohyod^Ug,  reldafuna  mjlov,  <mo€idia  (pvt^  ifisnfvd, 
äftT^eg  hpYi^iqtoi,  talaol  ßgotol,  ävigeg  etxelovsidoi, 
rtQoaix^^  vov  vovv  toig  d&wdtoig  ri^tlVy  tolg  alhv  iovat, 
toig  ai&€Qioig,  totatv  ayr;Qq)gf  toig  (x(p^iTa  ftr^öofi^voiaiv. 
iV'  d/.ovaavTeg  rrävrct  ttuq  i-fiiöv  ogO^wg  Ttegl  tüjv  fUTeogcov 
(pLOiv  oi(rjv(7)v  yfveaiv  re  O^eojv  uorainov  r  'EQißnvg  xe  Xdovg  %e 
eidoieg  ogO^ujg  TlQoöivLii)  7taQ  Ifiov  yJ.Lieiv  e'Ltrjs  to  Koutov, 
Xdog  1JV  xal  Nv^  "Egeßog  t€  fiiXav  ftQioiov  /.ai  TäqtaQog  eigvg' 
yjq  6*  oid'  a^^  ovd'  ovQctvog       ^gißovg  d'  iv  dfeelgoai  xolftots 
ThtTU  Ttqtarriatov  VTtr^vifuoy  Nv§  /;  fieXavoTttegog  (i)6vf 
iS  ol  ft€ifiteklofi4v€iig  Sffaig  Ußlaarep  *jEQwg  6  ito^eipog  eic 

Droyseu's  Nachbildung  dor  vorstehenden  drei  Tetrameterreiheu  lautet 
(Uebers.  v.  Aristoteles'  Werkeo,  2.  Auti.,  Leipz.  1871): 

«)  Frösche  Y.  354  flf.: 

'Schweigt  andachtsvoll  und  in  heiliger  Scheu  entferne  sich  unseren  Chören, 
Wer  Tbeil  nicht  hat  am  geweiheten  Wort,  wer  rein  nicht  ist  in  Geainnong, 
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Wer  die  Orgien  edelster  nnunidier  Kunst  nicht  nh  noch  im  Chore  be- 

gehn  hal^ 

Noch  Kntlnos  dee  Stierhonn  bekehische  Weihn  in  b^geisterteni  Schämen 

empfangen  — 

Wer  gemein  witzreissender  Worte  sich  freut,  die  zur  Unzeit  hören  sich  lassen. 
Wer  Hader  im  Yglk  nicht  d&mpft,  wo  er  kann,  noch  sich  gern  MitbOrgem 

versöhnet, 

Nein  heftiger  schürt  und  die  Glut  antacht,  in  Begier  nach  eigenem  Vor- 

theil,  — 

Wer  im  Amt,  wenn  der  Statt  wie  in  Sturmflut  wanlct,  zugänglich  sich  zeigt 

für  Geechenlre  . . . 
Sd^  denen  gesagt  und  aber  gesagt  und  snm  dritten  gesagt  und  geheissen, 
Zo  eatfiBmen  sich  ^eich  tot  den  sqpstisehen  Ghorl  Ihr  aber  erweckt  den 

Gesang  jetzt 

Und  unseren  miditigeB  Beiwachtwitiy  wie  er  aiemet  dem  heutigen  Fester 

ß)  Bitter  Y.  B07  ft: 

In  iMherer  Zeit,  wftr'  einer  nur  da  Ton  den  alten  KomOdienmeisteni 
Mit  der  Bitte  genaht,  Tor  dem  PoblUcum  hier  des  Gedichts  Ptosbase  ni 

sprechen, 

So  hitt*  er  m  uns  das  schwerlich  erreicht  Jetst  aber  lerdient  es  der 

Dichter, 

Da  er  eben  dieselbigen  hasset  wie  wir,  und  es  waget,  zu  sagen  die  Wahrheit, 
Und  so  höchst  hochhersig  den  Typbo  selbst  angreift  and  die  wirbelnde 

Windsbraut. 

Doch  da,  wie  er  sagt,  wol  mancher  von  euch  ihn  besuchte,  sich  drüber  zu 

wundern 

Und  ihn  aoszoforschen,  warum  er  denn  nicht  schon  längst  Ar  sieh  selber 

den  Chor  nahm, 

80^  befiehlt  er,  soOen  darOber  wir  euch  anfldftran.  Er  nSmlich  versichert, 
Ans  Thorheit  sei's  nicht  eben  geschehn,  wenn  er  Um  blieb,  sondern  aus 

Gründen. 

Ihm  gelte,  so  sagt  er,  Komödienspiel  für  die  allerbeschwerlichste  Arbeit, 
Denn  so  viele  bereits  damit  sich  hofasst,  sehr  wenigen  zeig'  es  sich  dankbar. 
Dann  a&h'  er  ja  längst  auch  ein,  wie  bei  euch  Beifall  nur  ein  Jahresge- 
wächs sei, 

Und  wie  stets  ihr  die  Dichter,  die  sonst  ihr  beklatscht,  wenn  sie  altern, 

verachtet  und  preisgebt,'  u.  s.  w. 

y)  Vögel  V.  685  ff.: 

"0  Menschen  ihr  rings,  Nachtwandler  am  Tag,  Herbstlanb  in  dem  ^Valde 

des  Lebens, 

Ihr,  Stanbes  QeUld,  ohnmftchtiges  MflhX  mhlos  traumi^eiches  Vergebens, 
Ihr  £inta{|8fliegen,  zum  Fliegen  sn  schwach,  ihr  zum  lebenden  Sterben 

Erles'nen, 

Hört,  hört  jetzt  uns,  die  Unsterblichen,  an,  die  ewiglich  seiend  gewesenen. 
Die  fttheriachen,  nimmer  ergreisenden,  euch  UnTergSngliches  sinnend  znm 

Wohlo, 

Dass  von  Allem  belehrt,  was  da  wallet  und  hallt  meteorisch  von  Pole  zu  Pole, 
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Von  der  Vögel  KftCor,  von  der  Götter  Gebort,  Tom  Stjx  und  Tom  hSD^ 

sehen  OfSen, 

Abführen  Our  leicht  ad  absardam  könnt  die  modenien  NatnxphiUiiophent 

Denn  Chaos  und  Nacht  und  Erebos  war  anfangs  und  des  Tartaros  Oede, 
Nicht  Hinunel,  noch  Erde,  noch  Luft  war  da;  .doch  in  Ereboe*  todtem 

Geklüfte, 

Da  gebar  jetzt  windesbefruchtet  die  Isacht,  die  schattenbeschwingte,  das  Urci, 
Aus  dem  in  der  Monde  vollendetem  Kreis  die  verlangende  Liebe  zur  Welt 

kam'  u.  s.  w. 

Aristophanes'  Meisterschaft  in  der  Gestaltung  des  anapägti- 
sehen  Tetanmetors  hat  diesem  bei  den  Alten  die  Beseiehnnng 
fUvQo»  ji^tato^areiüv  Tersohaflft  (Hephaegi  c  8;  Dionys,  de  comp. 
Terb.  c  25;  Yietorin.  2,  B,  11;  Gensorin.  fragm.  14>  9),  obgldch 
schon  die  filteren  Komiker  Eupolis,  Eratinns  tl  A.  den  Tetnuneter 
gebraucht  hattezL 

4.  Ausser  den  erwähnten  Hanptgattungen  der  anap&stischen 
Verse^  dem  Dimeter  (nebst  Monometer)  und  Teirameteri  war  nooh, 
obgleidi  sehr  selteni  die  anapSstische  Tripodie,  ans  drei  Ana- 
pästen bestehend,  nnd  zwar  sowol  akatalektisoh  als  katalek- 
tisehy  in  Cbbranch. 

a)  Akatalektische  Tripodien,  mit  anderen  anapUstisclieu 
Versen  (Dimetern  oder  Tetrametern)  Terbunden,  sind  (nach  Christ's 
Annahme,  Metr.  S.  294): 

Aristoph.  Lysistr.  479  E:  voöb  aoi  tb  ita^g  fiev  kfiov 

oTi  ßovXo^Bval  TtoxB  Tr]v  KQovaov 
/.ociihxßoVf  h(p^  oTt  %i  (.uya'/MTceTQOv 

aßazov 

„      Atss  327  ff.:  la  Ma 

og  yag  q>lXos  i]Vf  oiiozQocf  d  r^/iZy 
ivifi€TO  TteSla  rtaQ  r^ulv, 

YgL  auch  Enrip.  IpL  Tanr.  197  ff.:  q>6vos  im  fp6vf^  etc.  (s.  ob. 
8.  173). 

b)  Katalektische  Tripodien: 

Eurip.  Ion  903  ff.:  oitioi  fior  xai  vvv  sqqu 
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ftatg  iioi  Y.al  ooi  i/.}]uu)V' 
^oi  de  xiii^ctQu  AÄa^eig 

Enrip.  Ipli.  Taiir.  126  fLi  ä  real  vag  Aterovg, 


JUvwnß  ovQela, 

Ttoda  Tcag&h'LOv  oaioy  boiag 
kXt^öovxov  öovka  Ttifinw. 


Aiistoph.  At.  1328  iL:  %i  yag  ovh  In  Towrjj 
Vgl  auch  Enrip.  Ion  146  ff.j  Alk.  908      Hek.  199;  Med.  918  u.  a. 


§•  4.  IL  Das  ungerade  Taktgesehlechii  fivog  aviaop 
(8.  ob.  in  der  Bbythmik  S.  137  und  in  d.  Meir.  i  3  S.  155). 

A.  Das  doppelte  Taktgeschlecht,  yivog  dmldaiov  od. 

Dasa  gehSri  1.  der  Trochäns^  2.  der  lambns.  In  beiden 
FSinm  sind  je  drei  kleinste  Zeiteinheiten  (xQwoi  ftQtawot)  za  einem 
rbythmisehen  Ganzeni  dem  ftovg  lafißotog  {^vO-fidg  t^iar^fiog)  ver* 
einigt  Zwei  Zeitemheiten  bilden,  wie  im  geraden  Taktgesohlecbt, 

die  -^iaigf  aber  nur  Eiue  Zeiteinheit  die  agatg  (vou  dieser  Un- 
gleichheit der  beiden  Takttheile  hat  das  Geschlecht  den  Namen 
^ungerade',  aviaov).  Je  nachdem  der  Takt  mit  der  d^^atg  oder  mit 
der  ttQOig  beginnt^heisst  derselbe  Trochäus:       oder  Jambus:  ^ — 

1.  Das  doppelte  TRktgweUecht  wird  andi  du  iambische  genannt,  weil 
aidist  dem  daktylisehen  Heiameter  der  iambiscbe  Trimeter  das  am  hinfig- 
Bten  angewandte  YerBmass  zu  sein  Sehlen.  In  der  wissenschaftlichen  Darstel- 
Imig  aber  ^ird,  in  Ucbereinstimmung  mit  der  Behandlang  des  geraden  Takt^ 
Geschlechts,  der  Trochäas,  als  mit  der  L&nge  beginnend,  demlambaSi  der 
mit  der  Kürze  beginnt,  vorangestellt. 

2.  üeber  die  Ableitung  des  Wortes  i'a/ußoq  sind  vielerlei  unhaltbare  Ver- 
muthungen  aufgestellt  worden  (von  ^lä/ufitj  ^  der  Dienerin  des  eleusinischen  Kö- 
nigs Keleus,  welche  die  Demeter,  als  sie  ihre  Tochter  suchend,  nach  Eleusis 
kam,  durch  scherzhafte  Vene  zum  Lachen  brachte,  Flot.  l,  8^  Diom.  p.477K.; 

ScfaoL  Hepliaest  p.  162  W.  Oder  von  ta/ißoi^  dnem  Sohne  des  Ares, 
eder  Ton  ^loßßo^  oder  von  Ihm.  ßdSifVt  IMom.  L  L  Oder  von  Ittfißt^ßw^ 
'verqM>tten',  Sdiol.  Hephaeat  1.  L;  Yktorin.  1, 11, 16;  2,4,7).  Am  wabrschein- 
Hchaten  tat  die  AUeitnng  too  W.  «cnc,  ^-tc»  *werfen*.  Tgl.  Curtiiu  (Griech. 
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lEltpanA.  S.  490  d.  3,  Anfl.):  'Da£8  Tafiß-oq  ursprünglich  Wurf,  dann  Wurfv 
^[Kittfers  bedeutete,  kann  wol  nicht  bezweifelt  werden.  Koch  Aristoteles  fühlte.' 
in  dem  abgeleiteten  lafxßl'Qeiv  etwas  Ton  dieser  (mindRedeutung,  wenn  er  PoeL  4 
sagt:  lafjißtlov  xaXeizai^  öri  h'  tcö  fargu)  zoino  Ldfxßii^ov  äXXi]?.ovi.  Durch 
Nasalirung  ward  laß  zu  ittfdß,  ähnlich  wie  xogv(p  (xoQvtpij)  zu  x6QVfißoq\  (Vgl. 
aucli  Wcstplial  Metrik  II.  S.  442  ff.).  In  anderer  Weise  erklärt  Christ  (Metrik 
IS.  334)  den  Zui>ummLuLaug  des  Wortes  mit  lamm:  ^Am  wahrächeinlichstea 
bezog  sich  das  Wort  fa/xßoq  ursprünglieli  auf  die  dem  i>mbiacben  Bhjihmi»'  ^1 
entsprechende  Bewegung  des  WufiMhrittee  oder  des  mm  raseheii  Gang  vor-  ■ 
gestieckteo  Foasea;  i.  Glur.  Kirrhhoff,  die  orcfaestiBche  Eurhythmie  der  Giieehen  ■ 
8. 10t.  —  ]>er  Käme  tQoxaToc  (eigendieh  'laufend*,  'schnell',  von  t^SxoQ,  'LauT,  9 
TQox6iy  lUd*,  'Scheibe')  bezeichnet  den  'Schnelltakt*  'nach  der  raschen  Wieder-  2 
kehr  der  ^iai;,  die  ein  schnelles  Auf-  und  Niedersetzen  des  Fusses  zur  Folge  | 
hatte,  und  nach  dem  Herabfallen  von  der  Hebung  zur  Senkung  durch  die  eine  l 
rollende  Bewegung  in  den  Vers  kam'  (Christ  S.  303)',  vgl.  Aristot.  Rhet.  3,  8,  4:  " 
toTi  yaQ  tqo/S(jÖi:  QVx^/jtög  tu  xexQuuiXQa  (s.  im  Folg.  Nr.  1,  c).   Der  andre 
Name  des  Trochäus,  ;fO(>fro?,  Choreus,  bezieht  sich  auf  den  Gebrauch  des  ^ 
trochäischen  Rhythmus  beim  Tanze.  Cicero  (orat  G4,  217)  und  Quintilian  (inst 
erat  9,  4,  80)  machten  einen  Unterschied  snrischen  trachieoa  nnd  ehorßus,  in- 
dem sie  dem  erstem  die  arsprOngüche  Form        dem  letstem  die  in Kflcsen 
andeutete  dreisilbige  («•  tribrachys)  zoschrieben.  Spätere  lateinlsclie 

Grammatiker  nannten  trochaeus  deigenigen  zweisilbigen  Fuss,  dessen  erste  Silbe 
von  Natur  lang  ist  (wie  in  süme),  chorfias  dagegen  demjenigen,  dessen  erste 
Silbe  eine  PositionslAnge  hat  (wie  in  esse). 

1*  Der  Trochaeos,  TQoxtilogi 

Die  diesen  dreizeitigen  Takt  begiiiuendc  Liinge  kann  in  zwei 
Kürzen  aufgelöst  werden:  ^ww,  wodurch  der  Takt  die  Form  des 
Tribrachys  annimmt.  Der  Iotas  der  ao^elösten  Länge  ruht  auf 
der  ersten  der  beiden  Kurzen.  Auflösungen  der  Lange  des  Tzo- 
ch&oB  wandte  bereits  Archiloohns  aui  jedooh  bei  einer  trochai-  i 
sehen  Sjzjgie  häufiger  im  ersten  als  im  zweiten  Takte,  und  mehr 
zu  Anfange  des  Kolon  als  am  Ende  desselben.  Auch  wurde  in 
alterer  Zeit  die  Auflösung  bei  einem  einzelnen  selbständigen  Worte 
und  bei  den  mittleren  oder  schliesseuden  Silben  eines  ^V^)rtes  ver- 
mieden. Erst  Euripides  wandte  dieselbe  im  strenger  gebauten 
trocbäischeu  Tetrameter  au,  wie 

Orest.  740:  xQovwg' 

und  Phoen.  G15:  'd^ifiev'  Ttouiga  6i  (.loi  dos  eioiöeiv.   Et,  olk 

In  den  lyrischen  Rhythmen  waren  die  Auflösungen  häutiger 
und  Ireier^  so 
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Aristoph.  Av.  1720  ff.:  civaye,  öux^t  JCOQaye,  Ttäqex^^ 

fiaxaga  fictAaQi  avv  tvx^ 
f,      LysiBtr.  1279:  tgQoaaye  xoQOPp  Urtayi  te  xai^aa^* 

Einen  Daktylus  statt  eines  Trochäus  erlaubten  sich  die  grie- 
ebischea  Dichter  nur  in  den  seltensten  fällen  bei  Eigennamen,  wie 

Hermipp.  fragm.  46,  2:       Jiovvatp  Ttarra  s^^icmtov  didutfii 

Eorip.  Orest.  1535;  avyyovov  %  kykx^v  JlvXddu^v      %bv  idde 

dQtüvrd  fiot 

„  Iph.  AqL  883:  frarr  fSx^tg'  ^qviiudi  ^^aeip  ttalda  ai^v 

Dagegen  finden  sich  bei  Plantas  und  Terenz  Daktylen  fdr 
Trochäen  nicht  blos  im  ersten  Versfasse,  der  überhaupt  grössere 
metrische  Freiheiten  gestattete,  sondern  mit  gewissen  Einschrank- 
imgen  aneh  an  den  fibrigen  Versstellen;  vgL  Lachmann  Lner. 
p.  116;  Bitsehl  pra«£  ad  m  p.  XXII. 

Da  in  der  B^el  zwei  Troch&en  zu  Einem  snsammeng^izten 
Fnss^  dem  ditroehaeus,  unter  Einem  Hauptietna  zosammengefasst 
wurden,  so  galt  die  letzte  Silbe  des  ditrochaeus  als  syllaba  anceps, 
woraus  die  bekannte  Regel  entstand,  dass  an  den  geraden  Stellen 
des  trochäischen  Verses  ein  Spondeus  gesetzt  werden  darf.  Die 
römischen  Komiker  dehnten  jedoch  diese  Freiheit  auch  auf  die 
ungeraden  Stellen  aus. 

Die  hänfigsten  und  beliebtesten  Versarten  des  trochäischen 
Bhythmns  sind:  a.  die  akatalektische  Tripodie,  b*  der  tro- 
chäische Dimeier  nnd  c.  der  trochäische  Tetrameter. 

A»  Die  akatalektische  Tripodie  oder  das  fiitQov  i'S'v 
^aXXtxoyi  jLw.w.^n,  nach  Hephaest.  c  6  Ton  Archilochns  er- 
fanden nnd  von  ihm  als  Schlnsskolon  nach  einer  daktylischen  oder 
anapästischen  Reihe  angewandt; 

* 

m 

Spätere  Dichter  haben  das  Ithyphallikon  ebenfalls  in  dieser  Ver- 
bindung gebraucht;  doch  findet  es  sieh  bei  denselben  auch  nach 
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iamliisoben,  troehSisohen  und  logaSdischen  Yersen,  wieEiinp.Fho#ii. 
1033;  1030i  Anacr.  fragm.  88;  vgl.  auch  Plaut  Pseud.  141: 

Höc  eorom  apxat,  nt  m&Telis  lapds  apat  otU;  qnim  domi 
Imqnere  hos  enatödee. 

l^^icht  selten  ist  das  lihyphallikou  mit  dem  vorangehenden  Yerse 
durch  ein  mehrsilbiges  Wort  verbunden,  wie 

Aristoph.  Ran.  884:  ww  yag  ayatv  aoq>lag  6  fi^yag  x^^Iq^^  ngdg 

Die  letzte  Silbe  des  Ithyphallikon  ist  in  der  Regel  eine  L&nge; 
anch  die  langen  der  übrigen  Takte  werden  selten  anfgelösi  Bei- 
spiele von  Anflösnngen  sind 

Sophool  Antig.  800:  ^iiAig  o^aw  talaiva 
Aristoph.  Ban.  1490:  diä  v6  avvetog  elvai 

Plaut.  £pid.  4,  \,  19:  hunc  cougrediar  astu. 

Die  trochäische  Tripodie  erscheint  auch  öfters  in  katalek- 
iiischer  Form,  wie 

Kurip.  Iph.  AoL  256:  %oIq  ök  Kadfiog 

Aristoph.  Lysistr.  1907:      üu^  x^Qol  ftiXovtt 

xcrl  TtoSüv  xtvftog. 

Plant  Pseud.  1310:  sed,  Simo,  ut  probe  |  tactust  Ballio  u.  a. 

b.  Der  trocliäische  Dimeter  oder  die  trochäische  kata- 
lektische  Tetra podie  (auch  fiirQov  EiQLcideiov  gen.,  Hephaest. 
c.  5  und  schlechthin  reTQceufTgnVf  Aristot.  Rhet.  3;  8;  4)  war  bei 
den  lyrischen  und  dramatischen  Dichtem  sehr  beliebt.  In  der 
Regel  bestanden  alle  Takte  ans  reinen  Trochäen.  Erst  die 
griechischen  Komiker  gebrauchten  an  yierter  Stelle  eine  sjllaba 
anceps,  und  die  rdmisohen  Dichter  Hessen  sowol  an  den  geraden 
als  an  den  ungeraden  Stellen  den  Spondeus  und  Daktylus  m,  wie 

Plaut  Pseud.  211:  dynamin  domi  luibent  mäxumam: 

si  mihi  non  iam  huc  cnlleis 
öleum  deportatum  erit. 

Dieses  Kolou  eignete  sich  durch  seinen  raschen  Rhythmus  für 
die  leichte  Bewegung  des  Tanzes;  daher  Pratinas  dasselbe  in 
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Fseinem  berahmten  Hjrporchem  \,Tig  6  ^oQvßog  etc.,  p.  1218  B.) 
f  anwendet: 

  0  0  avlog 

wneQov  xof^Bvitia'  \  xal  faq  iad^  vm^i^Hag, 

und  die  Grammatiker  dasselbe  auch  ^v&fwg  xoQiaxogf  'den  Tans* 
rhythmtu'  nennen  (Philoxenos  bei  Atilins  p.  302  K.  und  Victorin. 

4,  2,  53). 

Die  Lyriker  haben  die  Zahl  von  7  Silben  in  diesem  Verse 
festgehalten  (Philoxen.  a.  a.  0.  nennt  ihn  deswegen  choriacon 
heptasyllabon);  ygl  den  Torstehenden  Vers  des  Pratinas  und  Hon. 
Carm.  2,  18: 

nou  ebur,  neque  au^eum  •  • 
non  trabes  Hymettiae  .  . 
Africäy  neqne  Attali  etc. 

Die  Tragiker  aber  Kteten  zuweilen  einzelne  L&ngen  in  Kürzen 

auf,  wie 

Ae8ehyL£iun.  498:  fta&sa  ttqooiiivH  %oxBv\aiv  fieratf^ig  Iv  XJHOvt^ 

Enr^  Phoen.  638  £L:  Kdd/iog  %fiole  tatfde  yäv 

Tugiog,  (J)  T€TQaax€lrjg  etc. 

c.  Der  troch&ische  katalektische  Tetrameter,  bereits 
Ton  Archilochns  angewandt  (daher  metrnm  Archiloclnum 
gen.,  Yictcvin.  %  6,  8;  3^  14,  4  o«  a.]^  besteht  ans  der  Yerbindong 
enies  troehSischen  abtialektisehen  Dimeters  mit  einem  katalek- 
tischen: 

Solon  firagm.  33  (p.  433  B.):  lad^la  yag  ^eov  öMvtog  \  avtbg  oIk 
„        „     34  (p.  434  B.):  ko^bv  b^^al^iolg  bgioaiv  \  rravteg 

Die  lyrischen  Dichter  pflegen  diesen  Vers  ans  reinCD  Troch&en  zn 
bilden;  die  Dramatiker  aber  wenden  häufig,  um  demselben  einen 
ruhigem  Takt  zn  geben,  an  den  geraden  Stellen  den  Spondeus  an^ 
daher  sind  trochSische  Tetrameter  selbst  mit  drei  Spondeen  nicht 
selten;  so  z.  B. 

Aristoph.  Nab.  607  £:  ^  ipflx   ^^eig  devQ*  ag>OQiiao&ai  naq- 


190      XXXm.  AbMhnitt  Rhythmik,  Metrik,  IGmik  und  QrdMtik 


Eine  Aiifl5sung  der  Lauge  des  Torletzten  Fnsaes  wurde 
diesem  Verse  möglichst  vermieden,  um  den  trooh&iscben  Rhytbm 
gegen  den  Versschluss  hin  rein  zn  erhalten.    Ausnahmen  trat 
nur  hin  und  wieder  bei  Eigenuamen  und  bei  mehrsilbigen  Scblus^-jgi 
Wörtern  ein,  wie  ^ 


1) 


i 


Arifltopb.  Nnbk  581:  tlva  %ov  &eolaiv  kx^i^v  ßvgaoditpt^v  Jla* 

(pXayova  \ 

„       At.  281:  aXka  xohos  ^SB^g;  En*  itlX  ovwüg  ftir  ^ 

ff         ff  276:  %ls  ^Of^        i  futvadfioms  aronoq  S^nc 

OQißatr^g; 

ff      Vesp.  461 :  aXXa  ficc  Jl   oh  ^(jcöicjg  ovtmq  av  avrovg 

öiifpvyeg. 

(Vgl.  Bnmpel,  der  troobäische  Tetrameter  bei  den  griecb.  Lyri- 
kern und  Dramatikern  im  Philol.  Bd.  2b  S.  425  ff.> 

Die  römischen  Komiker  babeui  mit  allein igor  Ausnahme  der 
Torletzten  Steile,  überall  eine  qrllaba  aneeps  für  snlasBig  gehalten 
und  sieb  selbst  den  stellTertretenden  Daktylns  erlaubt;  nor  am 
Sehlnsse  des  ersten  Eolon  dnrfte  derselbe  nicbt  stehen. 

Die  C&snr  des  Tetrameters  befindet  sieb  am  natOrlicbsten  nach 
dem  4  Fnsse: 


und  die  griechischen  Lj^riker  mid  Tragiker  haben  diese  fast  immer  ' 
streng  bewahrt.    Dagegen  haben  die  Komiker  diese  Hauptcäsur 
häufig  vernachlässigt,  und  dafür  eine  Cäsar  nach  der  ^iaig  des 
vierten  Fasses  angewandt,  wie  j 

Aristopb.  NnK  620:        dtw  &^et»  difjf  \  OTQeßlowt  xa2  dt^ 

xcrCcre  j 

Ter.Fborm.862:  pone  adprendit  pdllio,  i  resupinat,  respicio,  rogo;  j 

und  selbst  diese  Cäsur  wurde  häufig  vernachlässigt,  wie  | 

Aristopb.  Nub.  580:  fiijöepl  £try  v^,  %in  ^  ßQovrwftsv  ^  ipa-  » 

ff         ff    609:  fcf^wa  fikv  x^/^'iy  ji^vaioun  wsti  xolg  . 

ff       Fax.  302:  tanixpilXfjV€gfßot]&rjOü}fiev,€)'rt€Qfvuffrore,  ' 
Plant.  Trin.  1145:  ne6  qni  rem  ipsam  pösset  intellegere,  then- 

saurüm  tuom 

f,        „     604:  quoi  homini  despondit?  Lysiteleli,  Philtonis 

füio. 
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Den  Hiatus  in  der  Cäsur  haben  die  griechischen  Dichter 
rermieden;  Plautus  dagegen  hat  denselben  sehr  häufig  zugelassen, 
wie  ans  zahlreichen  Beispielen  (ans  denen  er  nur  durch  gewalt- 
same Emendation  entfernt  werden  könnte)  ersichtlich  ist.  YgL 
Chrüt's  Metrik  S.  823  und  die  daselbei  citirten  Autoren. 

2»  Der  lambus^  iafißog. 

Der  lambns  ist  der  umgekehrte  Trochäus,  also:  ^j-.  Derselbe 
wurde,  nach  der  Angabe  des  Pollux  (4,  65;  vgl.  Bergk  Poet.  lyr. 
p.  812),  zuerst  von  Terpander  in  einem  kitharodischen  Nomos 
angewandt  und  kam  frühzeitig  durch  seinen  hüpfenden  Rhythmus 
bei  den  heiteren  Demeter-  und  Bakchoafesten  in  Gebrauch,  worauf 
er  in  die  Spottpoesie  des  Archilochus  gelangte.  Ueber  den  Ur- 
gprung  des  Namens  "lainßog  s.  im  Vorsteh.  S.  185. 

lambische  Reihen  gleichen  iroehftisohen  mit  Torangehemder 
Anaknudsy  daher  k5nnen  in  denselben  die  ungeraden  Takte  (1. 
S.  5)  sowol  reine  Lunben  als  Spondeen  enthalten;  aneh  werden  in 
den  iambiechen  Reihen  wie  in  den  trochSischen  je  swei  Takte 
xhjthmisch  (ab  Dipodie)  yerbundeu,  also: 

W  I  0  W  M  W  I  mm         —  <7  I  —  W  —  W 

Die  älteren  romischen  Dichter  haben  die  Auwendung  des  Spon- 
deus  auch  auf  die  geraden  Steilen,  mit  alleimger  Ausnahme  des 
letzten  Taktes,  ausgedehnt. 

Der  iambische  Rhythmus  nähert  sich  am  meisten  der  Üm- 
gangssprache,  daher  wurde  derselbe  die  herrschende  Form  für  den 
Dialog  des  griechischen  und  römischen  Dramas.  Vgl.  Aristot. 
Rhetor.  3,  1,  9:  wOTgei^  {ol  vag  VQ€tyf^Utg  noiovvreg)  Ix  TCtfy  t«'» 
.  Tff€tfiUv^ior  eis  iafißelov  fUTißij(J€fP,  düt  to  loytp  tovro 
%w  fUvi^  bfiJoUiemw  Avm  SlXtov*  Ib.  3, 8^  4:  6  dh  ia/ißog 
€e6tij  loTiy  1^  U^tg  %wv  TtolXvw'  Öio  ficiXuna  ttdvtütp  %wf  fiivQütv 
kiftßela  €pd^iyyorvai  Hyovteg.   Id.  PoSi  4^  14:  fiaXuna  yocQ  Aax- 

TIXOV  TWV  fl^TQtüV  TO  la^ßclOV  loTlV  CTJflSlOV  Ök  TOVTOV,  TiXeloTa 

ya^  laiißeia  )dyo^uv  Iv  ii^  öiaXi/vo)  tj}  TtQog  akki^Xovg  (s.  oben 
S.  G4j.  Cic.  orat.  57,  191:  Sequitur  ergo,  nt  qui  maxime  cadant 
in  orationem  aptam  numeri  videndum  sit;  sunt  enim  qui  iambi- 
cnm  putent,  quod  sit  orationi  simillimus;  qua  de  causa  fieri,  ut 
is  potissimum  propter  similitudinem  veritatia  adhibeatur  in  fabulisi 
emn  ille  dactylicus  numerus  hexametromm  magnfloqneniiae  sit 
aeeommodatior.  Hör.  A.  P.  7d  £E:: 
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Arckilocliam  proprio  rabies  armavit  iamho: 
hnnc  socci  cepere  pedem  grandes(|iie  cotliurni, 
alteruis  aptum  sermooibus  et  populäres 
vinceutem  strepitus  et  naiam  rebus  agendis.  — 

Die  am  li&aßgsten  angewandten  lambisehen  Versarten  smd  der 

iambische  Trimeter  und  b.  der  iambische  Tetrameter. 

a.  Der  iambische  Trimeter,  bei  den  Römern  senarius 
versus  gen.,  nächst  dem  daktylischen  Hexameter  die  bei  den  Al- 
ten Terbreitetste  Versart,  aus  drei  lambischen  Metren  oder  aus 
drei  trochäisohen  Dipodien  mit  yorangehender  Anakrosia  bestehend: 

Iambische  Trimeter  mit  lanter  reinen  lamben  sind  ansieirBt 
selten.  Nach  Rnmpel's  sorgfältiger  Zfthlnng  ^  PhüoL  Bd.  25 
S.  471  n.  Bd.  28  S.  601)  findet  sich  bei  den  lambographen 
unter  9  Trimetem  1  ans  lanter  reinen  lamben  bestehender;  in  der 

dramatischen  Dichtung  ist  das  Verhältniss  bei  Aeschylns  wie  14 

zu  1,  bei  Sophokles  wie  17  zu  1,  bei  Kuripides  wie  22^/^  zu  1, 
bei  Aristophanes  wie  08  zu  1.  'Wenn  auf  solcho  Weise  die  rei- 
nen Trimeter  gerade  bei  Aristophaues  am  selteusteu  sind,  so  Hegt 
der  Grimd  davon  nicht  etwa  in  einer  Vorliebe  der  Komiker  für 
den  schweren  spond eischen  Gang  des  Verses,  sondern  in  der  üast 
schrankenlosen  Freiheit,  mit  der  dieselben  die  Längen  der  Hebung 
an&alösen  nnd  an  die  Stelle  des  lambns  den  kjküschen  Anapäst 
zn  setzen  pflegten'  (Christ  Metr.  S.  336). 

Westpbal  Metr.  n.  S.  478  ff.:  Der  iambische  Trimeter  ist  von  alleo  iam- 
biBchen  und  troehllschen  R^en  die  ausgedehnteste  und  hat  deshalb  vor  alta 
flbrigen,  die  scbneUer  und  leichter  Torflbereilen,  efaiea  wflrdeTcIlea  and  geaeik 
senen  Gang  Toraus.  Es  ist  niebt  die  Lftoge  des  Verses  oder  der  Periode^  die 

dem  Trimeter  eine  grössere  Gravität  Terleiht,  denn  als  Perioden  betrachtet  sin4 
die  Tetrameter  und  Hypermetra  viel  ausgcdchutcr,  sondern  lediglich  der  Um- 
fang der  Keihen:  im  Trimeter  nämlich  sind  sechs  Takte  zu  einer  rhythmischen 
Einheit  verbunden,  während  sich  in  den  Tetramotorn  und  ITypermotein  nur 
vier  oder  zwei  Takte  zu  einer  Reihe  vereinen.  Diesem  Charakter  entsprechend 
dient  er  den  lambographen  als  Mass  des  herben,  verwundenden  Spottes,  wälir- 
end  sich  in  ihren  Tetrametern  ein  leichterer  Ton  des  spielenden  Scherzes  aas> 
spricht;  er  ist  ihnen  gleiehsan  eine  gewaltige  Waffe  gegen  den  Feind,  deren 
Furchtbarkeit  sich  in  den  EnAhlnngen  Ton  den  TOehtem  des  Lyinunbes  nnd 
Yon  Orodoikides  ansspricfat  Als  Organ  der  skoptisehen  Poesie  wurde  der  Tri- 
meter das  Tonriegende  Metrum  der  Komiker;  schon  in  den  ersten  Anfingen 
der  doriseh-sidlisehen  Komödie,  den  Dichtungen  des  alten  Arlstoxenus  von  Se- 
linos,  wurde  er  gebraucht  (nach  Epicharm.  ap.  Hephaest  p.  26:  ol  tov^  Iuim." 
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ßcvq  nuxthiw  dQXftXov  tgonov^  oi  npäzog  eiatjy7jaa&^  "SioiaTo^fvog)^  und  er- 
langte bald  Aber  die  flbrigen  komischen  Masse,  den  anapastischen  und  tro- 
chtiMhen  Tetrametar,  ein  völHges  üebergewieht:  wihrand  Epicharm  noch  den 
troehAlBclMn  Tetrameter  rorwalten  lagst  and  sogar  ganze  Komödien  in  Anv 
P&sten  Utt,  ist  der  Tkimeter  in  der  attisclien  Komödie  das  aiMNüilioflsUcbe 
Kormalmass  des  komischen  Dialogs  geworden,  indem  die  flbrigen  Metra  auf 
besonders  significante  Stellen  beschränkt  werden.  Ein  ferneres  weiteres  Gebiet 
eröffnete  sich  dem  Trimrtcr  in  der  attischen  Tragödie  und  dem  damit  verbon- 
denen  Sat^Tdrama,  da  der  schwungvolle  Krnst  des  Rhythmus  auch  für  den  tra- 
gischen Dialog  ein  angemessener  Träger  war.  Auch  hier  sehen  wir  ihn  Anfangs, 
^e  noch  in  den  Persern,  dem  trochäischen  Tetrameter  im  Gebrauche  couriü- 
nirt,  wof&r  Aristoteles  den  riditigen  Grund  in  dem  bewegteren  Charakter  fin- 
de^ weklier  der  Ältesten  Tragödie,  die  sich  noch  nicht  von  dem  Wechsel  der 
dionysisclien  Fest-Stimmangen  losgerongen,  eigenthflnüicli  war.  (Aristot  Poet. 
4,  U:  ht  Sh  th  /tfyt^o^  ix  ihxqSv  /iiiv9mp  xttl  U^tmQ  ytlolag  diä  tb  ix 
GtnvQixov  luiußaUtv  6^ik  dneatßvvpdii,  th  dk  ßh^ov  ix  xiTQttpiitQOv  ta/i' 
ßeZov  iyiviTO*  rb  fjihv  yhg  TtQwzov  zezpafiiTQ(p  ^x^c»iTO  St&  t6  aaxvQuc^v 
xal  oQ/TjoTixtoxiQav  elvai  ti)v  noiijatv^  Xi^emg  öh  yevofihijq  avit]  t]  (fvotg 
TO  oixslov  fikzQOv  €VQ8,  f^iaXiaxa  y^Q  lixrixbv  xdiv  fiiiQmv  tb  Jafißelov 
foTiv  etc.,  8.  ob.  S.  64.  Aristot.  Hhetor.  3,  8,  4:  r<r,v  6h  ^v&ixüiv  o  fxlv  rjodiog 
otfivög  xal  ov  Xexxtxdg  xal  uof^iovlaq  dto^tvoi,  6  öh  l'afißo^  ax  ii]  lon'v 
Xi^ig  i  xdiv  TiokliDv  etc.,  s.  ob.  im  Texte.)    Ks  ist  natürlich,  dass  sieb  dio 
Bildnng  des  Tlrimeters  nach  den  verschiedenen  poetischen  Gattungen,  denen  er 
als  Bbythmos  dienti  in  mannigfacher  Weise  nOancirt,  und  so  unterschieden  be- 
reits die altenMetiiker  einen  iambographischen,  tragischen,  komischen 
nnd  satyrdramatischen  THmeter.  (Schol.  ad  Hephaest  p.  162  W.:  ro0  Ök 
iofißixov  fiixQov  x^Qf'^^Qis       xiaaaQeq^  XQayixbq^  xmfttxbg,  aaxv- 
Qixbt  xal  oSrm  ntog  iöiag  Xty6fi890t  luiißixbq  etc  Mar.  Victor.  100:  Tri- 
metri  igitur  iambici  acatalecti  genera  sunt  quatuor  .  .  quorum  prius  tragicum, 
dehinc  comicum,  et  iambicum,  post  satyricum  habebitur.    Et  tragicum 
quidem,  cuius  in  versu  erunt  dcxtri  spondei,  sinistri  iambi,  id  est  disparibus 
pares  subditi.  Comfcum  autem,  quod  anapaeatum  et  tribracliyn  praedictis  ad- 
uiittet,  iambicum,  quod  ex  omnibus  iambis  uullo  admtxto  subsistit,  quo  iambo- 
graplü  maxime  gaudeut.   Superest  satyricum,  quod  inter  tragicum  et  comicum 
styfaim  mediom  est)  Dodi  besielien  äeh  die  Unterschiede  keineswegs  aof  die 
gfnammte  metrische  Büdonc^  sondern  treten  nnr  in  «inselnen  Punkten,  wie  in 
der  Avflösnng,  der  Einmischang  kyklischer  Takte  n.  a.  hervor.  Der  dialogisehe 
Vortrag  («/^A^  X^^ic)  war  bereits  durch  Archilochus  angebahnt,  der,  wie  Plu- 
tarch  berichtet,  den  Trimeter  nicht  durchgängig  melisch,  sondern  abwechselnd 
melodramatisch  vortrug,  indem  er  die  Verse  zur  Begleitung  der  Ejthara  de- 
ciamirte.   Dies  ist  die  sogenannte  naoaxaxaXoyij ,  deren  Erfindung  Plutarch 
^de  mus.  28)  nach  alten  (^)üellen  dem  Archilochus  zuschreibt  und  die  er  mit  deu 
Worten  beschreibt:  tzi  6h  xwv  laußflojy  ro  tu  juhv  ?.tyfoi}ui  tiuqu  x>jV  x(joi~ 
oiv*\  xb  «f*  ttöea&at  ^Aqx^^o^ov  ^uoi  xuiaÖHiui  eI'O^  ovxu)  '/^Qi'iaaa^aL  xoig 


*)  VgLPlnt  ib.:  *Aqx^Xoxoq  x^p  xiSp  xQitiiz^t^v  fv&fumoäop  ifQoatieüfe 
. .  xal  x^  na^axakoy^  xal  x^  nsQl  xaihea  xifoSatv.  Axistot.  probl.  19, 6: 
FNui.TH«u.  T.  18 
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rQayutobe  notntdQ,  Am  dieser  SteUe  geht  zai^cb  benror,  dMS  die  diilö^ 
ischen  lamben  der  Tragödie  wenigstens  theüweise  melodramatiseh  Tengetragoi 

wurden,  was  auch  dnreh  Lucian  (de  saltat  27)  beiengt  wird.  Dem  Charakter 
der  Komödie  hingegen  sagte  für  den  Dialog  nur  die  tpiXij  Xi^i^  zu.  Die  dio- 
nysische Ithyphallenpoesie,  in  der  wir  die  eigenthche  Geburtstätte  dos  Tri- 
meters  zu  suchen  haben,  und  aus  der  Archilochus  diesen  Vers  entlehnte,  als 
er  ilm  aus  dem  Volksgesange  zuerst  in  die  Literatur  einführte,  seheint  fort- 
während nur  den  eigentlich  melischen  Vortrag  gekannt  zu  haben,  wie  aus  einem 
Tou  Semus  bei  Athen.  14,  G:22(>  mitgetiieilteu  Fragmente  (Üergk  p.  1029;  her- 
vorgeht: 

iatXoÜp  fv9t*^v  X^oyrec  uUOip  fiiX$i  etc. 

Der  iambische  Trimeter  bestand  aus  drei  Metren  (Dipodien), 
Yon  denen  jedes  beim  Taktiren  durch  einen  Ictns  (percnssio)  be- 
seichnet  wurde,  nach  der  Angabe  der  Grammatiker:  ingatis  per 
dipodiam  binis  pedibns  ter  feritor  (ygLTietorin.  3^  11,  2;  3;  12,  1; 
Terentian.  2193;  Diomed.  p.  504  E.).  Der  letna  traf  den  ersten 
za  einem  Metram  Terbnndenen  Fuss: 

W         ^i'  •  W  ^         _  W  ^  «pa« 

Erst  in  der  römisohen  Eaiserzeit  (etwa  seit  I9ero]  wurde  der  aweit^  . 
vierte  und  sechste  Fuss  mit  dem  Ictus  gelesen  (vgL  luba  b.  Prise, 
de  metris  Terentii  p.  420  K.^  Terentian.  2249  £;  Fortunatian* 

p.  286  K.). 

Während  im  Hexameter  die  den  Ictus  tragende  Länge  nie-  - 
mals  aufgelöst  wurde,  fanden  iui  iarabischen  Trimeter  schon  bei 
Archilochus  Anfli)suugen  der  Länge,  und  zwar  nicht  blos  in  Eigen-  ' 
namen,  sondern  auch  in  anderen  Wörtorn  statt,  doch  waren  diese 
Auflösungen  anf  wenige  Falle  und  auf  die  ersten  Silben  des  Wor-  , 
tes  beschränkt.  Unter  den  Dramatikern  hielt  sich  auch  Aeschylus. 
noch  in  den  engen  Grenzen  der  alten  Kunst,  Sophokles  bewegte^ 
sieh,  namentlich  in  der  jCbigem  Tragödie  Philoktet,  schon  viel 
freier,  noch  mehr  aber  Euripides  in  seinen  jüngeren  Tragddisn,  - 
etwa  seit  OL  89.  (YgL  die  sorgfaltigen  Zählungen  und  die  da-  ' 
durch  gewonnenen  Resultate  bei  Enger  im  Rhein.  Mus.  Bd.  11 


J^ror^  YttQ  tb  äva/taXU  ital  iv  fityi&et  ttzii  ^  Xvniji.  6  6h  ofialhg  IXorrov 
yoSSig.  Auch  in  den  Dfthynmb  hatte  sich  die  melodnmatisdie  Psrakataloge' 
seit  Krepos  eingefunden  nnd  eben  hieranf  besieht  sieh  der  Ansdnick  iv  ^daS^* 
—  Die  Anwendong  der  Parakatalogc  ia  meiiscbea  Dichtungen  wie  im  Dithy-  ^ 
ramb  machte  cmen  tragischen  Eindruck,  sie  erinnerte  an  die  Tragödie^  in  deren  J 
Dialoge  sie  häufig  vorluun.  | 
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444  ff.;  Rnmpel  im  PlifloL  Bd.  24,  25  n.  28;  C.  Fr.  Mmier  in 

•der  Monographie:  De  pedibns  solntis  in  dialogorum  senariis  Aescliyli 
Sophoclis  Euripidis^  vgl.  auch  die  Zusammeustelluug  in  Christ 's 
Metrik  S.  341  ff.) 

Obgleich  der  Anapäst  nicht  zum  iambischen  Rhythnienge- 
flchlechte  gehört  (s.  oh.  &  172  S.),  so  konnte  doch  in  einzelnen  Fällen 
mach  ein  rasch  geeproehraier  (irratioiialer  oder  kyklischer)  Anapäst 
«einem  Zeitnm&nge  nach  för  einen  iambischen  Fuss  Im  iambischen 
Trimeter  eintreten.  Bei  dem  Tragiker  war  ein  solcher  Anapäst 
nor  im  ersten  rasch  und  belebt  einsetsenden  Takte  zulässig»  be- 
sonders,  wenn  das  erste  Wort  des  Versea  drei  nnd  mehr  Silben 
aählt.    So  schon  bei  Acscliylus,  vgL 

AeschyL  Prom«  89:  norafitöv  dh  tn^yal  reovtUav  tc  %vfjia%tav 

tf  tf       6:  aSttfiavthcov  deafnov  h  ceggrjXTOig  7tidaig 

„         jy     64:  aöafiaviivov  vvv  a<pt]v6g  avx^ädtj  yvdd^ov 

„         n    353:  ixavoyKaifapov  itQOs  ßiav  x^HfOVftepoy 

ff         ff    366:  >toQvq)alg  d*  h      crig  ^^evog  fivdgoxwmt 

So  das.  bei  den  Versanfilngen  368:  Ttota^iol  —  722:  noqvtpag  — 
796:  fiovodovteg  —  811:  »araßaafiov  —  '849:  inaq><av  —  994: 
X^ovlotq. 

Sophokles  nnd  Eoripides  bilden  snweilen  an  den  Versanfängen 
Anapäste  anch  ans  zwei  zusammengehörenden  Wdrtem: 

SophocL  Philoct.  795:  %bv  \aoy  xQovov  VQi^oiTe  vr^vde  rr^v  voaov 
Enrip.  Bacch.  334:  naffct  col  leyiadt^'  xal  lunatpwdov  ttaluigf 

und  so  in  den  Versanfängen  Bacch.  502  u.  Iph.  Aul.  G4G:  rrcr^^ 
i^ol  —  ib.  1199:  h  iafi)  —  Helen.  1234:  €7ri  t(J)  u.  a.  In  den 
Hbrigen  Füssen  (mit  völligem  Ansschlass  des  letzten}  erscheint  der 
Anapäst  nur  bei  Eigennamen: 

Aeschyl.  Sept.  5<i9:  aAxijv  %  agiavoy  ^äviiv,  !Afiq>idqeu)  ßiav. 

So  Sophokles  \m!dvtiy6ni  (Antig.  11;  Oed.  Ool  1;  311;  507;  1415) 
—  'iTtftoftiStay  (Oed.  CoL  1317;  1320)  —  TeiQBoiw  (Oed.  B.  285; 
300;  Antig.  991;  1045).  Euripides  wendet  den  Anapäst  auch  bei 
solchen  Eigen iiuiuen  an,  welche  eine  solche  Messung  nicht  noth- 
wendig  machten,  wie  ^a/.aulg  (Helen.  88)  —  Oho/iaov  (Tph.  Tanr. 
825).  —  DiMi  unilassendsten  Gebrancli  vom  Anapäst  erlaubten  sich 
die  Komiker,  bei  welchen  dieser  Fuss  sich  durchschnittlich  in 

13* 
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jedem  zweiteu  Tr  im  et  er  findet;  ja  es  siud  selbst  mehrere  Amn^ 
päste  in  Einem  Verse,  wie 

Aristoph.  Nnb.  24:  eXS^  i^exanrjv  ngorsgov  vov  ofp^aXpiov  Ii 
Plaut  Trio.  759:  potin'  est  ab  amico  alicunde  exorari?  — 

Eine  Cäsur  ira  gewöhnlichen  Sinne,  d.  i.  eine  Theilnng  ilos 
Verses  in  zwei  Kola,  besass  der  iambische  Trinietor  nicht,  da  er 
rhythmisch  aus  drei  Metra  bestand,  welche  auch  ein  einziges  Kolon 
(TtfQioönq  uov6/.(o).og)  bilden  konnten.  So  hat  Aristophanes 
kanntUch;  wenn  auch  nur  scherzweise,  Trimeter  ganz  ohne 
schnitt  gebildet^  wie 

Aristoph.  Vesp.  220:  uQXceioit€).tonh')vnffoiviyioaTce 

AI  tfränkisch-äidoner-  Pb  r ju  ichos-Lieblin 

arienO 

f,      Lysistr.  457  ff.:  cu  OTteQfiayoQaioXeiu&oXttxwoftfüXideg 

(S  oxoQodoftitvSoxevTQiaQTOTetoXideg 

(*Ihr  Bollen  -  Rüben  -  Petersilien -Butter- 

Franu! 

'Ihr  KSse-Kneipen-Salz-  und  Kümmel- 
Semmel- Fraun  T) 

„      Vesp.  1357:  mtklütg  üv^ivorrQiatoxaQdafioykvg>oy 

{*und  obenein  haarspalie^hfihnchenpflilcke* 

risch') 

ff       Pax  831:   rag  IvötacQtai^fQtvrjXeTovg  niug 

fSo  Aethergewöikesschwimmeuflammeusurium'). 

Auch  sind  häufig  Trimeter  durch  Einschnitte  in  die  ursprünglichen 
drei  Metra  zerlegt,  wie 

Aristoph.  Acham.  199:  vtxvTagdexoftatfXalafgMojttatfXdxftioftat 

ff        Av.        175:  ßXitpov  xarw.  Eic.  äcu  Ö))  ßlimo*  Jlei. 

ßkin^  vvv  av(t) 

ff  Equit.  218:  qKap^  ftuxdctf  yiyovog  xoxdip,  ityoqaiog  bI 
ff       Ran.     184:  xaXq  ä  Xaq<aVf  xalq  ä  XdqoiVf  xäiq 

ä  Xttpwv 

n  n         608:  o  Juilctg        ^z(ß?j  ag  -/(j  lla(jdöy.ag 

ff         ff       1203:  xal  xiüdaqiov  xal  kr^xv&iov  xal  x^-vka- 

xtov  u.  Y.  a. 
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fand  aber  auch  schon  seit  Archilochus  eine  Zwcitheiluug  des 
rubischeu  Trimeters  auf  die  Weise  statt,  dass  die  beiden  letzten 
!l(Ietra  yereint  dem  ersten  Metrum  entgegengesetzt  wurden,  wo- 
urcb  die  caesnra  penthemimeres  oder  semiqninaria  ent* 
d: 


Archiloch.  23  (p.  689  B.):  iptxuy  ^x^vteg  \  xvfiuiujy  Iv  a/xcrAaf^. 

»m  Beispiele  des  Arclulochiis  folgte  besonders  Horaz,  der  in  der 
f.  Epode  (lam  iam  efficaci  do  manns  scientiae  etc.)  unter  81  Ter- 
nur  dreimal  jene  C&sur  Temachl&ssigte.    Die  griechischen 
itiker  dagegen  haben  diese  Cftsur  mit  weniger  Strenge  an* 

»wandt;  nach  Preuss  (de  senarii  graeci  caesuris)  haben  in  Aeschy- 
lo-s'  Persern  unter  395  Trimetern  nur  275,  in  Sophokles'  Antigene 
iter  898  nur  529,  in  Aristophaues'  AVolkeu  unter  G70  nur  489 
Trimeter  die  caesura  peuthemiuieres.   Häufiger  findet  dieselbe  sich 
^bei  den  römischen  Dramatikern;  z.  B.  in  Plautns'  Trinummus  fehlt 
iter  550  Trimetern  nur  bei  66  diese  Cäsnr. 

Ausser  dieser  caesura  semiquinaria  nehmen  die  alten  Metriker 
liAristid.  de  mus.  p.  53  M.;  Hephaest  p.  148  W.)  noch  eine  cae- 
!^ra  semiseptinaria  an,  also: 


AeschjL  Agam.  1295:  cS  rtolXa  fihv  taXaiwa,  \  nolka  d*  al  aotpiq 
ArchiL  29,3  (p.  691 B.):  äfiovg  w/tBanUaCß  \  xal  fievdipQwa 

„     33  (p.  692  B.):  xocr*  oIkov  l<nQio(pa%o  \  dvafteyrjg  ßaßaS» 

Nach  Preuss  (a.  a.  0.)  stehen  in  den  Persem  neben  275  Versen 
mit  der  Penthemimeres  120  mit  der  Hephthemimeres;  Shnlich  ist 
.4Ba  Yerhaltniss  bei  Sophokles;  erst  bei  Euripides  und  den  römi- 
schen Dramatlkem  ist  die  Letztere  yorherrsohend.  — 

Wie  der  im  Bisherigen  behaudelte  ianibische  Trimeter  im 
Dialoer  des  Drama's  die  herrschende  Versart  war,  so  wurde  im 
lyrischen  Theile  desselben  gleichfalls  ein  sechsfussiger  iambischer 
Vers  angewandt,  welcher  zum  Unterschiede  von  jenem  die  lyrische 
Hexapodie  hiess  und  sich  durch  sahlreichere  Auflösungen  und 
1^  durch  eine  yerschiedene  Gliederung  ausseichnete.  So  gebrauchte 
atlbst  Aeschylus  in  der  lyrischen  Hexapodie  öfters  in  drei  Fussen 
Inntereittander  Auflösungen  der  L&nge>  wie 

'    AeschyL  Prem.  181:  ifiag  dh  gtQivas  igi&iOB  diatoqog  f6ßo$ 
„      SuppL  III:  toicma  tta&^a  ftilea  ^^eofiiva  d*  fyfiS 
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Eurip.  Orest.  986  og  ijexev  srexe  ysviroQag  ifieO^ev  öofiujv 
Find.  Ol.  1,  8:  b\^6v  6  nokvgxnog  vfivog  äiKpißukk&eau 

In  der  Gliederung  fehlt  der  lyrischen  Hexapodie  die  Tb  eilung  in 
drei  Metra,  welche  den  iam bischeu  Trinieter  kennzeichnet.  Die 
grössere  Zahl  der  ersteren  küuneu  als  ein  einziges  Kolon  be- 
trachtet werden,  wie  die  eben  augegebeueii  Verse.  Andere  tbei- 
iea  Sick  in  zwei  gleiche  Kola: 

W  W  ^  I  W  -J^  W  ^  ^ 

Anacr.  93:  cS  'gawk  dt]  )Jt]v\,  fcoXhtlai  yciQ  iiiiletg 
Eurip.  Troad.  1305:  yegaid  %  eig  nidov  \  uO^eiaa  fiilea 
„     Baooh.  992:  h(a  öUa  ^pcnfeffög],  Xtfa  S^qnjipoQog  n.  a. 

b.  Der  iambische  katalektische  Tetrameter  entstehi 
aus  der  Verbindang  eines  akatalektischen  und  katalektischen  iam- 
bischen  Dimetersi  in  der  Regel  mit  der  Cäsar  nach  dem  vierten 
Fnsse,  alsö: 


Hipponax  iragm.  56:  u  fioi  yevoito  TiagO^evog  \  xa^ij  t€  'Kai 

CatolL  25:  Cinaede  Thalle,  mollior  |  cuniculi  capillo, 

yel  anseris  medullala{;  Tel  imnla  oricilla  etc. 

Nicht  selten  trat  aber  auch  die  Cäsur  nach  der  Senkung  des  fünf- 
ten Fusses  ein,  wie  bei  Simonides  in  einem  Epigramm  der  An- 
thologie (Xm,  llj: 


Da  die  beiden  Kola  bei  den  Griechen  sich  eng  zu  Einem  Veerse 
verbanden,  so  konnte  auch  die  schliessende  L&nge  des  ersten  Kolon 
in  zwei  Kurzen  aufgelöst  werden,  und  zwar  sowol,  wenn  die  O&sur 
in  den  f&nften  Fuss  fiel,  als  wenn  ein  Wort  mit  dem  vierten  Fuss» 
sohloss.   Ein  Beispiel  för  den  erstem  Fall  ist 

Eurip.  Troad.  520:  ßgifiovra  xtfvasogxlikaQOVy  ivonkov  h  mXcei^ 

Ein  Beispiel  für  die  letztere  Art 
Aristoph.  Nub.  1039:   kv  toiai  ^qovtiaxaiaiVy  Iki  ftfgwrtarog 

^  Nj  ^  L.d  by  GüOgl 
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Ebenso  erlaubten  sich  die  Komiker  im  vierten  Fusse  so  gut 
wie  in  den  übrigen  statt  des  lambus  einen  kyklischen  Anapäst, 
nicht  blos  bei  Eigennamen,  sondern  auch  bei  anderen  Wörtern: 

Arisioph.  Thesm.  550:  TcSy  vw^  ywcuKohf  JhjveloTerjVf  0aidQag 

uTta^aTcaaag, 

ff  Ran.  932:  tov  ^ov&op  InnaXe/.rQvöva  yi]Twy,  %lg 
ff       Thenn.  560:  cvd'  wg  rqv  ävÖQo      mXixH  yvrrj  xor- 

Nur  eine  Auflösung  der  vorletzten  Länge  vermieden  die  griechi- 
tdien  Dichter;  die  römischen  Komiker  jedoch  erlaubten  sich  die- 
selbe, wie  in 

Plaut  Truc.  2,  1,  41:  itast  agrestis:  sed  fores,  qnid(|Ui'd  futur- 

umst,  feriam.  — 

Der  akatalekiisehe  iambische  Tetrameter,  bei  Seryins 

(c  1)  Anacreonteus,  bei  den  Römern  octonaritiB  gen.,  setzte 
sich  aus  zwei  iambischen  Dimetern  zusammen,  und  üudet  sich  be- 
reits bei  den  ältesten  Lyrikern,  wie 

Alcaeus  fr.  56  (p.  948  6.):  Si^ai  jue  xtjfta^ovra,  di^ai,  lioaofial 

üBf  Uaaofiai 

Alcman  fr.  13  (p.  822  B.):  xcr^  xi^vog  Iv  oüleooi  fCoXlolg  i^^ievog 

fia/MQg  avi^Q 

Anacr.  fr.  86:  %al  &aXa/iogf  iv  %^  zelvog  o^x  tyi^Wf  aXX 

fiOTO» 

Desgleichen  bei  den  Dramatikern: 

AeschyL  Agam.  776:  zä  xQ^oo^ocova  d'  kai^'Ui  avv  7civ(^  x^d^^ 

Txa'UvTQÖnoiQ 

ÖophocL  Ant.  848:   nqog  eQfia  tvfißoxufotov  ^Qx^h^''  t^^^ov 

notaivlov 

Eiirip.  Helen.  1908:  ntq&fulu  dk  Bifofua  diauQvaiov  Uvra  sei- 

Xadov  av€ß6a. 

Sehr  häufig  findet  sich  dieser  Vers  bei  den  römischen  Komi- 
kern, bei  welchen  hinsichtlich  der  Cäsur  dieselben  Gesetze  gelten 
wie  bei  den  CJ riechen.  Am  häutigsten  tritt  bei  ihnen  die  Cäsur 
nach  der  Senkung  des  fiinften  Fusses  ein;  so  bei  Plautus  in  den 
Captin  IV,  4»  wo  s&mmtliche  Oetonarien  diese  Gisur  haben: 
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Di^piier  te  dfque,  Ergasfle  |  p^rdant  et  yentrto  taoni 
PaxasftOBqae  omnis  ^  qui  postiiac  |  oenam  parasitis  dabit 
Clad^  calamitasque;  iDtemperies  |  mödo  in  nostram  advemt  do- 

mtun  etc.  — 

Andere  seltnere  iambische  Yersarten  sind: 

c.  Die  iambische  Dipodie,  das  kleiüBte  iambiBche  Eolon, 
unter  andre  Versarten  (iambisehe  Trimeter,  dochmiBche  Perioden 
u.  dgl.)  als  besonderer  Vers,  namentlich  oft  als  Ansmf  eingereiht: 

AeschyL  Agam.  1315:  uiya^iiivwog  %e  fiolifW  oQTulfta  ßiog. 

So  Sophool.  Electra  1232:      yoval  n.  dgL 

Eurip.  Suppl.  1123:  (piQOJ  qiqiOj 

Aristoph.  Ach.  931:  Ivii^aoVf  ü  ßHnare,  %^  ^iv(p  Tutläig 

ovTcug  07t(og 

Find.  OL  7,  3:  Mw  äfircilov  xox^SoMroy  d(f6üa> 

Plaut.  Truc.  3, 1,  7:  quaerit  patrem.  dico  össe  iu  urbe,  interrogo 

quid  enfm  velit. 

hoxuo  cruminam  sibi  de  collo  detrahit  etc. 

d.  Die  iambisehe  Tripodie^  nnd  zwar  EnnSohst  a)  die  aka- 
talektisehe,  selten,  meist  mit  dochmischen  nnd  logaödischen 
Versen  verbunden,  wie 

Enrip.  Hek.  1083:  rixKuv  liidv  (f  vla^ 
AesehyL  Agam.  198:  krtel  dk  mal  mx^ov 

ff  p      211:  li  iiovd'  civ€v  y.axwv; 

Ttitjg  kuxövavg  yivw^iai 

Häufiger  ist  die  katalektische  iambisehe  Tripodie, 
entweder  zwischen  grosseren  Versen  oder  als  £podikon  grösserer 
Perioden,  in  doppelter  Fonui  n&mlich 

^^-2"''      %^  imd       —    » • 


Digitized  by  Google 
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Aristoph.  Nub.  700  S.:  gfQOPti^e  dr}  mal  didd^geif  Ttavza  tQOTKOv 

avQoßft  Ttvxvwaag' 

taxvg  d\  fkav  eig  ojcoqov  ftiofjg, 

p      AeL  43:  naqtf^  elg  rd  nqoa^tVj 

7taQi(fj  wg  av  ivrog  r^fte  tov  xa^d-d^ficxrog» 

e«  Die  iambisohe  Tetrapodie  (der  iambische  Dixneter) 
la  Emern  Kolon  Terbandea,  häufig  angewandt^  bei  den  Tragikern 
fiut  durchgängig  mit  reinen  lamben,  bei  den  Komikern  mit  Ana- 
pasten statt  dar  lamben: 

AesehyL  Agam.  120:  ßlaßiwa  ioia^Uav  d^fiotp 

„         „      413:  faravg  a^rjfiivtav  idelif. 
Aristoph.  llan.  984:  tig  r^y  xe^aX^y  ciTcedrjdoxev. 

Bei  griechischen  Dramatikern,  namentUch  bei  den  Komikerni 
ist  dieser  Vers  sehr  hftnfig  das  Glied  eines  rhjthmisehen  Systems, 
in  welchem  Falle  anch  die  letzte  Länge  desselben  anfgelOst  wer- 
den kann.  Solehe  Systeme  sehliessen  mit  einem  katalektischen 

Dimeter;  wie 

Aristoph.  Ban.  884  fLi  Jijfiijreq,  aypwv  a(fyUw 

xal  aväfy  voy  aavrijg  xoqov 
Tual  (i  iuiqiaX&g  novri^Bgov 
rtaioal  re  xal  xoQevaai,  etc. 

Beispiele  Ton  AnfUhnmgen  der  letzten  Länge  sind 

Aristoph.  Equ.   931:  ^vwiir^v  Igelv  ^liXXovva  Ttegl 

Ban.  979:  ftov  fioi  %odii  vig  vow  U^ße 

j,      Nnb.  1386:  ßomta  mal  neKgayofi  Sri 

„         „    1388  ff.:  t^io  '5ev£yx£?v,  w  fiiagi, 

■dTQa^i  fjL  alXd  Ttviyoixsvog. 

f,      Thesm.  970:  fUlftovaa  mal  %ijiv  %o%ofp6((ov  n.  y.  a. 

f.  Die  iambische  Pentapodie,  sowol  akatalektisch  als 
katalektisch. 

o)  Akatalektisch  mit  lauter  reinen  lamben  erscheinen  mehr- 
&eh  bei  Dramatikern  nnd  Pindar. 
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AesehyL  Agam.  408:  ar).i]Ta  ^Xäaa'  ttolka  ^  tavevov 

„  ff      425:  ßeßa'Kev  oiptg  ov  jusOvaregov 

Enrip.  Phoea.  1715:  av  fioi  Tcoöaydg  a^Ua  yepov 
Find.  OL  13»  4:  tov  olßiav  Ko^a^v,  *Ia»fUov. 

ß)  Katalektisch,  bei  Victorin.  (2,  4,  21)  Alcaicon  gen.  (weil 
sie  das  dritte  Kolon  der  bekannten  alcäiachen  Strophe  bildet]^  hat 
hd  den  Dramatikern  stets  die  Form  der  reinen  Pentapodie: 

AeschyL  Agam.  368:  jcccQEait  toIto  y  e^ixveiaai 
„  „      386:  j'CQoßov/.onaig  a(p€QTog  crray 

Soplu  Ant  337:  ^euhf  %e  ta»  wenvaieWf  16». 

Bei  Pindar  mit  Anapäst  im  ersten  Fusse: 

W  W  ^  ^  —  ^ 

Find.  OL  4>  10:  XaQl%mv  Ifxort  tMt  ntifioy 

„     „    9.  ep.  2:  fiakegaig  Irtupldyiov  aoiöalg. 

Bei  Al(Sn8  nnd  Horaz  erscheint  die  katalektische  Pentapodie  stets 
in  sswei  Metra  gegliedert: 

Akaens  fr.  18,  3  (p.936B.):  ro     Jh^ev*  a^t^ieg     6»  %o  fiioaop 
„       j,  18,  7  (ib.):         XaUpog  ök  7täv  ^aöi]lov  ijöi] 
„      „  19,3  (p.  937  B.):  mlr^v,  knü  x«  vaog  kfiß^ 
„      „  M,b  {p,  941 R):  fiiUxQW,  eevroQ  afiipl  xoQoq  n.  a. 
Hör.  Carm.  1,  9,  3:  silvae  laborantes  geluque 
„      ff     1;  9,  7:  deprome  quadrimum  Sabina 
9      f,    lfdf  15:  appone»  nec  dnloes  amores  etc. 

g.  Der  hinkende  iambische  Trimeter,  Tgtuergog  oxäuuv, 
senarius  claudus,  auch  if-uki-(x(xßogf  choliambusCliinkentler  lambus'), 
oder  nach  seinem  Erfinder  versus  Ilipponacteus  (Plotius  4,  11), 
and  Ton  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  iambisohen 
Triraeter  mimiambus  (Gell.  20,  9;  Plin.  ep.  6,  21)  genannt,  ent- 
halt durch  scheinbare  Umbiegong  des  letsten  Fassee  zwei  ^iaetg 
nebeneinander;  er  hat  also  die  Form: 


Hippen,  fir.  30,  a  (p.  760  B.):  w  Zsv  näreQ,  x^eüßv  'OXvfiTtiuiv 

TtdkfiV 
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Hippon.  fr.  48     (p.  766  B.):  sig  a^ov  Uxatw,  dhnsif  cAlayra 

ff      „  28  ff.  (p.  760  B.);  66'  tj^i^gai  yvvaixog  elaiv  tjöiotatf 

otav  yafi/j  -ctg  Kax^^grj  teO^vtjxvlay, 

Babrios  fab.  3,  1:  ipffwav  yiwiffia  ovyejtarriOe  ßovg  nlvtav 

Martial.  10;  30,  29:  dominiä  parantnr  ista^  serriuut  vobis 

Petron.  satjr.  b,  1  &:  arüs  serene  si  qxdg  ambit  effecins 

mentemque  magnis  applieat,  prias  morea 
frugalitatis  l^ge  poliat  ezacta  ete. 

Christ,  Metrik  S.  3S4  ff.:  Der  hinkende  Trimeter  wurde  von  den  lambo- 
graphen  Hipponax  oder  Ananius  (a.  HepLaest.  c.  5)  erfunden;  bei  der  Har- 
monie zwischen  Form  und  Inhalt,  die  uns  auf  allen  Gebieten  des  Geisteslebens 
entgegentritt,  muss  also  auch  der  Rhythmus  unsres  Verses  etwas  gehabt  haben, 
was  zum  Charakter  des  Spottgedichtes  pa.sste.  Das  war  aber  offenbar  das  Ab- 
norme, das  in  dem  Zusammeustoss  der  Thesen  am  Schlubse  des  Verses  lag; 
denn  ttcberlich  kommt  ja  auch  uns  die  Bewegung  eines  Menschen  vor,  der  statt 
ia  regelmMisem  Schritte  fortsnschreiteD,  plötzlich  doi  Faas  einknickt  Uebri- 
geaa  tritt  diese  abnorme  Umkntckong  dee  BhjthmoBp  anf  die  der  Fabeldichter 
Babrios  18,  8 

hübsch  angespielt  hat,  stärker  und  befremdender  bei  der  Recitation  als  beim 
Gesang  hervor,  weshalb  sich  ähnliche  Vorsansgänge  in  der  Lyrik  an  Stellen  lin- 
den, wo  nicht  im  entferntesten  an  einen  komischen  Effect  cji^ulacht  werden  kann. 
In  der  alexandrinischen  Epoche  lehnte  sich  Herodes  in  seinen  Mimiamben  au 
Hipponax  und  die  alten  lambographen  an^  aber  auch  Aeschrion,  Callimachus, 
Apolkmina  dichteten  in  Choliamben  popuUre  Oediefata  enifatend-parftnetischen 
Inhalti.  Von  Alexandrien  ward  durch  Matios  ondVarro  der  hinkende  Trimeter 
naeb  Born  Terpflaast  Auch  ia  den  Choliamben  des  Fabeldichters  Babrios  ha- 
bea  wir  aiciht  daa  Mass  des  Spottgedtcfates,  simdem  der  belehrenden  Erzählung 
zu  erblicken.  Wenn  der  hinkende  Jambus  solche  Verbreitang  in  der  populären 
Poesie  fand,  so  hängt  dieses  wol  mit  der  Mittelstellung  zusammen,  die  der 
Choliamb  zwischen  der  strengen  Regelmässigkeit  der  geraden  Verse  und  der  ün- 
gebundeuheit  der  prosaischen  Rode  einnimmt,  dann  aber  auch  mit  dem  Wohl- 
klang des  bacchischcn  Versausganges.    Denn  auch  in  der  Prosa  war  der  Pe- 

riodenschluss  w  sehr  beliebt,  und  in  der  byzantinischen  Poesie  schliesst 

der  iambische  Trimeter  regelmässig  mit  einem  Wort,  dessen  vorletzte  Silbe  dmi 
Aecent  liat  Die  Komödie  TerschmAbte  unsem  Bhythmus,  so  sehr  sie  aocb  sonst 
die  rhythmischea  Formen  der  lambographen  liebte  and  naohbfldete;  nnr  swei 
Idnkende  Trimeter  Ahrt  Helk)dor  bei  Frisdaa  de  metris  TereatU  p.  427  K.  aas 
Eapo'^  an: 

dvöaia  ndaxto  ratt«  val  fA  ra?  vviupa^ 
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an  welcher  Stelle  der  attische  Komiker  einen  Yere  des  lambographen  AnanioB . 
fr.  40 

iyt^  ^iXi»  ftakicttt  vtd  /iä  t^v  teifd/Afi^v 
parodirt.  Ein  dritter  lyrischer  Choliamb  steht  in  der  Ljsistrate  Y.  1802. 


3.  Der  saturuisclie  Vers,  versus  Saturnius  od.  Faunius 
(Mar.  Victorin  p.  2586  P.:  versus  cui  prisca  apud  Latinos  aetas 
taniqnam  Italo  et  indigenae  Saturnio  sive  Fauuio  nomen  dedit. 
Atiliaa  p.  293  K.:  Satturnio  metro  primum  iu  Italia  usi:  dictum 
auiem  a  Satnrnia,  nrbe  yetastissima  Italiae.  Yarr.  L.  L.  7,  36: 
Famii  dei  Latinoram,  ita  nt  Fannns  et  Fauna  sit;  hos  Teraibns, 
qoo8  yocani  Saturnios,  in  silyestribna  lock  traditnm  est  solitos 
fari  fdtora.  Hör.  ep.  2,  1,  157:  sie  horridna  ille  defloxit  nnmerns 
SatornitiB),  bekanntlich  die  in  den  ältesten  römischen  Diehtnngen 
angewandte  italische  Versart  (s.  Abth.  II.  S.  278  ff.),  bestehend  aus 
drei  aufsteigenden  (iauibischeu)  und  drei  abfallenden  (trochäischeu) 
Takten  (tripudia),  nach  dem  Grundschema: 


malum  dabnnt  Metelli  |  Naeyio  poetae. 

Im  Bau  dieses  Verses  gestatteten  sich  die  Dichter  die  grössien 
metrischen  Freiheiten,  wie  Auflösung  der  Längeni  Langnug  dcr 
Kürzen  (besonders  unter  dem  Ictus),  Anwendung  des  Anapästs 
statt  des  lambns,  nnd  des  Gretions  statt  des  Trochäus,  Hiatus  in 
der  CSsnr,  endlich  Unterdrückung  einer  aQat$: 

G.  L  L.  n.  29:  Cornelius  Lucius  |  Scipiö  Barbatus 

Gnaivud  patre  prognatus  |  förtis  vir  sapi^nsque, 
Qnoiüs  förma  vfrtu  {  tef  parfsuma  füit, 
Consöl  censör  aidiüs  |  qnei  fiiit  ap6d  yos^ 
Taur&sÜ  Oisatma  |  Sibnniö  c^pit 
Snbigft  omn^  Loucinam  |  opsidesque  abdöudi 

Epigr.  Naev.:  Mortules  i'mmurtüles  |  si  foret  fas  flere 

Liv.  Audr.  t.  17:  apüd  ujmpham  Atlantis  |  filiärn  Calypsöuem 

Dedic.  Sorana:  donä  danünt  H^rcSlei  |  maxsum^  m^eto 

Naey.  39:  sin  fllos  d^eriint  |  {brtfssini^s  yir6rom 

Elog.  Öcip.  2f  1:  Hone  oino  ploirume  |  coseutiuut  Komane  etc. 

Haupts  ehr  iften  über  den  satamischen  Yers  sind:  K.  Bartsch,  der  ta- 
tnrniBche  Yeis  nnd  die  altdeutsche  LangEeile  (Leipzig  1667)  —  RitscLl,  Sa- 
torniae  poeseos  reliquiae  (Bonn.  1864.  4.)—  Bachelor  in  Jahrb.  f.  Philol  Bd.  66 
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S.  330—342  —  A.  Spengel  im  Philol.  Bd  23  S.  81—113.  Letzterer  stellt 
folgeude  fünf  Gesetze  für  den  saturnischeu  Vers  auf:  1)  Der  saturu,  Vers  ist 
em  asjnirtetischer;  2)  in  keinem  satom.  Verse  kann  mehr  als  eine  ägaiq  onter- 
diAekt  weideD,  ood  swar  mir  die  Torietsto,  gewOhnttcb  des  swetten  Hemistiehs*, 
8)  die  Cftnir  kann  nie  TemaeUiwigt  weiden,  ■ondem  tritt  entweder  nach  der 
ffettm  a^atq  ein  oder  nach  der  dritten  Siaig;  4)  Hiatus  wird  hftnfig  sogelassen; 
5)  die  können  an^elost,  dio  a^aeig  durch  Pvrrhiehien  und  häufiger  noch 

dnrehLSogen  ersetzt  werden.  T'nerlaubt  ist  der  Pyrrhichius  nur  in  der  letzten 
BQ<Ttg,  sowie  bedingt  in  der  vierten.  Vgl.  auch  Christ,  Metrik  S.  894  S,\ 
Teaffel,  Gesch.  d.  röm.  Liter.  S.  103  ff.  ü.  2.  Auü. 


§•  5«  R  Das  anderthalbige  oder  p&onisohe  Taktge- 
sohleclit  {^fiioXiov  oder  ttattaptxov  yivog)» 

Da8.selbe  bildet  die  zweite  Art  des  ungeraden  Taktgeschlechts 
f&  ob.  S.  Xö&j,  in  welchem  der  Takt  fdnf  Zeiteinheiten  enthält  und 
die  fiebmig  znr  Senkimg  sich  yerh&lt  wie  2  za  3  (Ari^i  Rhetor. 
3,  8,  4:         Öh  TQitog  6  itaiaVf  xal  ixoftevog  vtiv  tlqrifiivtav'  • 
tqlcc  yccQ  Ttqbg  dvo  ka%h  . . .  i%e%ai  dk  %wv  Xayiap  vovvfav  o 
hog'  ovTog  d*  lorlv  5  ftaiav.   Dionys,  compos.  yerK  p.  205: 
Tteiia  o  'tai  av  1]  o  aq   i  i/.og,  \\yov  h  afi(plua'/,Qog,  afp*  oi 
TtaiojviAov.    Mar.  Victorin.  2,  10,  1:  Paconictim  metrum  sive 
creticani,  ut  (inidain  forunt,  adserentes  paeoiie.s  origiuem  ex  cre- 
tico  seil  amphinmcro  tnixisse  etc.;  vgl.  Arist.  Quintil.  55\ 

Der  Paeon  oder  Paean  {/raiajVj  jtaiav)  war  in  ältester  Zeit 
ein  Tanzrhythmns,  der  vorzüglich  yon  den  Kretern  für  die  Päaue 
bei  den  Apollofeiern  in  Anwendung  kam  (daher  der  doppelte  Name 
naim  oder  naia»  und  x^i^Ttxog).  Erfinder  dieses  Bhythmus  war 
Thaletas  (a.  ob.  S.  20).  Vgl.  Ephoms  b.  Strabo  10  p.  480:  aoxerv 
[%ovg  KQjjtag)  Sk  xal  vo^i/Sj  xal  hoftUtp  oQx^f^^h  xatadslSoi 
Kovgr^Ta  7tqioTOVj  varcQOP  dk  xal  awtäiavTcx  jr]v  Aliq^Blüav  hii  ^ 
(tvxov  7cvQQlxr^v'  ...  d*  avttog  xal  roTg  Qv&ftolg  'AQtjrixolg  x^^a- 
^Qt  y.aru  Tcrc  (;)öceg  ovvTOViüvatoig  oloiv,  eng  C-Jairja  aveioeiv^  of 
xai  toig  :rc(Lay((g  /m)  rüg  (c'/.lag  tag  hiixiuoini  g  oiöug  avaiilthcai. 

Bei  der  metrischen  Darstellung  des  füuf/eitigeii  päonisclieii 
Khythmus  gingen  die  alten  Theoretiker  nicht  von  der  ge))riUich- 
lichsteu  zusammengezogenen  Form  (-^-),  sondern  von  der  selt- 
nem aufgelösten  ans,  in  welcher  Eine  Länge,  als  Trägerin 
der  ^4atg,  dreien  Kürzen  gegenüberstand,  und  unterschieden 
daher,  je  nach  der  Stellung  der  Lilnge  in  dem  viersilbigen  Fasse, 
ersten,  zweiten,  dritten  nnd  vierten  Päon,  nnd  zwar: 


Digitized  by  Google 


206      XXXIIL  AbsehDitt  Rhythmik,  Metrik,  lUoiik  und  Ocdi 

1.  paeon:  .^^^ 

2.  paeon:  ^^^^ 

3.  paeon:  ww.w 

4.  paeon:  w  ^  w  _ 

Yon  diesen  vier  Päoueu  kommen  nur  der  erste,  Trovg  nanovi- 
xog  insbesondere,  und  der  vierte,  Tfovg  vicoi^xm^^'^*'^^^ 
in  Betracht. 

ff)  1.  paeon:  — ww.www|-www- 
Eurip.  Hec.  1100:  ufirttaftevog  ovqdviov  vtf/uietkg  1$  fiiiUe&Qov 

4.  paeon:  — <^  

Enxip.  Bacch.  590:  oißeri  ny.  aiß öfter  w. 

Aübcbyl.  Eum.  329  ff.:  Itt}  df  tut  reifvuhii)  in^f.  ufkog 

naQct/.OTTa,  Ttagaif'OQu  (fgevodakt^g 

Sopk  Oed.  Col.  1682:  h  aq>av€l  %ivi  i*6Q(fi  g>sif6fievov 

 -—1  

AeschjL  Eum.  369  ff.:  (ictla  yag  eh  aloftiva  i^hux^tv  (ia^u^ 

TttVVÖQOflOig. 

Vgl.  Aristoi  Bhetor.  3^  8,  6:  ^Emi  dh  Tcaiavag  6vo  eXdv^,  iofttM^l- 

Jaloyavig,  tlte  ^vnUav, 

XQvoeo/.oiia  "EnaTe,  7tai  ^log. 
"EweQog  6'  Ig  hawlag,  ol  ßqa%Bltti  &i^avat  tqBlSf  ^  6h  fiaxga  t€- 

Meto  dk  ycttf  vdoeta  ^  (OKBovor  Tjipaviae  yug.  — 

Durch  Zusammenziehung  der  zwei  letzten  Kürzen  des  ersten 

F&on  in  Eine  Länge  ist  der  Creticns  entstanden:  (ans 

.ww^);  ebenso  durch  Zn8ammen2dehnng  der  zwei  mittlem  £nr^ 
zen  des  4.  Ffion  in  Eine  Länge  der  Bacchins,  ßaxxBlog:  w^. 
(ans  ^^^J),  endlidi  dnrch  Znsammenaiehung  der  beiden  mittlem 
Kürzen  des  1%  P&on  in  Eine  Länge  der  Palimbacchins  oder 
Antibacchins,  Ttalifißdy.xeiog  oder  dvnßdxxeiog:  —  (ans 
.ww^).  Demnach  sind  die  Hanpttakte  des  päonischen  Rhythmus: 
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1)  Cretünni  .w. 

2)  Bacchius  

3)  Autibacchius  w. 

Der  Greticns  mehemi  mit  semen  gewöhnlichen  AnflSsnngen 
in  den  drei  Formen: 

^         ^—  —         Wp*  ^  • 

Sie  sind  alle  drei  in  dem  Verse  des  Aristophanes  bei  Hephaest. 
6.  13  enthalten: 

Aeasäcrät  selten  werden  beide  Längen  aufgelöst,  so  dass  der  Fuss 
ans  fünf  Kürzen  besteht,  wie 

AesehyL  Sept.  565:  fxiyaXa  fieyaXr^yogoyif  KXvovaag 
„         „     628:  öoqhcova  xax*  exTgiTtovTeg  lg  yäg» 

Die  xtoisehen  Dichter  erlaubten  eich,  wiewol  äuBBerst  selten, 
for  die  mittlere  Knrse  eine  L&nge  sn  eetaeen,  wie 

Plaut.  Psend.  1332:  te  sequor,  quin  vocas  spictatores  aimuL 

Anch  ein  Choriambus  findet  sich  statt  eines  Creticus  einige  Male 
bei  Plautus}  so 

Plant.  Meo.  578:  qnf  neqne  leg^  neqne  aeqnöm  bonnm  usqnäm 

eolnnt 

„     Pseud.  1248  flf.:  nam  hercle  si  cecidero;  fliigitium  voa- 

trum  erit. 

P^rgitin  pergere?  ah,  serviundum  mihist. 

Beispiele  T<m  Baeehien  sind: 

SophocL  £1.  1280:  §ttifat»eig;  %L  fi^v  d;; 
Aristoph.  Nnh.  708:  vi  ftaox^ig\  %i  TtofiPeig; 

Eurip.  Ale.  92:  w  ILaiav  (paveir^g 

8o  in  Verbindmig  mit  einem  reinen  iambisdien  Dimeter 

Aeschjl.  Sept.  965:  iVw  yoog  —  ixut  daxQv 

Beispiele  von  grösseren  bacchischen  Perioden  sind: 

Eurip.  HeL  642:  /r^og  aklav  ikavvei^€ds§vfupo(iäv%äade  xQ^iaaut 
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AesehyL  Agam.  1060:  UrtoHanft  jinoHutv,  Styviaw*  ^^nolXiav 

 ^  

„      Ennii*  819:  arsva^w;  rl  ^^§a»;  yeXüfMti  noUfOiS' 


Eurip.  Orest.  1437  ff.:  fcgoaelitep  d'  'Ogiarag  Aanaivav  xo^caf 

w  /flog  Ttai, 
d-hg  'ixvog  TtiÖq)  devQ^  ccTTo/.Taaa  xhoftov. 

Sekt  beliebt  war  der  bacchische  Rhythmus  bei  den  Bömem.  Bei 
Plaains  ist  der  Baodiiiu  der  Hanptrhythmos  der  Gantica.  So  na- 
mentlich 

Plaut.  Most.  1,  2,  1  ff.  (85  ff.  R.): 

Rec(3rclatus  mültum  sum  et  diu  cogitavi 
argumentaque  in  pectus  inülta  institiyi 

hominem  quoias  r^i  similem  esse  arbiträrer 

Id  r^pperi  iam  ezemplnm  eto. 

YgL  BÜMshl  z.  d.  Si 


§•  6*     m.  Das  gemischte  Taktgeschlecht,  ^v^fioi 

A.  Der  dochmische  Rhythmus,  gv&fiog  6ox^iiay.6g. 
Aristid.  QuintiL  p.  54  Caes.:  Öoxfiioi  dk  inalovvTo  öia  to  Jtoi" 

Der  Dochmins  hat  zwei  Grundformen,  ans  welchen  sich  dozch 
AoflQemigen  der  Längen  eine  grosse  Anzahl  neuer  Formen  ent- 
wickelt hat  Die  Grundformen  sind: 

und  2)  _ww-Lw_ 

1)  Aristoph.  Plut  639  S,i  avaßoaaofuci  \  vov  civraiSa  xal 

liiya  ßQOTOtai  g>fy\yog  jioxk^ftiov 

2)  Aeschyl.  Sept.  219:  fn^no^  ifiov  xav  aHtivo  Xifgoi  ^€<av» 

Alls  dieseu  Grundforuiun  sind  noch  folgeude  dreizehn  metrische 
Hanptformen  hervorgegangen  (Sei  dl  er  in  der  bald  anzugebenden 
Schrift  nimmt  überhaupt  32  Dochmieu formen  an): 
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3)  ^  

AeschyL  Sept.  1121:  ^dÖQafie  XQOTioßaqii^s. 

4)   

Aesohyl  Sept.  127:  ov  ^  Jtoyevig 

—  >^  W       «>«r  W  ^ 

AeschyL  Sept  80:  ^el  ttoHg  Sdt  Xetog 
•6) 

Soph.  Oed.  K.  1345:  tov  ActcaQctfotavov 

D   

Anstoph.  At.  1194:  Sr  tftßes  hhmo 

8)  _  1  -  

Soph.  El.  1247:  ov  tcotc  TiaiaXvoifxov 

9)  w  

AeschyL  Emu.  781:  h      v§de,  gtev 

10^  w  _  w  w  w  _ 

Eiirip.  Orest.  146:  Xaftwov  d6vaxogf  w  \  q>ila,  gxavei  fwi 
11) 

Eurip.  Hipp^  571:  viva  ^Qoeig  avdäv  |  liva  ßo^g  köyov 

12)   =  - 

AeschyL  Sept.  114:  xvjuo  ^rs^l  ntokiv  |  dox/iolo^v  oofd^iäv 

13)   

Enrip.  HeL  676:  ^fioi  ljua>y  dew^  |  ilovr^cSy  xol  %Qrivwv 

14)   ^_ 

Eurip.  Uec.  624:  iiih  öh  TtazqLöog  ano  |  naxonozfiov  a(^aLav 

15)   

Enrip.  HeL  687:  di  ifik  utarBÖi^aino  |  ävayafiw  alaxuvmf» 

Vgl.  Seidler,  de  versibus  dochmiacis  traf^corum  graecomra; 
Leutsch,  Griech.  Metrik  S.  156  ff.;  Westphal  Metrik  IL  S.  853  &i 
Christ  Metrik  S.  456  ff. 

West]»hal  Metr.  S.  854  ff.:  Pie  Dochmien  haben  ihre  eigentliche  Stellung 
in  den  Monodien  der  Tragödie,  wo  die  Leidenschaft  des  Schmerzes,  der  Angst 
und  Verzwciflunpr  auf  das  Acusscrate  {gesteigert  ist.  In  den  üschyleischen  Tra- 
gödien sind  die  Uochmieu  fast  das  uui>äclüieäähche  Mouudienmass,  aber  sie  wer- 
den Uer  Bift  Anaiuilime  der  dochmischen  Monodie  der  lo  im  ProneUieiis  Ton 
den  einseinen  Choreoten  vorgetragen  oder  anter  die  Choreoten  tmd  eine  BOhnen- 
pemm  yertbeilt  Bd  Sophokles  und  Eoripides  gehören  sie  TOnogsweise  den 
eigentlichen  Monodien  der  Scene  an;  die  grOsste  Knnst  in  ihrem  Gebraache  zeigt 
Sophoides,  der  dem  Eoripides  gegenüber  die  sllsngresfle  Freiheit  meist  dorch 
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Anwendmig  antistropliisciier  Bildung  zügelt  und  übeibaiipt  in  dnr  Znlaisimg  der 
DodmieB  wpunmer  ist»  indem  er  sie  siets  auf  die  e^genttiche  Katastrophe  der 
Hun^Phn'g  anfspazt  Die  Eomücer  Mienen  sich  der  Dochmien  nor  bei  tngi- 
scben  Parodien.  Sellen  sind  die  ElUe,  iro  die  Dodunien  niefat  das  Uass  der 

Klage,  sondern  der  aufgeregten  Freude  sind,  wie  in  dem  frohen  Jubelliede  auf 
Argos  Supplic,  656  und  in  dem  Triumphgesange  tlber  den  Tod  des  Aegisthos 
Choeph.  935.  —  Was  den  Vortrag  der  Dochmien  anbetrifft,  so  hat  sich  die 
Ansicht  grosse  Geltung  verschafft,  dass  derselbe  in  der  nana^^nta'/.ny}'^  (s.  ob. 
S.  193  ff.)  bestände.  Hiervon  kann  aber  gar  keine  Rede  sein.  r>ie  l'arakataloge 
bezieht  sich  auf  den  mtlodramatischeu  Vortrag,  namentlich  der  iambischen  Tri- 
meter,  die  Dochmien  aber  waren  nicht  melodramatisch,  sondern  recht  eigentlitii 
mclisch,  wie  uns  f&r  die  dochmisehen  PürlieiiOrest  140  undBacch.  1169  durch 
Dionys,  comp.  mfo.  22  and  Phitardi.  Onunns  88  ansdrOcUieh  besengt  ist 

B.  Der  choriambisclie  Bbythmns,  ^vd-fiog  xoQiafiiiixos» 

Der  Choriambus^  x^Q^^f^ß^Sf  -«^w^,  ist  nicht,  wie  ge- 
wdhulich  nach  aeiiiem  Namen  angenommen  wird,  aas  der  Verbin- 
dong  des  Chordiis  oder  Trochäns  mit  dem  lambns  entstanden  (also 
^^l^J),  sondern  ist  eine  katalektische  daktylische  Dipodie 
(Diomed.  p.  506,  33  K.;  Psendo-Atilins  p.  263  K)i  Wegen  seiner 
Yerwandtsehaft  mit  den  Daktylien  sind  seine  Langen  niemals  in 
Kürzen  aufgelöst  worden. 

Die  drei  ersten  Silben  des  Chüriambus  haben  den  rhvthmi- 
sehen  Werth  eines  kyklischea  Daktylus,  und  die  zweite  Länge  ist 

eine  reberläuge,  fat/.Qa  f^ni'lvtv  fia/.oü^:   J^/#J*  J^^^ 

Hauptictus  hat  in  der  Regel  die  erste  der  beiden  Längen:  ^  . 

Am  beliebtesten  war  der  choriambische  Tetrameter  in 
Tcrsehiedaien  Formen: 

Sappho  fr.  60  (p.  896  B.:  öevti  vvv  aßgai  Xagiregj  xalUKofioi 

TB  Moioau 

Eorip.  Med.  643:  ä  ftcevQig,  ä  dtofwxay  (lij  diji^  omoUs  yepoifiow 

Anson.  Idyll.  7:  delicium,  blanditiae,  Itidns  amor,  voluptas 

Ter.  Ad.  4,  4,  3  (612  FL):  membra  metu  debilia  sunt:  animns 

timore. 

£orip.  Ale  984:  xal  a'  h  aqfVKtoiai  %BqC>v  cUe  deafioZg 
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Ter.  Ad.  4^  4»  6  (613  FL):  öbstipnft:  p^etore  consistere  nfl  o6n- 

sili  qnit. 

Ausser  dem  choriambischen  Tetrameter  war  auch  seine  Hälft^ 
der  choriambische  Dimeter,  als  Glied  eines  Systems  oder  als 
ffqof^ixov  und  l/r^ixoy  in  Gebraneh.   So  das  aristophanisohe 

-!-ww  —  w  JL  — 

bei  Hör.  Oann.  1,  8  als  Froodas  eines  langem  choriambischen 
Yerses: 

Lydia,  die,  per  omnos 
te  deos  oro,  Sjbarin  cur  properes  amaudo  etc. 

Auch  choriambische  Pentameter  wurden  hin  nnd  wieder 
▼on  griechischen  Dichtem  gebrancht.  So  Yom  attischen  Komiker 

Kratinus  (nach  Yictorin.  2,  G,  7).  Nach  llephaest.  c.  9  liat  KmI- 
limachus  ein  tranzos  Lied  in  diesem  Versmasse  gedichtet;  woraus 
er  den  Vers  anführt: 

dalfioveg  evvfivoraToi  \  0olßi  re  xal  |  Zev  dMfttav  yevagxcci.  — 

£in  choriambischer  Vers  mit  vorausgehender  Basis  ist  der 
sogenannte  asklepiadeische  Vers,  'daxhjtvuiöeiov  (nach  dem 
alezandrinischen  Dichter  Asklepiades  gen.^  Hephaest.  c  10;  Victor. 
3;  4,  12),  mit  swei  Choriamben.  Bei  den  äolischen  Dichtem 
erscheint  die  Basis  als  ein  dtaavXXaßov  adidg)OQov,  welches  durch 
einen  Spondeus,  Trochäus,  lambus  oder  Pyrrhichius  ausgedrückt 
werden  konnte;  die  Dramatiker  schlössen  den  Pyrrhichius  aus,  er- 
laubten sich  aber  dafür  den  TribrachjS;  wie  Aeschyl.  Sept.  936 
950: 

V7K0  6h  I  awfWTi  yog  nlovrog  aßvaaog  Mavai, 

Horaz,  der  das  Versmass  von  Alcäus  entlehnte,  wandte  als  Basis 
regelmässig  den  Spondeus  an;  seinem  Beispiele  folgten  SeAeca  nnd 
Pmdentias. 


Aleaeos  fr.  33  (p.  940  B.):  ijlO^eg  \  h.  Ttegaruv  yäg  IXefctvrhay 

14* 
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Hör.  Oann.  1;  1;  1  S.:  Maece|na8  atavis  edite  regibüs 

o  et  I  praesidium  et  dulce  decus  meum  eto. 

üm  einen  Choriamlras  gidsser  als  der  gewöhnliche  asklepi»- 
deiBche  Vers  ist  der  sogen»  Tersns  Asclepiadens  maior,  ancb 
fiiTQov  SartquMov  hauttSeTtaavXlaßov  (Hephaesi  e.  9)  nnd  Aleai- 

cum  (Servius  c.  9)  gen.,  Liebliugsvers  der  Sapplio  und  des  Alcans 

(uacli  Hephaest.  c.  10  war  das  ganze  dritte  Buch  der  Erstem  in 
dieser  Versart  gedichtet): 

..u —  = 

Alcaens  fr.  44  (p.  945):  (njdkv  \  aXlo  qtvtevcfjg  TtgSveifov  öMqwv 

Hör.  Carm.  1,  18,  1:  nuUam  |  Vare,  sacra  vite  prius  severis  ar- 

borem 

p       f,    1|  11,  1:  tn  ne  |  qoaesieris  (scire  nefiEis),  qnem  mihi 

qnem 

Ausser  der  vorstehenden  Form  hat  dieser  Vers  noch  eine  An- 
zahl anderer  Formen,  wie 

M      j  ~  w  ^  _  ^  ^      _  JL      «s»     ^  ^ 

Soph.FhiL680:  Sllav  u^iv^  ^yioy  oUa  xhvtav       htdtüv  fioi^q 


Anacr.fr.  20:  r^iifjag  |  ^fiov  ig  i^ßqv  ztqivmv  rjfiiofcuv  in  aihäv 

_  „  I  ^  \^  \^  «w»  ^  _  _L  w  w  s  — 

Hephaest  c.  10:  xa^almei  Kud-iQ)/  a^igog  u4S(avtg'  vi  xe  ^el- 

fi€v  u.  m.  a. 

Statt  der  Basis  haben  andere  ehoriambische  Yersarten  eine 
einsilbige  Anakrnsis,  welche  gewGhnlieh  in  einer  langen  Silbe 
besteht  Beispiele  verschiedener  Formen: 

«)  ^1  '  -.^^-L^-.^-]^-.- 

Sappho  fr.  76  (p.  901  B.):  ßvjiOf^qfOtiga  Mvaaidlxag  ||  vag  ma- 

hag  I  rvQLwfog 

AeschyL  Sepi  324:  M  \  MQog  Idxouov  &e6^ev  Q  ite^ofUvaif  | 
•  axlfiiog» 

Sappko  fr.  54 (p. 895  B.):  Kgfjoaal  vv  not        ififieXiiag  \  nööeaaiy 

loQiXevvf  anaXoig  |'  a(Aip  h(^a€v%\a  ßwfioy 
n6\ag  %4q€v  av^g  fidlcmov  \  ftmiaai* 
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Soph.  Trach.  849:  a  6'  \  iqxoiUwa  l  ftoiQa  n^oipal  doUa»  ||  xai 

C.  Der  ionische  BhjthmuBi  ^v&fiog  itav^xog. 

Er  entliSlt  zwei  Versarteiiy  den  sogen.  lonicns  a  maiore 

{iwviTwg  ccTto  fiei^ovog):  ww,  und  den  lonicus  a  minore  (twyt- 

Aog  u:i  IXaoaovog):   .  " 

Den  Namen  'ionisch'  hat  dieser  Rhythmus  von  der  weich- 
lichen 'ionischen'  Schlaffheit,  die  sich  in  demselben  ausprägt  (Ari- 
stid.  de,mu8.  p.  39  M.:  IwviyLog  ixlij&T}  dta  ro  rov  qvd-fjiov 
ipoq^iy.6vf  l(p  (p  xal  ol  "iwveg  kxüßfi(pdrj&tjuaif>  Schol.  Hephaest. 
p.  190  W.):  j^ort^a  eiai  %ä  havvMtf  %a  (ik  %qoxctliita  m/mova*  Vi- 
ctorin.  8^  7:  lonicnm  metrnm  qnidam  a  geneie  hominnm  to- 
eabolmn  aooepisM  existimanint,  qnod  in  rhythmo  et  aatis  prolixam  . 
et  iatis  moUe»  acnt  einsdem  gentis  homines  adBeverantiir}. 

1.  Der  lonicns  a  maiore  fölirt  axieli  den  Namen  Tersns 
Sotad^us  nach  seinem  Erfinder,  dem  Komödieudichter  Sotades 
[^ioxu.b\]g)  aus  der  Zeit  des  Ptolemaeus  Philadelphus.  Der  Vers 
hat  sich  wahrscheinlich  aus  dem  katalektischen  trochäischen  Te- 
trameter auf  die  Weise  entwickelt,  dass  statt  der  trochäischen 
Dipodie  ^  _  w  ein  lonicus  a  maiore  ^  _  w  w  eintreten  kann  und 
in  der  ersten  Vershalfie  anch  in  der  Regel  eintritt.  Durcli  Auf- 
lösungen nnd  Zosammenzielinng«!  kann  der  Vers  sehr  yersohie- 
deiie  Fonnen  annehmen,  welehe  sich  sftmmtlich  bei  Sotades  finden: 

av  XXlvooqiOQ}}g,  jovro  Tvxijg  ^otiv  tTtoQfinu 

Big  0^  oahjv  vdvfiaUijv  to  xhtQov  ^&€lg* 

d)  ^-wwU.  w||^  .^I^Ä 

$1  xoi  ßaaiXevg  ftignmag,  wg  &vt^6g  okovüov. 

2u)XQont^v  6  iiöafios  ft€7toitjxev  oo(pbv  üvau 
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1^)  ^w_w|-L_ww||-!.  wl^s: 

Unter  den  älteren  römischen  Dichtern  haben  Knnius  und 
Yarro  in  ihren  Satoiae  und  Attius  in  seiner  Didascalica  den  so- 
tadeischen  Vers  angewandt.  Eine  ganze  Reihe  von  Sotadeen 
hinteieiiuiiider  enthalt  ein  Lied  des  lyrischen  Dichters  Laeyins 
(b.  n.  AbtL  8.  297]^  Tgl.  L.  MfiUer  de  re  metr.  poet  lai  p.  78  n. 
116.  In  spaterer  Zieit  hat  Terentianns  Manms  (s.  IL  Abth.  S.  341) 
einen  Theil  semes  metrisoheD  Lehrgediohts  (V.  85—278)  in  Sota- 
deen gedichtet.  "Vielleicht  sind  auch  in  Plautus'  Amph.  die  Verse 
1;  1,  14 — 18  nach  G.  Hermami  sotadeisck  zu  messen  (vgl.  Christ, 
Metr.  S.  511). 

2.  Der  lonicns  a  minore  hat  zur  Grundform  ww  ,  vgl. 

den  Musterrers  des  Alcaus  (Tetrameter): 

Beispiele  mit  Auflösungen  der  Längen  and  Zusammeuziehungen  der 
Kürzen  sind: 

Enrip.  Bacch«  79:  ta  re  fiOTQog  fieyalas  oQyia  KvßiXag  ^e/u.- 

ff        ff     372:  x^va^av  ntiqvya  ^iqeig 

ff       f,     5S8:  o'iav  oUccv  doyop  avag>ttlvBi  x^Viov» 

Specielles  Aber  die  ionischen  Verse  und  Beispiele  von  densel- 
ben s.  in  Christ  Metrik  S.  512  ff.  u.  bei  Leutsch  a.  a.  0.  S.  183  ff. 

D.  Die  logaödischen  Verse,  fuirga  Xoyaoidma* 

1.  Der  logaödische  Vers  besteht  in  der  Verbindung  eines 
(einfachen  oder  anakrusischen)  Daktylus  mit  mehreren  (vollstän- 
digen oder  nn vollständigen)  Trochäen.  Vgl.  Schol.  Hephaest.  43: 
^oyaoidixa  jctvta  xaA^Ifttc,  ^vi  6  fikv  dwtzvXoi;  aoiöoig  ftaXkov 
ifCiTJ^detos*  ö  dk  TQOx^'^  XoyoyQag>otg''  layctoiÖiTtov  ovp  xaXelTai 
wg  Ix  daxtvlov  xal  %qo%alov  avyKslfievoVf  aotdtxov  fihv  dut  vor 
daxrvXoy  ineidij  ev^i  O-fiogf  koyiÄOV  dk  dia  %ov  %qoxciiov.  Jto  xo2 

^rjTOQtxrj  xaraXoyäörjV  ovaa. 

Die  Daktylen  der  logaödischeu  Verse  sind  in  der  Regel  rein, 
damit  der  Unterschied  des  Tempo  s  desto  stärker  hervortrete.  Aus- 
nahmen kommen  nur  bei  Eigennamen  (wie  Find.  Ol.  10,  99}  und 
in  den  Dichtungen  der  spatern  Zeit  TOr.   £in  Spondens  zn  An- 
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&iige  eines  eigentlich  logaddischen  Verses  ist  als  Basis  zu  be- 
trachten, wie 

Enrip.  Orest  1369:  ji^ftov  Sig>og  ix  ^aifawav  itiq^evya 

Alcman  fr.  60:  evdovatv      oqiuv  nogvfpai  je  xal  (puguyyeg 
Aristoteles  fr.  8:  xai  tiiiav  ßQOjioig  ini^xas  'iqyoig. 

Bei  d«n  TrochSen  des  logaSdischen  Verses  haben  die  cUteren 

Dichter  sich  in  der  Regel  ebenfalls  der  Auflosung  der  Länge  ent- 
halten, Euripides  aber  und  Aristophanes  wichen  von  dieser  Kegel 
ab,  wie 

Eniip.  Baeoh.  121:  Jtoyev^o^eg  MpwXoi 

Aiistoph.  Thesm.  1136:  Ha/,Xaöa  ti^v  ^ikoxoQOv  Ifioi. 

Die  em&chsieii  logaSdiselieii  Verse  sind 

a)  die  logaQdische  Tr  ipodie,  ans  einem  Daktylus  und  einem 
katalektiBclien  DifaroehSns  brätehend: 

und  meist  mit  (ilykoneeii  und  Dochmien  verbunden.  In  Aeschylus 
Agam.  1468  bildet  dieselbe  die  Elemente  einer  dreigliedrigen  Pe- 
riode: 

daZfioy,  dg  k^fthvBtg  \  dtafiaai  utal  diq>vl\oiai  TcntaXlSaufi»* 

b)  Die  logaödische  Tetrapodie:  ^  w.w..  Dieselbe 

ist  dreimal  hintereinander  wiederholt  Ton  IbykaSy  fr.  1: 

Hqi  fiiv  ai'  T€  Kvövjviai 
/.ir^).idig  ctodoiievca  qoccv 
Ix  jcoza^LJVf  iva  7caQ^ivwv 
xijTgog  aKT^Qcerog  etc. 

Hänfig  ist  die  Anakrusis  vor  den  daktylischen  Logaöden: 

—  T  — » — •  •  ■  • 
Find.  OL  11,  17:  lAa  q^e^Hia  xa^«y* 
„  4f  21:  ofteQ  Klvfiivoto  mtSa 

Bei  Aristophanes  findet  sich  diese  Veisfbnn  in  Systemen  von  swei 
bis  sechs  Kola,  wie 

Aristoph.  Equ  11)1:  w  Jrjie,  xaXijv  y  e'xecs 
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^qmnoi  dedUtai  a  cSa- 

MX  eireaguyioyog  el, 
SfOTvevo/nevog  te  x<x^' 

Q€ig  y.a^aTtazojuevogf 
TtQog  Tüv  te  ).iyov%  aCi 
xixrjvccg'  6  vovg  öi  aov 

2.  Der  glykoneische  Vers,  fiitqov  rXvxtaveiov', 

so  genannt  nach  einem  sonst  nicht  näher  bekannten  Dichter  Gly- 
kon  (wahrscheinL  aus  der  alexandiinischen  Zeit),  der  zuerst  diesen 
Vers  in  stichischer  Wiederholung  anwandte.  Einzeln  findet  dieser 
Vers  sich  schon  bei  Anakreon  (ygL  Diomed.  p.  509  IL): 

Die  griechischen  Dramatiker  Sophokles,  Euripides  und  Ari- 
stophanes  erlaubten  sich  im  glykoneischen  Verse,  namentlich  in 
dem  vielgestaltigen  (dem  rXvTicivetov  7to},vaxrinoetiarov\  den  Dak- 
tylus zu  versetzen,  so  dass  sich  in  8trophe  und  Antistrophe  lo- 
gaodische  Kola  gegenüberstehen,  deren  Daktylen  nnd  Trochäen 
den  Platz  gedrechselt  habeui  so  dass  die  Kola 

_  7  I  — »  w  w  —  ^  — 

nnd  _wj_;:;-.ww  — 

respondiren,  wie 
Soph.  PhiL  1124  »  1147:  novtov  \  &iv6g  kcpt^uevog 

Eurip.  Ion  466  «  486:  dvo  |  &eal  ivo  vtetQ^hoi 

3.  Der  pherekraieische  Vers,  fiitqov  09Qexi^at€io9f 
ist  die  katalektisohe  Form  des  Glyoonens: 

^  Ttalg  I  ri  xataKkeiotog  (Callimachus). 

4  Ans  der  Verbindung  des  glykonnsohen  mit  dem  pherekra» 
teischen  Verse  entstand  der  priapeisehe  Vers: 


d^^ai  Tov  aya^av  jvxav  \  di^ai  tuv  vyiuav  (Carm.  pop.  u.  42) 
hone  lucom  tibi  dedico  |  consecroque  Priape  (CatuU.  18,  1). 
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Den  Namen  hat  der  priapeische  Vers  vou  deu  in  diesem  Metrum 
auf  den  Gott  Priapos  gedichteten  Liedern  des  alexandrinischen 
Dichters  Euphorion  erhalten  (vgl.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  341), 

Dieser  Vers  findet  sich  hin  und  wieder  bei  dea  griechisckea 
Lyiikem  aad  Dramatikem;  so  bei 

Pind.  Ol.  1,  1:  clqiotov  fiev  i  diog,  o  öl  \  xQi  oog  aid-ofiievov  nvg. 

Soph.  Oed.  CoL  672  =  685:  ^afdCfivaa  fiaUaz  ar^iduiv  x^(^Q<^iS 

Vfgo  ßaaaaig, 
Xf}vaavy^  x^xo$  avd*  av\ffvoi  x^i^ 

Anakreon  hat  ein  ganzes  Gedicht  in  dieser  Yersart  gedichtet 
(bei  Hephaesi  c  10): 

otifov  f  iS^Tttov  xadov  \  vvy  ^  aßqtäg  igoeaactv 
tpttXXm  ferjmlda  ffj  (pllrj  \  xtafioiC/iav  naget  naidl. 

* 

SpMielkres  aber  die  logaödischen  Yersmaase  s.  im.  ChriBi'e 
Metrik  S.  243  n.  531  ff.;  Westphars  Metrik  IL  S.  757  fL\  Leniach 
8.  181  ff. 


III.   Die  Mimik  und  Orchestik  der  Griechen  und  Börner. 

• 

A.  de  lorio,  La  nrinlca  degtt  Antiehi,  InTestigtta  nel  gestfra  NapoUtano 
(NapoU  1889^ 

C.  W.  Gliser,  IMfaerU  de  cantoa  et  aallatloiiia  apod  Graeeea  ioaanaballs 

(LipB.  1829). 

W.  A.  Becker,  Charikies,  oder  Bilder  altgriechiaeher  Sitte      Aofl.  Toa 

Hermann,  8  Bde.,  Leipz.  1854). 
J.  H.  Krause,  die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  (Leipz.  1841). 
Dessen  Art  Mimica  o.  SsUatio  in  Pauly'ü  Heai-£aoyol.  V.  S.  27  ff.  u.  VI. 

S.  714  ff. 

E.  Ih  T.  Lenlaeh,  Gnmdxiaa  m.  VoileaaDgeB  über  die  grieehieehe  Metrik 
(G«tt  1841)  B.  873  It:  die  Orelieatik  der  Hellenen. 

W.  Waehamntli,  HeUeaiadie  AlterUnunakoade  QL  Aufl.,  2  Bde.,  Halle  1846) 
a  8.  783  ff. 

1.  Die  Mimik  (Geberdenspraclie)  und  Orchestik  (Tanzkunst), 
bei  den  Griechen  miteinander  Teibnnden  und  unter  dem  Namen 
ogxV^^S  zasammenge&ssi^  gehören  zu  den  nachahmenden  Eün> 
sten  {fAifJOjftn^ai  tixvaij  s.  ob.  8.  3  ff.)  und  bestehen  in  der  kiiust- 
leiiflch  nachahmenden  Darstellnng  Ton  .Empfindungen  nnd  Vor- 
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sielluDgen  dmoh  Körperbewegungen  und  Geberdenspiel 
Ttegl  ogx'iOeiijg  c  36:  rj  oQX'i^i^  iii^ir^xivir}  rlg  lorit  httü%i]^ir}  xol 
deiXTiTtr^  Aal  tvjv  hvor]&ivTiüv  lBayoQ€VTiy.rj  mal  rwv  mpavüv  acf 
q^riviGTiy.rj).  Die  Darstellung  der  /i^/rd^t;  geschah  durch  die  Be- 
wegung des  ganzen  Körpers  (Xenoph.  Symp.  l',  16:  oiöiv  aq~ 
yov  Tov  acofxaTog  Iv  ri;  oQxi]0€i  i]vy  uk).'  uiia  iquyj^Xog  /.ai  a/.fKr. 
xttl  x^Hf^S  lyvuvulovTo).  Doch  war  die  Bewegung  der  Fusse  stets 
das  Haiiptmittel  der  Darstellung  (finstath.  ad  Odjss.  9^  376:  ava- 
fttjdi^aaPTßg  Big  ^^og  ttQO  tov  xorreyex^i^cri  inl  yrpf  ttaqalXayag 
nollag  rotg  ftoalv  kreohvp,  o  ^<^/uflrvar^/{eiy  MXayop).  Nächst 
den  Ffissen  dienten  besonders  die  Arme  nnd  Hönde 
sehen  DarsteUang  (Plai  de  anirna  8:  wlg  x^Q<f'^^  oqxela&ai;  La* 
cian*  de  sali  63:  xaig  x^Q^^"^  o^alg  UtXelv\  Die  oQxrjOig  wnrde 
regelmässig  von  Musik  begleitet,  und  ursprünglich  wurde  Gesang 
und  Tanz  von  derselben  Person  gleichzeitig  ausgeführt  (Lucian. 
L  1.  26:  aiXog  xai  -/.lO-äga  u^oi^  ri^g  tov  oQxiiOiuv  i7Ctjqeaiag.  Ib. 
72:  V7C  avkoig  Aal  Av^iiiaXotg  %(U  fieküv  €VQV\^fii(jc,  Atbeuaeos 
14  p.  629  Tom  Tanze  av^efia:  tttvrrjv  ta^ovpto  fietä  liS^fag  iroi- 
cttmig  fUftOVfi€Vot  y.al  l^yaweg'  TTov  uoi  ra  goöa;  nov  uoi  ta 
ia\  Ttov  fwt  TO  wxXa  ailipa;  Taöl  va  ^da,  vaöi  va  2a,  zadi  va 

Die  nmfassendste  Anwendung  fand  seit  der  ältesten  Zeit  die  Or- 
chesis.bei  religiösen  nnd  festlichen  Feiern.  So  tanzten  Chore 

Opfern  um  den  Opferaltar.  Solche  religiöse  Chortanze  bestanden  in  der 
Kegel  in  einfacher  fortschreitender  Bewegung  und  in  rhythmischen 
Wendungen  (die  bacchischen  und  korv  bantischen  Chortänze  waren 
natürlich  viel  bewegter  uud  verwickelter).  Beim  Apollokultus  auf 
Delos  wurde  jedes  Opferfest  durch  Gesang  und  Chortanz  verherr- 
licht (Lncian.  de  salt.  19).  Ein  solcher  Chortanz  der  Delier  hiess 
yi^avog,  zu  Ehren  des  Theseus  aufgeführt;  wobei  die  tWindungen 
des  kretischen  Labyrinths  dargesteUt  wurden.  Solche  religiöse 
Tanze  waren  auch  die  gymnopSdisohen  nnd  karyatiachen  der  Spar- 
taner (vgl.  Krause,  Gymnasi  2  S.  828  £> 

Eine  zweite  vielyerbreitete  Art  derOrchesis  waren  die  Waffen* 
tänze,  welche  bei  den  Dorern,  namentlich  bei  den  Spartanern 
einen  hohen  Grad  künstlerischer  Ausbildung  erlangten.  Besonders 
berühmt  und  beliebt  war  die  uralte  Pyrrhiche,  TtvqQlyt]  (der 
Ursprung  des  Namens  ist  dunkel ein  Waifentanz,  desseu  Ertiu- 
duuL,'-  bald  den  Dioskureii,  bald  dem  Dionysos  oder  der  Athene 
zugeschrieben,  bald  nach  Kreta  oder  Kypros  verlegt  wurde;  nach 
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Aristoteles  soll  Achilleus  zuerst  die  Ttvqqixt]  bei  der  Todtenfeier 
des  Patrokloä  angeführt  haben.  Unzweifelhaft  war  dieser  Tanz 
dorischen  UrspmngSi  daher  Aoeh  Thaletas  (s.  ob.  S.  20  ff.)  die 
Tanzweisen,  vito^xw^^f  komponirt  haben  soll  (Schol.  ad 
PiiuL  2).  Pkio  beschreibt  die  Pyrrhiche  als  mumiseh  krie- 
goisehes  Wefienspiel,  bei  welchem  durch  rasche  E5rperwendimgen 
die  Art  und  Weise  ansgedrftckt  wtirde>  wie  man  im  Kampfe  theils 
den  femdliehen  Waffen8t58sen  nnd  Geschossen  answich,  theils  selbst 
die  Angriffe  auf  den  Feind  richtete  (Plate  de  leg.  7  p.  815,  a  u.  b: 
T^v  noXeui/.r'V  OQxr^oiv,  u).h\v  ovaav  rr^g  f/o?jV£X^c,  7CVQQlyt]v  av 
Tig  ogO-wg  jrQooayogei  01,  rcrc  je  eiXafielag  ticcoojv  Tth-yiuv  /.cd 
ßolojv  £KV€va€Oi  xoA  vicßi^ci  Ttdaji  %al  ixTfi^dijOtaiv  kv  vil^ei  xai 
§vv  jaifHif<ua€i  fu^vfUmjv,  xoi  vag  Tovratg  havxLag^  rag  hti  vä 
difoofixa  q^eifo/Uvag  tm  ax^fiara  Iv  ts  vaZg  tüp  v6§utv  ßoXalg  xal 
oMOPTiiüv  xerl  Ttaatuv  Tthjyüip  ftijLir/fictrtt  ine^j^ovaag  fu§uUf&ai* 
TO  %9  OQ&ow  h  Tovvatg  xal  ro  e^ovov,  %üv  Stya^&v  a<aftaT€JV  xal 
\ltvx&if  Oftotav  yiyvt^vai  ^i^rifia,  el&vg>SQkg  wg  ro  reoXv  tü/v  tov 
QWfioTog  jLteXtÖP  yr/yufuvovy  ogO-ov  ^ev  t6  TOtovtov,  to  dh  TOVTOis 
Ivccvrlov  ovx  6q&6v  mcodeyoiuvog  etc.  Daher  bezeichnet  Athe- 
näu.s  14  p.  629,  c  ff.  die  Pvrrhiche  der  Spartaner  als  7rgoyvf.i' 
yctoua  TOV  7to)Jfiov}]  sie  bildete  den  schönsten  Theil  der  Feier  der 
Gymnopädieu,  ib.  p.  031).  Wegen  des  bei  der  Pyrrliiche  bosou<lers 
her?ortretenden  niimisehen  Spiels  nannte  man  dieselbe  auch  x^^~ 
ifOVOfUa  (ib.;  Plat.  Symp.  9,  15,  1).  Sowol  auf  Kreta  als  in  Sparta 
wurde  sie  schon  tod  f&nQahrigen  Knaben  eingeübt  (Athen.  1.  1.). 
In  Athen  fahrten  an  den  grossen  nnd  kleinen  Panathenäen  Ephe- 
ben  unter  dem  Namen  mjgqix^fnal  diesen  Tanz  an^  and  die  Ein- 
übung und  Ausstattung  derselben  gehörte  zu  den  Leistungen  der 
Qioregie  (Isaens.  nt^l  tov  Jintmoy*  %kr^q.  §.  36;  Lysias  aitoh  doi- 
qod,  anaQ.  §.  1).  Noch  in  der  römischen  Eaiserzeit  war  die 
Pyrrhiche  ein  sehr  beliebter  kriegerischer  Tanz;  Caligula  und  Nero 
belohnten  die  tanzenden  Epheben  mit  dem  Bürgerrechte;  und  in 
der  spätem  Kaiserzeit  scheint  sie  zu  militUrischeu  Paradeübniigon 
gedient  zu  haben  (Spart.  Uadr.  19:  militares  pyrrhichas  po}tul() 
freqiientes  exhibuit).  —  Ein  andrer,  bei  den  Aeuianen  und  Mag- 
neten üblicher  Waffentanz  war  die  KaQ7tnlctj  die  von  zwei  be- 
waffioeten  Mannern  mit  starker  Mimik  ausgeführt  wurde  (Xenoph. 
Anab.  5^  9^  7  it;  Athen.  1  p.  15,  f  Ebenso  hatten  die  übrigen 
griechischen  Stamme  ihre  besonderen  Waffenfönze  (es  werden  be- 
sonders die  thessalisehen  ger&hmt,  Lucian.  de  sali  c  31>  — 
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Znweilen  fiEinden  Waffentönze  anoh  bei  Gastmalen  stait,  besonders 

das  'Außiaräv  eig  rag  liaxalgag,  eig  ra  Bicprj  (Xenoph.  Symp.  2,11  ff.). 

Eine  besondere  Gattung  friedlicher  Tänze  (von  Plato  de 
leg.  a.  a.  0.  eioriViY.r]  oQx^oig  gen.)  war  die  l^inileta.  Sie  um- 
fasste  eine  grosse  Anzahl  von  verschiedenen  Tanzweisen,  zu  denen 
auch  die  theatralischen  Tänze  gehörten.  Die  älteste  Erwähn- 
ung der  Enimeleia  findet  sich  bei  Herodot  (6^  129:  b  'l7C7to'Ä)^iör}g 
ixiXevoi  oi  mtkriTtiv  avlrjaai  if^ficlelijVf  7cei&ofiivov  de  tov 
avlaifia  ^i^xtflino),  Sie  soheint  würdevoll  nnd  mit  ernstem  Ge- 
berdenspiel Terbonden  gewesen  za  sein.  Lacian  (a.  a.  0.  22  n.  26) 
bezeicbnet  sie  als  tragischen  Tanz  nnd  rechnet  sie  nebst  dem 
xo^daf  (fnr  die  Komödie)  nnd  der  atxivvlg  (für  das  Satjrspiel) 
als  oQxiqaeLg  yevixiozuTag  zn  den  bacchischen  Tänzen,  welche  der 
Sage  zufolge  von  den  Satyrn,  den  Dienern  des  Dionysos,  erfunden 
wurden  (Lucian  §.  22:  ta  ftkv  yaq  JiovvaicxY.a  /.ai  Bay.xiycC}  oiuai 
0€  firj  jc€Qi[MiveLV  Ifiov  anovaai,  otl  ogyjjOig  i/Mva  7tävioc  t]v,  tqhüv 
yovv  ovaußv  %ä»v  yevixtJTdriüv  OQx^oewv,  KoQÖaxog  xal  2ikiv- 
vldog  xal  'ßfificlelag,  oi  Jwwaov  ^egartovreg  ol  ^otvqoi  rav- 
Tog  kg>ev(f6pTeg  iuf  cnnwv  ixdan^if  utvo^uusw*   Ib.  §.  26:  6o/Mg 

xol  h  inuniQijt  kiulvonf  o^aemg  tdiov  %i  Mag  kanp,  olop  f  ^a- 

vQhrjgf  SixivpiSog  Ttqoala^ßavopiivrig.  Vgl.  Ammon.  de  diffor. 
vocabb.  p.  83  Lugd.:  %aXelraL  de  rj  ukv  rgayixrj  oQxrjoig  'Efiu4~ 
Xeia,  2:i/.ivvlg  öh  rj  oaTVQi/.i],  Koqöak  ök  ^  xatfiiArj.  Schol.  ad 
AristopL  Nub.  540:  eloi  dk  zgia  e)'dr]  oQxt]a€cog.  'EitjuiXeia  uh' 
TQayixf^g,  ^ixivvlg  ös  aaTVQi/.rg,  KogöaB  de  yctour/.ijg).  Als  be- 
sondere Arten  der  eu{.Wkeia  werden  von  Pollux  (4,  99;  105)  nnd 
Athenaens  (1  p.  20,  e;  14  p.  631,  d)  genannt;  %upuf(i6^f  oliii^f  S^lov 
naifttXijipig,  x^Hfo^Xa^Uncogf  x^^9  xaroTt^ijvijg,  xvßloTriatg 
fiovoTQlg,  ftagaßijvai  %i%%aQtL  Unter  diesen  war  die  ^e^fiown^lg 
einer  der  bewegtesten  nnd  lebhaftesten  Tftnze  mit  konstvollen 
Sprüngen  nnd  Erenznngen  der  Fasse  (Hesych.  s.  t.:  ^e^futtiardig 
^(fX'jaig  MifTorog  xal  didrcvqog  dia  Tayovg).  Die  kfifiileia  erscheint 
auch  als  Akt  des  tragischen  Chors  und  als  Theil  des  von  ihm 
aufgeführten  Cxesanges  (Athen.  14  p.  629,  d:  tu  öl  OTaaitKÖiega 
y.al  ^(oiy.O.v'ntija  ach  t/v  ogx^]^^^^  c(7r'KovoreQav  f;ro»'ra  /.aKeitai 
öa/.TvXoi,  lait.Uy.i,  lln/.oonty.tj,  ififteÄeia,  y.ögöa^.  Tzetzes  gibt  als 
Theile  des  Chorgesanges  an:  na^odog,  ardaifiov,  ififiileutf  xogifAogf 
^oSog), 
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Der  xoQÖaBj  wie  im  Vorstehenden  angegeben  worden,  der 
Komödie  angehörend,  bildete  wegen  seines  burlesken  Charakters 
den  geraden  Gegensatz  mit  der  ersten,  würdevollen  Bewegung  des 
tragischen  Chors,  und  es  hing  von  dem  darstellenden  Personale 
ab,  das  Lascive  und  Obscöne  darin,  welches  an  seinen  Ursprung 
ans  dem  phallischen  Tanze  erinnerte,  durch  unanständige  Miniik 
in  die  niedrigste  Gemeinheit  zu  verwandeln  (SchoL  ad  Aristoph. 
Nnb.  MO:  «J^of  luofux^,  ^tg  edaxQ^^  %i»9l  zipr  oaip^dv).  Nicht 
Uos  der  Chor  tuizie  den  "Kacda,  sondern  anch  einzelne  Sehan- 
spider  anf  der  Bühne,  je  nachdem  flieh  Gelegenheit  dazn  &nd, 
nid  der  darstellflitde  Etlnsiler  sich  hesondere  Geschicklichkeit  im 
komischen  Ballet  erworben  haben  mochte. 

Die  ot'Aivvlg  (auch  oixivig  geschrieben  und  oUlvvh;  oder  ai- 
'Aivig  betonte  gehörte,  wie  erwähnt,  dem  Satyrdrama  an  und  war 
sehr  rasch,  tummlerisch,  ohne  Pathos  und  burlesk  (Athen.  14 
030,  dy  Nach  Dionysias  von  Ualicarn.  ahmte  der  Satyrtanz 
die  emsthaften  Bewegungen  spöttisch  naeh  and  zog  sie  ins  Lä- 
cherliche (Dion.  7y  72:  ovroi  Tcavitnuattwop  ve  xai  nune/iifiovißTO 
vag  üTtovdalag  lunn^ets,  1^1  %a  yeXoiotsga  (i9gag>iQorr€g). 

Ein  rhythnusch-gynrnastischer  Tanz  war  der  Bi^ftog,  der  TOn 
J&nglingen  und  Jnngfranen  gemeinschaftlich  aosgefnhrt  nnd,  ob- 
gleich ohne  Waffen,  dennoch  mit  kriegerischen  Bewegungen  Ton 
Seiten  der  Jünglinge  verbunden  war  (Lncian.  1.  1.  §.  12). 

Es  gab  auch  eine  Anzahl  ländlicher  Volkstänze,  die  tlieils 
mimisch,  theils  rhvthniisch  waren.  So  war  der  f rr / A/'v/oc  ein 
dionysischer  Winzer-  und  Keltertauz,  worin  alle  bei  der  VV  einlese 
und  dem  Mostkeltem  Yorkommenden  Handlungen  dargestellt  wur- 
den. Es  worde  dazu  eine  baochische  Melodie  {Jiovvatantov  ftilog) 
gespielt  Landliche  Schäfert&nze  bezeichnen  die  Namen  xmfiog 
nnd  ßovtoXtttOfAog  (Athen.  14  p.  618  ff.;  Ladan.  L  h  79;  He- 
syoh.  s.  T.).  — 

3.  Bei  den  Römern  der  ältesten  Zeit  war  der  Tanz  Torherr- 

schend  religiöser  Art.   Dahin  gehörten  namentlich  die  tripn- 

dia  Saliorum  und  die  rhythmisch  gemessenen  Bewegungen  um 
den  Opferaltar  (s.  ob.  S.  48).  Aber  schon  in  der  Zeit  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  pnnischen  Kriege  nahmen  römische  Jüng 
liuge  xmd  Jungfrauen  Tanzunterricht  bei  griechischen  Tanzlehrern 
(der  erste  römische  Tanzlehrer  wird  erst  nnter  Augustus  erwähnt, 
Plin.  nat.  bist.  7,  48  §.  159).  Vgl.  Macrob.  Sat.  3,  14,  4:  Ecce 
enim,  nt  ab  illo  ordiar  tempore^  qnod  fnit  optimis  moribas,  inter 
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dno  bella  Panica  ingenui;  qaid  dieam  mgenid,  filii  senatomm  in 

liidura  saltatorium  commeabant  et  illic  crotala  gestalltes  saltare 
di.scebaut.  Taceo  qiiod  niatronae  etiaiu  saltatioueni  nou  inhonestara 
putabant,  sed  iuter  probas  quoqiie  earum  erat  saltaiuli  cura  dum 
modo  Don  curiosa  usque  ad  artis  perfectioueiTi.  (iiiid  enim  ait 
Sallnstius  (Catil.  25^  2):  Tsallere  saltare  elegantius  quam  necesae 
«st  probae?'  adeo  ut  et  ipse  Semproniam  reprehendit  non  qaod 
saltarC;  sed  qaod  optime  acieril  NobUinm  yero  filios  et,  qnod 
dieta  nefiw  e^  filias  qnoqoe  Tirgines  inter  atodia  nnmeraase  aal- 
iandi  meditationem  testis  est  Seipio  Africanns  AemiHaiiiUy  qai  in 
Oratione  contra  legem  iadidariam  Tib.  Graocbi  sie  ait  (Pragm. 
orat.  Roman,  ed.  Meyer  p.  104):  Doeentnr  praestigias  inbooestasy 
cum  ciuaedulis  et  sambuca  psalterioque  euut  in  ludum  histriouum, 
discunt  cantare,  qnae  raaiores  uostri  ingenuis  probro  ducier  volue- 
runt:  eunt,  inquam,  in  ludum  saltatorium  inter  cinaedos  virgines 
pueri(iue  ingenui.  Haec  cum  mihi  quisquam  narrabat,  non  poteram 
auimum  inducere  ea  liberos  suos  bomiues  uobiles  docere^  sed  cum 
ductus  sum  in  hidum  saltatoriom,  plns  medins  fidins  in  eo  Indo 
▼idi  pueris  yirginibnsqne  qmnqnaginta,  in  bis  uniim  —  qaod  me 
rei  pablicae  mazime  miseritam  est  —  paemm  boUatam,  petitoris 
filiom  non  minorem  annis  dnodecimi  cam  orotalis  saltare,  qnam 
saltationem  impndieos  senrolos  boneste  saltare  non  posset'  Docb 
galt  noeb  in  der  letsten  Zeit  der  Republik  das  Tanzen  f5r  eine 
des  freien  Bürgers  unwürdige  Beschäftigung,  wie  Cicero's  be- 
rühmter Ausspruch  (pro  Mur.  (>,  13)  beweist:  Nemo  fere  saltat 
sobrius,  nisi  forte  insanit,  uequo  in  solitudiue  neque  in  convivio 
moderato  atque  honesto.  Seit  der  Kaiserzeit  aber  wurde  die  Or- 
chestik bei  den  Körnern  immer  mehr  beliebt  (vgl.  Her.  Carm.  3, 
6,  21 :  Motus  doceri  gandet  lonicos  matora  yirgo  und  Senec.  Oon- 
troY.  1.  praei  p.  4d  Bars.:  Torpent  eoce  ingenia  desidiosae  iaven- 
iutis  •  .  eantandi  saltandiqne  obecena  stadia  effeminatos  tenent 
Yopise.  Aoxeiian.  c  6  p.  141  Pei:  Adeo  nt  etiam  baUstia  paeri  et 
saltatiuneolas  in  Aareliaoam  tales  oomponerent;  quibos  diebas  fb- 
stis  militoriter  saltitarent  etc.). 

3.  Einen  besonders  hohen  Grad  der  Ausbildung  erreichte  die 
theatralische  Mimik  bei  den  RümerU;  namentlich  in  der  Pan- 
tuminiik  der  Kaiserzeit.  Die  erste  Veranlassung  zur  Panioniiinik 
gab  Livius  Audrouicus,  welcher  wegen  Heiserkeit  die  Erlaubniss 
eich  erbat  und  erhielt,  nicht  selbst  zum  Flötenspiel  zn  singeiii 
sondern  sich  im  Gesänge  durch  einen  Knaben  vertreten  za  lassen. 
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und  blos  die  dazu  gehörigen  Gesticulatiouen  zu  machen  (Liv.  7, 
2,  8  ff.:  Livius  post  aliquot  annis,  qui  ab  saturis  ausus  est  primus 
argiimento  fabulam  serere,  idem  scilicet,  id  quod  omnes  tum  erant, 
suorum  carminum  actor,  dicitur,  cum  saepius  revocatus  vocem  ob- 
tudisset,  Tenia  petita  pnenim  ad  canendum  ante  übidnem  cum 
statnisseti  canticum  egisse  aliqnanio  magis  vigente  motu;  quia  nihil 
Tods  vm  impediebai  Inde  ad  mannm  caniari  histrionibns  eoeptmn 
diTerbiaqiie  tantnm  ipsoram  Toei  relicta»  d.  h.  der  Sehanspieler 
sprach  fortan  den  Dialog  und  machte  za  den  Ton  einem  Andern 
gesungenen  cantiois  die  Gesticalation).  Der  Name  Pantomimi 
ist  von  den  Römern  erfanden  nnd  erst  in  der  spatern  Kaiserseit 
Ton  den  Griechen  adoptirt  worden,  vgl.  Lucian  1.  1.  c.  67:  ovx 
ocTteiy.OTOJQ  oi  ^Iza/uonai  tov  oQ'/iuiiiv  :r  avr  6  u  i  uov  /.akoiaif  ttnh 
rot  dgwuivov  oytöov.  Bereits  unter  Augustus  hatte  die  Kunst 
der  pantomimi  eine  bedeutende  Höhe  erreicht.  Pylades  aus  Ci- 
licien  und  Bathyllos  ans  Alexandria  waren  zwei  Meister  der- 
selben, Brsterer  für  tragiflchey  Letzterer  für  komische  Stoffe.  Beide 
hatten  zahlreiche  SchSleri  nnd  ihre  Scholen  scheinen  dch  lange 
hehanptet  an  haben  (Senec  Nat  qnaest  7,  32^  3:  qnanta  onra  la- 
boratnr,  ne  cniae  pantomimi  nomen  intereidatl  etat  per  snccessores 
FyladiB  et  Bathylli  domns;  harum  artinm  mnlti  dIeeipvH  ennt  mnl- 
tiqve  doctores  etc.).  Tiberins  und  später  Trajan  beschränkten  die 
theatralische  Ausgehisäenheit  der  Pantomimen  (Plin.  ep.  7;  2,  4). 
Nero  war  ein  grosser  Freund  derselben  und  trat  selbst  als  Pan- 
tomime auf.  Die  herülnutestcn  Pantomimen  seit  Augnstus  ausser 
Pylades  und  Bathyllos  waren:  Hylas,  P.  Mneater  unter  Caligula, 
Paris  unter  Nero,  Latinus  unter  Domitianus.  Lange  Zeit  waren 
ttor  Männer  Fantomimeni  eeit  der  Zeit  dos  Philosophen  Seneca  gab 
es  aneh  pantomimae  (Sen.  ocmsoL  ad  Uelr.  12y  6:  beatioreane 
ktoe  patasi  qnomm  pantomimae  deeies  seetertio  nnbnnt,  quam 
Seipionem,  cains  liberi  a  eenatn^  tatore  sno,  in  dotem  aes  grave 
aooeperant?)  enteprechend  den  mimae  der  sp&tem  Eaisersdit  (Vo- 
piac.  Carin.  e.  20)^  Unter  lustinianus  waren  Theodora  und  Chry- 
somallo  zwei  durch  ihre  frivolen  Darstellungen  allgemein  be- 
kannte pantomimae  (Procop.  Anecd.  c  9). 
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G.  Gerber,  die  Sprache  als  Kunst  (2  Bde.,  Bromb.  1871  n.  7'd). 

R.  Volk  man  II,  die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer  (2.  Ausg.,  Leipz.  1874). 

A.  Weslermanii,  Geschichte  der  Beredsamkeit  io  Griecheulaod  und  Horn 

(2  Bde.,  Leipz.  1833  u.  35). 
F.  Blas 8,  die  atttseh«  Baredaamkeh  (2  Bde.,  Leipz.  1868  ff.). 

§•  1*  Unter  Rhetorik^  (niwo^tni^f  'Redekimst'  verstaaden 
die  alteren  griechisdhen  Lehrer  der  Beredsamkeit  Tor  Aristoteles 
(wie  Gorgias  nnd  Isokrates)  im  Allgemeinen  die  Erzeugerin, 

Schöpferin  der  Ueberredung,  jteid-ovg  drj^tovQyog  (vgl.  Gor- 
gias' Defmition  beim  Neuplatoniker  Plutarch  in  Rhetor.  Graeci  ed. 
Walz  Vil.  p.  33:  'PrjjoQiKrj  Ion  Tf/vr]  7t€Qt  hr/iuv  xo  xvQog  «x^iaa 
Ttei&ovg  drjfÄiovQydg  Iv  7CO?.niy.oig  '/,6yoig  7C€Qi  Ttavrog  rov  Ttgore- 
'd'iKfog,  2tioz£vtixijg  xal  ov  diöaaxMktKtjg'  elvai  6k  av%ijs  Trjy  TtQcey- 
fiarelav  idlav  naXiara  Tvefil  dUata  utal  adtxa,  aya&d  tB  xal  lumd, 
maka  re  xal  aioxQcc)' 

Aristoteles  (in  dem  Werke  T4xvij  ^i/TO^ixi/  I»  2,  s.  im 
Folg.  Anm.  1)  bezeichnet  die  Rhetorik  als  das  YermSgen  oder 
die  Fertigkeit,  an  jedem  Dinge  das,  was  Glanben  erwecken 
kann,  wahrzunehmen  CBavto  d'  tj  Qt]TOQixTj  övvafiig  fce^l 
«xaffTov  Tov  ^ewQrjaai  to  kv6Bx6i.ievov  Ttt&avov), 

Unter  den  späteren  Rhetor en  fasste  Hermagoras  aus  der 
rhodischen  Schule  (zur  Zeit  des  Cicero)  die  Rhetorik  als  einen 
Theil  der  Xoyixrj  e7tiarrjf.i7]  auf  (Rhetor.  gr.  IV.  p.  63:  6  ^lev  yccQ 
'EQfiayogag  ovrio  öiaiQeV  eoti  ri  yivog  koytxi]  ifttaTrifiTj,  elöog  d' 
avvijg  ^  iiifOQtxjj)  nnd  bezieichnete  sie  auf  aristotelische  Weise,  aber 
in  engerer  Begrenzung  als  övvafiig  tov  ^  Ifyei»  tit  nohxiatd 
%riiima  (Rhetor.  gr.  Y,  15)^  hiernach  war  das  ^iXoq  eines  toU- 
endeten  Redners  %o  vedhf  ftohxmw  ^ijrrjfia  dunl&ea&M  xawa  ta 
Me%6fMvov  fCBMTOtmQ  (Sext.  Empir.  p.  687|  nach  Angnstins  üeber* 
setznng  c.  3  p.  138:  persaadero;  qnatenns  renun  et  personamm 
condicio  patiatur,  dumtaxat  in  civilibus  quaestionibas.  Unter  no- 
XiTixov  ^i]tri(.iay  lat.  civilis  quaestio  wird  hier,  im  Sinne  der  stoi- 
schen yLOLvi]  tvvoia,  diejenige  Frage  verstanden,  zu  deren  Beur- 
theiliuig  der  gesunde  Menschenverstand  ausreicht,  keine  positiven 
Kenntnisse  erforderlich  sind).  Der  Definition  des  Hermagoras  uud 
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[  eeiner  Schüler  sclilosseu  sich  die  meisten  griechischen  Rhetoren  der 
[  Kaiserzeit  an.  So  erklärt  Dionysius  von  Halikamassas  (nach  Pla- 
I    Aud.  Bhetor.  gr.  V  p.  213):  (ijroQixij  Ioti  dvvafii^  rexviytri  Tti&avov 

\    xina  TO  ipöexo^evov,  oder  (nach  SohoL  Aphth.  JEUieior.  gr.  II  p.  2) 

Alnreieh«iid  von  den  genannten  Bheftoren,  welehe  die  Rhetorik 
theib  als  dwa/itg,  theüs  ab  vixyrj  bezeiehneui  erklärte  Xenokrates 
dieeelbe  alt  IniüTri^ri  tov  ev  Xiyeiv  (d.  i  'Ktmstlehre  der  Wohl- 

redenheit',  Sext.  Empir.  adv.  rhet.  6.  p.  075),  wie  auch  schon  Iso- 
krates  sie  als  jceid-ovg  eTtiav r]fj.r]  definirt  hatte.  Nach  Xeno- 
krates nennt  Quintilian  (2,  14,  5)  die  Ehetorik  bene  diceudi 
ecientia. 

1.  Gleichwie  die  Poetik  des  Aristoteles  (s.  ob.  S.  55)  dos  bedeotendBte  ans 
dem  Altcrthum  uns  überlieferte  Werk  über  die  Poesie,  so  ist  auch  die  oben  er- 
wiilintc  Sclirift  Tc/vr/  Qtjxonixr^  desselben  Philosophen  die  kostbarste  Anleitung 
zur  Beredsamkeit  ühoiiiaupt.  Dieselbe  zerfallt  in  drei  Bücher  und  ist  uns  voll- 
standig  erhalten.  Besondere  Text  ausgaben  derselben  bind:  von  Victorias 
(Venet  1648)  —  Qaisford  (Oxon.  1820,  2  voU.)  —  L  Bekker,  Aiist  Bhetor. 
et  Poetica  (Berel.  1881;  1845;  1860)  —  L.  Speogel  in  deswn  Bhelor.  gned 
QiapL  18&S,  L),  =  UeberseUangen:  Ton  Both  (Blutig^  Metzler,  1888)  — 
Siahr  (Stattg.,  Hof&nann,  188^  =  ErUaterangisckriften:  Vater,  Anim- 
adversiones  ad  Arist.  de  rhetor.  ^Lipe.  1794)  —  M.  Schmidt,  de  tempore  qno 
ab  Aristotele  libri  de  arte  rhetorica  conscripti  sint,  Halis  Sax.  1837.  4.)  —  Spen- 
gel,  Specim.  comment.  in  Aristot.  de  arte  rhetor.  (Monach.  1839)  und  dessen 
Specim.  comment.  in  Arist.  rhetor.  II,  23  (Ileidelb.  1814)  —  Havet,  Etüde  sur 
la  rhetorique  d'Aristote  (Paris  184G)—  Brandis,  üb.  Aristot.  Illictor.  (imPhilol. 
IV,  8)  —  Spenge  1,  über  die  Hhetor.  dos  Aristot.  (in  Abhaudll.  d,  Münch.  Akad. 
VL  2.  S.  457—618)  —  IL  Anton,  üb.  die  Rhotor.  des  Aristot  im  YerhAlt- 
stai  fB  naton'k  Ooigias  (im  Bhein.  Miu.  Bd.  14.  8.  870-688}  —  a  Thnret, 
Qaestkna  snr  la  fb^.  d'Arist  (Par.  1880)  —  Yahlen,  rar  Kritik  ariitoteL 
Sduiften  (Peetik  und  Bhetorik,  Wien  1881;  v^i  SmemiU  in  Jahn'»  Jahrbb. 
Bd.  86. 8. 317  £;  895  iL)  —  a  Sanppe  in  Nachrichten  der  G5tting.  GeeeUach. 
d.  Wissensch.  1863). 

2.  Das  oben  citirte  Werk  von  Gerber  ist  ein  sehr  dankenswerther  Ver- 
such, die  sogen.  Allgemeine  Sprachwissenschaft  (s.  Abth.  I.  S.  278  ff.)  und  die 
Rhetorik  in  systematischer  Darstellung  der  Sprache  als  Kunst  zusammenzu- 
fassen und  die  Sprachkunst  als  besondere  Kunstgattung  zu  begründen. 
Das  inlialtreiche,  durch  die  grosse  Anzahl  von  Beistellen  sich  empfehlende 
Welk  enthUt  A.  einen  allgemeinen  und  B.  einen  betendem  TheO.  A.  In- 
halt des  entern  ist:  I.  Das  System  der  Künste.  1)  vom  Wesen  der  Kirnst^ 
2)  von  der  BetheOlgong  der  Menschen  an  der  Kunst  —  8)  tem  üisprung  des 
Xmstwetl»  —  4)  ton  dem  System  der  KOnste.  —  II.  Von  der  Sprachkanst 
im  Besonderen.  1)  die  Aufstellung  der  Sprachkunst  als  einer  besondern  Kunst- 
gattung —  2)  Prosa  mid  Poesie;  die  Prosa  der  Spnwhkiinst  —  8)  Poesie  und 
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Spndikaiiik^  4)die8pradikiiaBt  ud  die  Bedekmnk^  6)  tbm  dieAmkeBiiniig 
der  Spttchkonst  als  einer  beflonlernKiiiistgattangbdfiraberen Forschern-^ 

QUederoDg  der  Sprachkanst;  die  Sprachkonst  in  ihrer  Selbständigkeit ;  die  Sprach- 
kanst  im  Dienste  der  Sprache  —  7)  Andeutungen  über  die  Gescliichte  der  Sprach- 
kunst, —  B.  Besonderer  Theil.  Abschnitt  I.  Die  Sprache  als  Kunst 
1)  vom  Ursprung  und  vom  Wesen  der  Sprache  —  2)  Entstehung  der  Sprache  durch 
die  Wechselwirkung  des  Lautvermögens  mit  dem  Geiste  des  Menschen,  der  hier- 
durch zu  seiner  Entwickelung  gelangt —  3)  die  natürlichen  Vorstufen  der  Sprache 
bis  zur  Schuüung  der  Sprachwurzel,  d.  h.  bis  zum  Ilervortretezi  der  Kunst  der 
Sprache  —  4j  die  Sprachwonel  als  Werk  naiver  Eonst;  ihr  Wesen  ein  Gegensats  za 
den  Katnrlanten,  ihre  Gestalt,  ihr  Laatmaterial,  ihre  Flhigkeit,  der  Ifitfhdiimg 
ni  dienen;  die^bolik  derLanle—  5)  Bedeotimg der  Wmsel  alsBati  nndBlid 
die  Bedenlong  der  Wonel  ist  am  nichsten  der  Form  des  unpersCnlichefl 
Yerbums  zu  denken  —  das  Auseinandertreten  der  Wurzel  zum  Wftrteigeflecht 
ist  zugleich  Sondern  und  Verbinden  —  Erzeugung  der  Wörterklassen  und  der 
Bezieh ungsausdrtlcke,  und  wahrscheinliche  Reihenfolge  in  der  Bildung  dieser 
Formationen  nach  Steinthal  und  Curtius  —  Fortschritt  in  der  Kutwickelung  der 
SeelenthÄtigkeit  zum  Urthcilcn  und  zur  BegrifFsbildung  durch  die  Fonnirung 
des  Satzes  —  der  Satz  als  entfaltetes  Bild  im  Unterschiede  vom  Urtheil;  — 
die  Sprache  des  abstrakten  Denkens-,  Bezeichnung  des  Uusinnlichen.  —  Die 
Bedeatong  der  Worte  ist  weder  individuell,  nodi  allgemein,  sondern  bildlich. 

—  6)  YerhSltniss  der  Sprache  m  der  menschlichen  Entwickelong  Uberhanpt  — 
Die  Sprache  als  MxtteL  —  In  welchem  ffinne  die  Sprache  onser  Eigevttiam  ist 

—  Das  Denken  und  das  Sprechen.  —  Die  sogenannte  innere  Sprachform.  — 
Die  Sprache  des  Bedürfnisses,  die  Sprache  der  Mittheilung,  die  Sprache  der 
Prosa,  die  Sprache  der  Poesie  in  Bezug  darauf,  wiefern  sie  Sprache  als  Mittel 
verweuden.  —  Die  Sprache  an  sich  ist  Verwirklichung  des  menschhclieu  Kr- 
kenucns  durch  fortL^'esetzte  Kunstschöpfungeu;  als  Bihl  des  Menschen  vereinigt 
sie  in  sich  sinnliche  und  geistige  Natur,  stellt  nur  eben  dieses  Mittlere  dar,  und 
hat  hieran  ihre  Grenze.  —  Sprache  bezeichnet  ungenügend  das  Sinnliche,  wie 
das  abstrakt  CMstige.  Untersuchung,  wie  der  Kunstcbarakter  der  Sprache 
die  gesammte  Entwickelang  des  Menschengeistes,  namentlich  in  der  Wissen- 
schaft, bedingt  —  Anhang:  Analogie  der  Entwickelang  von  Schrift  und  Sprache. 

—  7)  Wiefern  Lexicon  nnd  Grammatik  als  Darstellung  der  Technik  der  Sprach- 
kunst zu  betrachten  sind.  —  Die  Verwirklichong  der  Sprachkunst,  bedingt  durch 
die  Natur,  d.  h.  von  der  Verschiedenheit  der  Sprachen.  —  Die  Eut- 
wickcluDg  der  Sprachkunst,  bedingt  durch  die  Geschichte  der  Sprache.  — 
Die  P^ntfaltnng  der  Sprache,  bedingt  durch  den  usus.  —  R)  A.  Das  Wort,  be- 
trachtet nach  seiner  Bedeutung  und  deren  Wandel;  d.  h.  von  den  Tropen.  — 
MögUchkeit  einer  Bedeutungslehre;  der  Wandel  der  Bedeutung;  alle  Wörter 
sind  Ton  Anfang  an  Tropen ;  die  Tropen  als  ästhetische  Figuren;  die  sogenannte 
eigentliche  Bedeutung  der  Wdrter;  die  Synekdoche  in  der  Sprache;  die  Meta- 
pher bei  dem  Nomen,  in  der  Beseichnong  des  Geschlechts,  bei  den  FonnwOr- 
tem;  die  Metonymie  im  Gebiete  des  TJnsinnlichen;  die  Katachrese.  —  B.  Das 
Wort,  betrachtet  nach  seinem  Lautkörper;  Ton  den  grammatischen  Fi- 
guren phonetis(  lior  Art.  —  Die  Kunsttechnik  der  Sprarhe  vom  Standpunkt 
der  vergloichenden  Sprachwissenschaft,  dor  historischen  Grammatik,  vom  Stand- 
punkt eines  als  feststehend  angenommenen  usus  aus.  —  Die  grammatischen 
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Figuren;  vitium  und  virtus  orationis;  Euphonie  und  Kakophonic;  Hiatus,  Gleich- 
klänge, Mundarten,  Idiotismus,  Fremdwörter,  Lehnwörter,  Archaismen  und  Neo- 
logismen-, Terminologie  und  Betrachtung  der  etymologisch  -  grammatischen  Fi- 
gnreiL  —  C.  Das  Wort,  betrachtet  In  Minen  Bedelnmgen;  von  den  syntak- 
tiseh-grammatiscben  Figuren.  Analogie  der  Spiadifonnationen  in  der 
S^fBoIogie  nnd  Syntax;  BegrUF  nnd  Tenninologie  der  qrntaktiMlien  Ffgoren; 
FleonasDiiu,  Ellipse,  Enallage  mit  ihren  Unterarten.  —  Abschnitt  IL  Die 
Sprachkunst  im  Dienste  der  Rede.  —  1)  Wiefern  die  Werke  der  Sprach- 
kunst im  Dienste  der  Ilcde  als  der  Kunst  angehörig  scljon  bisher  betrachtet 
wurden.  —  üntcrschicd  dieser  Sprachkiinst-Wcrke  von  den  entsprechenden  Bil- 
dungen innerhalb  der  Sprache  d.  h.  von  den  Tropen  und  den  grammatischen 
Figuren.  —  Eintheilung  der  Spracliknnst -Werke  und  Kritik  der  früher  aufge- 
stellten EintJieilungen.  —  2)  Die  ästhetischen  Figuren;  ihr  Begriff;  ihre  Be- 
dentong  f&r  die  literarische  Sprache;  ihre  Eintheüong.  —  Die  Synekdoche  und 
die  auf  ihr  beruhenden  tethetisehen  Figoren.  —  Die  Metonymie  und  die  auf 
ihr  beruhenden  Sethetischen  Figuren.  ^  Die  Metapher  und  die  auf  ihr  bemhen- 
den  isthetisGhen  Figuren.  —  8)  Die.phooetischen  Figuren  oder  Lantfignren:  ihr 
Begriff  und  ihre  Eintheiluog.  —  Die  Onomatopoeie.  —  Figuren  des  GloichUangs. 

—  Figuren  der  Euphonie.  —  Die  Wortfiguren.  —  4)  Die  noetischen  Figuren  oder 
Sinnfiguren-,  ihr  Bogriff  und  ihre  Eintheilung. —  Sinnfigiu"en,  welche  durch  Häufung 
oder  Steigerung  des  Ar.  drucks  wirken.  —  Sinnfipiurn,  welche  durch  Beschränkung 
und  Unterbrechung  oder  durch  Abscliwärhung  des  Ausdrucks  wirken.  —  Sinnfigu- 
ren, welche  auf  einer  äusseren  oder  inneren  Umgestaltung  des  Ausdrucks  beruhen. 

—  5)  Anhang,  termini  enthaltend,  welche  sich  bei  den  Alteu  noch  sonst  zur  Beeeich- 
nung  TonRedefiguren  vorfinden.—  Absehnitt  HL  Die  selbststftndigen Werke 
der  Sprachkunst  1)  Das  Spracihbild.  Begriff  nnd  Eintheilung.  Die  Laut-  and 
Wortspiele.  Die  naiven  Lantspiela  liteiarische  Laut-  und  Wortspiele;  Cen- 
tonen;  Parodieen;  die  Wortwitze,  Witsworte,  Laut-  und  WorträthseL  —  2)  Die 
sdbststftndigen  Werke  der  Sprachkunst,  welche  den  Gedankengehalt  eines  See- 
Isnmoments  darstellen,  d.  Ii.  die  Sinnsprtlche,  das  Sprüchwort.      Das  Epigramm. 

—  Die  Cinome  und  Priamel.  —  Der  Sinnwitz.  —  Das  Sinnräthsel.  —  3)  Die 
selbstständigcn  Werke  der  Sprachkunst,  welche  ein  Bild  der  Vorstellung  ent- 
falten, d.  h.  die  ästheti.schen  Sprachbilder.  —  Die  Fabel.  —  Die  Parabel.  — 
Die  Allegorie.  —  Das  allegorische  Bäthsel.  —  Der  bildliche  Witi.  -»  ^  Das 
Grftnzgebiet  swisdien  Sprachkunst  und  Dichtkunst. 


§•  2.  Umfang  und  Eintheilung  der  Rhetorik  werden  be- 
dingt durch  den  Umfang  und  die  Eintheilung  der  Beredsamkeit. 

In  der  älteru  Zeit  des  griechischeu  Staatslebeus  wurde  die 
Beredsamkeit  ausschliesslich  auf  die  Processredeu  bezogen,  man 
kannte  daher  vor  Tsokratcs  mir  eine  gerichtliche  Bered.sam- 
keit.  Erst  Isokrates  zog  auch  die  berathende  Beredsamkeit 
in  den  Kreis  der  technischen  Behandlung.  Endlich  fugte  Aristo- 
teles noch  als  dritten  Theil  die  epideiktische  Beredsamkeit;  das 

yivog  ImÖBixtinov  hinzu  (vgl.  Cie.  de  inToni  1, 5,  7:  Aristotelea 
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anteni;  qui  huic  arti  plurima  adiumenta  atqiie  ornameuta  Sttlmii-' 
nistravit,  tribus  in  genorihus  versari  rhetoris  officium  putavit, 
demonstrative,  deliberativo,  indiciali.  Demonstrati vum 
est,  quod  tribuitur  in  alicuius  certao  personae  laudem  aut  vitu- 
perationem;  deliberativuin,  quod  poeiinm  in  diacepiAtioiie  oivili 
habet  in  se  sententiae  dictionem;  indiciale^  qnod  posHnm  in 
indido  habet  in  se  aoensationem  et  defendonem,  ant  petitionem  et 
reonsationem.  Et,  qnem  ad  modnm  nostia  qmdem  fert  opinio, 
oiatoria  an  et  ÜMsnltas  in  hac  maieria  tripertita  Tenari  ezisti- 
manda  est).  AristoteW  eigene  Worte  sind  (Rbetor.  1,  3,  1*— 8): 
'ISavi  Sh  rrjg  ^TjtOQiTirjg  eliSt]  TQla  agi&^ov  roüovroi  yuQ  lud 
ol  aKQoarai  tiov  Xoywv  IrtaQxovaiv  ovreg'  avyxeirai  ^Iv  yaq  Ix 
TQUüV  6  h'jyogj  e/.  %e  lov  Uyoviog,  /.al  jteQi  ov  Xr/ti,  y.ai  jcqu^ 
ov  Aal  to  rikog  rcQog  roinov  eoriv  )Jyco  de  tov  ax(joaTrjV. 
^vdyxt]  dh  tov  axQoazrjV  r]  d^eiogov  ehai,  ij  XQirr'V  -Agirt^v  Sf,  ^ 
tunr  yeyevi^fUvtov,  ij  tu»y  fiekiovTwv.  "Eoti  d'  6  fikv  ne^l  twv 
fteXXSvTCüv  y.QivtoVf  olov  ixTikrjataari^g'  6  dh  Ttegl  t(ov  yeysvrjfiävatVf 
oTov  6  diAaavrjg'  6  öe  tccqI  rr^g  dwafieag,  olov  6  'd'BWQOg.  i^at* 
l§  oPoyKtjg  ay  ehj  tqIu  yivtj  tuhf  "k&yfaiv  %(atß  (ijvoquhwv,  avfißov^ 
levtiKoifp  dinavmov,  imdBixvinov»  SufißovXijs  dk  to  fih 
ftqvsQorcri,  %o  dk  i^ov^om^*  äel  yaq  xal  ol  ovßßovlBvovtBg, 
xol  ol  %oivfi  örjirjoQOvvteg,  Tovrtav  ^arigov  reotovau  JUrig  Sk 
TO  fuhv  nunr^yogla,  to  dh  itTtoloyla*  rovwtav  yag  OTtoreQovovv  reouXv 
avdyy.rj  rovg  ccfi^iaßtjzovvzag.  'EniÖ€iXTinov  ök  to  fih  enaivog, 
to  Ö€  xliöyog. 

Diese  Dreitheilung  der  Beredsamkeit  wurde  deun  auch  die 
allgemein  herrschende  für  die  Rhetorik.  Vgl.  Dionys,  de  Lys.  iud. 
16  p.  253:  Tqixff  dh  vevt^ii]^ivov  %ov  ^ijzoqixov  Xoyov  xai  %qUm 
7t€QLBiXricp6tog  yivrj,  to  dh  dtitavrKov  xal  to  avfißovlevttxov 
xal  to  KaXoi  luvnr  ^TtideixTiTcbv  ij  TtavriyvQiY.Svf  Iv  ccTtaai  fihv 
tovtoig  kativ  6  ayijq  Xoyov  a^iog*  Und  Oornifie.  Rhetor.  ad 
Herenn.  1,  2|  2:  Tria  sunt  genera  eansamm,  qnae  recipere  debet 
orator:  demonstratiyiini,  deliberatiTnm,  indiciale. 

Innerlialb  der  eben  angegebenen  Dreitheilnng  aerfUlt  die  Bhe- 
torik  in  RSiokBieht  anf  die  Behandlung  ihres  Stoifte  in  f  ftnf  Theile, 
nämlich: 

1)  Die  Erfindung  oder  Auffindung  des  Stoffes,  evqeuig, 
inventio; 

2)  die  Anordnung,  rd^ig,  dispositio; 

3)  der  Ausdruck,  Xi^ig,  elocutioj 
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4)  das  Gedächtniss,  invi^ur],  memoria; 

5)  der  Vortrag,  v7t6y.Qiotgf  prouuntiatio  oder  actio. 
Cic.  de  erat.  1,  15,  64:  Is  orator  erit  mea  sententia  hoc  tarn 

^ari  dignTis  nomine,  qni,  quaecumque  res  inciderit;  quae  sit  di- 
«tione  ei^licauda,  prudenter  et  composite  et  omate  et  memoriter 
dkset  cum  quadam  actionis  etiam  dignitate. 

Die  Befähignng  für  diese  Teraohiede&eii  Theile  der  Beredsam- 
keit wild  dvroh  dreierlei  gewonnea:  a)  durch  ttatürliche  An- 
lage,  ^vaig;  b)  dnreh  Ennst  oder  theoretisebe  Anleitnng,  * 
six^rj;  und  c)  durch  üebmigy  äaxijatg  oder  fieXiTtj.  Sohon 
Protagoras  hat  dieee  drei  Erfimleniiiee  rbetoriseher  PropSdeatik 
aufgestellt,  und  Plato  und  Isokrates  hielten  dieselben  fest  (vgl. 
Fiat.  Phaedr.  p.  269,  d;  Isoer.  or.  13,  14  ff.;  vgl.  auch  <)uiutil.  3, 
5,  1).  Von  den  drei  angegebenen  Erfordernissen  sind  natürliche 
Anlage  und  üebung  die  Hauptsache,  theoretische  Anleitung  nur 
von  sekundaiem  Werthei  vgl  Isoer.  or.  13,  15:  ^  de  naidevaig 
Tooff  lih  wtovrovg  {tavg  flgn/els  nal  rovg  Ttegl  rag  ififtsiQlag 
yeyvfiwafffiiwaug)  T^x^cxoir^ovg  nal  Ttffog  %6  ^ijvelv  evTtoQwriQovg 
4fgohjaer»  olg  ya^  tvv  hvtvyxairovüi  ftXaiftafuvotf  tavv*  1$  hot" 
fiawäQov  koftßai^et»  avtovg  kSida^w.  tovg  Sh  wnaSeeati^ 
gwmf  ^oyrttff  it/yrnvunag  fth  ofo&olg  ij  Ijhytaf  nomjvag  ovx  aw 
^oveJlMfBUV,  aöt€vg  d*  Sp  avt&v  Ttqoayayot  xcrl  nqbg  itolXa 

Die  allgemeinste  Formel  für  die  Aufgabe  des  Redners  stellt 
Cicero  auf  de  opt.  gen.  1,  3:  Optimus  est  enim  orator,  qui  dicendo 
animos  audientium  et  docet  et  delectat  et  permovet;  docere 
debitum  est,  delectare  honorarium,  permovere  necessarinm;  vgl. 
Brat.  49,  185:  tria  sunt  enim,  quae  sint  efficienda  dicendo:  ut  do- 
eeatnr  is,  apud  quem  dicetur,  ut  delectetur,  ut  moyeatar  yehemen- 
tins;  und  QaintiL  3,  5;  1:  tria  sim^  quae  praestare  debeat  orator, 
«t  doeeat»  moTeat»  deleetei 


§.  S.   Die  fünf  Haupttheile  der  Rhetorik. 

1.  Die  Lehre  Ton  der  Erfindung  oder  Auffindung  des 
Stoffes,  6v^«oig,  inyentiow 

A.  In  der  gerichtlichen  Beredsamkeit. 
Nach  Aristoteles  (Rhetor.  3,  13,  1  ff.)  enthält  jede  Rede  im 
^   Allgemeinen  zwei  Theile:  ttQÖ^eatg,  die  Behauptung,  und 

t 
■ 

t». 

uiyiu^uu  Ly  Google 


^30      XXXIY.  Abschnitt  Bhetorik  der  Griechen  and  BAmer.  §.  8. 


Tclarig,  die  Beglaubigung.    Seine  Worte  smd:  iSavt  dh  vov 

Xoyov  6t 0  niQi]'  avaynalov  yag,  to  re  ngayina  eircelv  fcegl  oS,  xal 
TOT  aTCoöei^ai.  /Jio  ehcovict  /nr^  ajtoöii!ic(i,  t]  ocTtodel^ai  firj  7tQ<jEi- 
TtorTOf  aövvarov.  ''Ot€  yccQ  ocTroöeixyvujv  tl  anoöeixvvar  xal  6 
TtQoXeyiüv  €V€xa  tov  ctTtodel^ai  TtgoMyei,  Tovtojv  ök  t6  luv  jiqo- 
^eaig  karif  %o  de  TtioTig.  ^Uaneg  ov.  ei  zig  diikoip  o%i  %6  fikv 
nifoßlrjjLia,  TO  Ö€  ocTtoSei^ig. 

Schon  zn  AristoteleB'  Zeit  nahmen  manche  Rhetoriker  vier 
Theile  der  Bede  an:  Ttgoolßiov  (Einleitung),  Ttqo&Baig  (Be- 
hanptang]^  ftlarig  (Beglanbigiing)^  InlXoyog  (Sehlnasrede).  Spftter 
iheilte  man  die  Bede  allgemein  in  fftnf  Theile:  a)  nqooliiiov 
(prooemhim),  b)  öiijyjjaig  (nanatioj^  c)  ftlojig,  sp&i  ayviv,  oder 
&fg6dei^ig,  auch  xar«r<rx<v^  ne^aXaltop  (oonfirmatioy  probaii«^ 
d)  kvotg  od.  avaaxevij  (refntatio),  nnd  e)  iTtLXoyog  (peroratio). 
Andre  fassteu  die  probatio  und  refutatio  nur  als  Eiueu  Theil  auf. 

Der  Zweck  dieser  verschiedenen  Theile  wird  von  Theodek- 
tes  (bei  Lollianus  in  Walz  Rhetor.  gr.  VII.  p.  33)  folgendermasseu 
angegeben:  %Qyov  ^r^TOQogj  üg  <pt]ai  QeoöiKjijg,  ugooifuaaaa&cu 
jtQog  evvoiav,  dirjyrjaaa&ai  TtQog  Tti&avorrjTa ,  TtiartiSaao&ai  n^ag 
Tieid-iüj  kjtiXoylaaod-ai  jtgog  oQytpf  ^  eXeov.    Und  yon  Cicero 
(orat.  35,  122):  Quid  iam  seqnitnry  qnod  qnidem  artis  sit^  niai  or- 
diri  oraiionemi  [in]  qno  ant  conGilietur  anditor-ant  erigatnr  ant 
paret  se  ad  diseendnm;  rem  breviter  ezponere  et  probabiliter 
aperte^  nt  qoid  agator  intellegi  possit;  ena  eonfirmare^  adTersaria 
eTertere>  eaqne  effieere  non  pertnrbate^  eed  singulis  argomeniaito» 
nibns  ita  conclndendifl,  nt  efificiatnr  qnod  sit  conseqnens  eis,  qnae 
öumeutur  ad  quamque  rem  contiimandam;  post  omnia  peroratio- 
nem  inflamm  an  teni  restinguentemve  concludere? 

a.  Die  Einleitung,  TtQoolfiioVt  prooeminm. 

Aristot  Rhetor.  3,  14:  To  (ihv  ovv  ngooLfiiov  ktntv  ofiX9 
laycv,  dff€Q  h  TtotrflBi  TtQoXoyog,  xal  ip  ctvXijaßi  nqoavXiov. 

Anonym.  Segoer.  pb427:  'laziop  dvi  xvQlutg  TtQOoifiia  llefoit 
ol  wlatol  %ä  %(ä¥  ^tdvtqti^dm'  oXiiag  yag  htaXow  oSroi  tag^ 
^dg'  TO  ovv  wditgovfidt  tb  ftgo  zf^g  (pdijg  r^g  tu&dgag  gtgoolfiiov 
hidlovv,  itreb  tqyrmv  xoi  ittl  tbv  gi^Toqimov  ficTevr^veifvai  loyop 
TO  ovofia, 

Qnintil.  4,  1,  1  £F.:  Quod  principium  Latine  vel  exordium 
dicitur,  maiore  quadam  ratiuue  Graeci  videntur  Ttgootutov  no- 
minasse:  qoia  a  nostris  initium  modo  signiflcaturj  illi  satis  clare 
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partem  hanc  esse  ante  ingressum  rei,  de  qua  dicenduui  sit,  osten- 
dunt.  Nam,  sive  propterea,  quod  oi^t]  cantus  est,  et  citharoedi 
pauca  illa,  quae,  anteqnam  legitimum  certamen  incoent,  emerendi 
fAYOiis  gratia  canimt,  prooemiam  oognominayenmi:  oratores 
qaoqne  ea,  qnae,  priiuqiiaiii  eansain  exordiantnr,  ad  conciliandos 
sibi  indicmn  animos  praeloqmmtur,  eadem  appellatione  sigmunuit: 
tÖYe,  qnod  olfiov  iidem  Ghraeoi  Tiam  appellanl^  id  qnod  ante  in- 
gresBnm  xei  ponitnr  aic  Tocare  est  institiitam:  certe  prooemium 
est,  quod  apnd  indieenii  prinaqnam  canaam  eognorerit,  prosii  vi- 
tioeeqiie  in  scholis  £MÜmns;  quod  esoxdio  aemper  rio  ntininr;  quasi 
causam  index  iam  noTerit. 

üeber  den  Hauptzweck  des  7cqooiuiov  in  den  Geriohisreden 
lehrt  Aristoteles  (Rhet.  3,  14,  6  ff.),  'es  sei  eine  Einweisung  anf 
das  Thema  der  Rede,  damit  die  Zuhörer  im  Voraus  wissen,  wovon 
die  Rede  handelt'  etc.:  '£v  dk  rolg  loyoig  xal  Biteai  (to  7tQOoL^iov) 
delyita  iari  tov  kdyov,  Vya  ftifotdotQt,  ftegl  ov  fi  o  loyog,  xa^  fi^ 
Tn^ifju^tai  19  dioyoia*  to  yaff  aoQunov  7tlav§*  'O  dovg  ovv,  üoMq 
eis  ^  X^^9  ^  ^f9X^  noul  kioiAWW  iauohov^tlv  %^  Ao/^. 
^ia  rovro, 

Mr^viv  aeide  ^ed. 

uivdqa  /AOi  fswaTte  Moivact. 

"Hyeo  fioi  Xoyov  aXXoVf  Sftatg  IdaUxg  irto  yait^g 

j^Xd-w  ig  EvQrnnjp  nolefiog  ftiyag  . . 

To  /dlv  ovv  avayxawTccTOv  €Qyov  rov  uqooi^Lov  xal  idiov  toitü, 
drqXwaai,  ri  iari  to  tiXog^  ov  tvexa  6  Xoyog.  Jio/eeQ  av  dij^v 
jj  xal  fiixQbv  TO  7CQÜyfiaf  ov  XQ^^^^ov  7cgooifiiii). 

Das  Prooemium  soU  sugleicfa  daaa  dienen,  den  Zuhörer  auf 
die  Toriheilliafteste  Weise  yoranbereiten^  ihn  wohlwollend, 
anfmerksam  und  gelehrig  zu  machen.  Anonym,  (ap.  Spengel 
L  p.d21):  nQootfätav  svvoia,  niföaBS^g,  evfiO'd'Bta,  QnintiL 
4,  1, 5:  Canaa  prineq^ui  nnlla  est  alia»  quam  nt  anditorem,  qno  aii 
nobia  in  ceteris  partibna  acoommodatior;  praepaxemoa.  Id  fieri 
tribna  mazime  rebus,  inier  anetores  plnrimos  eonstat,  si  bene- 
Tolnm^  attentnm,  docilem  fecerimns:  non  qnia  ista  non  per 
totam  actionem  sint  custodientla,  sed  quia  initiis  praecipue  neces- 
saria,  per  quae  in  animum  iudicis,  ut  procedere  ultra  possiraus, 
admittimur.  Y^l.  auch  Cornific.  1,  4,  6:  Prineipium  est,  cum  statim 
aniniiiTn  auditoris  nobis  idoneum  reddimus  ad  audiendum.  id  ita 
smnitar,  ut  attentosi  ut  dociles,  ut  beneyolos  auditores  habere 
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possinrns.  Gio.  de  inTeni  1,  15,  20:  Exordiom  est  oratio  apimnui 
anditofis  idonee  eomparans  ad  reliqnam  diGtionein,  quod  eyeniel» 

si  eum  benevolum,  attentum,  docilem  confecerit.   Id.  Top. 

26,  97:  iu  quibus  (principiis)  ut  benevoli,  iit  dociles,  ut  attenti 
sint  qui  audiant,  efficiendum  est  propriis  locis. 

Zuweilen  ist  das  Prooemium  gar  nicht  anzuwenden^  vielmehr 
sogleich  mit  der  Erzählung  (s.  im  Folg.)  zu  beginnen,  wenn  näm- 
lich die  Zeit  drangt^  oder  die  Sache  keiner  Vorbereitung  bedarf. 
Anonym.  Segaer.  p.  430:  Ufviop  091  TtoXkaxig  del  TcaQairelo&ai 

6  dk  wtQooTTjg  fit)  7tQoalr)Tat  vfof  ngayfiawmr  Xoyov  fyot 

Q9ttvdia9  tj  oQyiLofievog'  tglrov,  Srar  olnetoi  taatp  ol  dxovorre^* 
TtBQmov  yccQ  TO  rreigaa&ai  evvovg  rjuiv  noteliß  roirg  axovovrag 
oiKciovg  ovrag'  zeraQTOVy  orav  oUyov  ).af{ßavo)f.tev  vöioQf  Ttgog  o 
del  Xiyeiv  rov  Xoyov  hrav&a  yctg  ?;  tojv  w(pe'Uiiu)tiQ(i}v  ditjyi^oig 
avayy.caoT€Qa.  Quintil.  4,  1,  72:  Haec  de  prooemio,  quoties  erit 
eins  usus,  non  semper  autem  est  nam  et  supervacuum  aliquando 
est,  si  sit  praeparatus  satis  etiam  sine  hoc  iadez,  ant  si  res  prae- 
paratione  non  egeat.  Aristoteles  quidem  in  totum  id  necessarinm 
apnd  bonos  indices  negat  (Rhetor.  3, 14,  B:  del  6k  (irj  Xav&mfW, 
3ri  navta  l|a»  tov  loyov  %ä  votavva'  ftf^  ^ävlop  ya^  oH^oair^v, 
xal  TOT  l|a>  TOV  ttf^aiyfunog  ^xovorrcr*  kfcel  a»  fiij  vouvros  ^ 
ovdh  6et  ttf^i/ilov,  &l£  ^  Boov  vo  nQctyfta  eitselp  utetpahtuMägf 
%va  ^  SartBQ  üüffta  negtali^).  Aliqaando  tarnen  nti,  nee  si  to» 
linrasy  eo  lieet,  cnm  index  ocenpatns,  cum  angnsta  sunt  iempora, 
eiun  maior  potestas  ab  ipsa  re  cufj^it  incipere. 

Der  Schluss  des  Prooemium  muss  einen  passenden  Uebergaug 
zur  eigentlichen  Rede  bilden.  Cic.  de  orat.  2,  8(>,  325:  connexum 
autem  ita  sit  principium  consequeuti  orationi,  ut  non  tamquam 
citharoedi  prooemium  adfictum  aliquod,  sed  cohaerens  cum  omni 
corpore  membrum  esse  yideatnr.  Quintil.  4,  1,  76:  id  debebit  in 
prindpio  poetrernnm  esse,  cni  commodissime  inngi  initium  conse- 
qnentiom  poterit  Vgl  so  bei  Isoer.  19^  4:  B&w  d"  oto/iot  Toxtar 
aw  vfictg  ßa&etif  n9ijl  &f  ofig>wßrjTOvfiB¥,  htev&w  &Q§ofiai  dci;- 
yeto^hxt.  Demoeth.  27,  3:  otv  Q^ata  ixa^i^Bod-s  ne^l  ctvrdip, 
hrev&ep  vftag  xal  lycj  ngutvow  f€itqa90(im  StSaaKBiv*  nnd  29|  5: 
aQ^onai  d*  hvev&ev,  o^ev  xal  v/itelg  f^OT  av  fid^oire  xayta  T<f- 
XiOT  av  Siöd^aifu  etc.  Vgl.  auch  Dion.  Hai.  de  Ljs.  iad.  24  p.  259; 
Weber  zu  Demosth.  Aristocr.  p.  123  ff. 


Digitized  by  Google 


XXXTV.  Abadmitt.   Rhetorik  der  Griechen  und  Homer.  §.  8.  233 


b.  Die  Erzählung;  öiijytjais,  narratio. 

Gk.  pari  orai  9,  31:  Narratio  est  remm  explicatio  ('die 
SSntwiekehmg  des  Sachverlialis')  et  qnaedam  qnaei  eedes  et  fan- 
damentum  constitnendae  fidei.  Id.  de  invent.  1,  19,  27:  Narratio 
est  rerum  gesturimi  aut  ut  gestarum  expositioj  vgL  auch  im  Folg. 
Quintil.  4,  2,  30. 

Die  Erzählang  ist  nieht  immer  noth wendig.  Quintil. 
4|  2,  4:  Pleriqne  eemper  narrandnm  patayenmt:  qaod  faknm  esse 
ploribns  eooigiutiir.  Sunt  enim  ante  omnia  quaedam  tarn  breres 
canaae^  ot  propositimem  potins  habeanty  quam  narrationem.  Id 
aecidit  aliqnando  ntrique  parti,  cum  Tel  nnlla  expodtio  est,  Tel  de 
ve  constaty  de  irnre  quaaritnr:  nt  apnd  eentnmTiros;  'Filiiis  an 
firaier  debeat  esse  intestatae  beres?'  ^abertas  annis,  an  babitn 
corporis  aestimetur?'  Aut  cum  est  quidem  in  re  narratioui  locus, 
sed  aute  aut  iudici  nota  sunt  omnia,  aut  priore  loco  recte  expo- 
sita  etc. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Erzählung  gibt  Cicero  an 
leist  Stelle  aa:  Narrationnm  genera  tria  sunt:  nnnm  genus  est,  in 
q«o  ipsa  eaosa  et  oaaik  ratio  controTenriae  eontinetnr;  alteram, 
in  quo  digressio  aliqna  extra  eansam  aut  criminationis  ant  simi- 
litadittis  ant  deleetationis  non  alienae  ab  eo  negotio,  qao  de  agitnr, 
ant  amplificationis  causa  inierponitor.  iertinm  genns  est  remotnm 
a  eirilibns  oausis;  eins  partes  sunt  duae,  quarum  altera  in  nego- 
tiis,  altera  in  peraonis  maxime  versatur  etc.  —  Theudorus  von 
Byzanz  nahm  (nach  Mart.  Capell.  5,  552  p.  186  ed.  Eyssenh.)  fünf 
Arten  der  Erzählung  an:  TtQodir^yrjoigf  V7to  dtrjyrjOig,  7taQa- 
dnqyr^o ig,  avTiöir^yrjoigf  nataöit^yjjotg.  Die  7tQo6ii]yr^oig  ist 
die  Erzählung  von  etwas,  was  der  Darlegung  des  eigentlichen  (in 
der  spätem  Rhetorik  auch  TTgoxaraaraatg  oder  fg^xaraaTctrixov 
gen.)  SacbTerbalts  yorausliegt.  —  Die  wtodir^r^aig  ist  die  Art  der 
finahlnng,  welche  mit  den  Thatsachen  zn^^eieh  die  Absichten, 
Fttne  und  Veranlassungen  der  Thiter  angibt  —  Die  fgagadi^' 
yriüt^  liegt  eigentlieh  extra  eansam,  tiftgt  aber  dazn  bei,  den  Bioh- 

fir  nnsre  Dantellung  des  SaehTerbalts  au  gewinnen,  Ton 
QuintiL  4,  2,  17  'pertinentes  ad  causam,  sed  non  ipsius  eansae 
narrationes*.  —  Die  avttöir^yrjoiL;  ist  die  Art  der  Erzählung,  welche 
gegen  die  Erzählung  des  Gegners  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen 
gerichtet  ist.  —  Die  ücxradirjyraig  ist  die  Erzählung,  welche  zu- 
j^leich  als  Beweis  dient.   Fortunat,  p.  112:  Katadiegesis  est,  cum 
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sola  narratione  mateiia  eontinehir,  qua»  in  Iiis  controyeraiii 
looatns,  in  quibos  tota  oratio  narraÜTa  est.  Ansser  den  genann- 
ten fiinf  Arten  wird  noch  eine  iTCiSii^yrjaig  angenommen,  eine 
repetita  narratio,  die  nach  dem  Beweis,  oder  anch  nach  dem  Epilog 
ihren  Platz  findet,  von  Quintil.  4,  2,  128  bezeichnet  als  *sane  res 
declamatoria  magis  quam  forensis,  ideo  autem  reperta,  ut, 
qnia  narratio  brevis  esse  debet,  fusius  et  ornatius  res  posset  ex- 
poni:  qnod  fit  vel  invidiae  gratia  vel  miserationis'. 

Nach  Isokratee  nnd  den  ihm  folgenden  ßhetorikem  mnss  die 
dii^mg  drei  Eigenschaften  beeitsen:  sie  mnee  xiftmlich  a)  deni- 
lichy  aaq>i^gf  Incida,  perspicnai  manifesta»  aperia;  ß)  kutM, 
avvtovogf  breria;  endlich  y)  wahreoheinlich,  nt&avi^,  Tcri* 
eimilis,  probabilis,  eredibilia  sein.  Dion.  fiUic  de  Demoeth. 
34:  Xttl  trjg  oa(prjvelag  aal  Trjg  avrtofAUxg  netl  %6v  ni&avov  x^oglop 
a7eo(paivovaiv  ol  rsxvoyQctqioi  rijv  öirjyr^oiv.  Comif.  1,  9,  14:  Tri» 
res  coiiveiiit  habere  narratioueui:  ut  brevis,  nt  dilucida,  ut  veri 
simili.s  ait  Cic.  de  invent.  1,  20,  28:  Nunc  de  narratione  ea, 
quae  causae  coutinet  expositionem,  dic^ndum  videtur.  oportet  igitur 
eam  tris  habere  res:  ut  brevis,  ut  aperta,  ut  probabilis  sit. 
Qointil.  4,  2,  30:  Narratio  est  rei  factae,  aut  ut  factae,  ntilis  ad 
persnadendnm  expositio,  vel  (ut  Apollodoms  finit)  oratio  doeens 
anditorem,  qoid  in  controversia  eit  Eam  pleriqae  seriptore%  ma- 
xime  qni  eont  ab  Isocrate^  volnni  esse  Inoidam,  breyem,  yeri- 
similem.  Neqne  enim  refert,  an  pro  Incida  perspicnam,  pro 
▼erieiniili  probabilem  credibilemTe  dicamns.  Eadem  nobft 
placet  divisio;  quamqnam  et  Aristoteles  ab  Isoerate  parte  in  nna 
dissenserit,  praeceptum  brevitatis  irridens,  tan({uani  necesse  sit, 
longani  aut  brevem  esse  expositionem,  uec  liceat  ire  per  medium. 
Die  von  Quintilian  erwähnte  Stelle  lautet  (Khetor.  3,  16,  4):  Nvv 
öe  ye'Koiwg  öit]yrjalv  cpaat  öelv  eJvai  tax^iccv.  Kalxoi  wOTteg 
6  rq}  (Aovtovji  Igofiivq),  noTeQov  oxlrjgay  rj  fiaJbUK^v  fiaSßiy  ri  d* 
£fpi]y  ev  advvarov}  xal  ipvav&a  ofioUas*  y^Q  fiaygtog  d«^ 
yßia^aif  Ügtcsq  ovdk  TtgooijuiaÜeo&ai  fiayiQiog,  oiök  rag  niavetg 
XfyeiV  ovdk  yäq  ipwav&a  kori  %o  ev,  tj  %{[}  tccxv,  ^  %(^  avvtovtaq^ 

ij  Uoa  noifjaei  wtolotßelp  yeyopircu,  ij  ßeßXaipivai,  ^  ^öixi^iUpai, 
^  tr^hxavta  ^XUa  ßovKei*      6k  havtlt^  ra  hameUtu 

Das  Speciellere  Über  die  drei  Eigenschaften  der  Ers&hlnng  s. 
bei  Yolkmann  8.  114  £ 
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c.  Der  Beweis,  niarig,  ayiov,  aftodtt^tg,  iiata0*evrf 
xe^aXaifor,  argnmentatio,  confirmatio,  probatio. 

Der  Beweis  ist  der  wichtigste  Theil  der  Rede,  der  daher 
niemals  fehlen  darf.  Anaxim.  5  p.  191,  32.  Iliazeigf  alg  avayxt] 
fikv  JCQug  Tcdvta  tot  fiiQj]  twv  Xoywv  XQh^^^h  jt^^ÖififtiraTat  di 
eiaiv  iv  taig  Kcrsr^yoqiouig  %ul  tatg  onoXoyLaig'  ravra  yag  nlela- 
Tijg  mmdoyUts  ddapvai.  Cic.  de  invent.  1,  24,  34:  Confirmatio 
est,  per  quam  argnmentando  nostrae  causae  fidem  et  anctoritatem 
et  finnamentiim  adiangit  oratio. 

Naeh  AristoieleB  serfallen  die  Beweise  in  sw«  Arten:  in  nn- 
künstliehe  und  künstliche  Beweise,  TtLoieig  arexvoi  und 
nia%eig  ^vtcxvoi,  d.  h.  theils  Beweise,  die  der  Redner  ausser- 
halb seiner  Sache  vorfindet  und  blos  rhetorisch  gestaltet",  theils 
solche,  die  er  selbst  aus  der  Sache  zieht  und  gleichsam  heryor- 
bringt.  Aristoi  Rhetor.  1,  2,  2:  tljv  ök  TtLtnemv  al  fikv  &texvo£ 
doiv,  ai  6'  "ivsBxvot:  atexva  dk  Xiyw,  oaa  fiij  di  ^ftüy  ftBfto^ 
f^unaif  aXka  TtQowt^f^x^v,  olov  fiaQTvgeg,  ßdaavoij  avyyQa(pal  nal 
%aa  routvva,  %if%9%va  dh  ooa  dta  injg  fis&odov  xai  xa- 
vaoKevaalHjpai  ^wav^*  Sare  tovsm  %otg  ßkv  X9^<^^h  dl 
«v^r^  Cie.  de  oxai  2,  21, 116:  Ad  probandnm  antem  daplez  est 
oiatori  snbieetamaieriee:  una  xemm  eamm;  quae  non  exoogitantar 
ab  oraior^  sed  in  re  poeitae  ratione  tractantnr,  ut  tabnlae,  testi- 
monia,  pacta,  conrenta,  quaestiones,  leges,  senatus  consulta,  res 
indicatae,  decreta,  responsa,  reliqua,  si  quae  sunt,  quae  uon  ab 
oratore  pariuntur,  sed  ad  orutorem  a  reis  defenmtur;  altera  est, 
quae  tota  in  disputatione  et  in  argumentatione  oratoris  collocata 
est.  Qnintil.  5,  1,  1  ff. :  Ac  primom  quidem  illa  partitio,  ab  Ari- 
stotele  tradita,  conjsensom  fere  omniom  mernit,  dUas  esse  proba* 
tiouefi^  qnas  extra  dicendi  rationem  aceiperei  orator;  alias,  qnas 
ex  cansa  traheret  ipse,  et  qnodam  modo  gigneret;  ideoqne  illas 
awix^ovs,  id  est  inartifioialee,  hae  hvixßfovSf  id  eet  artificialea 
▼oeaYonmii  Ex  illo  priore  genere  rani  praeindicia,  rnmoresr 
tormenta^  iabnlaoi  insiarandami  teetesi  in  qnibns  pars  ma- 
xima  eontentionnm  forensinm  eonflistü 

Die  unkünstlichen  Beweise,  Ttiareig  aVfx»'^'"> enthalten  nach 
Aristoteles  fünf  Arten:  Gesetze,  Zeugen,  Verträge,  Folter- 
geständnisse, Eidschwüre.  Aristot.  Ehetor.  1,  15,  1  fL:  Ilegl 
6k 
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rov  ctQi&^ioVf  vo/itot,  fxaQxvQBgj  ovvd-r-i^aiy  ßaaavoty  OQXog, 
Noch  andre  Arten  führen  Cicero  und  Qointilian  an  (s.  die  vor- 
stehenden Citate).  Das  Specielle  über  die^ie  Beweisarten  s. 
Aristoteles  1.  1.  §.  3  ff. 

Die  künstlichen  Beweise,  ftlareig  Ivxexvoiy  beruhen  au 
logischen  Operationen,  bei  welchen  yermittels  des  Gewissen  ode 
Wahrscheinlichen  dem  Ungewissen  eine  nicht  leicht  zu  bezwei 
feinde  Qlanbwnrdigkeit  yenchafil  wird.  Nach  AristoteleB 
Jeder  Beweis,  welcher  eme  robjekÜTe  üeberaeagiing  henrorhn 
entweder  dnreh  Indaetion  oder  dnrch  Syllogisrnnsy  durch  Bei 
spiele  oder  dnrch  Schlftsse  gebfldefc;  nnd  eo  aneh  in  der  R* 
torik.  Hier  zerfallen  die  fdavetg  in  ivS-vfxrjfia'ra  nnd  ttaga' 
SelyfiuKc]  und  zwar  ist  ev&vinr^iia  der  rhetorische  Schluss, 
TTctQaöer/iia  die  rhetorische  Induction.  Aristot.  Rhetor.  1,2,  8: 
Tüjv  öt  öia  Tov  dei'Avvvat  fj  cpalvea&ai  deixvvvaty  xad-arreg  xai 
rolg  öiakexTtxolg  to  inkv  htayioyri  larif  %o  de  avXXoyiauog 
xal  hrav&a  o^oiwg.  ^Eati  yctQ  t6  f^h  7taQctdeiy/ia  iTtayiayn 
to  dk  ip^v/itjfta  avXXoyiafiog.  Kala)  6*  h^ftT;fia  fih  ^r^oqtx^ 
avXXoyuffi^f  nctqaddyua  öh  k7taycijyr;v  ^i^TO^ixi^v  ('ich  nenne  abe 
Enthymem  einen  Thetorischen  SyUogiemnSi  Beispiel  eine  rh 
torische  Indndaon')* 

Ueber  die  Tmohiedfisien  Topen  der  Enthymeme  mid  die  * 
«piele  s.  Yolkmann  B.  168  E 

d*  Die  Widerlegung,  X^atg,  refataiio  od.  repreheasi 

Die  älteren  griechischen  und  römischen  Rhetoriker  (Anaxi, 
menes,  Aristoteles,  Coruificius,  Cicero)  behandeln  die  Regeln  für 
die  Widerlegung*  zugleich  mit  der  Lehre  vom  ^Beweise';  erst  be' 
Qointilian  (5,  13)  erhalten  dieselben  eine  besondere  Behandlung. 

Die  kvatgf  deren  Aufgabe  es  ist,  die  avtl&eaig  des  Gegne 
d.  i.  das,  was  derselbe  entweder  wirklich  nns  gegenüber  an%estell 
hat|  oder  doch  anfrtellea  kdnate,  zn  widerlegen,  mim  en 
das  Materiale  oder  das  Formale  derselben  oder  Beides  sngb: 
angreifen.  Die  ai^td'iaitg  md,  wie  die  niatuSf  tiieib  Stex^oif 
theils  tvtexifot,  oder  naffodeiy/tatixoL 

Die  logischen  Operationen  bei  der  Widerlegung  sind  doppelter 
Art:  man  widerlegt  entweder  durch  einen  Gegenschluss,  avri' 
(fvkXoyiafiogf  oder  durch  Vorbringimg  von  Einwürfen  oder 
sogen.  Instanzen,  Ivoiaaeig.   Aristot.  Rhetor.  2,  25,  1  Ö'.:  Ilegi 
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avriovlkoyiaafievov  rj  tvoiaoiv  Iv  eyy.övja  etc.  Ferner  ge- 
schieht die  Widerlegung  entweder  direkt,  indem  man  die  Be- 
hauptung des  Gegners  gradezu  in  Abrede  stellt  {Xraig  xat'  ev- 
azaaiv  nach  Hermog.,  Xi  aig  /.ax  Itv ux qo7t\]v  nach  Aps.),  oder 
indirekt  durch  Conjectur  (über  die  Unwahrheit  des  Thatbestands, 
wk  Lys.  or.  1,  37  ff.;  Cie.  pro  Cael.  21  ff.;  pro  Mut.  6,  13)  oder 
dnrch  Definition  (Ata/g  xorra  ^i^oöov).  —  Dm  wirkflamsie' Art 
indurekten  Widerlegung  ist  die  fii^odog  x««ra  ft9(ftt^07tijv, 
mäem  man  dem  Gegner  da^enige,  worauf  er  flieh  am  meieton 
lilliBi^  gleidiflam  unter  den  F&men  fortsiehi  nnd  ee  gegen  ihn 
eelbet  kehrt.  ArkioieleB  nennt  (Bheior.  2,  23)  diese  Art  der  Wi- 
derlegung den  Torrog  ht  Ttov  eiqrjfAivuv  %ad^  avtovq  ngog  tov 
eiitovra.  —  Andere  Arten  der  Widerlegung  sind  noch:  die  ^i^- 
9odog  oder  Xvoig  /.ara  avyy.Qovaiv,  welche  darin  besteht,  dasa 
man  die  gegnerischen  Behauptungen  einander  gegenüberstellt  nnd 
zeigt,  dass  sie  einander  widersprechen  (wie  in  Demosth.  Androt. 
IS;  £ubul.  52;  Cic.  pro  Sulla  10^  31;  pro  Ldgar.  3,  9).  —  Femer 
di0  fii&odog  oder  kvaig  xara  ^eltaciv,  bei  welcher  man  die 
gaynenscke  Behauptung  zu  verkleinern  suebt  (so  in  Denoosth.  Sept. 
19;  2iy  —  ümg^ehrt  besteht  die  Iva  ig  nav'  aü^aiv  darin^ 
die  Saeh^  welehe  der  Gegner  in  seinem  Interesse  als  geringffigig 
daigestellt  hat^  als  bedeutend  ersebeinen  an  lassen.  —  Sehr  wirk* 
Sora  ist  die  anaycjyrj  elg  axortov,  dednctio  ad  absurdum.  — 
Ueber  noch  andre  Arten  der  kvaig  s.  Volkmann  S.  201  £ 

e*  Der  Sehluss  der  Rede,  inlloyog,  per  oratio  (auch 
enmulus  oder  oonclusio  gen.). 

Nach  Aristoteles  besteht  der  Epilog  aus  vier  Bestandtheilen:  er- 
stens aas  dem,  welcher  es  damit  zn  thun  hat,  den  Zuhörer  für  una 
llfaiatig  undfornnsern  Gegner imgünstig  zn  stimmen;  aweitens  ans 
itnp  welcher  auf  Vergrösaerung  oder  Yerkleinernng  ausgeht;  drit* 
ans  dem,  welcher  den  Zuhörer  in  die  besAgliohen  Stimm- 
«ügen  m  Tersetaen  sucht;  endlieh  viertens  aus  der  Reeapitnla^ 
Üon.  (Rhetor.  3, 19, 1:  '0  d'  inlloyog  avynsivai  Ix  tmaqtav,  Ix 
m  «0ü  Jtifdg  iemvhv  ncnamevdaM  «2  sav  ox^oor^i  ital  Inry- 
Tiov  g)avlcog'  y.ai  Ix,  tov  av^rjoai  xcrl  ranuvvjüat'  %ai  Ix  %ov  etg 
ta  rraO^ij  tov  axQoaTt)v  y.aTaavrjaai'  xcfi  avaiivr-aeiog).  Bei 
späteren  Rhetorikern  besteht  der  Epilogus  nnr  aus  drei  Theilen. 
So  bei  Comific.  2,  30,  47:  Conclusiones,  quae  apud  Graecos  iTtL- 
hfjf^i  nominantor,  tripertitae  sunt,  nam  oonstant  ex  enumeratione^ 
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amplificatione  et  comniiseratiooe.    Cic.  de  invent.  1,  52,  98:  Con 
clusio  est  exitus  et  determiuatio  totiiis  orationis:  haec  habet  par«* 
tes  tres,  enumerationem,  iiulignationem,  conquestionem.  Apsin.  12 
p.  384:  o  enUoyog  rojiog  T(fifi£Qi^g  iariv  exei  yctQ  xai  avofivjqai»^ 

43^rjaiv  0-e(')QelTai.  Da  die  amplificatio  nnä  oommiseratio  anok 
nnr  als  Ein  Thml  betrachtet  werden  konnte,  bo  sarfiel  dann  der 
Epilogas  nnr  in  swei  Theüe.  YgL  so  Cic  pari  orai  15, 52:  Per-^ 
oratio  eeqnebatar»  qnam  comnlnm  qnidam,  oonelnsionain  alü  yo- 
cant.  Eins  dnplex  ratio  est,  posita  ant  in  rebns  ant  in  affectibos. 

Der  wicbtigste  Theil  des  Epilogas  ist  die  Erregung  der 
Affecte  (Mitleid,  Abscheu,  Zorn,  Hass  etc.),  die  commiseratio, 
welche  deswegen  in  deu  Gerichtsredeii  sehr  selten  fehlt  (wie  z.  B. 
bei  Demosthenes  in  orat.  30  der  Epilog  aich  lediglich  auf  die  lie- 
capitulation  beschränkt).  Cic.  orat.  38,  131:  est  faciendum,  ut  ira- 
scatur  iudex  mitigetur,  invideat  fayeat,  contemnat  admiretar,  oderit 
diligat,  cnpiat  satietate  afficiatnr,  speret  metuat,  laetetur  doleat; 
ygL  Id.  Bmt  50,  188:  delectatur  andiens  mnltitodo  et  dnoitnr 
oratione  et  quasi  yolaptate  quadam  perfanditor:  qnid  habes  qnod 
dispntes?  gandet  dolet,  ridet  plorat,  laret  odit;  contemnit  inndei^ 
ad  miserioordiain  indncitar,  ad  pudendom,  ad  pigendnm,  irasdtnr 
mitigatnr,  sperat  timet  etc.  QnintiL  5,  2,  5  ff :  Probationes  effi* 
cinnt  sane,  ut  causam  noetram  meliorem  esse  indices  pntent:  af» 
fectus  praestant,  ut  etiam  volint,  sed  id  quod  volnnt,  credunt 
quoque.  Nani,  cum  irasci,  faverc,  odisse,  misereri  coeperunt, 
agi  iam  rem  suam  existimant:  et,  sicut  aniantes  de  forma  iudicare 
non  possunt,  quia  sensum  oculoruni  praeci})itat  animus,  ita  omnem 
veritatis  inquirendae  rationem  iudex  omittit  occupatus  affectibus: 
aestu  fertnr,  et  velut  rapido  flumini  obsequitor.  Ita  argumenta 
ac  testes  quid  egerint,  pronnntiatio  osteudit:  conamotns  antem  ab 
oratore  index,  qnid  sentiat,  sedens  adhno  atqne  andiens  confitetoc» 

Bei  Behandlang  der  Erregung  Ton  Stimmungen  und  AffecteoL 
unterscheiden  die  Rhetoriker  zwischen  ^d'og  und  rtd^og.  Vgl. 
QnintiL  Horum  (affectuom),  sicut  antiqnitns  traditum  ao* 

cepimusy  duae  sunt  speoies:  alteram  Graeci  no^og  Tocant^  qoam 
nos  Tortentes  recte  ac  proprie  affectum  dicimns;  alteram  fj&og, 
cuins  nomine,  ut  ego  quidem  seutio,  caret  sermo  l\oraanus;  mores 
appellantur,  at(jue  inde  pars  qnocjue  illa  philusophiae  '*<^^/x';  mo- 
rnlis  est  dicta.  Sed  ipsam  rei  natnrain  spectauti  mihi  uon  tarn 
mores  significare  yidentur  quam  morum  qaaedam  pxoprieias; 
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nam  ipsis  quidem  omnes  habitus  mentis  continentur.  Der  wahre 
Unterschied  zwischen  ^d-og  und  Ttd^og  ist  (nach  Volkmann  S.  224) 
der^  dass  ri-d-og  eine  dnrch  bestimmte  Eigenschaften  des  Charak- 
ters bedingte,  sich  gleichbleibende  ruhige  Haltung  des  Gemiiths 
Lri^  die  in  der  Persönlichkeit  und  Ansdmcksweise  des  Redners  her- 
vortretende  edk  Qewnnnng,  welehe  im  Allgemeinen  dem 
aeiner  Znhfirar  entspricht  nnd  bei  ihnen  den  Eindraok  harromift, 
dass  sie  es  mit  einem  mensdienfireondliehen,  anspruchslosen  nnd 
wohlwollenden  Manne  n  thnn  haben.  Ein  ^^i%wg  Ifyetv  bewirkt 
niemals  rta&og  bei  den  Zuhörern,  sondern  ein  ruhiges  Aufmerken 
nnd  Aufpassen,  dann  ein  williges  Glauben  und  Vertrauen.  (V^'l. 
C.  L.  R  o th.  Was  ist  das  rjd^og  in  der  alten  Rhetorik ?  in  Jahn's  Jahrbb. 
1866.  S. 855  ff.).  Wesentlich  verschieden  vom  Id-og  ist  7tax^nQ,  der 
Affect,  eine  vorübergehende  aufgeregte  Stimmung,  eine  monieutane 
Störung  des  vernünftigen  intellectnellen  Theiles  der  Seele  durch  das 
Sicfahervordrangen  des  Willens  oder  des  Begehrun gs Vermögens,  den 
Zorn  mit  eingerechnet.  VgL  Aristot.  Bhetor.  2, 1,  7:  'jSdrt  6k  va 
fsaSij,  dl  Saa  fiewctßaHorreg  dtag>iQovai  Tt^bg  vag  nglasig,  otg 

touma  nul  va  Tovroig  hfwtla  CAffecte  sind  alle  solche  Gemnths- 
hewegungen,  in  Folge  deren  die  Menschen  je  nach  dem  Wechsel 

derselben  in  ihren  ürtheilen  wechseln,  und  mit  welchen  Lust  und 
Unlust  verbunden  ist,  wie  z.  B.  Zorn,  Mitleid,  Furcht  und  der- 
gleichen mehr,  sowie  die  Gegensätze  derselben'). 

-  Unter  den  Mitteln  zur  Erregung  von  Aftecten  spielt  der  Witz 
zur  Erregung  des  Lachens  eine  bedeutende  Rolle;  daher  die  Rhe- 
toriker vielfach  vom  Lacherlichen  gehandelt  haben.  Aristot. 
Shaior.  3, 18,  7:  Ilfgl  dh  xu*v  yelolotv,  iueidi^  Tiva  do/.el  XQV^^^ 
kß  wlg  aywei,  luti  dtlVf  Mqnj  Fo^iag,  %fpß  fih  artovörjv  öictqji^U" 
fSfv  TÖrr  htoßtlmv  yilam,  top  dk  yiXuna  ostovS^,  6if&iag  kfyatv, 
di^im  ftoaa  Mnj  yeloitop  imW,  h  Totg  fMQl  noujvix^  (dieser 
Thflil  der  aristoteL  Poetik  ist  aber  verloren  gegangen^  s.  ob.  8.  55). 
Ar  TO  fikp  oQfiSvret.  kXsv&^gqt,  to  Sk  oS.  ^fttag  oh  to  a^fiorrov 
airriit  Irjiperai.  ^Eari  d'  17  eigcuveia  rrjg  ßiof.ioXoxlag  CSpassmache- 
rei')  kXevd^eqivjxEQOV  o  f^iev  yao  airov  evEv.a  Stotel  to  yeXotov  6 
ßcojiw'/.oxog  ('der  Spassmacher  )  heqov.  Quintil.  6,  3,  1  ff.:  Huic 
(miserationi)  diversa  virtus,  quae  risum  iudicis  movendo  et  illos 
tristes  solvit  aüectus,  et  animum  ab  intentione  rerum  frequenter 
avertit,  et  aliquando  etiam  reficit,  et  a  satietate  vel  a  fatigatione 
jMQOYat.  Qaanta  sit  aatem  in  ea  difficultasy  Tel  dno  maximi  ora- 
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tores,  alter  Graecae,  alter  Latinae  eloqnentiae  prineipes,  doMvi 

Nam  pleri([ue  Demostheni  facultatem  defuisse  huius  rei  crednnty 
Ciceroni  modura.  Nec  videri  potest  noluisse  Demosthenes,  cuius 
pauca  admodnni  dicta,  nec  saue  ceteris  eius  virtutibns  respondentia, 
palam  ostendunt,  non  displicuisse  illi  iocos,  sed  non  contigisse. 
Noster  vero  nan  solam  extra  iadicia,  sed  in  ipaia  etiam  orationibiu 
habitos  est  nimins  risos  affeotator.  Mihi  quidem,  sive  id  recte 
indiooi  aive  amore  hnmodko  praecipoi  in  eloqnentia  viri  labor, 
min  qnaedam  in  eo  yidetior  foine  nrbanitaa  eto.  Hinnehtlioh  des 
Demoaihenee  Tgi  Gie.  orai  26^  90:  -qmeqnid  est  ealeimi  ant  aalnlve 
in  oratione^  id  proprium  Aitiooram  mtf  e  quibas  tarnen  non  om- 
nee  &ceti:  Lysia«  satin  et  Hjperides,  Demadee  praeter  ceteroe 
fertur,  Demosthenes  minus  habetur,  quo  quidem  mihi  nihil  yidetur 
iirbanius,  sed  non  tarn  dicax  fuit  quam  facetus;  est  autem  illud 
acrioris  ingenii,  hoc  maioris  artis.  Specielleres  über  das  Lächer- 
liche und  den  Witz  s.  bei  Cic.  de  erat  2,  58 — 71;  QuintiL  6,  3, 
6  fLj  XL  TgL  Yolkmaun  S.  234  £  — 

6.  Die  berathende  Beredsamkeit;  tb  avfißovkevvixdv 
yivog,  geuus  deliberatiyum. 

Die  berathende  Beredsamkeit  beruht  auf  dem  dffent- 
liehen  Staatsleben,  sie  geh9rt  ror  Senat  ondVolk  nnd  bsEwedct 
entweder  m  ftberreden  oder  absareden.  Die  berathende  Bede  heisvt 
bei  den  Griechen  SrjfUTjyogla,  von  Oormfieins  mit  eonsnltatic^ 
rom  Rhetor  Scneca  und  Quintilian  mit  snasoria  übersetzt;  da- 
gegen bezeichnet  deliberatio  bei  Cicero  (de  orat.  1,6,  22;  Quintil. 
2,  21,  18)  nicht  sowol  die  einzelne  berathende  Rede  als  die  ganze 
CJattuuf^  der  berathenden  Beredsamkeit  (Cic.  1.  1.:  ea  pars  dicendi, 
quae  in  forensibus  disceptationibus  iudioioram  aut  deliberatiouum 
versatur.  QuintiL  LI.:  an  hninsmodi  res  nec  in  laudem  neo  in 
deliberationem,  nec  in  indicium  veniant?). 

Nach  Auaximenes  (2  pw  179)  hat  die  ^fAtjyoQla  einen  sie- 
benfachen Inhalt:  1)  Beligions-Angelegenheiten;  2)6e8etBey  S)  in- 
nere Staatseinrichtnngen,  4)  Bündnisse  nnd  YerMge  mit  anderen 
Staaten,  5)  Krieg,  6)  Frieden^  7)  Staatseinkünfte.  Da  Nr.  2  n.  % 
nnd  ebenso  Nr.  5  n.  6  zasammenfallen,  so  kann  man  anch  eine 
fünffache  Eintheilung  annehmen;  vgl.  Aristot.  Rhetor.  1,  4,  7: 
axBÖov  yag,  jcegl  wv  ßovltvoyiai  /cavrii^  xai  ^cegi  u  uyoQevovaiv 
ol  avußovleLovreg,  za  (n^yLOra  rvyxctvei  7cevie  zov  agi^^ibv  uvra' 
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Xttl  ftegl  vo^oO-taiag. 

Die  berathende  Rede  hat  im  Allgemeinen  dieselben  einzelnen 
Bestandtheile  wie  die  gerichtliche,  nämlich  /cQooifiiov,  dit^yrjOtgj 
jciofigy  kvoig  und  hiLloyog  (s.  ob.  S.  230).  Doch  erscheint  das 
nQOolf^iOV  in  der  Staatsrede  häufig  als  überflüssig:  denn  Hheils 
wissen  hier  die  Zuhörer  bereits,  um  was  es  flieh  handelt;  theils 
erfordert  der  Gegenstand  selbst  keinen  Eingangs  es  sei  denn,  dass 
der  Redner  auf  seine  Persönlichkeit  oder  auf  die  Pen&nlidikeit 
der  die  gegnerische  Ansieht  Vertretenden  einsngehen  hat,  oder  in 
FUlen,  da  die  Znh5rer  dem  Torliegeuden  Gegenstande  nicht  den- 
selben Grad  Ton  Wichtigkeit  beilegen,  den  er  selbst  ihm  beigelegt 
wissen  will,  sondern  entweder  einen  grösseren  oder  einen  gerin- 
geren", in  diesem  Falle  muss  der  liedner  verdächtigen  oder  ent- 
kräften, vergrössern  oder  verkleinem:  und  dazu  bedarf  er  des  Ein- 
ganges'. (Aristot.  Khetor.  3,  14,  11:  To  öl  tov  drßiriyoQmov  Ix 
%üiV  %o\)  diäucviKOv  Xöyov  laxl.  0vaei  dk  ijautna  'dx^i'  Tial  yag  y.a}, 
Ttegl  ov,  ^aaoi.  Kai  ovdhf  delrai  to  Ttgayina  TtQooifxloVf  aiU*  ^ 
d*  mnaVf  §  %ovg  avTiXiyovrag,  ^  iav  ftr],  TjXlxov  ßovXetf  vTtohxfi' 
ß^OHoaWf  diu*  ij  fjt^iQoVf  ^  Mlenetw  dto  ij  dtaßa)iX»9»  ^  dnroAvea* 

onfopoff  xöi  $  ovfiJiRu  $  fUiuaai.)  Das  Beispiel  einer  Ein- 
leitung von  der  Person  des  Bednars  ans  gibt  Isokrates  im  Arohi- 
daanosy  yon  der  Person  der  Znh5rer  ans  im  Areopagitioos  nnd 
Plataicos,  von  Beiden  in  der  Rede  vom  Frieden. 

Hauptzielpuukte  der  berathenden  Rede,  von  Hermogenes 
und  den  Späteren  Te/nxa  yieqxikaia  (latein.  von  Priscian  capi- 
tula  finaliaj  genannt,  werden  von  Hermogenes  sechs  aufgestellt: 
das  v6/Aifiop,  öixaiovy  av(iiq>€QOVf  övvatov,  tvöo^ov  und  ex- 
ßtjaofißvov.  Longin  stellt  deren  vier  auf:  das  öiy.aiov,  avfi^ 
^€QOVf  dvva%6v  nnd  Uvdo^ov;  Aphthonius  (I.  p.  109)  ebenfalls 
vier:  vofitfiop,  dinaiov,  0Vfig>eQov  und  öwatov,  Apsines  (IX. 
p.  527)  fügt  noch  to  aaipig  hinsn.  Die  besondere  Erlautenmg 
dieser  velixa  xsfpdlaw  geben  €k>mi£  3>  4^  8;  Gie.  de  inyent  2^ 
62  ff.;  QnintiL  3,  8,  22-'35;  Hermog.  IL  p.  164  Vgl.  Yolkmann 
a  251  ff. 

C.  Die  epideiktische  Beredsamkeit,  %q  intdemtinbr 
ydvog,  genns  demonstrativnm. 

Die  epideiktische  Beredsamkeit  hat  zu  ihrem  Gegenstande 
Lob  und  Tadel  (s.  ob.  S.  228  voq  Aristoteles:  iutÖßixTixov  de  %6  fihv 

Fmmd.  TriMo.  V.  16 
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e/taivogj  tb  öh  ipoyog).  Sie  wttTy  xuunentiicli  bei  den  Ghrieelieiiy  aiif 
einen  kleinen  Kreis  von  gebildeten  Zuhörern,  von  Benrtheilem  der 
Kunst,  beschränkt  (sogen.  Prnnkreden),  doch  fand  sie,  besonders 
unter  den  Römern,  auch  bei  grossen  Festversammlungen ,  bei  öf- 
fentlichen Leichenreden  vor  einem  grossem  Zuhörerkreise  Anwen- 
dong.  QaintiL  3,  7,  1  Ac  potisBunnm  inoipiam  ab  ea  causa, 
quae  constat  lande  ac  ritoperatione.  Qnod  genns  Tidetnr  Ari- 
stoteles atqne  enm  seentns  Theophrastns  a  parte  negotialii  hoc  est 
ft^ficaem^,  removisse,  iotamqne  ad  solos  anditoree  relegaase:  et 
id  eins  nomims,  qnod  ab  ostentaiione  dncttnri  proprinra  esi 
Sed  mos  Bomaans  etiam  negotüs  hoc  mnnns  insemit.  Nam  ei 
fanebres  landationes  pendeat  freqnenter  ex  pnblioo  aliqno  of" 
iicio,  atque  ex  senatas  consulto  magistratibns  saepe  mandantor; 
et  laudare  testem,  vel  contra,  pertinet  ad  momentum  iudicio« 
rum;  et  ipsis  etiam  reis  dare  laudatorea  licet:  et  editi  in  cora- 
petitores,  in  L.  Pisonem,  in  Clodium  et  Gurion em  libri  vituper- 
ationem  continent,  et  tarnen  in  senatu  loco  sunt  habiti  sententiae. 

Da  Lob  und  Tadel  nicht  selten  auch  in  den  Gerichts-  und 
Staatsreden  Anwendung  fand  (schon  Isokrates  soll  gelehrt  haben, 
'.dasB  Beides  nberail  enthalton  sei';  TgL  QnintiL  3,  4,  11:  Isocraies 
in  omni  genere  inesse  landem  ae  Titnperationem  ezietimant),  so 
wnxde  den  angehenden  Rednern  gerathen,  sieh  aneh  mit  der  epi- 
deiktischen  Beredsamkeit  vertrant  an  maehen.  VgL  Comii  3,  8, 
15:  Nec  hoc  genns  eansae,  eo  qnod  rare  aeeidit  in  TÜa,  neglegen- 
tius  commendaudura  est,  ueque  enim  id,  qnod  potest  accidere,  nt 
faciendum  sit  aliquando,  non  oportet  velle  quam  commodissime 
posse  facere;  et  si  separatim  haec  causa  minus  saepe  tractatur,  at 
in  iudicialibus  et  in  deliberativis  causis  saepe  magnae  partes  ver- 
santar  laadis  aut  vituperationis,  qua  re  in  hoc  quoque  cansae  ge- 
nere non  nihil  industriae  consnmendum  putavimus.  So  findet  sich, 
bei  Demosthenes  in  der  Leptinea  (§.  75  £P.)  das  Lob  des  Chabrias 
nnd  andrer  Wohlthater  Athensy  bei  Cicero  in  der  Bede  de  imp. 
Gn.  Pompei  die  landes  LncnllL 

Nach  den  Lehren  der  Rhetoriker  mnss  jede  Lobrede  mit  einer 
Einleitung  binnen  (der  Anfang  der  Lobrede  des  Gorgias  anf  die 
Elser  mit  den  Worton:  ^Hhg,  rgShg  Bvdalfimp,  Aristoi  Rhetor.  3^ 
14  extr.,  ist  ein  ganz  ungewöhnlicher).  Diese  Einleitung  war  an- 
fangs den  Proömien  der  Gerichtsredeu  und  Suasorien  entsprechend. 
Vgl.  Isoer.  orat.  4,  12:  Tovg  fthv  yag  aXXovg  ev  loig  TtQOOiuiotg 
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pellovTUJv  ^r^dTjo^aOni*  lud  Xiyorrag  rovg  fih  tug  i£  vTtoyvlov  yi» 
yaP9W  avTOig  17  rcaQaaytevriy  rovg  ^  wg  x^^^ov  iariv  taovg  xovg  loyovg 
fisyi^ei  %w¥  iaymv  i%9v^tlv*  boknies  selbst  hat  in  seinen  i&yoi 
n^^9stwmol  derart^  Probmien  angewandt.  SpSier  wfiihlie  man 
^«iere,  angonamare  Tkemata  als  Inhalt  der  PlroÖmien  nnd  racbte 
dann  dnidi  dne  passende  Wendung  zum  eigentliohen  Gegenstande 
dnEolenken.  TgL  Aristoi  Bbetor.  3>  14;  5:  ta  fth  ovv  rwv  Int- 
SeixTixüiv  hoyuiv  nqooifxiay  Ix  rovttaif  If  Irtalvovy  Ix  tpoyov,  Ix 
TZQOXQOTtYjgy  If  a7i:0TQ07ti]g,  Ix  Tüjv  TtQog  %ov  axQoati^y'  öei  ök  rj 
^ivOf  7]  olxeia  elvai  ta  evödaiua  xw  )J)y(i}.  So  eDtnimmt  Isokrates 
im  Pane^Tyricos  den  Stoff  für  das  Proömiam  von  einer  Nebenfra^p, 
von  der  Klage ,  dass  man  den  Vorzügen  des  Körpers  mehr  Ehre 
als  denen  des  Geistes  erweise;  ebenso  geht  Gorgias  in  seinem  Olym- 
picos  Ton  dem  Lobe  derjenigen  ans,  welche  znerst  solche  Zosam- 
menkfinfte  eingesetzt  hatten  (vgl.  QnintiL  3^  8,  9). 

Die  Hanptao^abe  der  epideiküscben  Bede  ist  traetatio,  die 
Amplifieinmg  nnd  Ansscbmiicknng  (amplificatio  n.  omatio)  des 
m  lobenden  Gegenstandes  (sei  es  einer  Person  oder  einer  Bache). 
Qnintil.  3,  ly  6:  Proprium  landis  est;  res  amplificare  et  ornare. 
laocr.  or.  11,  4:  del  rovg  /^ikv  ev  Xiyeiv  zivag  ßovXouivovg  rtleuo 
xtüv  IrtaQxovTiüv  avrolg  aya&wv  ra  TtQoaövxa  a/iorpahetv,  xoig 
dh  '/,axr.yoQnvvxag  xavavxla  xovxcov  Ttouiv,  was  Tisias  und  Gor- 
gias (nach  Plai  Phaedr.  p.  267;  b)  kurz  und  allgemein  bezeichnen 
durch:  xa  afiixQcc  fuydXa  xa)  ra  /neydXa  Cfuxgd  (paivna^ai  rtoielv. 
VgL  aneh  Aristot.  Bhet.  1;  9;  40:  ^Xtag  dk  vdtp  xoivtSp  eidu/y 
«fMMf»  %otg  loyoig,  17  fikp  a^Sv^^S  ifttwi^dnoTattj  roZg  itti" 
69in%i%olg'  tag  yitq  nf^a^Bis  oftoloyopfUwag  hifißa»ovüiVf  wme 
hwthv  fiiyB&og  ne^t^iifai  aal  xalXog  (überhaupt  aber  ist  ans- 
mst  den  alkn  Bedegattnngen  gemeinsamen  Formen  die  Steige- 
rung die  allerpassendsie^fär  die  epideiktiseben  Beden: 
denn  in  diesen  nimmt  der  Bedner  die  Thaten  als  zugestanden  an^ 
so  dass  ihm  nur  übrig  bleibt,  sie  mit  Grösse  und  Schönheit  zu 
umkleiden');  so  auch  ib.  2,  18,  5:  eati  ök  xiuv  xoiviov  xo  ^nv  av^eiv 
oiyceiox axov  xolg  ETTiöeixxtTtoigf  Ü0fi€Q  eiQi^xai  (nämlich  an 
der  eben  angegebenen  Stelle). 

Die  älteren  Khetoriker  behandeln  vorzüglich  Lobreden  auf 
Menschen  (so  Anaximenes,  Aristoteles,  Comificius,  Cicero).  Erst 
die  Spätem  berücksichtigen  aneh  andre  Gegenstände  (so  Dionysius 
Ton  HaHkamassns,  Qnintilian  mid  am  ansfohrliobsten  Menander 
in  der  Schrift  17«^i  irndewgtxiav)»  VgLOnintU.  3^7;  6:  qnae  materia 

16* 
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(amplificandi  et  ornandi)  praecipne  quidem  in  deos  et  homines 
cadit;  est  tarnen  et  aliorum  auimalium  et  carentium  auinia. 

Eine  Hauptgattung  der  epideiktischeu  Reden  in  der  Kaiser- 
zeit bildet  der  Koyoq  ßaoiliyog,  die  Lobrede  auf  den  Kaiser, 
für  welche  Menander  in  der  citirten  Schrift  eine  ausführliche  An- 

» 

leitung  gibt;  die  denn  auch  von  den  Pauegjrikern  (Libanins,  Ja- 
lian,  Themistios,  £nmeniii8  n.  a.;  s.  IT.  Abth.  S.  192  u.  337)  in 
ihren  Lohreden  mehr  oder  weniger  befolgt  worden  ist.  Der  be- 
rühmteste üeherrest  dieser  Gattung  epideürtiecher  Beredsamkeit' 
ist  der  sogen.  Panegyricns  des  jungem  Plinina  auf  den  Kaiser 
Trajan;  die  erweiterte  Ümarheitung  einer  wirkHeh  im  Senat  ge- 
haltenen  gratiarum  aetio.  • 

üeber  andere  Gattungen  der  epideiktischeu  Beredsamkeit  & 
Yolkmann  S.  292  ff. 


IL  Die  Lehre  Ton  der  Anordnung,  rcrfcg,  dispositio. 

Die  %dS^  bildet  im  rhetorischen  System  eigentlich  nur  einen 
Anhang  zur  fvgeatg,  indem  sie  von  der  Anordnung  und  Reihe- 
folge des  aufgefundenen  Stoffes  {td^ig  %ov  koyov)  handelt. 
Ihren  Inhalt  und  ihre  Arten  gibt  Gomificius  3,  9|  16  folgender* 
messen  an:  Quoniam  dispositio  est^  per  quam  illa»  quae  inreni- 
musy  in  ordinem  redigimusi  ut  certo  quidque  loco  pronuntietiuv 
▼idendnm  est,  cnius  modi  rationem  in  disponendo  habere  conve- 
niat.  Genera  dispositionum  sunt  duo:  nnnm  ab  institutione 
artis  profectum,  alterum  ad  casum  temporis  accomraodatum. 
Ex  institutione  artis  disponemus,  cum  sequemur  eara  praeceptio- 
nem,  quam  in  primo  libro  exposuimiis,  hoc  est,  ut  utaraur  prin- 
cipio,  narratione,  divisione,  confirniatione,  confutatione,  couclusione, 
et  ut  hunc  ordineni;  quem  ad  modnm*  praeceptnm  est  ante;,  in  di- 
cendo  sequamur.  Est  autem  alia  dispositio,  qnae,  enm  ab  ordlne 
artificioso  secedendum  est,  oratoris  iudicio  ad  tempus  accommp- 
datur,  ut  si  ab  narratione  dicere  incipiamus  aut  ab  aliqua  firmis* 
sima  argumentatione  aut  Htterarum  aliquarnm  recitatione;  aut 
si  secundum  prineipium  confirmatione  utamur,  deinde  narratione^ 
aut  si  quam  eins  modi  permutationem  ordinis  fociamus;  quoram 
nihil,  nisi  causa  postulet,  fieri  oportebit.  nam  si  rehementer  anres 
auditorum  obtunsae  videbuutur  attjue  auimi  defatigati  ab  adver- 
sariis  multitudiue  verborum,  commode  poterimus  principio  super- 
sedere,  exordiri  causam  narratione,  deinde,  si  commodom  erit,  quod 
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non  Semper  neeease  est,  ad  prineipii  aenteotiam  reverti  Heebit;  si 

narratio  parum  probabilis  erit,  exordiemur  ab  aliqaa  firma  argu- 
mentatione.  Iiis  commutationibus  et  translationibus  saepe  uti  ne- 
cesse  est,  cum  ipsa  res  artificiosam  dispositionem  artificiose  com- 
mutare  cogit.  In  confirmatione  et  confutatione  argumentationum 
dispositiones  haias  modi  conv^enit  habere:  tirmifisimas  argumenta- 
tionea  in  primis  et  in  poBtremia  canaae  partibos;  mediocrea  et  neqne 
inutilea  ad  dicendom  neqne  necessarias  ad  probandom,  qnae,  ai 
aepaiatim  ae  aingnlae  dieantiir,  infirmae  mt,  cum  oeteria  eoninn- 
etae  firmae  ei  probabilea  fiant^  in  medio  coUooari  oportet:  nam  et 
atatim  re  nairata  exapectat  aaimoa  anditoxiai  ex  qna  re  eansa  con- 
&mari  posait;  quapropter  oontinao  firmam  aliqnam  oportet  m- 
ferre  argimsentationem,  et  re  dicta  qnoniam  nuperrime  dictum 
facillime  memoriae  mandatur,  utile  est,  recentem  aliquam  reliu- 
quere  in  anirais  auditorum  bene  firmam  argumentationem.  haec 
dispositio  locorum,  tamquam  instructio  militum,  facillime  iu  dicendo, 
sicnt  illa  in  pugnando,  parare  poterit  victoriam.  Vgl.  Aristot. 
Khetor.  3, 17;  13:  ^$1  dk  xal  Iv  avfifiavi^f  nal  kv  dUfj  aq%6iA&/ov 
(ihf  Xiyfiv  rag  iavrov  nlevetg  ftf^e^ov,  £ot€qov  ök  Ttqog  xavavtla 
ofttcrräp  kuowa  xal  TtQodiaavQOvra»  av  6k  nolvxavg  39  17  hvmni- 

Meainjvumjj  htxXr]al<f  (i,  1, 13;  l;.14y  1)*  o  yä^  i^ovat,  nQowft9~ 
Xunß  (Stiag  rdre  €t^6g  elfgev.  "Yate^iw  6h  Xiyovra  ni^wtw  %a 
TCQog  vov  havrhv  loyov  leia^ior,  kvoyrcrxttl  iptufvXloyi^oiiievoVf 
xal  judliara  av  €v6oxtfiT}x6Ta  fj*  San€Q  yccQ  av&QcoTCOV  TtQodia- 
fießkr^fiivov  ov  öix^rai  tj  if/vx^})  tov  avrov  fQOTCOv  ovöe  Xoyovj  kav 
6  ivavriog  ev  doxfj  sigryA^vat.  Jei  oiv  x^'^Qf^v  Ttoielv  ev  tÜ)  ax(>o- 
tnfi  TM  (.liXXovxL  hjyo)'  €Otcu  de,  av  avihrjq'  dio  rj  rcqog  ycavrcr, 
fj  ta  fiiyiata,  i]  xä  evöoxifiovvxa,  vä  eviXeyKva  fiaxeodfA^vov, 
€§Tw  rd  avrov  Tttard  reoi:i^tiop* 

Von  der  Anordnung  der  Epicheireme  handelt  besonders 
Hermogenes  (iu  der  Schrift  Ttegl  evQiaewg  III,  13  p.  228).  Er 
stellt  zwei  Geaetae  auf:  das  der  Steigerung  und  das  der  Gon- 
iiniiitftt,  und  nnteraeheidet  zun&chst  swiachen  kruxei^^fiora  arco- 
detxtixd  ttoXiTixijg  fiövt^g  iQftrjvelag  6e6fjtipa  rmä,  navtjyvQixd. 
Wenn  man  beide  anwenden  kann,  ao  aoll  maUi  um  eine  Steiger- 
ung im  Eindrucke  der  Rede  zu  bewirken,  die  d7to6eiy.TfKt  vorauf- 
nebiiien  und  die  TtavrjyvQixd  folgen  lassen.  Ferner  ist  es  von  be- 
sonderer Wichtigkeit;  im  Einzelnen  immer  nur  dasjenige  ans  Ende 
zu  setzen,  wodurch  der  folgende  Beweisgrund  vorbereitet  wird  {tb 
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10  e(p€^rig  vtp  tv  h  loyog  yivr^rai  aiofta  fii]  diaOTtto/nevog  Taig 
vrco<pogalg,  aXXa  avthg  avrov  doxcjv  ^';f6av^a£  xai  avlaiao&at  öl 
avTOv).  Schon  Isokrfttes  (Antid.  68)  rühmt  von  seinen  Reden,  mit 
Ausnahme  der  Pariiueseu,  dass  sie  to  liyouevov  aei  buoloyovfxevov 
xt^  ftQO€i^r]fiiv(lt  xai  avyxexieifxivov  haben.  Die  Rede  mit  dem 
GrOsiten  und  Ö^irksten  abzusohliessen,  stellt  er  Panatb.  176;  199 
als  aMgeawin  an«kaiint«6  Pmap  aaf.  (YgL  Yolkm.  S.  315  £) 


IIL  Die  Lehre  Tom  Ausdruck  oder  von  der  Darstellung. 

Die  Lehre  Ycm  Avsdmek  oder  T<m  der  Darstel long,  Xi^ig 
od«  (pgdaig  (seltner  aTrayyelia  od.  iQfirjvela),  elocutio,  ist  einer 
der  wichtigsten  und  daher  am  Heissigsten  bearbeiteten  Theile  der 
Rhetorik.  Aristot.  Rhetor.  3,  1,  2:  Jlegl  öe  rrjg  A^ffwg  Ixo/itevor 
kattv  einelv  ov  yag  a7c6xQ^  t^o  ex^iv  ä  öei  kiyeiy,  aXÄ' 
aväyxij  xai  %av%u  wg  Sti  ehteiv,  xal  avfißaXXsrai  tcoIXcc  ngog 
%o  fpwnj[vcti  ftoiop  %wa  %bv  ko/op  Cdenn  es  reioht  nicht  hioi  dass 
man  weiss,  was  man  sagen  mnss^  sondern  man  muss  es  auch  auf 
die  gehörige  Weise  zo  sagen  Yersteheni  nnd  es  tragt  diss  yM 
dasn  bei,  dass  die  Bede  den  beabsiehtigten  Eindruck  herTorbringe')^ 

Die  ftlteste  Anleitong  über  die  liStg  bat  Isokrates  gegeben 
(vgl.  Spengel  Arti  Script,  p.  149);  nSehstdem  Tbeophrast  (nft» 
mentlich  hinsiobfliefa  der  Lehre  Ton  den  Tropen  nnd  Figuren)  in 
der  (verloren  gegangenen)  Schrift  Ilegl  li^efog  (vgl.  M.  Schmidt, 
Commentatio  de  Theophrasto  rhetorC;  Hai.  1839,  4.  p.  37  fi'.).  Nach 
Dionysius  (de  Isoer.  iud.  c.  3.  p.  278)  behandelte  Theophrast  den 
ganzen  Stoff  in  drei  Theileu:  in  der  Lehre  von  der  Auswahl  der 
Worte,  der  Lehre  von  der  Composition  oder  Harmonie  dfir 
Rede  und  der  Lehre  von  den  Figuren,  welche  die  beiden  Toran- 
gehenden  Theile  zusammenfssste  {Ka^olov  dk  xquüv  owtop,  Sg 
^Oi,  Be6g>Qaawog  iS  ydtferm  to  ftiya  nal  OBfivw  nal  tte^ttwop 
h  M^eif  %ijg  ^  iKkoyijg  vdnf  ivoptoKiaPf  wl  ir^f  ix  %ovwwß  o^-> 
fAOvlag,  nuxl  xCrv  mQiXafißopofifTWf  ciöwa  axfjfJiortop  ete.).  Den 
Schlnss  bildete  ohne  Zweifel  die  Lehre  Ton  den  Stilarten.  An 
einer  andern  Stelle  (de  Thnc  ind.  c  22  p.  90)  gibt  Dionysius  diese 
Eintheilung  noch  specieller  (ohne  Nennung  des  Theophrast  als 
Quelle);  seine  Worte  sind: 'Ort  fih  oiv  unaoa  ki^ig  elg  övo  fi^i^q 
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Stai^l^ai  ta  n^ftha,  stg  %9  ixXoyrjv  r<äy  ivoiiariav,  &w 
9^hilvt«u  %a  ftQccyfiara,  nal  elg  zijp  avv^eaiv  vwp  IXanroyaiy  99 

xal  fiei^ovwv  fioQlanf  xal  tovrmp  eid-is  hiareQov  elg  llreQa 
fioQia  diai^eitat'  fjthv  k^iXoyrj  riuv  oioixeiudwv  fwglwVf  ovo/^ia- 
Tixwv  Xiyo)  xal  QrjfiariTiCüv  y.ai  avvderL/AoVy  e'ig  te  ri^v  xvQlav 
q^qaaiVj  xccl  elg  Tr]v  tqoitiv.r^v'  1]  de  ovri^eaig  ctg  je  ta  xofifiaja, 
xai  ra  xülaf  xal  rag  7ceQt6öovg'  xal  ojl  zouroig  afKpoiiQOig  avfJ,- 
ßißijxe,  Xiyo)  öe  roig  %e  ocTckoig  xoi  arofiots  opofiaai,  tuxI  tolg  ix, 
Tcvta/y  avV'd'iroig,  ra  xa?,ovft9Pa  cxVf*^'^"'  xaAov- 
ßiwtttP  iifertav  al  fiiv  elaiv  avayitalatf  xal  iv  arcaatv  bq^elXovai 
Tta^lvai  Tolg  Xoyoig,  al  d'  iftl^ttoi,  xal  \ka»  vipiotwow  al  ftQui- 
tat,  TOT«  Tijy  iavTuhf  laxbif  Xafißaifov0i9,  e^Qvjtat  stoHolg 
Als  die  notiiwendigsieii  Tugenden  der  DonteUung  gil>i  er  im  folg. 
(23.)  Cap.  (p.  92)  an,  daas  sie  rein,  dentlioh,  knrs  sei  nnd  den 
Dialekt  Mlialte;  ferner^  daes  sie  passend  sei;  zu  den  accessori- 
sehen  Tagenden,  an  deueu  die  Tüchtigkeit  des  Redners  am  mei- 
sten erkannt  werde,  rechnet  er  den  Schmuck,  vtpoSf  xaki^Qt^' 
fioavvr],  ae^vokoyictf  fieyaXoTCQineia  etc. 

Die  theophrastische  Dreitheilung  findet  sich  mit  geringer  Ab- 
Sttderong  bei  Cornifioins  (4^  12, 17  ff.)  in  der  Lehre  von  der  elo- 
entio  wieder :  'Videamue  nnne»  qnas  res  debeai  habere  elocntio 
eommoda  et  perfecta,  qnae  maxime  ad  modmn  oratoris  accommo- 
data  est,  tris  res  in  se  debet  habere:  a)  elegantiam,  b)  compo- 
sitioneiQi  c)  dignitateoL 

a)  Elegantia  est,  qnae  faeit,  ut  nnnm  qnidqne  pnre 
et  aperte  diei  Tideatnr«  haeo  distribnitar  in  Latinitatem 
et  ezplanationem.  Latinitas  est,  quae  sermonem  pnrnm  con- 
servat  ab  omni  vitio  remotum.  Vitia  in  sermone,  quo  minus  is 
Latinus  sit,  duo  possuut  esse:  soloecisraus  et  barbarismua. 
Soloecismus  est,  cum  in  verbis  pluribus  consequens  verbum  ad 
snperios  non  accommodatur;  barbarismus  est»  cnm  yerbum  ali- 
qnod  Titiose  effertur.  haec  qna  ratione  vitare  possimns;  in  arte 
granunatica  diUicide  dioemns.  —  Ezplanatio  est,  qnae  reddit 
•pertam  et  düncidam  orationeni}  ea  comparatnr  dnabns  rebns: 
nsitatis  verbis  et  propriis.  Usitata  snnt  es,  qnae  yersantnr  in 
sermone  et  consnetndine  eotidiana;  propria,  qnae  eins  rei  verba 
sunt  ant  esse  possnnt,  qua  de  loqnemnr* 

b)  Compositio  est  yerbornm  eonstrnctio  aeqnabiliter 
perpolita.  ea  conservabitur,  si  fugiemus  crebras  vocalinm  con- 
cursiones,  quae  vastam  atque  hiantem  oratiouem  reddunt,  ut  haec 
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est:  Ibacooe  aereae  amoeiuBsimae  impeodebaiit^;  ei  ri  Titabmms 
eiosdem  Htlezae  ninuam  aBeddnitaiem,  eai  litio  Tenras  bie.  enk 
ezemplo  —  nsm  hie  nihil  prohibet  in  vitüs  alienis  exemplis  uti  ^ 

'0  Titey  ta^  Tati;  tibi  tanta,  tyranne,  tulisii/ 

et  hic  einsdem  poeiae: 

'anquam  qnicquam  qnisqaam  cuiqaam,  qnod  ei  conveniat,  naget', 

et*  ei  eiasdem  verbi  asflndoitaiem  nimiam  ftigieiniiB  hnins  modi: 
fnam  cnins  rationie  ratio  non  ezstaty  ei  rationi  ratio  non  est  fidem 

habere';  et  si  non  ntemnr  continenter  similiter  cadentibns  Terbisy 

hoc  modo:  'flentes  plorantes  lacrimantes  obtestantes*;  et  si  verbo- 
rum  transiectiouem  vitabimus,  nisi  quae  erit  concinna,  qua  de  re 
posterius  loquemur:  quo  in  vitio  est  Lucilius  assiduus,  ut  haec 
est  in  priore  libro: 

^has  res  ad  te  scriptas^  Lnci,  nusimfu,  Aeli'. 

item  fugere  oportet  longam  verborum  contiuuationem,  quae  et 
anditoris  auris  et  oratoris  spiritum  laedit.  bis  vitiis  in  composi- 
sitione  vitatis  reliqnom  consumendum  est  in  diguitate. 

c)  Dignitas  est,  quae  reddit  ornatam  orationem  va* 
rietate  distingnens.  haec  in  yerbornm  et  in  sententiaram 
ezomationem  diTiditnr.  Yerbornm  ezomatio  est,  qnae  ipsius 
sermonis  insignita  continetar  perpolitione;  sententiarnm  ezor- 
natio  est,  qnae  non  in  Torbisi  sed  in  ipsis  rebus  qnandam  habet 
dignitatem. 

Völlig  verschieden  von  der  theophrastiscben  Eintheiluug  ist 
die  des  Quintilian  (8,  1,  1  ff.):  Igitnr,  quam  Graeci  (fguaiv  vo- 
cant,  Latiue  dicimus  elocntioneni.  Eam  spectamus  verbis  aut 
singulis  aut  coninnctis.  In  singulis  intuendum  est,  ut  sint 
Latina,  perspicaa,  ornata,  ad  id,  qnod  efficere  yolumusy  ac- 
commodata;  in  eoninnctis>  nt  emendata,  ut  collocata,  ui 
figurata  etc. 

Naoh  der  angegebenen  theophrastisohen  Eintkeilnngy  der  aueh 
die  meisten  spftteren  Rhetoriker  folgen,  sind  die  drei  Haupt- 
erfordernisse  der  rednerischen  Darstellung  1)  die  sprachliche 
Correotheit;  2)  die  Deutlichkeit,  3)  die  Angemessenheit 

des  Ausdrucks. 

1.  Die  Correctheit,  t6  y.a&agov  t?;c  le^eojg,  sermo  puriis, 
Latinitas.  Schon  Isokrates  (Euag.  9)  verlaugt,  dass  der  Keduer 
durchaus  nur  ovofiara  noXiTina  gebrauchei  während  dem  Dichter 
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auch  ^fva  (Glosseil)  und  xaiva  so  wie  Metaphern  gestattet  seien, 
j  Ebenso  sagt  Aristoteles  (Rhetor.  3,  5,  1):  ^cti  ö'  uqxV  '^^iS 
^eojg  TO  tXXr^v iZe Lv  (d.  i.  grammatisch  correct,  ohne  Fremd- 
wörter oder  mit  richtiger  Anwendung  der  herrschenden  gramma- 
tischen Formen).  Vgl.  auch  im  Yorsteh.  das  Cüat  ans  Goniific. 
^  2y  17  unter  a:  Latinitas  est^  qua«  wermtmm,  pnnim  oonserrat 
ab  omni  Titio  remotnm.  Gio.  Brat.  74>  258:  solom  qnideni  et  qnad 
fondamentnm  oratoris  yides  locationem  emendatam  et  Tiatinam. 
Id.  de  orai  3,  11;  40:  nt  Latine  loquamnr,  non  solom  TideBdmn 
est,  ut  et  Terba  efieramns  ea,  qnae  nemo  iare  reprehendat,  et  ea 
sie  et  casibus  et  temporibus  et  genere  et  nmnero  conservemus,  ut 
ne  quid  perturbatum  ac  discrepans  aut  praeposterum  sit,  sed  etiam 
lingoa  et  spiritus  et  vocis  sonus  est  ipse  moderandus  etc. 

2.  Die  Deutlichkeit  und  Klarheit  des  Ausdrucks,  latein. 
eloentio  perspicua,  perspicuitas  (Quintii.  8,  1,  1  iL),  welche  in  der 
völlig  zutreffenden^  veranschaulichenden  Bezeichnung  des  Gedan- 
kens durch  die  geeignetsten  Worte  besteht  YgL  QuintiL  L  L  §.  22: 
nobis  prima  sit  Tirtus  perspicuitas,  propria  verba,  rectus  ordo, 
non  in  longum  düata  condusio:  nihil  neque  desit,  neque  super- 
fluai.  Ita  sermo  et  doetb  probabilis  et  planus  imperitis  erii  So 
rfihmt  DionysiuB  (de  Lys.  iud.  3  p.  239  ff.)  an  Lysias,  dass  er  seine 
Gedanken  stets  durch  xvQia  re  xal  xoiva  xat  Iv  f.Uaoj  xei^eva 
ovojLtexra  ausdrückte,  und  trotz  der  Kürze  dennoch  stets  die  Deut- 
lichkeit zu  wahren  verstand:  tovtov  de  aiziov  ort  ov  zoig  oväfiaai 
öovkevei  TO  TtQayftara  Trag'  avKj},  rotg  6e  7tQdyf.iaaiv  axolovd-ei 
ta  ovofictra'  töv  öe  xoofiov  ovx  ip       ötaXiidwr€iv  %bv  iöiwTijv, 

Das  fehlerhafte  Gegentheil  der  Deutlichkeit  ist  die  ündeut- 
liohkeit,  welche  entweder  in  dem  Fehler  der  anvQokoyla  oder 
dee  axvQov,  improprium  besteht,  wenn  man  ungewöhnliche^ 
veraltete,  provinsialistisohe  und  ahnliche  W5rter  und  AusdrQ^e 
gebraucht  (vgl.  QuintiL  8,  2,  3  u.  Longin.  p.  306:  neipCXa^o  dh 
roTg  Xi<xp  itq%aloiq  xol  ^ivoig  rmp  övofiavwp  iMrafuctlreiv  t6  awfta 
T^g  Is^ecog);  oder  in  der  a(.icpißoXlaf  Zweideutigkeit  oder 
Doppelsinnigkeit  des  Ausdrucks,  ambiguitas,  ambiguum. 
Quintii.  1.  1.  8,  2,  IG:  Yitanda  in  primis  ambiguitas,  non  haec  so- 
lum,  quae  incertum  intellectnm  fiicit,  ut:  'Chremetem  audivi  per- 
Cüssis  se  Demeam',  sed  illa  quoque,  quae,  etiamsi  turbare  non  pot- 
est  sensum,  in  idem  tamen  verborum  vitium  incidit,  ut  si  quis 
dieat:  *visum  a  se  hominem  librum  soribentem':  nam,  etiamsi  libmm 
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ab  homine  soribi  patet^  male  tarnen  eompogaerii^  feoeritqne  ambi* 
gatUD;  quantnm  in  ipso  fnit 

3.  Die  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  ro  ngi^cov,  pro- 
babile;  das  dritte  Haupterfordemiss  der  rednerischen  Darstellimg« 
Ariatot.  Rheior.  3;  2,  1:  wQlad-iu  li^etjg  a^fetrj  oa(prj  elvat  xal 
fi^te  tarseiv^p  f*V^^  vftkQ  %6  ä^lmfAa,  akkä  nqinovüav 
('besÜmmen  wir  das  Wesen  eines  gnten  sprachUcben  Ansdraolai 
dahiui  dass  er  dentlich  sei  nnd  weder  niedrig  noch  fiber  Ge- 
bühr erhaben,  sondern  angemessen  sei^i  Gic  pari  or.  €^  19: 
Probabile  genns  est  orationis,  si  non  nimis  est  comptnm  atqne 
expolitum,  si  est  auctoritas  ac  pondus  iu  verbis,  si  sententiae  Tel 
graves  vel  aptae  opinionibus  hominum  ac  moribus.  Vgl.  QuintiL 
8,  3,  42  ff.:  Ante  omnia  ne  speremus  ornatam  orationem  fore, 
quae  probabilis  non  erit.  Probabile  autem  Cicero  id  genus 
dicit;  quod  non  plus  minnsve  est  quam  decet. 

Die  in  dieser  Hinsicht  besonders  zu  rermeMenden  Fehler  sind: 

a)  Das  KaKifiq>avoy  oder  die  ataxQoXoyia,  welcher  Fehler 
darin  besteht,  dass  man  durch  die  Zusanimenstelluu^  von  an  sich 
harmlosen  Wörtern  oder  Silben,  wenn  auch  absichtslos,  einen  ob- 
scönen  Sinn  bewirkt.  Cic.  orat.  45,  154:  'cum  nobis'  non  dicitur, 
sed  'nobiscum',  quia  si  ita  diceretur,  obscenius  concurrereut  litte- 
rae',  näml.  cunno.  Vgl.  QuintiL  8,3^47:  plerique  obsoene  intel- 
ligere,  nisi  caveris,  cupiant  et  ex  verbis,  qnae  longissime  ab  ob- 
scenitate  absont^  occasionem  turpitudinis  rapere;  si  quidem  Celsns  * 
wxxiftgxnov  apnd  Yergilimn  (Georg.  1,  357)  pntat:  Incipinnt  agi- 
tata  tnmeseere'y  qnod  si  recipias,  nihil  loqni  tatnm  est.  Und  das. 
§.  44  iL:  qoam  cnlpam  non  seribentiom  qtiidem  iadico^  sed  legen- 
tinm,  tarnen  Titanda,  quatenns  yerba  honesta  moribus  perdidimns 
et  Tiucentibus  iam  vitüs  cedendum  est. 

ß)  Die  TOTtelytoatg  oder  fieicjoigf  humilitas,  d.  i.  der  Ge- 
brauch eines  niedern  Ausdrucks,  der  die  Grövsse  oder  Würde  des 
Gedankens  beeinträchtigt.  Quintü.  3,  48:  Deformitati  proximum 
est  humilitatis  vitium,  xanüvfaai»  Tocant^  qna  rei  magnitodo 
vel  digoitas  minnitar;  ut:  'Saxea  est  yermca  in  snmmo  montis 
Tertice'  (vermathlich  Worte  eines  dramat  Dichters^  TgL  Ribbeck 
Trag.  p.  218;  ygl.  auch  Gell.  3,  7,  6:  Gato  in  Orig.  Werrncam' 
loonm  editnm  aspemmque  appellat). 

y)  Das  xaKoCij  jLov,  mala  affectatio,  d.  i.  die  Sucht  nach 
allzu  blühendem  und  gekünsteltem  Ausdrucke^  die  Affectation. 
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^uintil.  8,3,56:  Kaxo^tjloVf  id  est,  mala  affectatio,  per  omne 
."uiceudi  genus  peccat.    Nam  et  tumida,  et  exilia,  et  praedul- 
cia,  et  abuudantia,  et  arcessita,  et  exultantia   sub  idem 
•"nonien  caduut    Deuique  xaxoc»;Aov  vocatur,  quidquid  est  ultra 
virtutem,  quoties  ingenium  iudicio  caret  et  apecie  boni  fallitiir: 
omniuin  in  eloqaeutia  vitiorom  pessimom:  nam  cetera  panun  yi* 
^  tantor,  hoc  petitnr.  Est  autem  totum  in  eloentioneb  Nun  revom 
Titia  sunt  stoltam,  commune,  oontrarinmy  snpemeamn;  eorrnpta 
oratio  in  yerbiB  maTime  impropriiB,  redondaatibM,  ooBprefaentione 
olMNiura,  compotitione  fraeta,  yocom  Mmilpnm  ant  ambiguamm 
l  pneri  captatione  oonaiatii  Est  antem  omne  komo^I^i^  ntiqne  fäU 
jj  auüf  etiamsi  ncm  omne  falsnm  nufwo^tjXw  et  dieitnr  aliter  quam 

fee  natura  habet,  et  quam  oportet,  et  quam  sat  est.  Totidem  ge- 
neribu3  corrumpitur  oratio,  quot  ornatur.  Selbst  Isokrates  hielt 
sich  von  dem  Fehler  des  xaxoa»;Aoy  nicht  frei;  vgl.  Dion.  Halic. 
de  admir.  vi  die.  c  18  (tom.  VI.  p.  176):  avi^ijgav  dh  xai  ^ßonf^i- 

Otttnt 

ixovarjg  hf  koyoig  rb  KQctrogf  anoleitrerai  Ttore  vov  ngirtowog* 
ovx  aTtarra  di  f9  %a  ftQoyfitna  nji'  odr^y  anaitBl  dtalearov' 
aXX  iattp  woneif  atiftaai  nqitsowfa  ttg  ko&i^gf  ovrwg  nal  vor^- 
[ioatP  a^fi&nmtaa  tig  ivofiaaia»  to  ^  Ix  rtctrtog  ^dwetit  tag 

afyoiw  %lg  evQv&ftovg  xcnaxXeUar  fgeiuodmv  ocQinoviag,  xal  Stet  tüw 
^eoTQixtüV  axrjfictroiv  TtaJUianiieiv  tbv  l^ov,  ovx,  r^v  Ttavtaxfi 

<5)  Noch  andre  Fehler  gegen  die  Angemessenheit  der  Dar- 
stellung sind  nach  Quintil.  8,  3,  59:  das  iivoi/.ovofir.rov,  quod 
male  dispositum  est;  das  aax^]^icttov,  quod  male  figuratum;  das 
xaxoavif^Bvov,  qnodmale  collocatom;  der  aagöia/nog,  quaedam 
mixta  ex  varia  ratione  linrrnarum  oratio^  ut  si  Atticis  Oorica,  lonica, 
Aeolica  etiam  dieta  oonfdndas.  Ebenso  (nach  Qnintil.  L  1.  §.  52) 
die  S/Aoioloyla,  qnae  nnlla  Taiietatb  gratia  levat  taedimn  atqne 
eai  tota  ooloris  nniosy  qna  maxime  deprdienditnr  carens  arte  ora- 
toiia,  eaque  et  eententüs  et  figuris  et  eompositione  longa  non 
animie  solnm  eed  etiam  anribne  est  inffratissima.  Fenier  die  jua- 
XQoXoyla,  id  est  longior,  quam  oportet,  sermo,  ut  apad  Lfrium: 
'Legati,  nou  iuipetrata  pace,  retro  domum,  unde  venerant,  abierunt*. 
Desgleichen  der  /rAcovora/zot,*,  cum  supervacuis  verbis  oratio  uue- 
ratur:  *Ei^o  oculis  meis  vidi'.  Sat  est  enim  'vidi'.  Emendavit  hoc 
etiam  urbane  iu  üirtio  Cicero^  qai,  cum  iu  Pansam  declamansi 
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'filinm  a  matre  deeem  meneibiis  in  ntero  latom  esse'  diiisset,  'Quid?  j 
aliae',  inquit,  'in  pennla  solent  ferre?'  — 

4.  Der  Schmuck  der  Rede,  £vQvd^f.iia,  TCoiKi/Ja,  ornatus. 

Im  Schmucke  der  Rede,  als  der  höhern  Aufgabe  der  rheto- 
rischen Kunst,  wird  die  grössere  oder  geringere  Tüchtigkeit  des 
Redners  erkaunt.  Quintil.  8,  3,  1  flf.:  Venio  nunc  ad  ornatum: 
in  quo  sine  dubio  plus  quam  in  ceteris  dicendi  partibus  sibi  in« 
dalget  orator.  Nam  emendate  quidem  ae  Incide  dicentinm  tenne 
piaeminm  est,  magiaqne  Titiis  carere,  qnam  nt  aliqnam  magnam 
wintern  adeptna  eeae  Tidearifl.  InTentio  enm  imperitis  ea^  com- 
mnnia:  dispoeiiio  modioae  doctrinae  credi  potest,  et  si  qnae  sunt 
artee  altiores,  pleramqne  occnltantnri  nt  artea  sint:  deniqne  omnia 
haeo  ad  ntilitatem  eansamm  solam  refermda  ennt.  Onltn  rero 
atqne  ornatn  se  qnoque  commendat  ipse,  qui  dieit,  et  in  ceteris 
iudicium  doctorum,  iu  hoc  vero  populärem  laudem  petit  Nee  for- 
tibns  modO;  sed  etiam  fulgentibus  armis  proeliatus  in  causa  est 
Cicero  Coruelii,  qui  non  assecntuH  esset  doceudo  iudicem  tantum, 
et  utiliter  demum  ac  Latine  perspicueque  dicendo,  nt  populus  Ro- 
manne admirationem  snam  non  acclamatione  tantum,  sed  etiam 
plansn  confiteretnr:  snblimitas  profecto  et  magnificentia  et  nitor 
et  anctoritaa  ezpressit  illnm  firagorem  . .  recteqne  Cicero  bis  ipsia 
ad  Bmtnm  verbia  qnadam  in  epiatola  scribit:  'nam  eloqnentiain, 
qnae  admirationem  non  babet,  nnllam  indico'.  Aristoteles  qnoqne 
eandem  petmdam  mazime  putai  Sed  hie  ornatns  ririlis  et 
fortis  et  sanetns  sit:  nee  effeminatam  loTitatem  et  fnoo 
ementitum  colorem  amet,  sanguine  et  viribus  uiteat:  Hoc 
autem  adeo  verum  est,  nt  cum  in  hac  maxime  parte  sint  vicina 
virtutibus  vitia,  etiam,  qui  vitiis  utuutur,  virtutis  tarnen  bis  nomeu 
impouant.  Tue.  dial.  de  orai  21 :  Oratio,  sicut  corpus  hominis,  ea 
demum  pulchra  esi^  in  qua  non  eminent  venae  nec  ossa  numeran- 
tur, sed  temperatns  ao  bonns  sanguis  implet  membra  et  ezsmrgit 
toris  ipsosque  nervös  rubore  tegit  et  decore  commendat. 

Die  Hanptmittel  für  den  Redesohmnck  sind  a«  der  ftber- 
tragene  oder  tropische  Anedmck,  b.  die  Redefignren. 

a*  Der  übertragene  oder  tropische  Ansdmck. 

TQOTCog,  tTopns  (anch  motns,  mores  nnd  modi  gen.,  vgl. 
Rnbnk.  ad-Aqu.  Rom.  p.  141),  der  übertragene  oder  bildliche 
Ausdruck,  wird  von  Quintil.  8,  G,  1  erklärt:  Tropus  est  verbi 
vel  sermonis  a  propria  signif icatione  in  aliam  cum  vir- 
tute  mutatioj  und  das.  9,  1;  A:  Est  igitur  tropus  sermo  a 
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naturali  et  principali  significatione  translatus  ad  aliam 
ornandae  orationis  gratia,  Tel  (ut  pleriqae  grammatici  finiunt) 
dictio  ab  eo  loeo^  in  quo  propria  est,  translata  in  enin, 
in  quo  propria  uon  est;  vgl.  Charis.  p.  272  nach  Scanrns:  Tro- 
paa  est  dictio  translata  a  propria  signifieatione  ad  non 
propriam  similitndinem  neoessitatis  aut  enltns  gratia. 
Ti^rph.  bei  Spengel  Bhet.  gr.  IH  p.  191:  Tqottog  ketl  Xoyog  xara 
naQOTQOitt^v  Tov  xvqIov  ).€y6fi€vog  xava  wa  ^/fhaatif  xoGfiitorigay 
ij  xarit  to  awayTtaZov,  Gregor.  Cor.  ib.  p.  215:  Tgortog  lorl  U^ecog 
(pQaoig  Ix  Trjg  xad^  tavTi)v  ottcogovv  idiorrjrog  fietaTQOTcrjV  eilt]- 
CfvlOj  öto  '/XU  TQOTtog  '/.aXiliaij  7taQ€iAi]7CTai  de  r^roi  XQ^^^S  evey.a 
tj  xoa^ov  TtSQL  trjV  (pgaaiv.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  tropi 
und  fonnae  oder  figurae  {TQonoi  und  Gxr,uaTa)  s,  im  Folg.  n.  b. 

Ueber  Anzahl  and  Klassification  der  Tropen  herrschten 
schon  bei  den  Alten  yerschiedene  Meinungen.  Quintilian  bemerkt 
im  AUgemeineni  dass  die  einen  Tropen  der  dentlichen  Bezeich- 
nung^ andere  des  Schmuckes  wegen,  die  einen  bei  eigent- 
lichen Wdrtenii  andre  bei  übertragenen  angewandt  werden;  nnd 
dass  dabei  nicht  blos  die  Formen  der  Wörter,  sondern  aneh  der 
Gedanken  nnd  der  Oomposition  yerindert  werden  (QointiL  8, 
1,  1  ff.:  Circa  tropnm  inexplicabilis  et  grammaticis  inter  ipsos 
et  philosophis  piigna  est,  quae  sint  genera,  quae  species,  qui  nu- 
merus, qui  cuiqiie  nubiiciatur.  Nos  omissis,  qnae  nihil  ad  insti- 
tuendnm  oratorem  pertinent,  cavillationihus,  necessarios  maxime 
atque  in  usum  receptos  cxequemur,  hoc  modo  in  his  anuotasse  con- 
teuti,  qnosdam  gratia  significationis,  qnosdam  decoris  assumi, 
et  esse  alios  in  yerbis  propriis,  alios  in  translatis,  ?ertiqne 
fonnai  non  verbornm  modo^  sed  et  sensnum  et  compositionis. 
qoare  mihi  videntor  errasse,  qni  non  alios  credidemnt  troposi  quam 
in  qnibos  Terbnm  pro  Tcrbo  poneretnr).  Nach  dieser  allgemeinen 
ErUärung  nnd  Einiheilang  der  Tropen  behandelt  Qaintüian  (8, 
If  4  ff.)  folgende  yiersehn  Tropen:  1)  fieracpoQccf  2)  avven^ 
doxrjf  3)  fteratwittla,  4)  avvovofÄaelay  5)  ovofiaTOTtotta, 
6)  xaTctxgrjOig,  7)  utr  üli^ilng,  8)  htl^etov,  9)  aXlr^yogla, 
10)  aiviyf.ta,  11)  eiQcuvda  mit  ihren  Unterarten,  12)  ireglfpQa' 
aig,  13)  vTtlQßaroVy  14)  iTTfQßoXrj.  Auch  Tryphou  {7UqI 
TQOTC.  b.  Speug.  III.  p.  191)  gibt  vierzehn  verschiedene  tqu/coi 
an,  aber  statt  avrovofiaaia,  kfti^atov,  elQuvda  nnd  vjtiQßoh]  nennt 
er:  apaargoepr^f  nXeovaa^iogj  ellei^ig  nnd  jtagaTTXi^QUfia. 
Ansser  diesen  Tropen  bespricht  Tryphon  in  der  erwähnten  Schrift 
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noch  folgende  andere:  15)  vneQßolrjf  16)  f^i(faaig,  17)  iv^g- 
yeia,  18)  naQaaiiu7crj  aig,  19)  ofioiwaig  nebst  den  Unterarten 
eixuv,  TtaQaÖBiyfiaj  Ttagaßolij,  20)  x«^axT  r ()/rT,iuog,  2\)  ei- 
»aafiogf  22)  avvrofiia,  23)  ßnaxvrrjgy  24)  at;Arii^i//i^,  25)  itro- 
yaii^^eg,  26)  st^ottvagxjjvriaigf  21)  ftit^ixßoatgf  28)  aiiq>i' 
ßoXia,  29)  ivTi^i^aatg,  BO)  fie%arvftfaaigf  81)  aPTt^v ofiaaia, 
S2i  €lQiapeia,  33)  aa^MOftog^  84)  fivx^ijQi0fi6gf  35)  xo^icy- 
Tiüfiog,  36)  lfrix«^To^i;a£$;  37)  a099tcfi6g,  38)  nagoiiiltu  — 
Sintere  Rhetoren  folgen  meist  dem  Tryphon,  doch  werden  Ton 
den  Einen  diese,  von  Anderen  jene  hinweggelassen  oder  neu 
hinzngefiigt;  so  vom  Anonymus  bei  Speng.  III.  p.  207  ff.:  i^o/i. 
und  avtarioöoo LQj  von  Gregor.  Corinth.:  havr uüoigf  Ittov' 
^rjoig,  vor f  Qoloyla  und  axr]^ta  (worunter  er  einen  zu  entschul- 
digenden Solöcismus  Tersteht)  u.  dgl. 

Die  wichtigsten  nnd  am  häufigsten  angewandten  Tropen  sind 
die  T<m  Qointilian  genannten: 

L  MB%aq>OQaf  translatio.  Aristol  PoSt.  21 1  4:  Jlfesrir- 
ipoqa  di  koTtP  Mftarog  all4>T(fiav  hnupoqa  fj  dnb  tov  yfvovg 
iTtl  Bldog,  ^  ano  Tov  tildavg  kftl  %6  yivog,  ^  anb  rov  ßfSavg  ini 
eUog,  fj  xorcr  td  itfaXoyw  (Metapher  ist  die  üebertragung  eines 
Wortes,  dessen  gewöhnliche  Bedeutung  eine  andre  ist,  entweder 
▼on  der  Gattung  auf  die  Art,  oder  von  der  Art  auf  die  Gattung, 
oder  von  der  einen  Art  auf  die  andre,  oder  nach  der  Analogie')  etc., 
s.  ob.  S.  102  ff.  (4)  Quintil.  8,  6,  4  ff.:  Incipiamus  igitur  ab  eo  tropo:, 
qui  cum  freqnentissimus  est»  tum  longe  pnloherrimus,  translatione 
dico,  quae  fieragmQa  Graece  vocatnr.  Qnae  qnidem  enm  ita  est 
ab  ipsa  hobis  oonoessa  natura^  ut  indocti  qnoqne  ac  non  senten- 
ties  ea  freqnenter  ntantnr:  tum  ita  incnnda  atqne  nitida^  nt  in 
oiatione  qnamlibet  clara  proppo  tameu  Inmine  elnoeat*  (5)  Neqne 
enim  mlgaris  esse  neqne  bnmitis  nee  insnaTiSi  reete  modo,  aselta, 
potest.  Copiam  qnoqne  sermonis  äuget  permittendo  mntnari,  quae 
non  habet:  quodqne  difficillimum  est,  praestat,  ne  ulli  rei  nomen 
deesse  videatur.  Trausfertur  ergo  nomen  aut  verbum  ex  eo  loco, 
in  quo  proprium  est,  in  eum,  in  quo  aut  proprium  deest,  aut  trans- 
latum  proprio  melius  est.  (6)  Td  facimus,  aut  quia  necesse  est, 
aut  quia  siguificantius  est,  aut  (ut  dixi)  quia  deceutius.  Ubi 
nihil  horum  praestabit»  quod  transferetur,  improprinm  erit.  Ne- 
cessitate  rostici  gemmam  in  Titibus  (quid  enim  dicerent  aliud?) 
et  sitire  segetes^  et  frnctns  laborare.  Necessitate  nos  durum 
hominem  ant  asperum:  non  enim  proprium  erat^  qnod  daremus 
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Iiis  aflFectibus,  nomen.  (7)  Tara  incensum  ira  et  inflammatnm 
cupiditate,  et  lapsam  errore,  significandi  gratia.  Nihil 
enim  horum  suis  verbis,  quam  his  arcessitis,  magis  proprium  erat. 
lUa  ad  ornatam,  Inmen  orationis,.  ei  generis  claritatem, 
«t  contionnm  procella?,  et  eloqnentiae  falmina;  ut  Cicero 
pfD  Miloiie  (13^  34)  Clodium  footem  gloriae  «ins  Toeat,  et  alio 
leeo  (13^  85)  segeiem  ae  maieriem.  (8)  Quaedam  etiam  parum 
qieeiosa  dieia  per  haue  explioantiur  (Verg.  Georg.  3,  135  ft): 

Hoc  facinnti  nimio  ne  liixn  obtnnsior  usns 
fiit  genitali  arro  et  snileos  oblimet  inertes.' 

In  totum  autem  metapbora  brevior  est  similitudo,  eoque  distat, 
qnod  illa  comparatnr  rei,  quam  Tolumus  exprimere,  baec  pro  ipsa 
re  dicitar.  (9)  Comparatio  est,  cam  dico  fecisse  quid  bominem  nt 
leonemi  translatio^  cum  dico  de  homine  leo  est.  HnitiB  vis  omniB 
quadrnplex  maxime  Tidetnr:  com  in  rebns  animalibns  alind  pro 
alio  ponitor,  nt  de  agitatore: 

•  •  •  gnbernator  magna  contorsit  equam  vi, 

et,  ut  Livius  (38,  54,  1),  Scipionem  a  Catone  allatrari  solitum 
refert.  (10)  Inanima  pro  aliis  generis  eiusdem  sumuntur,  ut  (Verg. 
Aen.  6,  1):  classique  immittit  habeuas.  Aut  pro  rebus  ani- 
malibofi  inanima  (Poet.  trag.  ap.  Eibbeck  L  p.  208): 

'Ferro  non  h,io  moerus  Argiynm  occidit' 

Ant  contra  (Verg.  Aen.  2,  307  IL): 

.  .  .  'sedet  in  sei  US  alto 

aocipiens  sonitom  saxi  de  yertice  paator.' 

(11)  Praecipneque  ex  bis  oritur  sublimitas,  quae  audaci  et  proxime 
periculum  translatione  tolluntur,  cum  rebus  sensu  carentibus  actum 
qnendam  et  animos  damos;  qoalis  est  (Verg.  Aen.  S,  728): 

.  • .  'pontem  indignatns  Araxea'. 

Et  illa  Giceronis  (p^  Lig.  3,  9):  Qnid  enim  tnns  ille,  Tn- 
ber0|  destrictns  in  acie  Pharsalica  gladins  agebat?  cnins 

latns  ille  mncro  petebat?  qui  sensns  erat  armornm  tno- 

rum?  Duplicatur  Interim  baec  virtus  upud  Vergilium  (Aen.  9,  773): 

. . .  fSBmmqne  armare  Tenano': 
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nani  et  veueuo  armare  et  ferrum  armare  translatio  est.  (13) 
Secantur  liaec  in  plures:  ut  a  rationali  ad  rationale,  et  idem  de 
irrationalibus :  et  haec  invicem,  quibua  similis  ratio  est,  et  a  tote, 
et  a  partibus.  Sed  iani  non  pueris  praecipimus,  ut,  accepto  ge- 
uere,  species  intelligere  non  possint.  (14)  Ut  modicus  antem  atque 
opportunas  eins  usus  illostrat  orationem:  ita  freqneos  et  obscnrat, 
et  taedio  oomplet:  ooatiniinB  rero  in  allegoriam  et  aenigmat« 
ezit.  Siint  etiam  qnaedam  et  hnmfles  tranelatioiiesy  ut  id,  de  quo 
modo  dixiy  Saxea  est  rerraca,  et  sordidae:  (15)  non  enim,  ai 
Cicero  reete  sentinam  reipablioae  dixit,  foeditatem  hominnm 
signifieans,  icelno  probem  fflnd  quoqne  yetens  oiatoris,  Pers«- 
cuisti  reipublicae  vomicas.  Optimeque  Cicero  demonstrat  ca- 
vendum,  ne  sit  defonnis  translatio :  qiialis  est  (nam  ipsis  eius  utar 
exemplis)  Castratam  morte  Africani  rempublicam,  et,  Ster- 
cus  curiae  Glaiiciam;  ne  nimio  maior.  (16)  Ant,  qiiod  saepias 
accidit,  minor;  ne  dissimilis:  qnorum  exempla  nimiom  frequenter 
deprehendety  qui  scierit  haec  vitia  esse.  Sed  copia  qnoque  modom 
egressa  yitiosa  est;  praecipue  in  eadem  specie.  (17)  Sunt  et  doxa^ 
id  est^  a  longinqna  similitndine  dnetae:  ni,  Capitis  niTes,  et, 

luppiter  hiberuas  cana  uive  conspait  Alpes. 

In  illo  yero  plnfimnm  enoris,  qnod  ea,  quae  poetis  (qui  et  omnia 
ad  volnptatem  referunt,  et  plnrima  vertere  etiam  ipsa  metri  ne- 

cessitate  coguntur)  permissa  sunt,  conveiiire  quidam  etiam  pro.sae 
putaut.  (18)  At  ego  in  agendo  nec  pastorem  populi  auctore 
Homero  dixerim:  nec  volncres  pennis  remigare:  licet  Vergilius 
in  apibos  ac  Daedalo  speciosissime  sit  usus.  Metaphora  enim  aut 
vacantem  oecapare  locum  debet,  aut,  si  in  aliennm  yenit^  plus 
yalexe  eo,  qnod  ezpellit.  Quod  aliquanto  paene  etiam  magis  de 

dicam.  (19)  Nam  translatio  pennoyendis  animis  plemmqne  ed 
signandis  rebus,  ac  snb  oenlos  snbüciendis  reperta  est:  baec  ya- 
riare  sermonem  potest,  nt  ex  uno  plnres  intelligamns,  parte  totnmy 

specie  genus,  praecedentibus  sequentia,  yel  oiniiia  haec  contra* 
liberior  poi  tis,  quam  oratoribus.  (20)  Nam  prosa,  ut  mncronem 
pro  gladio,  et  tectuin  pro  domo  recipiet:  ita  non  pupp  im  pro 
uavi^  nec  abietem  pro  tabellis.  Kt  rursns,  ut  pro  gladio  ferram^ 
itd  non  pro  eqno  quadrupedem.  Maxime  antem  in  orando  ya- 
lebit  nnmeromm  illa  libertas.  Nam  et  Liyins  saepe  sie  dieit^ 
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HMiaiiiit  proelio  yicior:  enm  Romanos  Tieuie  rngnificat.  Ei 
|il»ntra,  CSoero  ad  Brntam;  Populo;  inquit,  imposiiimiiSy  et  ora- 

iores  yisi  süinaSy  cnm  de  se  tanttim  loqneretur.  (21)  Qnod  genus 
klon  orationes  modo  ornat,  sed  etiam  quotidiani  sermonis  usus  re- 
cipit.  Quidam  ovvexöoxfjv  vocant,  et  cum  id  in  contextu  ser- 
monis quod  tacetur;  accipimus.  Yerbum  enim  ex  verbo  iutelligi, 
qaod  inter  vitia  ellipsis  yocatur. 

Arcades  ad  portas  ruere.  —  — 

Mihi  hane  figoxam  ene  magis  placat  Iliic  ergo  xeddeliir. 
Aliud  eliam  inielligitiir  ex  alio, 

Aspice^  aratra  iago  referunt  snspensa  ioTenci, 

uude  apparet  noctem  appropinquare.  Id  nescio  au  oratori  con- 
yeniat,  nisi  in  argumeutaudo,  cum  rei  signum  est.  Sed  hoc  ab 
elocationis  ratione  distat.   (23}  Nec  prooal  ab  hoc  geuere  disoedit 

quae  est  nominis  pro  nomine  positio;  cniiu  vis  est,  pro  eo, 
qood  dicitnri  eansam;  propter  quam  dicitoTi  ponere:  aed;  nt  alt 
Gieero^  vfgallaY^v  rlietores  dieoni  Haee  inyenta  ab  inyentorey 
et  anlneeta  ab  obtinentibas  aignifieat:  nt,  Garerem  corrnptam 
nndia:  et, 

.  .  .  receptns 

Terra  Neptunna  elasaea  Aqnilonibna  areet. 

(24)  Quod  sit  retro  durius.  liefert  autem,  in  quantum  dictus  tropus 
oratorem  aeqnator.  Nam^  ut  Yulcanum  pro  igne  Tulgo  audimusi 
et,  Tario  Marte  pngnatnm,  emditus  est  aermo,  et  Venerem, 
quam  coitnm,  dixiaae  magis  deeet:  ita  Liberum  et  Gererem  pro 
TOO  et  pane  lioentina,  quam  nt  fori  aeraritaa  Ümt  Sieat  ex  eO| 
qnod  continettir,  nana  reeipit  bene  morataa  nrbea,  et  poenlnm 
epoinm,  et  aeenlnm  felix.  (25)  At  id,  qnod  contra  eat,  raro 
andeai  qnis,  nisi  poeta, 

.  • .  iam  proximna  ardet  ücalegon. 

Nisi  forte  hoc  potius  est,  a  possessore,  quod  possidetur:  ut  lio- 
minem  devorari,  cuius  Patrimonium  conaamator.  Quo  modo 
fiont  innnmerabilea  apeeiee.  (26)  Hnina  enim  smit  generis,  cnm 
ab  Annibale  caeaa  apnd  Gannaa  aexaginta  milia  dicimna: 

ViMsi,  DttoM.  T.  17 
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et  apad  Tragioos  ab  Aegialeo:  et  carmina  Vergilianii  Yen' 
eommeatasy  qni  afferaatar:  sacrilegimn  deprehensnmi 
sacrilegnm:  armorum  soientiam  habere,  non  artis.  (27)  UliSSi 
quoque  et  poetis  et  onttoribns  freqneus;  quo  id,  qaod  effieit;  esm 
eo,  qnod  «fifieitar,  ostendimiu.  Nam  et  eamiiinim  anctores,  9 

Pallida  mors  aequo  palsat  pede  panperum  tabernafl^  I 
et|  ^ 
Pallentesque  habitant  morbi,  trietisqne  eeneetne;  T 

et  orator  praecipitem  irani;  hilarem  adoleecentiam,  segn&| 
otinm  dicet.  (28)  Est  etiam  hnio  tropo  qnaedam  com  syneodocho  ' 
▼icinia.  Nam,  com  dico  yalttis  hominis  pro  mltay  dico  plnra* 
liter,  qnod  singiiLue  est;  sed  non  id  ago^  nt  nnnm  ex  mnltis  in- 
telligatnr  (nam  id  est  manife8tam)|  sed  nomen  immnto:  et,  com 
anrata  teeta,  anrea,  pusillnm  a  vero  dlsoedo,  qnia  non  est  msa. 
pars  aturatnnu  Quae  singula  eiequi,  minntioris  est  carae,  etiam 
Uüu  oratorem  instituentibus.  (29) 

4.  Idvxovofttzüla, 

quae  aliquid  pro  nomine  ponity  Poetis  quoqne  modo  fre<|uentiii* 
sima,  et  per  epitheton,  qnia  detracto  eo,  cni  apponitar^  valet  pro 
nomine,  Tydides,  Pelides:  et  ex  bis,  qnae  in  qnocnnqne  snnt 
praecipna, 

.  • .  Divum  pater,  atque  homiuum  rex: 

et  ex  fiustis,  qnibns  persona  Signatur, 

. . .  Thalamo  qnae  fixa  reliqnit  Impins. 

(30)  Oratoribus  etiamsi  rarus  eius  rei,  nonnuUus  tarnen  usus  est. 
Nam,  ut  Tydiden  et  Peliden  non  dixerint,  ita  dixerunt  impium 
pro  parricida:  eversorem  qnoqne  Carthaginis  et  Nnmantiae 
pro  Soipione,  et  Romanae  eloqnentiae  principem  pro  Cicerone 
posnisse  non  dnbitent.  Ipse  certe  usus  est  hao  libertate:  Non 
mnlta  peccas,  inqnit  ille  fortissimo  yiro  senior  magister. 
Nentmm  enim  nomen  est  positum,  et  ntrnmqne  inteUigitnr.  (31) 

5.  'OpofiavoTtoita 

quiilem,  itl  est,  fictio  uominis,  Graecis  iuter  maximas  luibita 
virtutes,  nobis  vix  permittitur.  Et  sunt  plurima  ita  posita  ab  ii«, 
qui  semionem  primi  fecerunt,  aptautes  aifectibus  vocem.  Nam 
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mugitus,  et  sibilus,  et  murmur  inde  veneruut.  (32)  Deinde, 
tanqaam  consummata  sint  omnia,  nihil  generare  audemus  ipsi,  cum 
multa  quotidie  ab  anticjuis  ficta  moriantur.  Vix  illa,  quae  rta- 
gayoueva  vocant,  quae  ex  vocibus  in  usum  receptis  quocunque 
modo  decliuantur;  nobis  pennittimiiS;  qoalia  sunt  Sulla  tu  rit,  et 
proscripturit  atqne  lanreati  postes,  pro  illo,  lauro  ooronati; 
ez  eadem  ficüone  sunt  (33)  Sed  hoc  feiieito>|  eyalnit:  at  oontra 
Tic  pro  eO|  mfelidns.  In  Graeeis  obelisco,  eolndamo,  ete.  dnre 
«tiam  iongere  yetamiir,  qni  toleranter  videre  septentriones  yi- 
denuir.(34)  £o  magis  neeessaria 

quam  recte  dicmms  abasionenty  qnae  non  habenübns  nomen  eanm, 
aoeommodat  qaod  in  prozimo  est:  sie» 

. . .  Eqnnm  divina  Palladis  arte  Aedifieant: 

et  apud  Tragicos,  Et  iam  leo  pariet,  at  pater  est.  (35)  Mille 
sunt  iiaeCy  et  acetabnla,  qoidquid  habet;  et  pyxides;  cuiuscunque 
materiae  sont;  et  parrioida,  matris  qnoqne  ant  fratris  interfector. 
Diseemendiimqne  est  boe  totnm  a  translatione  genas,  qoia  abnsio 
esty  abi  nomen  defbit:  translatio,  nbi  alind  foit.  Nam  poStae 
soknt  abnsive  etiam  in  bis  rebus^  qnibns  nomina  sna  sun^  vicinis 
potins  nti;  quod  ramm  in  prosa  est  (36)  Illa  quoque  quidam 
KaraxQi^oeig  volunt  esse,  cum  pro  temeritate  virtus,  aut  pro 
luxuria  liberalitas  dicitur.  A  quibus  haec  quidem  dissouautiu 
sunt;  quod  in  bis  non  verbum  pro  verbo  ponitur,  sed  res  pro  re. 
Neque  enim  putat  quisquam  luxuriam  et  liberalitatem  idera 
significare:  yerom  id,  quod  üt,  alius  luxuriam  esse  dicit,  alius 
liberalitatem:  qnamyis  neutri  dubium  sit,  baee  esse  diyersa.  (37) 
Sapecest  ez  bis,  qnae  aliter  significant, 

7.  Mevaltfiffig, 

id  est,  transumtio,  quae  ex  alio  in  aliud  velut  viam  prae- 
Btat:  tropus  et  rarissimus,  et  mazime  improprius,  Graecis  tarnen 
frequentior,  qni  Centaurum  Cbirona^  et  wiqqovs  ^oäg  oBelag 
dicoiii  Noe  qnis  ferat,  si  Yerrem,  suem:  ant  Laelium  doctum 
BOminemns?  (ß8)  Est  enim  baec  in  metalepsi  uatara,  ut  inter  id, 
fttod  transfertnr,  sit  medins  qnidem  gradus,  nibil  ipse  signifioans, 
M  praebens  transitom:  quem  tropum  magis  affeetarnns^  nt  babere 

17» 
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Tidaanuir,  quam  nllo  in  loeo  dend^AOiTis.  Nam  eius  fceqneKf 
simnm  ezemplum  est,  cano,  canto,  dico:      eano,  dieo» 

terest  medium  illud  canto.  (39)  Nec  dintias  in  eo  moranda. 
uihil  eiiim  usus  admodum  Tideo,  oisi,  ut  dixi.  iu  inedii«.  Cetera 
iam  uon  siguißcandi  gratia,  sed  ad  ornandam  modo^  doh  aagendam 
oratiouem  assumontur.   (40)  Ornat  enim 

quod  reeie  dieimiis  appositam,  a  nonnnllia  aeqnens  dieitar.  £o' 
poStae  et  freqnentiiu  et  liberias  utantnr.  Namqae  ülis  satu  est 
conTenire  rerbo^  ooi  apponitur:  itaqoe  et  dentes  albos  et  hn* 
mida  Tina  in  üb  non  reprehendemns.  Apnd  oratorem,  nisi  ali- 
quid efficitur,  redundat.  Tum  autem  efficitur,  si  sine  illo,  quod 
dicitur;  minus  est:  qualia  sunt,  0  scelus  abom inaud um,  o  de» 
furmem  libidiiiem.  i41)  Exornatur  autem  res  tota  maxime  trana- 
lationibus,  Cupiditas  effrenata,  et  Insauae  substructiones. 
Et  solet  fieri  aliis  adiunctis  epitheton  tropos,  ut  apud  Vergilium, 
Turpis  egestas,  et,  Tristis  senecfns.  Yemmtamen  talis  est 
ratio  huinace  yirtntifii  nt  sine  appositis  nnda  sit  et  velut  incomta 
oratio;  oneretnr  tarnen  multia.  (42)  nam  fit  longa  et  impedita,  nt 
in  qnaestionibna  eam  indioes  similem  agmini  totidem  lixaa  habenti, 
qnot  mi]ites  qnoque,  iu  quo  et  nnmeros  est  duplex,  nee  daplnm 
virinm:  qnamqnam  non  singula  modo,  sed  etiam  plura  verba  ap- 
poni  solent:  ut; 

Conjugio  Anchisa  Veneria  dignate  snperbo. 

(43)  Sed  hoc  qnoqne  modo  duo  verba,  uui  apposita,  ne  versum 
quidem  decueriut.  Sunt  autem,  quibus  uon  videatur  liic  omnino 
tropus,  quia  nihil  vertat.  Xecesse  est  semper,  ut  id,  quod  est  ap- 
positum,  si  a  proprio  diviseris,  per  se  significet,  et  faciat  anto- 
nomasiam.  Nam,  si  dicas,  Ille,  qui  Kumantiam  et  Cartka- 
ginem  erertit,  antonomasia  est:  ai  adieceris  Scipio,  appcaitom. 

(44)  Non  potest  ergo  non  esse  innetnm.  At 

qnam  inrersionem  interpretantur,  alind  Yerbis^  alind  sensu  osten- 

dit;  etiam  interim  contrarium.   Prius,  ut 

0  naris,  referent  in  mare  te  novi 
Flnctns:  o  qnid  agis?  fortiter  ocenpa 
Portnm. 
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totosque  ille  Horatii  locuS;  quo  navem  pro  republica,  fluctuum 
tempestates  pro  bellie  civilibus,  portam  pro  pace  atque  con- 
oordia  dicit.   (45)  Tale  Lucretü, 

A?ia  Pieridnm  peragro  loca.  

et  Yeigi]]i| 

Sed  DOS  immensum  spatio  confecimus  aequor 
£t  iam  tempua  equum  famantia  solyere  colla. 

(46)  Sine  traoslatioiie  yero  in  BneoHeiB^ 

Gerte  eqnidem  andieram,  qua  re  snbdiicere  coUes 
Incipiunty  moUiqne  ingam  demittere  cüto, 
ÜBqae  ad  aqnam,  et  Teteris  iam  fracta  eacamina  fagi^ 
Omnia  carminibuB  ▼estrum  seryasse  Menaleam. 

(47)  Hoc  enim  loco  praeter  somen  cetera  propriis  decisa  sunt  ver* 
bis:  Tentm  non  pastor  Menalcas,  sed  Vergiliae  est  intelligendas. 
Habet  nenm  taUs  allegoriae  freqaenter  oratio,  sed  raio  totius: 
plerumqae  apertis  permixta  est.  Tota  apnd  Cieeronem  taüs  est: 
Hoe  miror  enim,  qnerorque,  quenqaani  hominem  ita  pes- 
sumdare  alterum  yerbis  velle,  ut  et  iam  uavem  perforet, 
in  qua  ipse  naviget.  (48)  lllud  cominixtum  frequentiysimum: 
Eqnidem  ceteras  tempestates  et  i)rocellas  in  illis  dun- 
taxat  fluctibus  concionum  Semper  Miloni  putavi  esse  sub- 
eundas.  Nisi  adieciaset  dnntaxat  fluctibus  concionum,  esset 
allegoria:  nunc  eam  misenit.  Quo  in  genere  et  species  ex  arees- 
flitia  Ter  bis  veiiit,  et  inteUeetos  ex  propriis.  (49)  Blud  vero  longo 
spedosissimum  genas  orationis,  In  quo  trium  permixta  est  gratia, 
similitodinis,  allegoriae,  translationis:  Quod  fretum,  quem  Euri- 
pum;  tot  motus,  tantas,  tarn  yarias  habere  ereditis  agita- 
tiones,  commutationes,  flnctnp,  quantas  perturbationes,  et 
quantos  aestus  ratio  coiiiitioru in ?  Dies  intermissus  unus, 
aut  nox  interposita  saepe  et  perturbat  omnia,  et  totam 
opinionem  parva  nonnunquam  commutat  aura  rumoris. 
(M))  Nam  id  quoque  in  primis  est  custodiendum,  ut,  quo  ex  ge- 
nere eoeperis  translationis,  hoc  desinas.  Mnlti  autem,  cum  initium 
a  tempestate  sumsenrnt,  incendio  aut  mina  finiunt:  qnae  est  in- 
eonsequentia  rerum  foedissima.  ^1)  Ceterum  allegoria  parvis 
quoque  ingeniis,  et  quotidiano  sermoni  ireqnentissime  servii  nam 
flla  in  agendis  cauds  iam  detrita,  Pedem  conferre,  et  lugulum 
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petere,  et  Sanguinem  mittere,  inde  sunt:  nec  oflfeuduut  tarnen. 
Est  enim  grata  in  eloquendo  novitas,  et  emutatio:  et  magis  in- 
opiuata  delectant.  Ideoque  iam  in  his  amisimus  modum,  et  gra- 
tiam  rei  nimia  captatione  consumsimus.  (52)  Est  in  exempiis 
allegoria,  si  non  praedicia  ratione  ponaotnr.  Nam,  ut  Diony* 
sinm  Corinihi  esse,  quo  Graeci  omnes  uinntar,  ita  plnriina  ai- 
mflia  did  possnni.  Haee  allegozia,  qnae  est  obscurior 

10.  Atviyfia 

dicitnr:  Tiiium  meo  quidem  iodido  (dqiudem  dieere  dilacide^  virtuaj^ 
quo  tarnen  et  poetae  atantary 

Die,  quibus  in  terris,  et  eris  mihi  magnus  A2)ollo, 
Tris  pateat  coeli  spatiam  non  ampiias  aluas? 

(53)  et  oratores  nonnnnqnam:  nt  Coelins,  qnadrantariam  Clj- 

taemneätram,  et  in  tricliuio  coam,  iu  cubiculo  nolam. 
NaiiKjue  et  nunc  quaedam  solvuntur,  et  tum  eraut  uotiora,  cum 
dicerentur:  et  aenigmata  sunt  tarnen,  nec  ea,  nisi  quis  iuterpre- 
tetar>  intelUgas.  (54)  In  eo  vero  genere,  quo  contraria  ostenduntai, 

11.  Eigtaveia 

est:  illusionem  vocant:  quae  aut  pronunciatione  intelligitnr,  aut 
persona,  aut  rei  natura:  uam,  si  qua  earum  verbis  dissentit,  ap- 
paret  diyersam  esse  orationi  voluntatem.  (55)  qnamqaam  in  plu- 
rimis  id  tropis  aecidit^  ut  intersit,  quid  de  quo  dicatnr:  quia  (quod 
dicitur  alibi)  yemm  est,  et  laudis  simnlatione  detrahere,  et  vitn- 
perationis  laadare,  concessum  esse,  qoale  est,  qnod  C.  Yerres, 
praetor  nrbanus,  homo  sanctas  et  diligene,  enbsortitionem 
eins  in  eo  eodice  non  haberei  Et  oontrai  Oratores  yisi 
snmns;  et  populo  imposuimus.  (56)  Aliquando  cum  risn  quo- 
dam  contraria  dicuntur  iis,  quae  intelligi  voluut.  quemadmodum 
in  Clodium,  Integritas  tua  te  purgavit,  mihi  crede,  pudor 
oripuit,  vita  anteacta  servavit.  (57)  Praeter  haee  usus  est 
allegoriae,  nt  tristia  dicamus  melioribus  verbis;  aut  bouae  rei  gratia 
quaedam  contrarüs  significemns;  aliud  textu:  quae  et  euumerayi- 
mus.  HaeCy  si  quis  profecto  ignorat,  quibus  Graeci  nominibus  ap- 
pellenty  aagxaaf^ov,  aaTHafiov,  iPTlq>Qaaiv,  fea(fOifi£ap  dici 
sciat  (58)  Sunt  etiam,  qni  haee  non  species  allegoriae,  sed  ipsa 
tropos  dieont:  acri  quidem  ratione,  quod  illa  obscorior  sit,  in  his 
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Omnibus  aperte  appareat,  quid  velimus.  Cui  accedit  hoc  quoqiie, 
quod  genusy  cum  dividitur  in  apeoies^  nihil  habet  proprium;  ut 
2  arbor  pinus,  et  olea»  et  cupressus,  et  ipsins  per  se  nalla  pro- 
>  prietas:  Allegoria  yero  habet  aliquid  proprium,  quod  quomodo 
fieri  potesty  nisi  ipea  gpedes  est?  8ed  ad  ntendum  nihil  refert 
99)  Adödinr  bis  fivxTtji^iafibgf  diaBunnlaiiiB  qnidam,  sed  non 
latent  derisos.  Flnribne  antem  Terbia  eom  id,  quod  nno  ant  pan- 
cioribus  certe  did  poteet,  explicatur, 

12.  n€Ql<pQaaiif 

vocant,  circuitum  eloquendi,  qui  nonuuuquam  necessitatem 
habet^  quoties  dictu  deformia  operit:  ut  SallustiuS;  Ad  requisita 
natnrae.  (60)  Interim  omatom  petit  solum,  qni  eet  apad  poetas 

fvAfliw  AnTHflcnnivifl  * 

Tempus  erat,  quo  prima  quies  mortalibus  aegris 
Incipit,  et  dono  divurn  gratissima  serpit. 

(61)  Et  apiid  oratores  non  wm,  Semper  tarnen  astrictior.  Quid-. 

quid  euim  significari  brevius  potest,  et  cam  omatu  latius  osten- 
ditur,  7t€Qiq)Qaaig  est:  cui  nomen  Latine  datum  est,  nou  saue 
orationis  aptum  virtuti,  circumlocutio.  Verum  haec  ut,  cum 
decorem  habet,  periphrasis;  ita,  cum  in  vitium  incidit,  TtEQtaoo' 
loyia  didtur.  Obstat  enim,  qnidqoid  non  adiavat.  (62) 

13.  ^Yni(ißa%ov 

•  quoqne^  id  est  yerbi  transgressionemy  qnoniam  freqnenter  ratio 
«bmparatloms  et  decor  posoit^  non  immerito  inier  yirtates  babemns. 
1^  enim  freqnenüssime  aspera  et  dora,  et  dissolnia  et  bians  oratio, 

si  ad  necessitatem  ordinis  sui  verba  redigantur,  et,  ut  quodque 
oritur,  ita  proximis,  etiam  si  vinciri  uon  potest,  alligetur.  (63)  Dif- 
ferenda  igitur  quaedani,  et  praesumeuda,  atque,  ut  in  structuris 
lapidum  impolitorum,  loco,  quo  convenit,  quodque  ponendum.  Non 
^enim  recidere  ea,  nec  polire  possumus,  quo  coagmentata  se  magis 
iungant,  sed  ntendnm  üs^  qxu^  sani,  eligendaeqae  sedes.  (64)  Nec 
aUnd  potest  sermonem  faeere  nnmerosrun,  quam  opportmia  ordinis 
mutatio.  Neque  alio  ceris  Piatonis  invenia  sunt  qnatnor  illa  yerba, 
qnibns  in  illo  pnlcherrimo  opemm  in  Piraenm  se  descendisse 
aignificat,  plurimis  modis  seripta,  quod  enm  quoqoe  mazime 
Tera  experiretnr.  (65)  Verum  id  cum  dnobns  Terbis  sit»  ^paatQocpij 
'  jdcitur,  reversio  quaedamj  qualia  sunt  vulgo,  Mecum,  secnm: 
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apnd  oratores  et  liistoricos,  Quibns  de  rebus.  At,  cum  deooris 

giiitia  contraliitur  lougius  verbum,  proprie  hyperbati  teuet  no- 
inen:  ut,  Animadverti,  iudices,  omnem  accusatoris  oratio- 
nem  in  duas  divisara  esse  partes.  Nam  in  duas  partes 
divisam  esse,  rectum  erat,  sed  durum  et  iucomtum.  (66)  Poetae 
quidern  eüam  Terbomm  diwonem  fMioni»  et  transgreestoiLein, 

.  .  .  Hyperboreo  Septem  subiecta  trioni. 

quod  oraüo  nequaqoam  recipiet.  At  id  qmdem  est,  propter  quod, 
com  dicitur,  tropus  sit,  quia  conipouendus  est  e  duobus  intel* 
lectus.  (67)  Alioqui,  ubi  nihil  ex  signiticatione  mutatum  est,  et 
struetura  sola  variatur,  fi^^-ura  potius  verhör  um  dici  potest:  sicnt 
multi  narrationem  longis  mutant  hjperbatis.  £x  coofusis  quae 
Titia  accidonty  suo  loco  dizimns. 

14.  "YTteffßokijv 

audacioris  ornatus  summo  loco  posui.  Est  haec  decens  veri  su- 
per iectio.    Virtus  eius  ex  diverse  par  augendi  atque  minuendi. 

(68)  Fit  pluiibiis  modis.  Ant  enim  plua  facto  dicimus,  VomeuS| 
frustis  escnlentis  gremiam  snnm  et  totam  tribunal  im- 
plevit. 

• .  .  Gemiuique  minantur  In  coelam  scopnlL 
Ant  res  per  sumlitndmem  attoUimiiB: 

.  • .  Credas  innare  reyulsas  Cyeladas. 

(69)  Ant  per  comparationem:  ui, 

.  .  .  Fnlminis  ocior  alis. 

Ant  signis  qnad  quibnsdam 

lila  vcl  intactae  segetis  per  summa  volaret 
Gramiua,  nec  teneras  carsu  laesisset.  aristas. 

(70)  Vel  translatione,  ut  ipsum  illud  volaret.  Crescit  interim 
byperbole,  alia  insuper  addita:  ut  Cicero  in  Antoniom  dicit,  Quae 
Charybdis  tam  vorax?  Charjbdin  dico?  qnae,  si  fuit,  fuit 
animal  nnum:  Oceanns,  medius  fidins,  yix  yidetar  tot  rei^ 
tam  disBipatasi  tam  diatantibns  in  loois  positasy  tam  cito 
absorbere  potnisse^  (71)  Exquieitam  vero  figuram  hniiis  rei 
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deprehendisse  apud  prineipem  Lyricorum  Pindaram  videor  in  libro^ 
quem  inscripait  vßvovg.  Ts  namqae  Hercnlis  impetnm  ad- 
TexBüs  MeropaSy  qni  in  insula  Co  dicuntiir  habitasfle^  non  igni, 
neo  ventisy  aee  man,  Md  fnlmini  dieit  similem  fvisse:  vi  flla 
minof  %  hoe  par  essei  (72)  Qnod  imitatus  Oieero,  lUa  composidi 
inVerren^  YeTsabatnr  in  Sieilia  longo  int«rTallo  non  Dio- 
nysius illS)  nee  Pbalaris  (tnlit  enim  illa  qnondam  insnla 
multos  etcrudeles  tyranDOs)sed  quoddam  novuramonstrum 
ex  vetere  illa  immanitate,  quae  in  iisdem  versata  locis 
dicitur.  Non  enim  Charybdin  tarn  infestam  neque  Scyl- 
lam  navibus;  quam  istum  in  eodem  freto  fuisse  arbitror. 
(13)  Nec  panciora  snnt  genera  minuendi.  —  Vix  ossibns  hae» 
renl  El  qnod  Cicero  in  qnodam  iocnlari  libello^ 

Fundum  Varro  vocat,  quem  possim  mittere  funda: 
Ni  tarnen  exciderit,  qua  cava  i'uuda  patet. 

8ed  linins  qaoqne  rm  senretnr  mensnra  qnaedam.  QnamTis  est  enim 

omnis  hyperbole  ultra  fidem:  non  tarnen  esse  debet  ultra  modum: 
uec  alia  via  magis  in  x.axoLrliav  itur.  (74)  Piget  referre  plurima 
hiuc  orta  vitia,  cum  praesertim  minime  sintignota  etobscura.  Monere 
satis  est,  mentiri  hyperbolen,  nec  ita,  ut  mendacio  fallere  veiit. 
Quo  magis  intnendom  est,  quonsqae  deceat  extoUerei  quod  nobis  non 
(»reditnr.  Pervenit  haec  res  freqnentissime  ad  risom:  qni  si  aptus 
esiy  nxbanitatis,  sin  aliter,  stnltitiae  nomen  asseqnitnr.  (75)  £st 
aniem  in  nsn  Tnlgo  qaoqne  et  inter  ernditosi  et  apnd  rnstioos: 
yidelloet  qnod  a  natura  est  omnibns  angendi  res  Tel  minnendi 
copiditaB  insitay  neo  qmsqnam  yerp  oontentns  est  8ed  ignoscitnr, 
quia  non  sffirmamns.  (76)  Tum  est  hyperbole  Tirtns,  enm  res 
ipsa,  de  qua  loquendnm  est,  naturalem  modum  excessit.  Couce- 
ditnr  enim  ampliur^  dicere,  quia  dici,  quantnm  est;  non  potest: 
melinsque  ultra,  quam  citra,  stat  oiatia 

b.  Die  Redefiguren,  ax^'^iata,  formae  oder  figurae. 

Die  Redefignr  ist  'eine  kunstmässig  geänderte  Form  des 
Anedmcksy  eine  TOn  der  gewi^hnUehen  nnd  inerst  sieh  darbieten« 
den  Art  entfernte  Qestaltnng  der  Rede'«  QnintiL  9|  1, 4:  Fignra 
(sicni  nomine  ipso  patet)  est  eonformatio  qnaedam  orationis, 
remota  a  eommnni  et  primnm  se  offerente  raiione,  nnd 
noch  kürzer  das.  §.  14:  ergo  figura  sit  arte  aliqna  novata 
forma  dicendi.   Vgl.  Alex.  tom.  III.  p.  11:  axri^ä  kativ  k^dl- 
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}.a^ig  /.oyov  kni  to  y.Qeltr ov  Y.ara  /.^Btv  rj  xaror  diavoiav 
üvev  TQOTTov.  Tiber  p.  59:  "Hort  a/i'Ucc  to  (.iij  Y.ctTo.  cpvaiv 
Tov  vovv  exq)€Q€iv  ^r^ök  hu  ev^eiag,  akk'  ixTgirceiv  xai 
k^alkaaaeiP  Ti^y  diavoiav  xo&fiOvvivogTjj  relaaeirj xQ^iag 
^vexa.  Tom  Tropns  ist  die  Fignr  wesentlich  darin  Yerschiedöi» 
daas  der  Tropns  es  mit  dem  einselnen  Worte  sa  Übim  hat,  an 
dessen  Stelle  ein  anderes  gesetzt  wird  (s.  im  VorsteL  8.  252)^  die 
Fignr  dagegen  mit  der  innem  Verbindung  der  WMer  nnier  ein- 
ander,  welche  yerSndert  wird,  ohne  dass  die  nniprfingliohe  Be- 
deutung der  Wörter  verändert  würde  (Volkmann  S.  392). 

Der  griechische  Name  axt^fia  für  die  rhetorische  Figur  lässt 
sich  bis  auf  Theophrast  zurückführen.  Cicero  gebraucht  dafür 
bald  forma,  bald  figura  (Cic.  Brut.  17,  69:  ornari  orationem 
Graeci  putant,  si  verboiam  immutationibas  utantar,  quos  appellant 
tifdrcovg,  et  sententiamm  orationisqne  formis,  qnae  yoeant  ax^- 
fitna*  Id.  de  opt  gen.  5,  14:  sententüs  isdem  et  eamm  formis 
tamqnam  fignris);  auch  Inmina  (oral  54;  181:  qoasi  formae  et 
Inmina,  qnae^  nt  dizi,  Graeci  yooant  os^/iara;  TgL  ib.  25|  83:  In- 
minibus,  qnae  Graeei  qnasi  aHqnos  goitas  oiationis  ox^puna  ap* 
pellant). 

Schon  von  den  älteren  griechischen  Khetoreu  (wahrscheinlich 
seit  Theophrast)  wurden  die  oxiiiara  in  zwei  Hauptgattuugen 
eingetheilt:  in  o)  axr.uara  diavotceg  und  oxiif^ictta  K^Beiog 
oder  jioyov,  lateiu.  figurae  senteutiarum  und  figurae  vor« 
bornm,  Sinn-  nnd  Wortfignren.  Quintil  9,  1,  17:  Inter  plo- 
rimosy  qnod  sdam,  consensnm  est,  doas  eins  (schematis)  esse  par- 
tes, diavolaSf  id  est  mentis  Tel  sensns  Tel  sententiarnm: 
nam  bis  omnibns  modis  dictum  est;  et  Xi^Btag,  id  est  yerbornm 
Tel  dictionis  Tel  eloontionis  Tel  sermonis  Tel  orationis:  nam 
et  Tariatur  et  nihil  refert.  Der  Unterschied  beider  Gattmigen 
wird  von  Alex.  p.  10  also  angegeben:  t6  öe  Tijg  Xi^etog  oxi,uc( 
TOV  Ttjg  öiavolag  ötcefpe^ei,  ort  to  uhv  xivr^&siarg  Tr;g  ki^eojg 
rrg  avaxovar^g  to  oxijficc  ctTtollvTai,  tov  dk  Ti^g  diavoiag  a/i;- 
f.iatog,  xav  %ä  ovofiara  luvf]  Tig,  xav  higoig  bvofiaaiv  i^eviyxij, 
TO  ai  To  TtQoyna  fiivei  ofioUag  6k  xav  ^  avvTa^ig  xivq&fi  rj  TtQOO" 
Ttdji  aal  acpaiged-Tj  ti,  IvSTai  to  (JX^t*<*  X4§9(ag,  VgL  Aqu. 
Born.  p.  28:  Sententiae  figura  immntato  Terbomm  or^e  Tel 
translato  manet  nihilominnsy  elocniionis  antem  si  distraxeris  Tel 
immntaTcris  Terba,  Tel  ordinem  eorum  non  serraTeris,  manere  non 
potent.  —  Die  Wortfignren  werden  im  Allgemmnen  eingetheih 
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in  a)  Figuren  der  Wiederholung,  ß)  Figurea  der  Weg- 
UsBting,  y)  Figuren  der  Gegenflberstellung. 

a)  Die  wichtigsten  Wortfignren  der  Wiederholung  sind: 

1)  IlaliXXoyia  oder  aifadiftXüfüig  (inravaXi^^t^y  wenn 
mehr  ab  Ein  Wort  wiederholt  wird,  wie  Horn.  IL  20, 372;  22, 12% 
ron  Gomifioins  eondnplieaiio  gen.,  die  Wiederholung  deeselboi 
Wortes  oder  derselben  Worte.  Cornif.  4,  28,  38:  Condnplicatio 
est  cum  ratione  amplificationis  aut  conimiserationis  eiusdem  unius 
aut  plnrium  verbonim  iteratio;  hoc  modo:  'Tumultns  Graccbi, 
Gracchi  tnmultus  domesticos  et  intestinos  comparant?'  item:  'Com- 
motus  non  es,  cum  tibi  pedes  mater  amplexaretur,  non  es  com- 
motne?'  item:  'Nunc  audes  etiam  veniie  in  homm  conspectnnif 
proditor  patriae,  proditori  inqnam,  patriae,  yenire  andes  in  homm 
eonq^eotnm?'  Yehementw  andiiorem  eommoTet  einsdem  redinte- 
gratio  yerhi  et  Tolnns  mains  effiett  in  eontrario  eansae,  quasi  ali* 
qnod  tehim  saepins  perveniat  in  eandem  partem  corporis.  Beispiele 
dieser  Fignr  sind:  Gic.  pro  Mil.  27:  Oooidi,  occidi  Sp.  Maelinm 
(amplificatio).  Verg.  Ecl.  2,  69:  ah  Corydon,  Corydon!  (commi- 
seratio).  Andere  Beispiele  s.  bei  Kayser  zu  Cornif.  p.  296;  Volkm. 
S.  397  ff.;  u.  vgl.  Gerber  II,  1.  S.  189  ff.  Sehr  selten  ist  die  drei- 
malige Wiederhohuig  eines  Wortes;  so  im  höchsten  Affect  bei 
SophocL  Ai  396^  867;  Oed.  Coh  210;  Tiermal  wiederholt  Ai.  694. 
—  Hiermit  Terwandt  ist 

2)  'Bnavet^o^a  oder  ava^oifa,  bei  C!omificins  nnd  Cieero 
repetitioi  die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  derselben 
Worte  sn  Anfimge  mehrerer  Satsglieder.  Gomif.  4;  13»  19:  Re- 
pe titio  est,  com  ooutinenter  ab  nno  atqne  eodem  Terbo  in  rebns 
similibus  et  diversis  principia  suranntnr,  hoc  modo:  'Vobis  istnd 
attribuendum  est,  vobis  gratia  est  liabenda,  vobis  ista  res  erit 
honori.'  item:  'Scipio  Numautiam  sustulit,  Scipio  Karthaginem 
delevit,  Scipio  pacem  peperit,  Scipio  civitatem  servavit'  etc.  — 
fiaec  exomatio  com  maltom  Tennstatis  habet,  tum  gravitatis  et 
aeiimoniae  plniimnm;  qna  re  Tidetnr  esse  adhibenda  et  ad  oman- 
dam  et  ad  exangendam  orationem.  Cic.  de  orai  3^  54^  206:  eins- 
dem  Terbi  crebra  tnm  a  primo  repetitio,  tarn  in  extremum  con^ 
TOrsio  (s.  im  Folg.).  Demostlu  de  cor.  p.  268:  Ti  aip,  ä  ralcd- 
ftktQBf  avxoqxxvrelg;  rl  Xoyovg  TtKcnetetg;  %l  aavtov  ovx  IXkeßoQi'' 
Cetg  ^Ttl  TovTOig;  Lys.  or.  12,  21:  Olroi  yag  TtoXXovg  fih  tw¥ 
tco)ai;v)v  eig  roig  7Coleulovg  i^t]).aoav,  ^coXloig  d'  udi'/Aog  ccTto- 
XTeivavie^  caä^ovg  l/toit^aav,  7t olloiig  6^  kTtiUfiovg  ovvag  uxi- 
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uovg  zr^g  TVoXewg  xatdatr^oav,  nolXiov  ök  ^lyaregag  fjieXkovoag 
ly.öiöoaO-ai  Ixojh  oav.  Cic.  Catil.  1,  1,  1:  'Nihilue  te  nocturnum 
praesidium  Palatii,  nihil  urbis  vigiliae,  nihil  timor  popnli,  nihil 
coDcarsos  bonormu  onmiami  nihil  bic  manitissimus  habendi  sena- 
tus  locnsy  nihil  homm  ora  Toltusque  moyernnt?'  Id.  pro  Sulla 
5;  14:  'Maltai  eum  emm  consol,  de  sommis  rei  pahlioM  pericnlis 
aadivi,  multa  qnaedyi^  mnlta  eognoyi:  nullas  umquam  de  Sulla 
nnntiiM  ad  me,  nnlliim  indiehim,  nnllae  lütene  perVenenmli 
nulla  sfwpiGio.'  Viele  andre  Beispiele  s.  hei  Yolkmann  S.  396; 
hei  Gerher  II,  1.  8.  195  ff.  —  Das  Qegentheil  der  Epanaphora  ist 

3)  livTiOTQ0(pi]  oder  tTCKpoQcc,  bei  Cornificius  und  Cicero 
conversio,  die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  derselben 
Wörter  am  Ende  mehrerer  Satzglieder.  Cornif.  4,  13,  19:  Con- 
versio est,  per  quam  non^  ut  ante,  primum  repetimus  verhasiy 
sed  ad  postremnm  continenter  reyertimnr,  hoc  modo:  'Poenos  po- 
pulns  Romaniia  institia  yicit,  armis  viciti  liheraliiate  Yicif . 
item:  'Ez  qno  tempore  coneordia  de  civitate  snhlaia  est,  libertu 
snhlata  est,  fides  snblata  est,  amiciiia  snhlata  est,  res  pnhliea 
snblata  est'  ete.  Cie.  de  orat  3,  54,  206:  einsdem  Tsrhi  crehra 
tum  a  primo  repetitio,  tum  in  extremnm  oonrersio  (s.  im  Vor- 
steh.). Aesch.  Ktea.  198:  bat  ig  d*  Iv  rui  TTgiorto  Xoyt^  trjv  tpT]^ov 
aireif  oqxov  airely  v6(.iov  aixely  Si^f^ioy.QaTiav  airei,  iltv  oi'ie 
ahr^aet  ovdfv  boiov  ovöevl  ovc*  ahrjO-evra  ezign)  öoivai.  Noch 
andre  Beispiele  s.  bei  Kayser  zu  Comi£  p^  288)  Volkmann  S.  399i 
Gerber  II,  1.  S.  198  ffl 

4)  ^vfifikoi^rij  complexio,  die  Verbindung  der  Epanaphora 
und  Epiphora,  d.  L  die  Wiederholung  derselhen  AnCugs-  und 
Sefalussworte  mehrerer  Satzglieder.  Cornif.  4, 14>  20:  Complexio 
est,  quae  utramque  oompleetitur  ezomationem,  et  hanc  (ooBTer- 
sionem)  et  quam  ante  exposuimus  (repetitionem),  ut  et  repetatur 
idem  verbum  saepius  et  crebro  ad  idem  postremum  revertamur, 
hoc  mudo:  'Qui  sunt,  qui  foedera  saepe  ruperuut?  Karthagi- 
nienses. Qui  sunt,  (jui  crudele  bellum  gessernnt?  Karthagi- 
nienses. Qui  sunt,  qui  Italiam  deformaveruut?  Karthagi- 
nienses. Qui  sunt,  ({Iii  postulant  ignosci?  Karthagiuienses  etc. 
Aeschin.  Ktes.  202:  'Eni  aawov  xakelg,  Inl  tovg  yofnovg  xa- 
leig,  ittl  t^v  drjfWTi^arla»  nalBtS'  Cic  pro  Mil.  22,  59:  Quis 
eos  postulant?  Appius.  Quis  produzit?  Appius.  Id.  de  leg. 
agr.  2,  9,  22:  Quis  legem  tulit?  Bullns.  Quis  maiorem  partem 
populi  snfi&agüs  prohihuit?  Rullus.  Quis  comiiiis  praefnit?  quis 
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tribns  quas  voluit  vocavit  nullo  custode  sortitus?  qiiivS  Xviros 
qnos  voluit  renuntiavit ?  idem  Rullus.  Quem  priucipem  renun- 
tiavit?  Kullum. 

5)  Kvy.Xog,  bei  Aqu.  Rom.  redditio  gen.,  Wiederholung  des 
Anfangswortes  am  Ende  des  %tzes.  Demosth.  PluL  4  p.  151: 
Soi  fikv  yag  rjv  xliTtm^g  o  Ttctvij^f  eXnsQ  ijv  ofwiog  aot.  Anonym, 
ap.  Speng.  ÜL  p.  116:  ifr  ^f*lv  nolefiog  fgQog  QUXmnoVf  ^v;  oif 
ya^AlaxivfiS  itfkff  fUf^S  XQlperai,  oi;  (Demortk  feoQeutQtaß. 
p.  373X  QamtiL  9,  3;  34:  Respondent  primis  et  nltuna,  «Mnlti 
et  graTes  dolores  inventi  parentibns  et  propinqais,  molti'  (Oie. 
Verr.  2,  5,  45  §.  119).  So  nennt  Eustath.  p.  818  den  homer.  Vers 
(II.  10,  466):  &ixev  avu  uigUr^v  öülov  ö'  Irtl  ar.^d  r'  ^^r^vev 
einen  y.vxXov  ^i]toqi/.6v.  Vgl.  auch  Verg.  Aen.  11,  358:  Ipsum 
obtestemur,  yeniamque  oremus  ab  ipso. 

6)  ^navaa%QOifri  (bei  Hermog.)  oder  lAvaoxQO(pri  (bei  Ano- 
njm.  ap.  Speng.  III.  p.  133),  auch  ^vadiTtltuatg  Aqu.  Rom.), 
reyooatio  (Cic.  de  orai  3,  54|  206)|  Wiederholong  des  Sohlnss- 
wortes  eines  Satzes  zn  An&nge  des  naohstfolgenden  Satzes.  De- 
mosth. cor.  p.  229:  Ov  yccQ  di^fcov  KTtjOKpahfva  ftkv  duvorm  dicJ- 

lYQctipcxxo.  Quintil.  9,  3,  44:  Prioris  senteutiae  verbum  ultimum 
ac  sequeutis  primum  frequenter  est  idem:  quo  quidem  Schemata 
utuutur  poetae  saepins,  (Verg.  Buc  10,  72  ff.}: 

Pierides,  tos  haec  facietis  mazima  Gallo, 

Gallo,  cuias  amor  tantnm  mihi  creseit  in  horas  etc. 

8ed  ne  oxatores  quidem  raro.  (Gic.  GatiL  1,  1,  2):  'Hie  tamen 
tItü  Tirit?  immo  Tero  etiam  in  senatum  Yeoif.  Diomed.p.440: 
liifadiitXwaiq  isst  cougeminatio  dictionis  ez  ultimo  loco  praeee* 
dentis  et  prineipio  seqnentis,  nt  ap.  "Verg.  (Aen.  10,  180): 

. . .  sequitnr  palcherrimns  Astur, 
Astnr  eqno  fidens  etc. 

7)  Kliua^j  gradatio,  die  Steigerung,  die  durch  Wieder- 
aufnahme des  Wortes  weiter  fortgesetzt  wird.  Demosth.  cor.  p.  288: 

slfeop  fihv  Tttvta,  oin  fy^cnpa  Ö4,  oiö'  eyqaxpa  fihVfOvx  hn^ia- 
ßevaa  di,  ovd'  knqioßBvaa  fih,  ovx  Mftetaa  dk  ^ßeUovg'  Vgl. 
QnintiL  9, 3^  54  ff.:  Gradatio,  qnae  dieitm^  xllfAaSt  apertiorem  ha- 
bet axiem  et  magis  affeotatam,  ideoque  esse  rarior  debei  Est  antem 
ipsa  quoque  adiectionis:  repetit  enim,  quae  dicta  snnt,  et  priusquam 
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ad  aliud  deseendat;  iu  prioribas  resiBtii  Eios  exemplmn  ex  Ghraeco 

notissimo  (der  vorsteh,  demosthen.  Stelle)  transferatnr:  'Non  enim 
dixi  quidem,  sed  non  scripsi;  nec  scripsi  quidem,  sed  non  obii 
legatiüuem;  nec  obii  quidem,  sed  non  persuasi  Thebanis.'  Sit 
tarnen  tradita  et  Latina  (gradatio):  'Africano  virtutem  industria, 
yirtus  gloiiam,  gloria  aemulos  comparairit'  £t  Calvi:  ^Non 
ergo  magis  peenniarom  repetuudarnm  quam  maiestatis  neqne 
maiestatia  magis  quam  Plaatiae  legis,  neqne  Plaatiae  legis 
magis  quam  ambitns,  neqae  ambitus  magis  quam  omninm  le- 
gam  iudicia  periernni'  Invemiur  apad  poetas  qaoqnc^  at  apod 
Homernm  de  soeptro  (D.  2, 101  quod  a  loye  ad  Agamenuumem 
tisqne  deducit;  et  apnd  nostrnm  etiam  tragioum  (bei  Bibbeek  Trag. 
Lat.  p.  212): 

love  propagatus  estj  ut  perhibent,  Tantalus, 
ex  Tautalo  Felöps,  ex  Pelope  aut^  satus 
Atreusy  qni  nosinun  pörro  propagät  genns. 

8)  nXo/.r,  die  freiere  Wiederholung  desselben  Wortes  in  der 
Mitte  des  Satzes  weder  unmittelbar  nach  einander,  noch  an  den 
bedeutenderen  Stellen  des  Satzes.  Quintil.  9,  3,  40  fl".:  lila  vero 
apud  Ciceronem  mira  figuraruni  mixtura  deprehenditur  in  qua  et 
primam  verbom  longo  post  intervallo  redditum  est  nltiniam>  et 
media  primis  et  mediis  ultima  congrnnnt.  (Gic  fragm.  ex  or.  in 
Q.  Met):  Oestrum  iani  hic  üactnm  leprehenditor»  patres  conscripti, 
non  mennii  ac  pnleherrimnm  qnidem  faotnm;  Yenaüf  at  dixi,  non 
menm,  sed  yestrnm'.  Hanc  freqnentiorem  repetiüonem  nlo- 
x^p  Tocant,  qaae  fit  ex  pennixtis  figuris,  ut  supra  dixi|  ntqne  se 
habet  epistola  ad  Brutum:  'Ego  cum  in  gratiam  redierim  eom 
Appio  Claudio,  et  redierim  per  Cn.  Pompeium,  et  ego  ergo  cum 
redierim.  Et  in  iisdem  sententiis  crebrioribus  mutata  declinatio- 
nibus  iteratione  verborum,  ut  apud  Persium: 

. . .  nsqne  adeone 

sdre  tnnm  nihil  est^  nia  te  sciie  hoc  sciat  alter?  etc. 

9)  IIolvoL  vöerov  (bei  Quintil.  9,  3,  51),  ovväcf  eict  (bei  De- 
metr.  de  eloc.  63),  die  öftere  Wiederholung  der  ConjuuctioDeu. 
Demosth.  PhiL  3  p.  117:  "Okvv^kov  fikp  örj  xai  Mtd-iovr^v  /.at 
^dscoD.Mvlav  y.cd  dva  xal  VQia'/.ovxa  noKeig  knl  Qf^xr^g  kff.  Ljs. 
or.  12,  78:  Kai  tooovttav  xal  hif^tav  xaxiHv  xal  alaxQ^^ 
nukm  xul  VBiaarl  xal  fux^wv  xal  fieyaXfop  ahiov  yeyanr^fiivov  etc. 
Yerg.  Georg.  3;  344: 


Digitized  by  Google 


XXXIY.  Abfichmtt.  Kbetorik  der  Griechen  imd  Kömer.  §.  ft.  271 
,  .  .  tectumque  laremque 

anuaque  Amjclaeamque  cauem  Cressamque  pharetram. 

Cie;  de  fin.  1;  20;  69:  eieniin  si  loca,  si  lema,  si  xalas,  si  gymnasia, 

si  campum,  si  canes,  si  equos  ludicra  exercendi  aat  venandi  con- 
snetudine  adamare  solemus  etc.  Id.  Cato  mal.  5,  13:  Nec  tameu 
omnes  possiint  esse  Scipiones  aut  Maximi,  ut  urbium  expugnatio- 
ues,  nt  pedestres  navalesve  pngiias^  ut  bella  a  se  gesta,  at  triam- 
phos  recordeutar. 

Die  zweite  Kheae  der  rhetoxiseheB  Wortfiguren  besteht 
in  dem  der  Weglaesiing,  MvSeta,  detraeiio.  Vgl.  QoiotiL  9, 

3,  58  ff.:  Quae  per  detractionem  fiuut  figurae,  brevitatis  novi- 
tatisque  maxime  gratiam  petunt:  quarum  una  est  quam  libro  pro- 
ximo  in  figuras  ex  ovvexdoxfj  (s.  ob.  S.  256)  distuli,  cum  subtra- 
ctum  verbum  aliquod  satis  ex  ceteris  intelligitur,  ut  Coelias  ia 
Antonium,  'Stupere  gaudio  Graecus':  simul  enim  auditur  coe- 
pit.  Cicero  ad  Brutuni;  'Sermo  nnllus  scilicet,  nisi  de  te:  quid 
enim  potins?  Tum  FlaviiuBi  Gras,  laqnit,  tabellarii  (sn  er- 
gänzen piüfeetnri  sont),  et  ego  ibidem  liae  (nimL  litteras)  inter 
ceram  ezaravi.'  Die  wiehtigeten  Figuren  dieser  KLasse  sind: 

10)  LlavvöeroVf  auch  diulvaii;  oder  öidlvrov,  latein.  dis- 
solutum  oder  dissolutio  ('(|uia  coniunctionibns  caret',  Quiutil.  9, 
3,  50j,  das  Gegentheil  von  7tokvavvd€iov  (s.  d-  Versteh.).  Vgl. 
Coxnil  4,  30;  41:  Dissolutum  est^  quod  couiunctionibus  verbomm 
e  medio  sablatis  separatis  partibus  effertur,  hoc  modo:  'Gere  mo- 
rem  parenti,  pare  oognatis,  obaeqnere  amicis,  obtempera  legibus.' 
item:  Descende  in  integram  defensionem,  noli  qnicqnam  recnsare» 
da  Serres  in  qnaestionem,  stade  vemm  invenire.'  Hoc  genas  et 
acrimoniam  habet  in  se  et  yehementissimiim  est  et  ad  breritatem 
aeeommodatnm  (s.  Eajser  a.  h.  l).  Aristot.  Rhetor.  3;  12,  2  ff.: 
Ta  aavvöeza  xai  v6  jcokkaxig  t6  avzo  tiuelv  h  rf]  ygafpixfj  oq- 
9'cög  a7to6o'Mf.iaCBTaif  kv  ök  ayiovtOTi'/.f]  xai  ol  ^T^ogeg  /(xDirat* 
ioit  yuQ  v7Coy.QiTiy.d  (^die  Asyndeta  imd  die  vielfache  Wiederholung 
eines  und  desselben  Ausdrucks  werden  im  schriftlichen  Stile  mit 
Becht  verworfen,  während  im  öffentlichen  und  mündlichen  Vor- 
trage selbst  die  Redner  dergleichen  anwenden,  weil  sie  dramatisch 
lebendig  sind')i  !tivayxij  (lewaßaUsw  vo  ovro  liyotvag,  ZtteQ 
wantq  odoTcoUl      vtvtm^vBOxhn  .  .  *al  %a  aavvdwa  woavrtog' 
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T«  ioMtta'  h  ta(p  yoQ  X9^p^  TtoXKa  doxeZ  dQrja&au  V>  yuQ 

yavtlov  earai  rb      noXXa.  *'Exbi  ovv  avBr^aiv.  ^Ml&ov,  di^Xix"  " 

Ly^itBvaa  7CoX).ü'  öoxei  de  t7regiÖ€iv,  oaa  ehcov,  ooa  (f)]ni 
etc.  (*E3  ist  indessen  notliweudig,  dass  der  Redner,  der  ein  und  l 
dasselbe  Wort  mehrmals  wiederholt  im  Ton  des  Ausdrucks  wechsle^ 
was  dann  gleicJiisam  dem  dramatischen  Ausdruck  den  Weg  bahnt; 
dasselbe  gilt  von  den  nnverbondenen  Sätzen.   'Ich  kam,  traf 
ihn,  bat  ihn'  muss  man  nothwendig  mit  dramatischer  ActioB 
Torfaragen,  nnd  nieht|  ak  <A>  man  nnr  £inen  Sats  sprSche,  in 
gleichen  Charakieransdniek  nnd  Tone  sprechen.  Daneben  habeft 
die  Asyndeta  noch  eine  besondere  Eigenthnmliehkeit:  sie  geben 
nämlidi  den  Ansehein,  als  ob  in  gieiehem  Zeiträume  eine  Viethiii 
von  Dingen  gesagt  werde.    Die  Coiijunction  nämlich  macht  ans 
dem  Vielen  eine  Einheit;  wird  sie  also  hinweggenommen,  so  wird 
olFenbar  die  Einheit  zu  einer  Vielheit,  mithin  liegt  in  dem  Asyn- 
deton eine  Steigerung.    'Ich  kam,  sprach  zu  ihm,  flehte  ihn 
an',  das  ist  eine  Vielheit  von  Dingen,  und  es  liegt  darin  der  Sinn: 
'er  aber  scheint  Alles  unbeachtet  zu  lassen,  was  ich  redete^  AUei^ 
was  ich  sage').    Besonders  gewichtvoll  ist  das  Asyndeton  am 
Schlüsse  einer  Bede.  80  der  meisterhafte  Scblnss  der  Bede  des 
Lysias  gegen  Eratosthenes:  ILxvüOfim  Karr^yo^tov.  änajxoare,  iatQo^ 
%ar€,  iten6v^a%Ey  tx^^^f  öiicduTe.   VgL  Aristoi  Bhetor.  3,  19,  6: 
TeXevTrj  Sh  rijg  ki^eiog  aQ^orcxei  ri  aavvöerog,  omog  kmXoyog,  akka 
f.11]  Xoyog  f.  EiQi]/.a,  axryxoorre,  i';feTf,  x^lvare.  —  Demosth. 
de  fals.  leg.  76:  Iltvie  yug  rii^gai  yeyuvaot  uovai,  h  alg  01  zog 
ccTtijyyeUe  ta  xpevörjy  v/tuig  hciaievacae,  01  iDto/.eig  l/tv^ovrOf  Ire- 
dor/Mv  ecciyfovg,  oTTtokoPTo;  vgl.  auch  Leptiu.  158.  Cic.  Kose  Am» 
22,  60:  'Peroravit  aliquando;  adsedit;  surrexi  ego:  respirare  irisns 
est,  quod  non  alins  potins  dicerei  eoepi  dicere.  nsqne  eo  anim- 
advertiy  iadiees,  eom  ioeari  atqne  alias  res  agere,  anteqnam  Chry- 
«^nnm  nominari:  quem  simnl  atque  attigi,  statim  homo  se  erezit; 
mirari  yisns  est,  intellezi  qnid  eom  pupugisset  itemm  ac  iertio 
nominavi  etc.   Id.  de  fin.  5,  28,  84:  'Proclivi  cnrrit  oratio:  venit 
ad  extremnm,  haeret  in  salebra.    Hiehw  gehört  das  berühmte 
Asyndeton  Cäsar's:  *Veni,  vidi,  vici'  (Suet.  Caes.  37). 

11}  ^vvetevyf^i^vov  od.  IneLevyuivoVy  auch  Zfvyua,  das 
einmalige  Setzen  eines  Wortes  (nicht  blos  eines  Verbums)  bei  meh« 
reren  Satsgliedern  (im  zusammengezogenen  Satze).  QuintiL  9^  3^ 
62:  Fignra  qnae  dicitor  ine^evyfiivov,  in  qna  nnnm  ad  verbma 
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plnres  leDtentiae  refenmtnr,  qnarom  imaquaeqne  desideruet  iUad, 
a  sola  poneretor.  Id  aoddit  ant  piäepodto  yerbo^  ad  qnod  zeüqna 
rwpidant  (Cic  pro  duent.  6):  'Vicit  pudorem  Hbido,  timorem  anda- 
da,  Tationem  amentia';  ant  illatO;  quo  plura  eludimiiur  (id.  Gatil. 
1,  9):  'Neque  eoim  is  eS;  Caiilina;  ut  te  ant  pndor  umquam  a  tnr- 
pitndine,  ant  metua  a  pericnlo;  aut  ratio  a  furore  revocaverit*. 
Medium  quoque  potest  esse,  quod  et  prioribus  et  sequentibus  suf- 
'  ficiat.  Inngit  autem  et  diverses  sexiif;,  ut  cum  marem  feminamque 
filios  dicimus;  et  singnlaria  pluralibus  miscet.  Sed  haec  adeo 
sunt  vulgaha,  nt  sibi  artem  fignrarum  asserere  noa  pOBsint.  IUad 
plane  figura  est,  qoa  divena  sermonis  forma  coninngitnr,  (Verg. 
Aul  3,  234  £): 

• .  .  Sociis  tiinc,  arma  capessant, 

edico,  et  dira  bellum  com  gente  gerendom. 

QaamTis  enim  pars  belle  posterior  participio  insistat,  atriqttecon* 
venit  illud  edico.  —  Das  üegeutheil  dieser  Figur  ist  das  öi" 
€L^evyuivoVj  disiunctio,  wenn  jedes  Satzglied  mit  einem  beson- 
dem  Verbum  schliesst,  wie  Cic.  in  Pis.  40,  96:  'Achaia  exhausta, 
Thessalia  vcxata,  laceratae  Atheuae,  Dyrrhachium  et  Apollonia  ex- 
inamtay  Ambracia  direpta,  Partfaini  et  Bulieiises  illusi,  Kpirus  ez- 
cisa,  Locri,  Phocii,  Boeotii  exusti,  Acarnania,  Amphilochia,  Perrae- 
bia  Athamanumqae  gens  Tendita,  Macedonia  condonata  barbaris, 
Aetolia  amisBa'.  Id.  GatiL  1, 10,  25:  'Ad  hanc  te  amenüam  natura 
peperit,  Tohinias  ezercoit,  fortima  serraTii.'  Id.  post  red.  in  sen. 
15^  39:  H)iiare  com  me  Testra  anctoritas  aicesrierit,  popnlos  Bo- 
ttautts  Tocant.  res  publica  implorarit,  ItaHa  enncta  paene  suis 
mneris  reportarit,  non  conunittam'  etc.  Vgl.  auch  Volkm.  S.  404  £F. 

Eine  dritte  Klasse  bilden  diejenigen  Wortfiguren,  welche  in 
der  kunstvollen  Gegenüberstellung  theils  gleicher,  theils  ähn- 
licher, theils  auch  entgegengesetzter  Wörter  bestehen.  \  gl. 
Quintil.  9,  3»  66:  Tertinm  est  genas  figoramm,  quod  aut  simili- 
tudine  aliqna  vocum,  aut  paribns,  ant  contrariis  conrertit  in  se 
anres  et  excitat.   Die  inohtigsten  dieser  Klasse  sind: 

12)  UaQovofiaaläf  annominatio^  mit  mehreren  Unterarten. 
Qniiitil  L  L:  Hinc  est  MlaQWOfiaalaf  qnae  dicitnr  annominatio. 
Ea  zum  nno  modo  fieri  solet^  sed  ex  Tieinia  qnadam  praedieti  no« 
•Bunis  dncta,  easibns  deolinainr,  nt  Dondtins  Afer  pro  Gloaniillay 
IMTilier  omnium  rerum  imperita,  in  omnibus  rebus  infelix'. 
Et  cum  verbo  idem  verbum  plus  significanter  subiungitur,  'Quando 

FrMnd,  Thean.  V.  18 
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homo,  hostis  homo'.  Quibus  exemplis  sum  in  aliud  usus;  sed  in 
uno  facilis  est  geminatio.  —  naqovoiiaaic^i  ei  contrarium  est,  quod 
eodem  yerbo  quasi  falsum  arguitur  (Cic.  in  Pis.  13,  30):  'Quae 
lex  privatis  hominibas  esse  lex  non  videbatur.  Oui  confiuis  esi 
avTavaxkum^f  eiasdem  ?erbi  contraria  signifiieatio.  Com  Pro-* 
enleinB  quereretor  de  filio^  qnod  is  mortem  snam  expeeiarety  ei 
ille  diziflsety  se  yero  non  expectare:  Immo^  inqniti  zogo  expe* 
etea.'  Non  ex  eodem,  sed  ex  diverao^  Tiemtim  aoeq^itnr,  eom  aiip«-  ' 
plioio  affidendnm  dicas,  qaem  snpplicatione  dignnm  hidicaria» 
Aliter  qnoqne  voces  aut  eaedem  diversa  in  significatione  ponnninry 
aut  productione  tantum  vel  correptione  mutatae:  quod  etiam  in 
iocis  frigidum  eciuidem  tradi  inter  praecepta  miror,  eommque 
exempla  vitandi  potius  quam  imitandi  gratia  pono:  'Amari  iucun- 
dum  est;  si  curetur,  ne  quid  insit  amari'.  'ATium  dolcedo  ad 
avium  dadt'.  Et  Ovidiom  ludeniem:  * 

'Cur  ego  non  dicam,  Furia,  to  furiam?' 

ConiificiiiB  liano  tradaotionem  yocat  (ad  Herenn.  4»  14>  2(%  tI* 
delieet  alterioa  inieUeetoB  ad  alieram.  Sed  elegantins,  qnod  eal 
poaitam  in  distinguenda  rei  proprietate^  (de.  CaüL  1, 12, 30):  fHane 
rei  pnblicae  pesiem  panlisper  reprimi,  non  in  perpetnnm  com* 
primi  poase'.  Et  quae  praepositionibus  in  contrarium  mutantar, 
(ib.  1,  11,  27):  'Non  emissus  ex  urbe,  sed  immissus  in  urbem 
esse  rideatur'.  Melius  atque  acrius,  quod  cum  figura  iucundum 
est,  tum  etiam  sensu  valet,  ^mit  morte  immortalitatem/  lila 
leviora:  ^ou  Pisonum,  sed  pistorum'.  Et  (id.  PhiL  3>  9,  22): 
lix  oratore  arator'.  Pessimum  Tero:  'Ne  patres  consoripti 
Yideantnr  cironmaeripti'.  'Baro  OTenit,  sed  Tehemeater  yenit'« 
Sie  contingity  nt  aliqnis  aensiis  Tehemeiui  et  acer  Teniutatem  alt* 
quam»  non  eodem  ex  verbo  non  dissonami  aecipiat  etc.  Vgl.  Oornit 
4,  21,  29  1L\  Rat  Lup.  p.  4;  Aqn.  Rom.  p.  31;  Alex.  p.  36;  'Kber* 
p.  71;  Volkmann  S.  407;  Gerber  II,  1.  S.  159  ff.  —  Als  Unter- 
arten der  TtaQovofiaoLa  sind  zu  erwähnen:  IlaQo f.io lov,  Ttagi- 
aoVf  bf^ioiOT iXevrov  und  ofioiOTttcotoVf  iaöxojXov,  bei  Cornif. 
4,  20,  27  ff.  compar,  similiter  cadens,  similiter  desinens. 
Vgl.  Quintil.  9,  3,  75  ff.;  Volkmann  S.  409  ff.;  Gerber  H,  1.  S.  143  ff. 
—  Ueber  die  Anwendung  aller  dieser  Figuren  bemerkt  Comi£  4^ 
22,  32:  Haec  tria  proxima  genera  exomationnm,  quorom  nnnm  in 
similiter  eadentibus,  alterum  in  similiter  desinentibas  yerbis,  ter- 
tiun  in  annominationibua  positnm  est;  perraro  sunenda  snnii  enm 
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\^  im  Teriiaie  dioamw,  propterea  qiiod  non  haee  Tideninr  xoperiri 
.  poBse  sine  elaboratume  et  snmptioiie  operae;  eins  modi  anieiii  sta- 
^  dia  ad  deleelatumem  quam  ad  Teriiatem  Tideninr  aoeommodatiora; 

l|  qua  re  fides  et  gravitas  et  severitas  oratoria  minuitur  bis  exor- 
\  natioDibus  frequenter  coUocatis,  et  non  modo  tollitur  auctoritas 
dicendi;  sed  offenditur  quoqiie  in  eius  modi  oratione,  piopterea 
quod  est  in  bis  lepos  et  festivitas,  non  dignitas  neque  pulchritudo. 
Qua  re  quae  sunt  ampla  atque  pulchra,  diu  placere  possoutj  qiiae 
lepida  sunt  ei  concinna;  cito  satietate  af&ciont  aurinm  eensnm  fa» 
■tidioflisRimum.  Quo  modo  igitur,  si  crebro  his  generiboB  ntemnr^ 
pvierili  Tidebitar  elocntione  deledaiii  item,  si  raro  interaeiemQa 
luui  exomationee  et  in  causa  tota  yarie  dispezgeimu^  commode  In- 
fldnibiui  distinetis  illnstrabimas  orationem. 

13)  !t4iß%l&B'f0Vf  avTld-Mütg,  contentiOi  eontrapositum; 
die  Antithese.  Cornif.  4,  45,  58:  Contentio  est,  per  quam  con- 
traria referuntur.  Ea  est  in  verborum  exornationibus,  buius  modi: 
'Inimicis  te  placabilem,  amicis  inexorabilem  praebes'.  In 
senteutiarum  buius  modi:  'Vos  buius  incommodis  lugetis,  iste 
rei  publicae  calamitate  laetatur;  yos  vestris  fortunis  dif- 
fiditis,  iste  solas  suis  eo  magis  confidit'.  Inter  haec  duo 
eontentionis  genera  hoc  interest:  illud  ei  rerbis  celeriter  rehntis 
eonatai^  hie  sententiae  contrariae  ex  eomparatioiie  reÜBiaiitiir  opottef . 
TgL  Qaintil.  9,  3^  81:  Coniraposiiain,  Tel,  nt  qnidain  Toeani^ 
eontentio  {ipTi&Bvov  dicitnr)  non  nno  fit  modo.  Nam  ei,  si 
singiLla  singnüs  opponontiuv  nt  in  eo,  quod  modo  dizi:  'Vicü  pn» 
dorem  libido,  timorem  audaeia'.  Et  bina  binis  (Cic.  pro 
Cluent.  1):  ^on  nostri  ingenii,  vestri  auxilii  est*.  Et  sen- 
tentiae sententiis  (ib.  2):  'Dominetur  in  contionibus,  iaceat 
in  iudiciis'.  Cui  commodissiine  subiungitur  et  ea  species,  quam 
distinctionem  diximus  (9,  3,  65):  'Odit  populus  Romanus  pri- 
Taiam  luxuriam,  pnblicam  magnificentiam  diligit'  (Cic 
pro  Mur.  36).  Et  quae  sunt  simili  casu,  dissimili  senienüa,  in  ul- 
ihno  loeata,  nt  (id.  pro  Clneni  29):  'Qnod  in  tempore  mali  fuit, 
wiSbai  obsiti  qnin,  qnod  in  oansa  boni  foit,  prosit'  eie.  —  Ein 
Brfifiel  knnsirolier  Anihisese  mit  Paiononuude  (tradnctio)  enthalt 
fjäit^  LaeL  1,  5:  'Sed  nt  tnm  ad  senem  senex  de  seneointe;,  sie 
ko6  libro  ad  amicum  amicissimns  scripsi  de  amicitia. 

Eine  Unterart  des  ävtid^ezov  ist  die  awtf.iBtaßoXrj  od.  jU€- 
TaS-iaigy  latein.  commutatio,  couversio,  d.  i.  ein  Gegensatz, 
der  durch  Umkehruug  des  Gedankens  gebildet  wird.    Cornif.  4, 
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2Sf  39:  Gommntatio  est,  cum  dnae  sententiae  inter  se 
panteB  ex  transieetioiie  ita  effenrntar,  nt  a  priore  posterior 
traria  priori  proficucatar;  hoc  modo:  'Ebbo  oportet,  nt  Tivas,  n( 
vivere,  ut  edas'  etc.    Cic.  pro  Clnent.  2:  'üt  et  sine  invid' 
culpa  plectatur,  et  sine  culpa  iuvidia  pouatur'. 

Die  Sinnfiguren,  axT^/nota  diavoiag  (s.  ob.  8.  266)i 

Die  wichtigsten  Siniifiguren  sind: 

14)  Die  rhetori seile  Frage,  iQcorrjf/ia  oder  igiaTtjaig,  i 
terrogatia  Qaintil.  9,  2,  6  £:  Quid  tarn  commune  quam  inte 
rogare  vel  pereontari?  nam  ntroqne  ntimar  indifferenter  q 
quam  alterom  noscendi,  altenmi  argnendi  gratia  yideior  adhib 
At  ea  res,  ntrocomque  didiar  modo,  etiam  multiplex  habet  scbe 
Incipiamns  enim  ab  iis;  quibne  acrior  ae  yebemeniior  fit  proba 
quod  primo  loco  posoimos.   Simplex  est  sie  rogare  (Verg.  A 
1,  369): 

'Sed  TOB  qni  tandem?  qnibns  aut  yenlBtifl  ab  oris?' 

Figuratum  autem,  quoties  non  sciscitandi  gratia  assumitur, 
instandi.  (Cic.  pro  Lig.  3):  'Quid  enim  tuus  ille,  Tnbero,  destrict* 
in  acie  Pharsalica  gladius  agebat?'  Et  (id.  Catil.  1,  1):  ^Quousq 
tandem  abutere,  Catilina,  patientia  nostra?'  Et  (ib.):  Tatere 
eonsilia  non  sentis?'  et  totus  deniqne  bic  locus.  Qnanto 
magis  ardet,  quam  si  diceretur:  Diu  abuteris  patientia  nostr' 
et:  Patent  tua  eonsilia.  Interrogamus  etiam,  quod  negari  n 
possit:  (id.  pro  Cluent.  37,  103):  'Dixitne  tandem  causam  C.  Fi 
culanius  Falcula?'  Aut  ubi  respoudeudi  difficilis  est  ratio,  ut  vulgor 
uti  solemus:  'Quo  modo?'  'Qni  fieri  potest?'  Aut  iuvidiae  gra 
tia,  ut  Medea  apud  ^^euecam  (v.  453):  *Quas  peti  terras  iubes?'  A 
miäerationis,  ut  Sinou  apud  Vergilium  (Aen.  2,  69): 

'Heu,  quae  me  tellns,  inquit,  quae  me  aequora  poBBunt 

accipere?' 

Aut  instandi  et  auferendae  dissimulatioms,  ut  Asinius:  'Audisne 
fnriosum,  inquam,  non  inoffieiosum  testamentum  reprehendim 
Totnm  hoo  plenum  est  yarietatis:  nam  et  indignationi  oonyei 
(Verg.  Aen.  1,  48): 

• .  .  <£t  quisquam  numen  lunonis  adoret?' 

£t  admirationi  (ib.  3,  56): 
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* 

l  ...  'Quid  uon  mortalia  pectora  cogis^ 

anri  Sacra  fiuneB?' 

l  Xrt  inierim  aerius  imperandi  genns  (Verg.  Aen.  4>  592); 

'Non  anoa  expedient  totaqae  ex  urbe  seqaentar?' 

Et  ipsi  noemet  rogamns,  quäle  est  ülnd  Terentiannm  (Eon.  1, 1,  1}: 
Kimd  igitor  £M»am?'  —  Comi£  4,  15,  22:  Inierrogaiio  non 

omnis  grayis  est  neqne  concinna,  sed  haec,  quae,  cum  enumerata 
sunt  ea,  quae  obsunt  causae  adversariorum,  confirmat  superioiem 
orationem,  hoc  pacto:  ^Ciiiii  igitur  haec  oinnia  faceres,  diceres,  ad- 
ministrares,  iitrum  animos  sociorum  ab  re  publica  removebaa  et 
abalienabas  an  non  ?  et  utrum  aliquem  exornari  oportuit,  qui  istaec 
pKohiberet  ac  fieii  non  sineret,  an  non?'  —  Lys.  12^  25  &:  'inr^ 
yayeg  Ilolifiaffxw  ij  ov;  Ta  V7to  Jtap  itq%ov%iav  nqofnax^ima 
dMÖiwg  knoLovv,  ^Ha&a  d'  h  %^  ßovlwnjifli^,  dve  ol  layoi  fyiv^ 

usBlimi  $  äftiXeyeg;  UvriXeyw.  tvct  firj  afta^ww^Bv ;  Iva  firj 
ir€0^mfti%9»  'Hyovfievog  r^fiag  erdcxa  naaxeiv  rj  dixaia;  'jidtna  etc. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Volkmann  S.  418  fif.  u.  Gerber  II,  2.  S.  51  ff. 

15)  Die  rhetorische  Antwort,  uTtoxQiaig,  respousio, 
und  wenn  die  Antwort  auf  eine  selbstgestellte  Frage  gegeben 
wird,  vTcocpoQct  oder  avd^vjtocpoQa,  subiectio.  Quintil.  9,  2, 
12  ff.:  Est  aliqua  etiam  in  respondendo  figura,  cum  aliud  inter- 
xogantiy  ad  aliud,  quia  sie  ntiUiis  siti  occurritur,  tun  angendi  cxi* 
minia  gratia,  ut  testis  in  reum  rogatus,  'An  ab  reo  fustibus  va- 
polasset?*  'Et  innocens'  inqnit;  tarn  dedinandi^  qnod  est  fre- 
•qvMntissunimi:  'Qoaero^  an  ocdderis  hominem?'  respondetnr:  'La- 
ironem'.  fAn  fundum  occnpaveris?'  respondetnr:  'Menm'.  Ut 
eonfessionem  praeeedat  defensio,  nt  apnd  Vergilinm  in  BncalidB 
(S;  17)  dicenti: 

'Non  ego  te  vidi  Damoniä^  pessime,  caprum 
ezcipere  insidüs?' 

OCMintnr: 

*An  mihi  cuntando  victus  non  redderet  ille?'  — 

CcMrnif.  4|  23,  33:  Subiectio  est,  cum  intenrogamus  adTcrsarios 
«at  quaerimus  ipsi  a  nobis,  quid  ab  illis  ant  qnid  contra  nos  dici 
posfidf»  deinde  snbieimns  id,  qnod  oportet  did^  qnod  ant  nobis  ad* 
inmento  fntnmm  sit  ant  ilUs  obfatumm  e  contrario.  —  Die  Yer- 
bindung  Ton  Frage  und  Antwort,  wodnrch  gleichsam  dieGespräcIis- 


•  •  • 
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form  nachgeahmt  wird;  bildet  die  Figur  des  diaXfArrAov  odcff-^ 
dialoyiafiogp  communicatio  (Cic.  orat.  53  n.  QaintiL  df2,2Sfd 
Vgl.  VolkmaDn  S.  419  Ej  Gearber  II,  2.  S.  63  E 

16)  IIif6Xii^ig  oder  ttgonavalii^ig,  praesamptio,  dap 
Yorwegnebmeii  der  gegoeriaeheiL  Einwüife  zam  Zwecke  der  Be* 
seitigung  dereelVen.  QmntiL  9,  2,  16:  Mire  Tero  in  eanaie  Talel 
praesnmptio;  qaae  Ttgokrjiptg  dieitar,  com  id,  qnod  obici  poiest^ 
occnpamns.  id  neque  in  aliis  partibns  param  est,  et  praecipne 
prooemio  couvenit.  Sed  quaraqnam  generis  udIus,  diversas  tamea 
Speeles  habet  etc.  Vgl.  id.  4,  1,  49:  Non  inutilis  etiam  e.>t  ratio 
occupandi,  quae  videutiir  obstare,  ut  Cicero  (in  divinat.  iu  Caecil,  1) 
dicit,  'Scire  se  mirari  quosdam,  quod  is,  qui  per  tot  annos  defen- 
derit  multos,  laeserit  neminem,  ad  aoonsandnm  Yerrem  descenderif; 
deinde  ostendit,  hanc  ipsam  sociornm  defensionem:  qnod  sehen» 
fg^lij^tg  dioitur.  &  Volkmann  8.  421  fL\  Gerber      2.  S.  93  ft 

17)  J^anoQtiaig  oder  atta^ia,  dnbitatio,  der  Zweifel, 
wenn  der  Redner  eeheinbar  in  üngewissheit  ist,  Ton  wo  er  an* 
fangen,  wo  er  anfhfiren,  was  er  sagen,  ob  er  überhaupt  epredien 
soll  n.  dgl.  Ck>rnif.  4,  29,  40:  Dnbitatio  est,  cnm  qnaerere  ti- 
detur  orator,  utrum  de  duobus  potius  aut  quid  de  pluribiis  potis- 
siinum  dicat,  hoc  modo:  'Obfuit  eo  tempore  plurimum  rei  publicae 
cousulum  sive  stultitiam  sive  uialitiam  dicere  oportet  sive  utrumque'. 
Item:  Tu  istud  ausus  es  dicere,  homo  omnium  mortalium  .  .  quo- 
naoi  te  digno  moribhs  tnis  appellem  nomine?'  (s.  Kayser  z.  d*  St). 
QnintiL  9, 2, 19:  Affert  aliqnam  fidem  veritatis  et  dnbitatio,  cum 
simnlarnns  qnaerere  nos,  nnde  incipiendom,  nbi  desinendon^  qnid 
potissimnm  dicendom,  an  omnino  dieendnm  sit?  cninsmodi  exem* 
plis  plena  sunt  omnia,  sed  nnnm  inierim  snffidt  (da  pro  Clneni 
1,  4):  'Equidem,  qnod  ad  me  attinet,  qno  me  yertam  nescio:  ne- 
gern  faisse  illam  infamiam  indicii  cormpti?'  eto.  Hoc  eüam  in 
praeteritiim  valet:  uaui  et  dubitasse  nos  fingimusj  vgl.  9,  3,  88.— 
Mit  dieser  Figur  verwandt  ist 

18)  Idvay.oLviooK;  oder  y.oivoivia,  commuuicatio.  Cic.  de 
orat.  3,  53,  204:  Communicatio,  quae  est  quasi  cum  eis  ipsis, 
apud  quos  dicas,  deliberatio.  Quintil.  9,  2,  20;  A  quo  schemate 
(i^mlich  der  dnbitatio)  non  piocnl  abeet  illa,  qnac  dicitnr  com- 
municatio, cnm  ant  ipsos  adrersarios  consnlimus,  ut  Domitins  Afer 
pro  Qoantflla:  'Needt  trepida,  qnid  liceat  feminae,  quid  con- 
ingem  deoeat:  forte  yos  in  illa  solidtadine  obTios  casus  miserae 
mulieri  obinlit:  in,  frater,  tos,  patemi  amici,  qnod  consüinm  datis?' 
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Aut  eom  indioibiis  quasi  deübrnmos^  qnod  est  fr equentiwiinum ; 
[n  ^Qnid  SQftdeiis?'  et:  'Tos  interrogo,  quid  tandem  fieri 

[:  oportuit?';  ut  Cato:  'Cedo,  si  vos  in  eo  loco  essetis,  quid  aliud 
fecissetis?'  Et  alibi:  'Communem  rem  agi  putatote,  ac  tos  buic  rei 
f  praepositos  esse'.  —  Hieran  schliessen  sich 

'\         19)  JlaQado^ov  od.  v7to(.iovi],  sustentatio,  inopinatum; 

und  20)  *Mj%i%Q07tiif  peimissio.  QniatiL  9#  2^  22:  Nonnomquam 
[i^  cornnmnieantes  aliqnid  inexpectatnm  subiungimus,  quod  et  per  se 
}  «ehema  est»  nt  in  Verrem  (Soero  (2,  5,  5  8.  10):  'Quid  deinde? 
'j  quid  ceneefcb?  fbrtnm  fortaeset»  aut  praadam  (ezpeetatis)  aliqnam'. 
*.  Deinde^  eom  dhi  snspendiBBet  indienm  animos,  snbieci^  quod  iniilto 
y  «886t  improbiiis.  fioe  Cebns  snstentationem  Toeat  Est  antem 
%  duplex:  nam  contra  frequenter,  cum  ezpectationem  grayissimonun 
^  fecimus,  ad  aliquid,  quod  sit  leve,  aut  nullo  modo  criminosum, 
descendimus.    Sed  quia  non  tantum  per  communicationem  fieri 
.'j'solet,  Tcagado^ov  alii  nominarunt,  id  est  inopinatum.   Ulis  non 
'  accedo,  qui  schema  esse  existimant,  etiam  si  quid  nobis  ipsis  di- 
'  eamus  inexpectatum  aooidisse,  nt  PoUio:  ^umqnam  fore  credidi, 
^  ntdioee^  nt  reo  Scauro,  ne  quid  in  eins  iadido  gratia  Talerei^  pre- 
'  carei^  —  Paene  idem  fomi  est  iUiiu^  quam  permissionem  vocanty 
.    qni  eomnumicatioiiis:  cum  aliqua  ipsis  indioibns  reUnquimos  aesti- 
:  V  manda,  aliqoa  nonnnmqnam  adyersariis  quoqne^  nt  Cklyiis  Yatmio: 
r  w  fPerfinca  frontem,  et  die  te  digniorem,  qni  praetor  fieres^  quam 
',  k  CSatonem'.  Zu  Letzterm  vgl.  Gomif.  4,  29;  39:  Permissio  est, 
;^*cnm  ostendimus  in  dicendo,  nos  aliquam  rem  totam  tradere  et 
concedere  alicuius  voluntati,  sie:  ^Quouiam  omnibus  rebus  ereptis 
■^solum  mihi  superest  animus  et  corpus,  haec  ipsa,  quae  mihi  de 
multis  sola  relicta  sunt,  vobis  et  vestrae  condono  potestati;  vos 
r  4(  me  yestro^  quo  pacto  Tobis  videbitur,  utamini  atque  abutamini 
licebit;  imponite  in  me  quidlibet,  quidlibet  stataite:  dicto  atque 
)f  nnta  parebo'.  Hoc  genns  tametsi  alias  qnoqne  nominmqiiam  tract- 
--Taadom  est,  tarnen  ad  misericordiain  eommorendam  yehementis- 
nme  est  aoconunodatom  (s.  Eajser  s.  d.  Si). 

21)  *Exq>(avriaig  oder  a%9wXiaafi6g,  auch  dyaxiti^Tcxoy 
lüxrifia  gen.,  exciamatio.  Gomif.  4,  15,  22:  Exelamatio  est, 
qnae  conficit  significationem  doloris  aut  indignationis  alicuius  per 
homiuis  aut  urbis  aut  loci  aut  rei  cuiuspiam  compellationem,  hoc 
•modo:  *Te  nunc  alloquor,  Africane,  cuius  mortui  qnoque  nomen 
i«plendori  ac  decori  est  civitati:  tui  clarissimi  nepotes  suo  yanguine 
alaeront  inimiconun  cradelitateni'.  Item:  '0  perfidiosae  Fregellae^ 
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quam  &cile  seelere  Testro  coniabiiisiis,  ut,  cuins  niior  nrbis 
liam  nnper  illustraTii,  eins  nnite  tix  fändamentorom  reliquiae 
maneanf  .  Item:  'Bonomiii  latrocinia,  vitam  ümooentiasiim  cninsqno 
petistis:  taatanme  ex  iniqnitaie  iadioionim  Testna  caliunniafionibng 
adsmnitis  fiMmltatem?'  Hae  ezornatione  si  loco  nternnr,  et  cnm  rei 
maguitudo  postulare  videbitnr,  ad  quam  volemus  indiguatiouem 
animum  auditoris  adducemus.  Aeschin.  Ktes.  137:  w  yfi  %al  &€ol 
xal  daifioveg  xal  avd-Q('j7roi.    Ibid.  260:  iyui  fihv  ovv,  w  yrj  tuxI  . 
ijXu,  xal  agezt]  Kai  ovveais  xai  ftaiöeia  fj  diayiyvioaxofiev  ra  xala 
TLal  aiaxQo,  ßcßotj&rjyia  xal  ell^xa.   Damoath.  Arisi  61:  eh*  ov  ^ 
deivov,  (5      xal  ^ßol,  xal  g>W€Qb)g  Ttaqavo^tov.    Cic  Catil.  1,  1,  i 
2:  0  temporay  o  mores!  Id.  pro  Quint.  25, 80:  0  rem  ineredibileml  ^ 
0  enpiditatem  inoonaideratami  o  nnntimn  Yolncrem!  .| 

22)  IlaQQijaLaf  licentia,  die  freimüthige  Rede.    Cornif.  ^| 
4y  36;  48:  Liceutia  est,  cnm  apud  eos,  qnos  aut  vereri  aat  me»  . 
taere  debemas,  tarnen  aliqoid  pro  iure  noatro  didmiia;  quo  eoa  aat  « 
qnoa  ei  diligmit^  aJiquo  in  errato  vere  reprehendere  Tideamna,  hoo  * 
modo:  ^Miramini,  Qniritea,  qaod  ab  omnibas  vestrae  rationea  da- 
aerantor?  qnod  eanaam  yeatram  nemo  anac^iat?  qaod  ae  nemo 
yeatri  defenaorem  profiteatnr?  id  tribaiie  veatrae  oalpae,  deainite 
mirari'  etc.   QnintiL  9,  2,  27  ff.:  Qaam  (orationem  liberam)  Cor- 
nificius  liceutiam  voeat,  Graeci  TtaQQtjoiav.  Frequenter  sub  hac 
facie  latet  adulatio.    Nam  Cicero  cum  dicit  pro  Ligario  (3,  7): 
'Suscepto  belle,  Caesar,  gesto  iam  etiam  ex  parte  magna,  uulla  vi 
coactus,  consilio  ac  voluntate  mea  ad  ea  arma  profectus  sum,  quae 
erant  anmpta  contra  te',  non  solum  ad  utilitatem  Ligarii  respicii^ 
aed  magis  laudare  yictoris  clementiam  non  potest.    In  illa  vero 
aententia  (e.  4):  'Quid  antem  aliud  egimna,  Tabero,  nisi  ut,  qaod 
liio  poteat^  nos  poaaemns?'  admirabiliter  ntrioaqne  partia  fteit  bo- 
nam  oansam:  aed  boe  eom  demeretor,  cnina  mala  faerat. 

23)  !^7voatifo^ij,  ayersiOi  aversaa  a  iadice  sermo.  Quin- 
tiL  9|  2»  38:  ATersas  qaoqae  a  iadice  sermo,  qai  dioitur  arco- 
a%Qoq>riy  mire  movet,  sive  adversarios  invadimas  (Cic.  pro  Lig.  3): 
'Quid  enim  tana  iUe,  Tabero,  in  ade  Pharaalica?',  siye  ad  invoea* 
tionem  aliqnam  eonyertimnr  (id.  pro  Mil.  31):  'Voa  enim  iam  ego, 
Albani  tnmnli  atqne  laci',  siye  ad  inyidiosam  implorationem  (id* 
Verr.  2,  5,  64):  'O  leges  Poreiae  legesque  Semproniae!'  Sed  illa 
quoque  vocatnr  aversio,  quae  a  proposita  quaestione  abducit 
audientem  (Verg.  Aen.  4;  425  ff.): 
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fNom  egio  emn  Danais  Troiaiiaiii  ezscindere  geniem 
AvHde  raiaTi'  ... 

•  quod  fit  et  mnltis  et  variis  figans,  cmn  et  aliad  eiqfMetaiBe  nos, 
aat  maiiiB  aliqnid  tiimiigee  mmulaiiHM^  aut  phu  Tiden  poese  igno- 
nntibiu:  qnale  est  prooemimn  pro  Caelio. 

24)  nagaXeixpig  od.  7raQaaioj7Ct]aig,  auch  l  ^coaicoTttjoig 
gen.,  occultatio,  omissio,  die  Figur,  bei  der  man  unter  dem 
Scheine,  etwas  zu  verschweigen,  es  nichts  desto  weniger  nennt. 
Coniil  4,  21,  37:  Occnltatio  est,  com  dicimiis  nos  praeterire  aat 
non  scire  ant  nolle  dioere  id;  qnod  nimc  maztme  dioimus,  hoc 
modo:  ^am  de  pnentia  qnidem  taa,  quam  ta  omni  omniain  in- 
ienq^erantiae  addizisti,  dioerem,  si  hoc  tempns  idoneom  putarem: 
2xniie  oonsnlto  zelinquo;  et  ülnd  praeiereo,  quod  te  rei  militaris 
infreqnentem  tradidernnt;  deinde  qnod  ininrianun  satis  fecisti  L. 
Labeoni,  nihil  ad  hanc  rem  pertinere  puto,  horum  nihil  dico;  re- 
vertor  ad  illud,  de  quo  iudicium  est'.    Item:  'Non  dico,  te  ab  so- 
ciis  pecunias  cepisse;  non  sum  in  eo  occupatus,  quod  civitates, 
regna,  domos  omnium  depeculatus  es;  furta,  rapinas  tuas  omnis 
omitto'.  Haec  ntilis  est  ezornatio,  si  ant  ad  rem  non  pertinet 
planins  ostendere,  quod  occnlte  admonuisse  prodest,  ant  si  longnm 
est  ant  ignobile  ant  plannm  non  poteet  fieii  ant  ÜEMsile  potest  re- 
prdieDdi:  nt  ntUins  sit  occnlte  feeisse  snspieionemf  quam  eins  modi 
iniendisse  OTationemy  qnae  ledargnatnr  (s.  Eayser  s.  d.  Si);  Cüc. 
CbtiL  1^  6, 14:  Quid  Vero?  nnper  enm  morte  snperioris  nxoris  novis 
nnptiis  domnm  Taenefedsses,  nonne  etiam  alio  fneredibili  seelere 
hoc  scelus  cumulasti?  quod  ego  praetennitto  et  facile  patior  sileri, 
ne  in  hac  civitate  tanti  facinoris  immanitas  aut  exstitisse  aut  non 
vindicata  esse  videatur.    praetennitto  ruiuas  fortunarum  tuarum, 
qnas  omnis  impendere  tibi  proximis  Idibus  senties:  ad  illa  venio, 
qnae  etc.   Mit  der  vre€(^oki^  verbunden  ist  die  naQaXeixfJiQ  in 
Wendnngen  wie  bei  Isoer.  or.  8,  56:  ItciUttoi  d'  av  /i«  to  loiTtbv 
ftiQog  %^  ^fU^aQf  el  ftdaag  tag  ftkijfAfieleiag  rag  h  rolg  TtQoy^ 
Itaaiv  fyyßyemjftivag  iS^a^Bw  htix^t^oitir*  —  Verschieden  Ton 
der  noQttltti^tB  i^ 

25)  IdTtoaiuTcriaigj  reticentia  oder  obticentia,  Inter- 
ruptio, praecisio,  das  plötzliche  Abbrechen  der  Rede,  theils  aus 
leidenschaftlicher  Erregung  (Zorn,  Entrüstung,  Unwillen  etc.),  theils 
ans  Besorgniss  und  Scheu,  theils  auch,  um  zu  etwas  Anderm  über- 
sngehen.  Cornif.  4,  30,  41:  Praecisio  est,  cnm  dictis  aliquibns 
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reliqaam,  qaod  coeptnm  est  dioi,  relinquiiar  in  cogitatione  sndiedlH 
tium  sie:  'Mihi  tecnm  par  certatio  non  est,  ideo  qnod  popnlcM 

Romanus  me  —  nolo  dicere,  ne  cui  forte  arrogans  videar;  te  autenffl 
saepe  ignominia  dignum  putavit'.    Item:  Tu  ista  nunc  audes  di^ 
cere,  qui  nuper  alienae  domi  —  non  ausim  dicere^  ne  cum  te  digmä" 
dixerim,  me  indignum  quidpiam  dixisse  videar'.    Hic  atrocior  ta- 
cita  suspicio  quam  diserta  explanatio  facti  est  (s.  Kayser  i.  d.  St.> 
QuintiL  9,  2,  54  ff.:  jinociwTcrjoig,  quam  Cioero  reiicentiam, 
Gekiu  obtioentiam,  nonnuUi  intermptionem  appellant^  ot 
ipsa  ostendit  aliqmd  alfectns  Tel  iiae^  nt  (Verg.  Aen.  1,  135): 

'Quos  ego!  —  sed  motos  praestat  componere  fiuctoaV 

Tel  aolicitodinis  et  quagi  religionis:  *An  hnins  ille  legis,  quam  Clo- 
diu3  a  se  inventam  gloriatur,  meutionem  facere  ausus  esset  vivo 
Milone,  non  dicara  consule?  de  nostrum  enim  omnium  —  non 
audeo  totum  dicere'.  Cui  simile  est  in  prooemio  pro  Ctesiphonte 
Demosthenis  (:  !^IX*  kfxol  ftkv  —  ov  ßovlofiai  6k  dvox^Q^g  eiituv 
ovdiv),  vel  alio  transenndi  gratia:  'Cominias  autem  —  tametsi 
ignosdie  nuhi,  iadices'.  —  Demosth.  Arist  202:  Idv^qwTtov^  6ki* 
&Qovg  xal  vauwra  TteTtotnjxovag,  ola  kfyet»  &w  öho^mup  ev 
^Qovmp  eto.  —  Est  alia  non  qnidem  xeticentia,  qnae  sit  imperfecti 
sermoniB,  aed  tarnen  praeoisa,  Teint  ante  legitimnm  finem,  oratio, 
nt  iUnd  (Gic.  pro  Lig.  3,  9):  'Nimie  nrgeo;  commoTeri  Tidetnr  adn» 
lescenaT;  et:  HJntd  plnra?  ipsum  adnlescentem  dicere  audistis'. 


IV.  Vom  Ehythmna  der  Rede. 

1.  Die  ungebundene  Rede  unterscheidet  sich  von  der  gebun- 
denen hinsichtliok  der  äussern  Form  (des  axfj^ajy  der  Aneinander- 
reihnngnnd Messung  derWorte  darin,  dass  die  erstere  des  Rhythmus 
(nnmerns),  die  letztere  des  Metrnms  t>edar£  QnintiL  9,  4,  45: 
Omnia  stmctnra  ac  dimensio  et  oopnlatio  Toenm  conetat  ant  nn- 
meris  (nnmeros  (v&fiovg  acdpi  toIo)  ant  fiirqoig,  id  est  dimen- 
sione  quadam.  Nach  Cic  orai  52^  174  C  war  es  znerst  der  be- 
rfihmte  Rhetor  Thrasy machos  ans  Ohalkedon  (Zeitgenoss  des 
Lysias,  s.  Real-Bnc.  VI,  2.  S.  1903  ff.;  Westermann,  Gesch.  d.  Be- 
rede. I.  §.  Gl  u.  68,  6),  und  nach  ihm  besonders  Isokrates,  welche 
auf  den  Rhythmus  der  Rede  grosses  Gewicht  legten.  Cicero's 
Worte  au  der  bezeichneten  Stelle  lauten:  Qui  Isocratem  maxime 
mirantuT;  hoc  in  eins  summis  laudibus  £emn<9  qaod  verhis  solutis 
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nnmeros  primns  adinnxerit.  com  enim  videret  oratorea  enm  se- 
Teiitttte  andiri,  poetas  antem  cum'  Tolaptate,  tum  dicitur  numeroe 
seeatus,  qnibns  etum  in  oratione  nieretur,  enm  inennditstis  causa 
tarn  ut  varietas  ooenmret;  qnod  ab  eis  yere  quadam  ex  parte, 
non  toinun  didior:  nam  nemmem  in  eo  genere  edeniiiis  Tenainm 
Isocrate  eonfitendum  est,  sed  princeps  inreniendi  fnit  Thrasy- 
machns;  cuins  omnia  nimis  etiam  exstant  scripta  nnmerose.  Vgl. 
über  Isokrates  auch  Cic  Brut.  8,  32:  Isocrates  cum  cetera  melius 
quam  superiores,  tum  primus  intellexit  etiam  in  soluta  oratione, 
dum  versum  effugeres,  modum  tarnen  et  numerum  quendam  opor- 
tere  servari.  Isokrates'  eigne  Worte  über  ^en  Rederhythmus  lauten 
(bei  Joh.  SiciHota  in  Walz  Rhetor.  gr.  YL  p.  165):  dliag  dh  6  U- 
yog  fiff  Xoyog  %av<o,  S^Qoy  ydg,  /itrjöe  i'^^ergog,  xceratpctvlg  ya^, 
^Ha  fiBfilx^ta  ncnnl  ftv&ft^»  Ansföhrlielier  handelt  Anetotelee 
Tom  Rederhytbmos  Rhetor.  8>  8:  (1)  To  dh  aj^iut  rrig  U^ag  dtl 
firjre  l/u^er^oy  ehm,  fii^re  oQQvd^fiov  to  fikv  yag  arci^m^ov, 
7t€ftkaa&oi  yoLQ  doxel,  ital  SfMo  nal  iilanjar  itQoaix^iv  yoQ  ttoul 
TiJ>  ofxoUpj  ftSre  ftaXtv  ioarccg  olv  xwv  xtjqvxwv  TtgoXa/nßd^ 
vovOL  za  Tcaidia  rb:  *Tiva  aiQSirai  htlxQOTtov  6  d7te).evd-£QovjH€~ 
vog';  *K}Jwva.  (2)  Tb  de  uQQv&jiiov  ccTtigawov.  Jet  6h  fre/re- 
Quv&ai  (xev,  iLit]  niTQ(i)  öi'  on]dhg  yag  xori  ayvioarov  rb  arteigov. 
JleQalvetai  de  dgi&fK^  navtat  6  öe  rov  ax^jl^ctTog  rt^g  li^ewg 
agiS-ubg  ^vS^f^og  lariv,  ov  xorl  va  ^itga  tfitjta  (a.  auch,  oben 
S.  135).  (3)  Jio  (v^fibv  Set  ^x^^^  ^ov  XoyoVf  fiitgov  dk  fiij' 
ftohiita  yaQ  Marm'  ^v&fibv  de  fit}  dxgißwg,  vovro  ioraif  Ictv 
liiXQ^  vew  ^.  (4)  Tm¥  dk  fv&iiuiv  6  fih  ^Q^g  oefitog  ital  ilexrc- 
»rjg  ocQfjicviag  Seoftwog'  6  dk  iaftßog  aön^  Ittvnf  17  iU|iff  17  %&¥ 
nolXav'  öib  fidXtüra  7tcc¥%(ay  %w  fiftgtov  laftßela  q>&iyyovTai 
Xiyovrsg'  Set  dk  aefivorrja  yeviadni  mal  kxmijüai*  'O  Sk  r^o- 
Xctiog  xogda'/AyccjTeQog'  Srjloi  de  ra  Tetgd^ejga'  eott  ydg  igoyegog 
gvx^fibg  TU  TtTgäiietga.  uieLnerai  Öl  TcaictVf  r/i  exgöjvro  /nh  a^cb 
Ggaavf4dxov  dg^dfievoi,  ovx  elxov  öe  liyeiVf  xlg  r^v.  ^Eari  öe  %gL- 
Tog  6  natäv  xal  Ixb^evog  riTjv  eigr^ievioy,  rgla  yag  ngbg  övo  laxivj 
ixeipütv  dk  6  fikv  TtQog  Mv,  6  de  dvo  rcgbg  e'y*  ex^tat  öe  tojv 
Xoywv  TOVTwv  b  rjiioXiog,  ovtog  d'  kütlv  v  Tccttdv.  (S.  ob.  S.  137  ff. 
u.  166  fil)  (5)  Ol  fikv  olv  tikXot  dtd  tb  tcx  €igr]fi4va  drpfr/ot  xal 
dioti  fterifixol,  6  dk  naiav  lijfcriog,  am  fiavtw  ydq  ovx  Im 
fUrQOV  %iäif  ffri&ivttav  (v&fitüv,  &mB  ptaUma  Xai^aveiv,  Nvv  ftk» 
oh  %K^mxai  Ttfi  M  nami  xai  agxofiepot'  dst  dk  dtacpigetv  rr^v 
velsvtriv  jtjg  dgxfi^-  i^)         dk  naiavog  d^o  etdij  dhfTineifiSPa 
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allrjXoig,  wv  tb  ev  agxfj  ocquotteii  ajorteg  xai  x^üivTaf  ovro^ 
(  )i 

XQvasoxofia  'Exaie,  nal  Jiog. 
XwwaUt  (www-): 

ovTog  ök  feXevrrjv  nouV  ^  yciQ  ßgax^lce  dia  tb  atekt)g  elvai  Ttoul 
xoXoßov.  IdXXct  Sei  rfj  (4axQ(c  anoAOTtjead-at,  xai  örjlrjv  slvai  rrjv 
jeXevrrjv  fxri  öia  rbv  ygafpia,  jiir^Ö€  öia  trjv  7taQayQct(pi]Vj  äXXa  dice 
%oy  ^v&fiov*  (7)  "Chi  fikv  ovv  evqv^tiov  öel  ehai  tipf  Xi^iv  xal 
fi,^  S^^tfS'funff  xal  flveg  evQv&ftov  rtoiovai  ^vd-fwl  xal  mug  %%oif^ 
tiSf  etQrjrat*  Gleich  ausfuhrlieher  handelt  Theophrast  über  diesen 
Gegenstand  in  seinen  (Terloeen  gegangenen)  rhetorischen  Schriften. 

Nach  QnintiL  9,  4,  61  ff.  wird  der  Bhythmns  der  Rede  ror- 
zugs  weise  am  Schlüsse  der  Periode  verlangt  nnd  wahrgenommen; 
nftchstdem  am  Anfange;  im  Allgemeinen  aber  mnss  jede  Periode 
in  allen  ihren  Theilen  eine  zusammenhängende  rhythmische  Reihe 
bilden:  In  omni  quidem  corpore  totoque,  ut  ita  dixerim,  tracta 
numerus  insertus  est.  Neque  enim  loqui  possumus,  nisi  e  syllabis 
brevibus  ac  longis,  ex  quibus  pedes  fiunt.  Magis  tarnen  et  desi- 
deratur  in  clausulis  et  apparet:  primum;  quia  sensus  omuis  habet 
suum  finem  posdtque  naturale  interraUnm,  quo  a  seqnentis  initio 
dividatur;  deindCi  quod  anres,  continuam  yocem  secutae  ductaeqne 
velut  prono  decnrrentis  orationis  flnmine^  tum  magis  indieani^  com 
ille  impetns  stetit  et  intnendi  tempns  dedit  (6^  non  igitnr  dnmm 
sit  neqne  abraptum,  quo  animi  Teint  respirant  ac  refieinntnr. 
haeo  est  sedes  orationis^  hoc  anditor  ezspectat^  hic  lans  onmis  de- 
clamai  Prozimam  dansnlis  diligentiam  postnlant  initia:  nam  et 
in  haec  intentus  auditor  est.  (63)  sed  eorum  facilior  ratio  est 
neu  enim  cohaerent,  sed  ita  praecedentibus  serviuut,  ut  exordium 
sumant  cum  clausula  qualibet.  sit  tameu  composita  ipsa:  gratiam 
perdet,  si  ad  eum  rupta  via  venerimus  .  .  .  (66)  Mediis  quoc^ue 
non  ea  modo  cora  sit>  ut  inter  se  cohaereant,  sed  ne  pigra,  ne 
longa  sinty  ne,  qnod  nunc  mazime  yitinm  est,  brevium  contextu 
resnltenty  ne  sonnm  reddant  paene  pnerilimn  crepitacnlomm.  (67) 
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Kam  ut  initia  cluiisulaeque  plurimum  inomcuti  liabeut,  quoties  in- 
cipit  sensus  aut  desinit:  sie  in  mediis  quoque  suut  quidam  conatuS; 
qui  leviter  insistunt,  ut  currentium  pes;  etiamsi  uon  moratnr^  ta- 
rnen yestigiam  facit.  Itaque  uou  modo  membra  atque  iucisa  bene 
incipere  atque  dudi  decet,  sed  etiam  in  iis,  quae  non  dnbie  con- 
texta  snnt  nec  respiraüo&e  atnntnr,  Uli  vel  ocoolti  gradns.  (68) 
Quia  enim  dnbitet,  tmam  sensnm  in  hoo  et  nnnm  spiritam  esse 
(Cie.  pio  Clnent.  1):  Animadrerii,  iudicesi  omnem  aocusatoris 
orationem  in  daaa  diTiBam  esse  partes?,  tarnen  et  dno  prima 
▼erlMy  et  tria  prozima,  et  deineeps  dno  rnrsns  ac  tria  snos  qnasi 
nnmeros  babent,  spiritnm  sustmentes,  sicnt  apnd  rhytiumoos  aesti* 
mantur.  (69j  Hae  particulae,  prent  sunt  graves,  acres,  lentae,  ce- 
leres,  remissae,  exultantes,  proinde  id,  quod  ex  illis  conficitur,  aut 
severum  aut  luxuriosum  aut  quadratum  aut  solutum  erit.  (70)  Quae- 
dam  etiam  clausulae  sunt  claudae  at([ue  pendentes;  si  relinqnantur: 
sed.  sequentibns  suscipi  ac  sosüneri  solent,  eoque  facto  vitium, 
qnod  erat  In  fine^  continaatio  emendat  (Cic  in  Verr.  2,  ^  44  §  117): 
Non  Tnlt  popnlns  Romanns  obsoletis  criminibns  accasari 
Yerrem.  dnräm,  si  deeinas:  sed  com  est  continnatnm  üs,  qnae 
seqnnniiiry  qnamqnam  natura  ipsa  diYisa  sint:  noTa  postnlat, 
inandita  d6siderat:  salvns  est  corsns.  (71)  (Gia  1 1.  §  118):  üt 
adeas,  tantnm  dabis  male  dnderet:  nam  et  trimetri  Tersns  pars 
nltima  est.  excipit:  nt  cibnm  yestitnmque  introferre  liceat, 
tantum:  praeceps  adliiic,  firmatur  ac  sustiuetur  ultimo:  Nemo 
recusabat.  Zum  Ganzen  vgl.  Cic.  orat.  59,  199:  Solet  antem 
qnaeri,  totone  in  arabitu  verborum  numeri  tenendi  sint  au  in  pri- 
mis  partibus  atque  in  extremis:  plerique  enim  ceusent  cadere  tan- 
tnm nnmerose  oportere  tenninaxique  sententiam.  est  auteni,  nt 
id  maxime  deceat,  non  nt  solnm;  ponendns  est  enim  iUe  ambitus, 
non  abiiciendns.  qna  re  cnm  anres  extremnm  Semper  exspectent 
in  eoqne  acqniescant,  id  'vaoase  nnmero  non  oportet:  sed  ad  hnnc 
ezitnm  tarnen  a  principio  hai  debet  Terbonnn  iUa  eomprehensio 
et  tota  a  capite  ita  flnere»  nt  ad  extremnm  reniens  ipsa  eonsistat.  — 
2.  Fehlerhaft  nnd  Ton  allen  Bhetorikem  als  solches  getadelt 
ist  diejenige  Verbindung  von  Wortern  in  der  Bede,  welche  einen 
ganzen  Vers  oder  einen  Verstheil,  besonders  einen  Versanfang 
am  Anfange  und  Versende  am  Schlüsse  einer  Periode  bilden 
(wahrend  ein  Versschluss  am  Anfange  und  ein  Versanfang  am 
Schlüsse  einer  Periode  zulässig  ist,  oft  sogar  gefällt);  doch  sind 
aokhe  Verse  nnd  Verstheile  lüinfig  den  Eednem  nnd  Schriftstellern 
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miTfiniierkt  enisehlapft  Cic  orai  6^  189:  Versus  saepe  in  oitn- 
tione  per  impradentiam  dioimas:  qaod  Tehementer  est  yi- 
iiosnm;  sed  non  attendimtui  neqne  exandimus  nosmei  ipeos;  se-^ 
Darios  yero  et  Hipponaeteos  efibgere  yiz  poesiimiis:  magnam  enim. 

partem  ex  iambis  uostra  couütat  oratio,  sed  tarnen  eos  versus  fe- 
cile  agnoscit  auditor:  siint  enim  usitatissimi;  inculcanius  autem 
per  impradentiam  saepe  etiam  minus  usitatos;  sed  tarnen  versus: 
vitiosum  genus  et  longa  animi  provisione  fugiendum.  Elegit  ex 
xniütis  Isocrati  äbris  triginta  fortasse  versus  Hieronymos  Peripa- 
teticns  in  primis  nobilis,  plerosque  senarios,  sed  etiam  anapaestos: 
quo  quid  poiest  esse  turpius?  etc.  QnintiL  9,  4^  12  £:  Versnm 
in  oratione  fierii  mnlto  foedissimnm  est^  totnm;  sed  etiam 
in  parte  deforme:  aÜqne  si  pars  posterior  in  dansnla  deprefaen- 
datur,  aut  mrsus  prior  in  ingresso.  nam  qnod  est  eontra,  saepe 
eiaam  deeet;  quia  et  clndit  interim  optime  prima  pars  yersas,  dmn 
intra  paucas  sy Ilabas ,  praecipue  senarii  aiqne  octonarii:  (73)  In 
Africa  fuisse  iuitiiim  senarii  est  et  primum  pro  Q.  Ligario  caput 
cludit;  Esse  videatur,  iam  nimis  frequens,  octonarium  inclioat. 
Talia  sunt  Demosthenis:  naai  xat  7taaaigy  xcrt  naaiv  lixiVj  oor^v 
evvoiav,  (74)  et  totum  paene  principium,  et  ultima  versuum  initio 
conveninnt  orationis:  £tsi  vereor^  indices;  et:  Animadverti, 
indiees.  Sed  initia  initiis  non  conTeniont  etc.  Ans  der  grossen 
Anzahl  yon  Versen  und  Verstheilen,  welche  in  den  Schriften  der 
besten  griedhisdhen  und  rOmischen  Prosaiker  heransgefanden  wor* 
den  sind,  seien  hier  nur  die  nachstehenden  erw&hni  Thne.  9^  40^ 
6  hat  den  Trimeter: 

Bd  demselben  2,  49,  3  nnd  6,  d6>  1  finden  sieh  die  Hexameter: 

g)lvxtaivaig  jiux^alg  xai  sXxeaiv  k^rjd-rixög  .  .  . 
%ovs  fikv  uixh^vaiovs  botis  fi^  ßovUtai  o'vtui  . . 

bei  demselben  1,  90^  2  der  Skazon: 

bI  augfQovcog  rig  avibv  IkkoyLCflito» 
Isoor.  Paneg.  104  enthalt  den  Hexameter: 

ak}!  ov  öea^ortxiog  ßovkevofievoi  tcsqI  avrüv. 

Aeschin.  Etesiph.  50  hat  einen  iarobischen  Trimeter  (mit  dem 
Spondens  im  aweiten  Fuaae),  vielleieht  eine  poetisehe  Beminiseenz: 
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fi  Demosth.  or.     5  ist  ein  regelmässiger  iambischer  Trimeter: 
d^lov  YOQ  iowt  Tolg  ^Iwi^loig  Sri. 
or.  XXI,  165: 

"Anch  Hexameter  (einige  dmelben  allerdings  nnr  annahomd)  fin- 
l«i  öeh  bei  demaelbai  or.  IV,  6;  XVUI,  143;  XIX,  75  n.  a.: 

IV,  6:  Ttarra  xatiajQaTtrai  xcd  Mx^h      f^^^       oy  kXiov  xig 
XVm,  143:  %w  yitQ  h  uifi^a^  noXefior,  di*  w  tlß  *EXa€Bia¥ 
XIX,  75:  itiiX  Bvi  avfitpBQw  ^  adg  eheu  tfj  ftolet,  &an9Q  v.  a. 

Kach  Demetrius  Plialereus  (Plut.  v.  Dem.  9)  bediente  sich  Demo- 
sthenes  einmal  yor  dem  Volke  in  Eztase  des  metriechen  Schwors: 

Den  heiametrieeben  Anfing  von  Plato'e  Timaens: 

rügt  schon  Qnintilian  9,  4,  77:  Atqni  Plate,  diligentissimns  oom- 
i  positionis;  in  Timaeo  prima  statim  parte  vitare  ista  (uäml.  ev^vd^fia) 
tnon  potuit  etc. 

Selbst  Cicero  hat  zuweilen  Verse  oder  Verstheile  in  seinen 

rnnd  Schriften.   So  in  Verr.  2,  4»  50  §  10  einen  Hexameter: 
cum  loqnerer,  ianii  gemitns  fletneqne  fiebant. 
Acad.  2,  39,  122  (TielL  diohter.  Beminifleena): 
crasais  occultata  et  circnmfusa  tenebris. 

ICaüL  1;  1,  2  enth&l^  einen  Senar: 

senatus  haec  intellegit,  consnl  yidet. 

iDie  zweite  Hftlfte  eines  Hezametm  findet  sieh  bei  Cie.  nai  deor. 

[2,  9,  25: 

'i . .  terram  fanuure  oalentem; 

ihnlich  Cato  mai  3^  7: 

.  •  •  deplorare  eolebant 

nnd  pro  Kose.  Am.  11,  30  sogar: 

• .  •  abesse  Tidetnr. 
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Die  letzten  fftnf  Fasse  emes  Seiiars  ra  Anfange  yon  Salliuf  8  I«- 

gurtha  tadelt  Quintil.  a.  a.  0.:  Non  minore  autem  cura  Yitandam 
est,  quidi^uid  evQvd'fiov,  quäle  est  apud  Sallustium: 

Falso  qaeiitnr  de  natura  sna; 

qnamvis  enim  vincta  sit,  tarnen  soluta  videri  debet  oratio.  £inen 
hexametrischen  Anfang  hat  Sallust.  lug.  98,  2: 

lamqne  dies  oonsnmptoe  erat . .  • 

Und  hexametrische  Ausgänge  Catil.  1,  1:  obedientia  finzit;  ib. 
2,  7:  omnia  parent;  ib.  §  8:  de  utraque  siletur;  3,  3:  ad-  . 
vorsa  fuere;  5,  5:  Semper  cnpiebatj  ib.  §  7:  supra  memo- 
ravi  u.  m.  a.  * 
Selbst  ganze  Hexameter  finden  sich  das.  b,  1  a.  CatiL  19^  5:  '* 

m 

Bellam  scriptmnu  snm,  qtiod  popnlns  Bomanns  •  •  •  • 
Gnei  Pompei  yeteres  fidoaqne  clientis. 

Bekannt  (und  schon  von  Quintil.  9,  4,  74  angeführt)  ist  der  heia-'  * 
metrische  Anfang  von  LiyiuB'  Praefatio  zn  seinem  Geschichts- 
werke: 

Faetnrnsne  operae  preüiun  sün  ... 
Fün^F&Bse  eines  Hezmneters  enthält  Liy.  7,  13  eztr.: 
. .  •  nt  Signum  daret,  ut  capere  arma  iuberet. 
Auch  finden  sich  bei  ihm  mehrere  yollstandige  Hexameter;  so 

Liv.  4,  57,  5:  moenia  compulsis  nec  defendentibus  agros 
f,    21,  d,  3:  arma,  nec  Hannibali  in  tanto  discrimine  rermn; 
nnd  selbst  anderthalb  Hexameter  22,  50,  10: 

haec  ubi  dicta  dedit;  stringit  gladium  cnneoqne 
&cto  per  medios  yadii 

So  hexametriseh  beginnt  auch  Tacitns  seine  Annalen: 

Urbem  Eomam  a  principio  reges  habuere; 

und  yoUsföndige  Hexameter  finden  sich  bei  demselben 

Ann.  3,  44  extr.:  compererat  modica  esse  et  vulgatis  leviora 

„    15,  9:  subieetis  campia  magna  spede  yolitabant 
Qerm.  18:  beUonun  casus  pntet  ipsb  ineipientis 

n      32:  praecellunt,  nec  maior  apud  Chattos  peditum  laus 
n      39:  augurüs  patrum  et  phsca  formidine  sacram. 
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eher  die  Anwenduug  einzelner  Versfüsse  in  der 
^B.«de  haben  die  Rhetoren  besondere  Vorschriften  ertheilt,  doch 
f  gehen  hierbei  ihre  Ansichten  vielfach  auseinander.  Als  allgemei- 
nes Prinzip  galt,  dass  die  aus  langen  Silben  bestehenden  Füsse 
für  die  ernste  und  naehdrucksvolle  Rede,  die  aus  kurzen  Silben 
bestehenden  für  die  bewegtere;  lebhaftere  Rede  geeignet  sind.  Am 
meisten  empfohlen  wurde  der  Päon  nnd  der  Daktylus  (der  Letz- 
tere jedoeh  toq  Aristotdes,  s.  im  Vorst  Kr.  1,  als  sn  feierlich 
für  die  Rede  betrachtet);  dagegen  wurden  von  Einigen  der  Mo- 
lossns,  Spondens  nnd  Trochüns  verworfen  (der  Letztere  Ton 
Aristoteles  als  'zn  hüpfend',  xoQÖaxixaheQog ,  s.  dens.  a»  a*  O.). 
Cic.  erat.  57,  191:  Sequitur  ergo,  ut,  qui  maxime  cadant  in  ora- 
tiouem  aptam  numeri,  videndmu  sit.    Sunt  enim  qui  iambicum 
patent,  qnod  sit  oratinni  simillimus  (s.  ob.  S.  64  ff.)*,  qua  de  causa 
tieri,  ut  ia  potissimum  propter  similitadinem  veritatis  adhibeatur 
in  fabolis,  cum  ille  dactylicus  nmnems  hezametromm  magniloquen- 
Üae  Sit  accommodatior;  Ephoros  autem,  levis  ipse  orator,  sed  pro- 
^dctos  ex  optima  disdplina  (er  war  Sohnler  des  Isokrates;  s.  Wester- 
mann Gesch.  d.  Berods.  L  §  50^  ^  paeana  seqnitor  ant  daetj- 
Inm,  fugit  antem  spondenm  et  trochaenm;  quod  enim  paean  hab- 
est tris  hrevisy  dactylus  antem  dnas  breyltate  et  celeritate  sylla- 
bamm  labi  putat  verba  proclivius,  contraqne  accidere  in  spondeo 
et  trochaeo:  ((uod  alter  e  longis  constet,  alter  e  brevibus,  ficri 
alteram  niniis  incitatani,  alteram  nimis  tardam  orationem,  neutrani 
teniperatam.    Sed  et  illi  priores  errant  et  Ephorus  in  culpa  est: 
üaiu  et  qui  paeana  praetereunt,  non  vident  mollissimuni  a  se  nu- 
fflerum  enndemqne  amplissimnm  praeteririy  quod  longe  Aristoteli 
Tidetar  secaa,  qni  iudicat  heronm  nnmerum  grandiorem  quam,  de- 
nderet  solnta  oratio»  iambnm  antem  nimis  e  yolgari  esse  sermone, 
ita  neqne  hnmilem  et  abieotam  orationem  nec  nimis  altam  et  ex- 
aggeratam  probat;  plenam  tarnen  eam  "fnlt  esse  graTitatis»  nt  eoa 
qni  andient  ad  nudorem  admirati<»iem  possit  tradncere;  trochaenm 
entern,  qni  est  eodem  spatio  quo  choreus,  cordaeem  appellat,  qnia 
contractio  et  brevitas  dignitateiu  non  habeat;  ita  paeana  probat 
eoquc  ait  uti  oumes,  sed  ipsos  non  sentire,  cum  utantur;  esse  antem 
tertium  ac  medium  inter  illos,  et  factos  eos  pedes  esse,  ut  in  eis 
äiügulis  modus  insit  aut  sesqniplex  aut  duplex  aut  par:  itaque  illi, 
de  quibus  ante  dixi,  tantum  modo  conimoditatis  habuerunt  ratio- 
neniy  nuUam  dignitatis;  iambns  enim  et  dactylos  in  Yorsum  caduut 
auudmei  itaqne,  nt  Tersnm  fngimns  in  orationoi  sie  hi  stmt  evi- 
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tandi  continaati  pedes;  aliad  enim  qniddam  est  oratio  nec  qai 
quam  inimicius  quam  illa  versibus;  paean  autem  minime  est  ap 
ad  versum,  quo  libentius  eum  recepit  oratio.    Atque  haec,  qua« 
sunt  apud  Aristotelem,  eadem  a  Theophrasto  Theodecteque 
paeane  dicimtiir.   Ego  autem  censeo,  omnes  in  oratione  css 
qaaai  permixtos  et  oonfasos  pedes:  nec  exiim  effogere 
moa  animadTersionenii  m.  Semper  eiadem  nteremori  qnia  nec  nu- 
merosa  esse»  nt  poSma,  neqne  extra  niimeraiiiy  nt  sermo  vulgi  ea^  ( 
debet  oratio:  altemm  nmua  est  ▼mctum,  nt  de  indiutria  faetiuiL- 
appareat;  altemm  nimii  disBolntum,  ut  perragatom  ao  vulgare  t& 
deatnr;  vt  ab  altero  non  ddeetere,  altemm  oderia:  sit  igitnr,  m 
sapra  dixi,  paeane  maxime,  quoniam  optimua  anctor  ita  censety  8e|f 
reliquis  etiam  numeris,  quos  ille  praeterit,  temperata.  —  Quo9 
autem  numeros,  cum  quibus  tamquam  purpuram  misceri  oporteat, 
nunc  dicendum  est  atque  etiam  quibus  orationis  generibus  sint .  j 
qoique  accommodatissimi   lambas  enim  irequentissimus  est  in  . ' 
eia^  qnae  demissio  atqae  hnmili  sermone  dicuntur;  paean  anteif^  . 
in  amplioribna;  in  ntroqne  daetylus;  itaqne  in  Taria  et  perpetm  'i 
oratione  bi  sunt  inter  ae  miaoendi  et  temperandi:  aic  minime  aniioK  . 
adrertetar  delectationia  aucnpiiun  et  qnadrandae  orationis  indi^  . 
Stria;  qnae  latebit  eo  magis,  si  et  rerbomm  et  sententiaram  poih 
deribus  utemur;  nam  qui  audiunt  haec  duO;  animadvertunt  et 
iucunda  sibi  sentiunt,  verba  dico  et  sententias,  eaque  dum  animis 
attentis  admirantes  excipiunt,  fugit  eos  et  praetervolat  numera»; 
qoi  tarnen  si  abesset;  illa  ipsa  minus  delectarent  nec  vero  is  cur» 
BUS  est  nnmerorum  —  orationis  dico,  nam  est  longa  aliter  in 
sibns,  —  nihil  ut  fiat  extra  moduu;  nam  id  qoidem  esset  poem^' 
sed  omnis  nee  elandicans  nee  quasi  flnctnans,  sed  aeqnaliter  coii^ 
atanterqne  Ingrediens  nmnerosa  habetur  oratio;  atqne  id  in  di< 
nnmerosun  putator,  non  quod  totnm  eonstat  e  numeris,  sed  qu 
ad  maneros  proxime  aoeedit;  quo  etiam  diffieüius  est  oratione 
quam  rersibns,  quod  illis  oerta  quaedam  et  definita  lex  eet,  quait/ 
sequi  sit  necesse;  in  dicendo  autem  nihil  est  propositum,  iii.-:i  ut' 
ne  nimis  moderata  et  angusta  aut  dissoluta  et  fluens  sit  oratio, 
itaque  non  sunt  in  ea  tamquam  tibicini  percussionum  modi,  sed 
universa  comprehensio  et  species  orationis  clausa  et  terminata  est, 
quod  voluptate  aurium  iudicatur.  Vgl.  hiermit  auch  orat  70,  232 1^. 
Quintil.  d,  4,  79  £  und  Yolkmann's  Jölhetor.  S.  446  £ 
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Y«  Von  den  Stilgattongeo  der  Bede. 

1.  Stilgattungen,  Ttldoficna  TTjg  Xi^eug,  eidij  avv&iaBtas, 
XaQO'XTi^Qcg  ^QCurfiTUfl  %ov  Xoyov,  genera  dicendi,  worden  yon 
den  älteren  griechisehen  Bhetoren  (yermathlich  schon  von  der 
Bcbnle  des  leokratesi  nftehstdem  Ton  Theophrast  in  der  Schrift 
ne^l  HS^ütg)  in  Benig  auf  die  rhetoriache  Technik  (Teradiieden 
Ton  der  nationalen  Eintheünng  in  genna  Attienm,  Asiannmi 
Bhodinm,  Gic  orai  8,  25;  Bmi  13;  51 ;  QaintiL  12,  10^  16  ff.) 
drei  angenommen:  1)  die  erhabene,  x"Qo^''^^iQ  adgog,  vipfjXog  od. 
ßaQvg,  genus  grave,  sublime,  vehemcns  od.  amplum;  —  2)  die 
mittlere,  f.iiaogj  mediocre,  modicum  oder  moderatum;  — 
3)  die  niedrige,  /a;fvog,  subtile,  tenue  oder  exten uatum. 
Comif.  4,  8,  11  ff.:  Sunt  igitur  tria  genera  (elocutionis),  quae  ge- 
mera  nos  figoras  appellamusj  in  qnibos  omnis  oratio  non  vitioaa 
«omnimitiir:  nnam  gravem,  alteram  mediocremi  tertiam  exte- 
anatam  Tocanras.  Gravis  esti  quae  ccmsiat  ex  Terbomm  gra- 
fiom  leyi  et  omaia  constmoiione;  mediocris  eeti  qnae  conatat 
«z  hnmiHore  neque  tarnen  ez  infima  et  pemdgatiasima  Tcrbonun 
dignitate;  attennata  est,  qnae  demissa  est  nsqnd  ad  nsitatissimam 
pari  consnetndinem  sermonis.  In  grari  cousumetnr  oratio  fignra, 
si  quae  cuiusque  rei  poterant  ornatissima  yerba  reperiri  sive  pro- 
pria  sive  extranea  ad  unam  quamque  rem  accommodabuntur,  et  si 
graves  sententiae,  quae  in  ampliücatione  et  commiseratioue  tract- 
antuT;  eligentur,  et  si  exornationes  seutentiarum  aut  verborum, 
qnae  grantaina-habebimt,  adhibebuntor.  (12)  in  hoc  genere  figu- 
xae  erit  hoc  exemplnm:  <^am  qnia  est  yestrom,  indices,  qni  satis 
idoneam  possit  in  eom  poenam  cogitaxe,  qni  prodere  hostibas  pa- 
toam  cogitarit?  qnod  malefioimn  com  hoc  sediere  oomparari,  quod 
Irak  malefido  dignnm  supplidnm  potest  inreniii?'  ete. ..  (13)  In 
mediocri  fignra  rersalntar  oratio,  si  haec^  nt  ante  dizi,  aliqnantam 
demiserimns,  neqne  tamen  ad  infimtiin  desoenderimnsy  sie:  'Qnibas* 
•cnm  bellum  gerimus,  iudices,  videtis:  cum  sociis,  qui  pro  nobis 
pugnare  et  imperinm  nostrum  nobiscum  simul  virtute  et  industria 
conservare  soliti  sunt;  qui  cum  se  et  opes  suas  et  copiam  neces- 
'  sario  norant,  tum  vero  nibilo  minus  propter  propinquitatem  et 
omninin  rerom  societatem,  quid  omnibos  rebus  popnlus  Romanos 
poeset,  scire  et  ezistimare  poterant'  etc.  .  .  (14)  In  attennatae 
Ugarae  genere,  qnod  ad  infimnm  et  eotidiannm  sermonem  demis- 
'  •  fl|un  est,  hoc  ezit  ezemplom:  ^am  nt  forte  hic  in  balneas  Temt, 
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eoepii^  postquam  perfdsns  est,  defricari,  deinde,  nbi  yieam  est,  nt 
ia  alyemn  deseenderet»  ecce  tibi  iste  de  transTerso:  ^efuf,  inqmi 
^dnlescens,  pueri  toi  modo  me  pnlsarnnt:  satis  ikoias  oportet^  etc. 

(15)  Est  aiitem  cavendum,  ne,  dum  liaec  genera  consectamur,  iu 
finitima  et  propinqua  vitia  veniaimis:  nam  gravis  ligura,  quae  lan- 
dauda  est,  propiuqua  est  ei,  ([iiae  fugieiida;  quae  recte  videbitiir 
appellari,  si  s  uff  lata  uominabitur:  uam  ut  corporis  bouam  liabi- 
tudinem  tumor  imitatur  saepe,  item  gravis  oratio  saepo  imperitU 
videtur  ea,  qnae  turget  et  inflata  est,  cum  aut  novis  aat  priseb 
verbis  ant  duriter  aliunde  translatis  aufe  graviorihns;  quam  res 
pOBiiilat^  aliqnid  dicittUi  hoc  modo:  ^am  qui  perdaellionibna  Ten* 
ditat  patriam,  non  satis  supplicii  dederit»  si  praeceps  in  Nephmias 
depnlsos  erit  lacnnas.  poeniie  igitor  istnm,  qui  montes  belli  fSn- 
brioatns  est,  campos  snstnlit  pacis'.   in  hoc  geuus  cum  declinant, 
qui  ab  eo,  quo  profecti  sunt,  aberraverunt,  et  specie  gravitatis 
talluntur  nec  perspicere  possunt  orationis  tumoreiii.    (IG)  Qui  iu 
mediocre  genus  orationis  profecti  sunt,  si  per  venire  oo  non  po- 
tuerunt,  errantes  perveniuut  ad  conäuium  genus  eins  generis,  quod 
appellamus  dissolutum,  eo  quod  est  sine  nervis  et  articulis,  nec 
potest  confirmate  neque  viriliter  sese  ezpedire.  id  est  huius  modi: 
'Socii  nostri  cum  belligerare  nobiscnm  vellent,  profecto  ratiocinati 
essent  etiam  atqne  etiam,  quid  possent  facere^  ai  qnidem  sna  sponie 
facerent  et  non  haberent  hinc  adintores  multos^  malos  homines  et 
andaces.  solent  enim  diu  cogitare  omnes^  qni  magna  negotia  yo«- 
Innt  agere'.  non  potest  hnins  modi  sermo  tenere  attentnm  andi- 
torem;  difflnit  enim  totus,  neque  qnidquam  comprehendens  per- 
fectis  verbis  amplectitur.    Qui  non  possunt  in  illa  facetissima  ver- 
borum  attenuatione  commode  versari,  veniunt  ad  arid  um  et  ex- 
-saugue  genus  orationis,  quod  non  alieuum  est  exile  nominavi, 
cuius  modi.  est  hoc:  'Nam  istie  in  balineis  accessit  ad  hunc,  postea 
dicit:  hic  tuusserms  mc  pulsavit;  postea  dioit  hioiUi:  consideraboi 
post  ille  convitinm  fecit  et  magis  magisque  praesente  mnltis  cla* 
mavit'.  friYolos  hic  qnidem  iam  et  illiberalis  est  sermo,  non  enim 
est  adeptns  id,  quod  habet  attennata  figura:  puris  et  electis  verbis 
compositam  orationem.  —  Oic  orai  21, 69  fL:  Erit  igitnr  eloquent 
is,  qui  in  foro  coosisque  civilibns  ita  dicet^  ut  probet,  ut  dele* 
otet,  nt  flectat:  probare  necessitatis  est,  delectare  snavitatis, 
flectere  victoriae;  nam  id  unum  ex  omnibus  ad  obtineudas  caiisas 
potest  plurimum.    Sed  quot  officia  oratoris,  tut  sunt  geueru  di- 
oendi:  subtile  in  probando,  modicum  iu  delectando,  v  ehe  mens 
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'  in  floctendo;  in  quo  imo  vis  omnis  oratoris  est.  (TO)  Magui  igitur 
I  indicii,  sumniae  etiam  facultatis  esse  debebit  moderator  ille  et 
i  quasi  temperator  huius  tripertitae  vahetatis:  nam  et  iudicabit, 
quid  cnique  opus  sit  et  poterit,  qnocomqne  modo  postalabit  causa, 
||IKcere.  Sed  est  eloquentiae  sicut  reliqaanim  rernm  fondamentum 
rSapieniia:  nt  enim  in  Tita,  de  in  oraiione  nihil  eat  difficilioa  quam 
'ä  deeeat  ridere.  Ygl.  ib.  5,  20  fiP.:  Tria  snnt  omnino  genera 
di,  qmbiu  in  singalia  qnidam  floraerout;  peraeqae  antom,  id 
od  Tolnmnsy  perpanoi  in  omnibns:  nam  et  grandiloqui,  nt  ita 
^  ^jam,  fuerunt  cum  ampla  et  sententiarum  gravitate  et  maiestate 
r  verborum,  veliemeutes  varii,  copiosi  graves,  ad  pernio veudos  et 
couvertendos  auimos  instrncti  et  parati.  Et  contra  tenues,  acuti, 
omnia  docontes  et  dilucidiora,  uon  am])liüra  facieutes,  suhtili  qua- 
dam  et  pressa  oratione  limaiif  iu  eodemque  geuere  alii  caUidi,  sed 
Bnpoliti  et  coDsulto  rudium  similes  et  imperitorum,  alii  in  eadem 
■ianitate  concinniores;  id  est,  faceti;  floreates  etiam  et  leviter  or- 
J'^AtL  (21)  Est  antem  qnidam  interiectna  inter  hos  medius  et  qnasi 
^'abmperatns  nee  aonmine  posteriornm  nee  fahnine  ntens  enperioromi 
pSneians  amborom,  in  neatro  eoreellensy  ntrinsqne  particeps,  Tel 
rlffrinsqne^  si  yernm  qnaerimiis,  potins  expers;  isqne  nno  tenore,  n 
'piunty  flnit  in  dicendo  nihil  afferens  praeter  facilitatem  et  aequa- 
ISilitatcm,  aut  addit  aliquos  ut  in  Corona  toros  omnem(|iK'  oratio- 

tin  ornamentis  modicis  verborum  sententiarumque  distinLrnit. 
2.  Untor  dou  griechischen  Rednern  und  Autoren  werden  von 
ionysius  von  Halikarnassus  (de  atlmir.  vi  die.  in  Dem.  VI.  p.  207  Ii. 
146  ff.)  als  Hauptvertreter  des  x^Qci^^^Q  viprjXog  Thukydidcs, 
es  ftioog  Isokrates  und  Plato,  des  loyvo^  Lysias  angegeben; 
emosthenes  hat  das  Eigenthiimliehe  aller  drei  Stilgattnngen 
th  angeeignet  nnd  je  naeh  der  Natur  des  zu  behandelnden  Oe* 
nstandes  angewandt:  den  %aqa%triQ  vipijlog  im  Prooemiam  der 
^  tten  philippisehen  Rede,  den  /ufoog  in  der  Rede  vom  Kranze, 
Itoidlich  den  iayvog  in  der  Rede  gegen  Konen.  Den  yaQay.trQ  itt^- 
cog  hält  Dionysius  am  geeignetsten  für  die  praktisclie  Borodsani- 
!  keit  in  der  Volksversammlung  und  vor  Gericht.    Von  den  cice- 
roni sehen  Ked<'n  haben  (nach  Jul.  Vict.  p.  438)  das  genus  vehe- 
meus  die  in  Verrem,  pro  Cornelio  maiestatis  und  pro  Cluentio; 
genus  medium  die  Rede  de  imperio  Cn.  Pompei,  das  genus 
ne  die  Rede  pro  Ligario. 

Demetrius  (de  eloc.  §  36  flf.)  nimmt  nicht  drei,  sondern  vier 
ilgattnngenan:  denjjra^orxr^^  fteyaXofCQefcrig,  yXag^vQog, 


UiyiLizod  by  Google 


294     ZXXiy.  AbiduiHt  Bhetoiik  d«r  Grtediflii  und  BSaer.  §.  8w 


iaxvog  tmd  Seivog.  Der  ylagwQog  kann  bowoI  mit  dem  laxvog 
als  mit  dem  jueyaloftQeTtrjg  verbunden  werden;  ebenso  der  detvog 

mit  deu  beiden  letzteren,  aber  niemals  der  la^vog  mit  dem  fieya- 
XorcQ€7crjg.  Homer;  Plato,  Herodot;  Xenopliou  n.  v.  A.  haben  »o- 
wol  fx€yaXonQ(:nta  als  detvon^g  mit  einander  vereinigt. 

a)  Der  %aQaÄii]Q  f.i€yaXo7iQe7tr]g  (später,  d.  i.  im  Zeitalter  der 
Antonineiy  X6yiog  gen.)  zeigt  sich  im  Gedanken  oder  im  Inhalte^ 
der  schon  an  sich  durch  deu  behandelten  Gegenstand  erhaben  sein 
kann;  im  Ausdruck  und  in  der  Composition.  Zu  letzterer  gehört 
pftoniseher  Bbythmos  am  Anfimg  und  Ende  der  Sola. '  An  den 
AnluigspSon  moss  sieh  das  Andre  entsprechend  ansehliessen,  wie 
bei  Thnc  2,  4S,  1:  "äi^lcrro  dk  rb  ftkv  nifükov,  tog  Xiyerai,  i| 
At^wnUxg.  Anch  die  I^nge  der  Kola  und  die  ausgedehnte  Run- 
dung der  Perioden  (die  ^ri^jiayiüyt'j)  bewirkt  utyaXonQi7t€ia,  wie 
Thuc.  2,  102,  2:  *0  yaq  ytx^hoog  noTa/nog  qliav  Ix  TTivdov  ogor^ 
öia  JoXojtiag  %al  u4yQai(.ov  y.al  '^fiq>iX6x(ov  xal  diu  vov 
vavixov  nediov,  avtj&ev  fikv  naqa  Ssqonov  Ttohv,  ig  ^aXuaaav 
d'  iSulg  naq  Oiviaöag  xal  rrjv  nolof  (ivrolg  n€iftlifiydiu/v,  afto^ 
(fop  Ttoul  vnb  Tov  vda%og  kv  x^^ijAWi  argareveiv.  Der  Hiatus 
wird  in  dieser  Stilgattnng  nicht  vermiedeni  ja  selbst  empfohlen 
(Demetr.  §  72:  h  dk  fiByaXottf^mBt  xcr^oxr^^t  a^yytqovQiq  fror* 
^lafißaifOi/r*  ihß  ftffiftavaa  .  äaa^tog ,  iumI  to  '^r^  fjTteiQog 
elvai'  TO  Bawtvdideiov;  vgl.  ib.  §  68;  de.  orai  44,  151;  wahr- 
end bekanntlich  Isokrates  die  Zulassung  des  Hiatus  verbietet  nnd 
selbst  ihn  streng  vermieden  hat;  seine  Vorschrift  lautet  bei  Joh. 
Siciliota  in  Walz  Rhet.  gr.  VI.  p.  156:  öel  rtj  fiev  U^ei  ra  (pw- 
vr^evTa  fu)  ovii7ti7cretv,  /wAov  yaq  joiovdc.  Vgl.  Fr.  Ben  sei  er, 
de  hiatu  in  scriptoribus  Graecis,  P.  I.,  Friberg.  1841;  Blass  im 
Rhein.  Mus.  1875  Bd.  3a  &  481*,  Volkmann  Rhetor.  S.  437  £)* 
—  Den  Gegensatz  zum  j^cr^cncr^^  fiByah}ftqBnrig  bildet  der  ^cr^crx^ 
liiq  iffvXQog  (die  frostige^  übertreibende  Bedeweise).  Derselbe  wird 
von  Theophrast  definirt  als  ro  vree^ßolhor  oUsimf  ircayye^ 
UoTf  olov  'iftvvdetnavog  ol  v^ane^oiTOP  xvli^'  evrl  tou 
oTtv&fievog  Inl  tganitrig  nvXi^  r/^«T<«.  vö  yoQ  ftgäyfia  OfAi" 
XQOV  ov  ov  öixtiai  ayviov  toooviüv  '/J^tvj^. 

b)  Der  xa(>axT?)(>  ylacfvQOQ  ist  (nach  Demetr.  128  ff.) 
anmutig  nnd  lieblich;  er  wird  erreicht  durch  leichten  harmlosen 
Witz,  durch  eine  gewisse  Kürze,  durch  überraschende  Stellung 
bedeutsamer  Wörter  am  Ende  der  Sätze^  durch  Anwendung  der 
Anadiplosisy  Anaphora  nnd  ähnlicher  Fignresi  durch  den  Gebrauch 
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II  Sprichwörtern,  Fabeln,  Gleichnissen,  Hyperbeln,  durch  absicht- 
liche Auswahl  schöner  Wörter,  der  sogeuannLeii  ).tiu  ovouctTu,  die 
entweder  ganz  oder  überwiegend  aus  Vokalen  bestehen.  Als  Mus- 
ter dieser  Stilgattung  nennt  er  Sappho,  Xenophon  und  in  der 
Composition  Plate  und  Herodot,  auch  Demosthenes  in  man- 
chen Partien  seiner  Reden.  Im  rhythmischen  Bau  der  Perioden 
und  im  Gebranch  der  Figuren  strebt  Isokrates  durchgängig  nach 
dem  ylaqnfQW  (Dionys,  de  leoer.  iad.  &  13:  ix  nartog  ditamor  vo 

ital  na^uKooHS  xal  fsaQOfwuoaetg  wmnqißdiimfw*  —  Das  Qegen- 
iheil  des  ylag^vgov  ist  das  nmuo^XoVf  das  Maniririe,  Schwülstige  ^ 
nnd  Alberne  (Volkm.  8.  465). 

c)  Der  xaQa-Kti]Q  lox^og  beruht  auf  der  Eiufachheit  und 
Deutlichkeit  des  Ausdrucks,  daher  bedient  er  sich  der  gewöhnlichen 
Umgangssprache  und  der  natürlichen  Ordnung  der  Wörter  und 
einfacher,  nicht  zu  lauger  Perioden,  vermeidet  alle  auffälligen  Com- 
poflita  (die  sogen.  dmXa  ovofifna,  Aristoi  Bhei.  3,  3, 1:  oiop  Av- 
xo^QOJV  Tov  noXvfCQoatafgov  oiQonfOPf  rtjg  fieyakoxo^v^ov  y^g, 
xai  ioLsipf  dh  azevonof^ov  etc.],  femer  die  Mfona  neTtoajfiiva, 
jede  mangelhafte  Yerbindnng,  alles  Zweideutig«^  die  axi^fiora  017- 
fieiMjf  d.  L  die  an^EÜlenden  nnd  seltneren  Bedefignren.  —  Den 
Gegensats  snm  xccQay.Tr]Q  iaxvog  bildet  das  ^r]Q6v,  das  sich  sowol  im 
Gedanken  ab  im  Ausdruck  und  in  der  Composition  zeigt.  —  Endlich 

d)  der  %a^axT3^  (>  deivog  liebt  nachdrückliche  Kürze,  beson- 
ders die  am  Schlüsse  kräftig  zusammengedrängten  Perioden,  wie 
am  Schlüsse  des  ersten  Satzes  der  Leptinea:  wnoKoyr.ou  tov- 
zoig,  (og  av  olog  te  w,  ovv€Q€lv.  Die  Perioden  sind  gedrängt, 
meist  zweigliedrig.  Aus  Vorliebe  für  die  Kürze  wendet  er  die 
Aposiopesis,  Paraleipsis,  Anadiplosis,  Anaphora,  das  Asyndeton  gern 
an,  femer  Metaphern,  kurze  Tergleiohnngen  {BiKaaiai),  anch  ans- 
gelohrte  GleichnissCi  hedentnngsrolle  Oompodta  n.  dgl.,  yermei- 
det  aher  die  Antithesen  nnd  Paromoia  in  den  Perioden.  —  Das  * 
GegentheO  des  ^ot^oxt^^  deivog  ist  der  x^Q-  ^X^Qt^f  der  dem  tpv 
XQOV  sehr  nahe  kommt,  Vernachlässigung  der  Composition,  Mangel 
an  Verbiuduug  zwischen  den  Kolis,  monoton  gebaute  Perioden. 

3.  Hermogenes  (der  berühmte  Rhetor  unter  Marc  Aurel, 
8.  Westermann  Gesch.  d.  Bereds.  I.  §  95,  3  ff.;  ob.  Abth.  II.  S.  189  ft.; 
Ahth.  1.  S.  138)  nimmt  (p.  26Ö  ff.)  sieben  Grundformen  oder 
Ideen  der  Dar8teUang>  löiai  tov  Xoyovy  an,  nämlich  a)  aag)T^veia 
(Deutlichkeit);  ^  h)  fiiye^og  (OncHeae,  Würde);  —  c)  xaXloe 
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(Scbönlieit);  —  d)  yoQyorr^g  (Lebhaftigkeit);  —  e)  fj&og  (das  Cha- 
rakteristische); —  f)  ttktlx/£ia  (Wahrheit);  —  g)  öeivoft^g  (die 
wahre  Beredsamkeit). 

a)  Die  oa(f)]veia  wird  bewirkt  durcli  ei  /.gtvtia  (^Klarheit. 
Uebersiclitlichkeit)  und  /.ct^aooTi-g  (Reinheit).  Die  Methode  be- 
steht bei  dieser  Grundform  in  der  einfachen  Mittheilung  des  TliAt> 
sächlichen  ohne  Herbeiziehung  von  Beiwerk.  Der  Ausdruck  er* 
fordert  gemeinverständliche  Worter  mit  Vermeidung  der  Tropen 
und  der  an  inok  harten  Wörter*  Die  OompoBition  ist  einfM^h,  ohne 
Vermeidung  des  Hiains,  der  Rhyihmns  iambisoh  oder  trochiisefa, 
als  der  gewöhnlichen  Bede  am  lüLcheien  kommend.  —  Das  Gegen- 
theil  der  cafpriveut  ist  die  itaafpsictt  das  Gegenthefl  der  evKQiveta 
die  avyxvaig, 

b)  Das  ft^ysO^o,;  zerfällt  nach  Hermoj^enos  in  die  Unterarten 
der  a€fiv6Tt]g  (Würde),  fgax^vr^g  (Ilerbigkeit,  Schärfe),  aqfo- 
d^orrjg  (Heftigkeit),  kay^ngorrg  (Glanz);  c/x/utj  (Kraft)  und  7t 
(fißoXi]  (Ausführlichkeit]^  welche  letztere  bis  znr  ftearanjg  (Falle) 
gesteigert  werden  kann. 

c)  Das  xaXkog  zeigt  sich  in  der  Symmetrie  der  Glieder  der 
Rede,  verhunden  mit  einer  geföUigen  Färbung,  die  über  das  Ganze 

ausgebreitet  sein  iiiuss.  Dies  versteht  J^lato  (im  Phädrus)  iiuter 
dem  lebendigen,  gegliederten  Organismus'  einer  schönen  Kede. 
Die  Compositiou  mnss  durchaus  rhythmisch  sein  und  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Verse  haben,  ohne  wirkUch  Vers  zu  sein. 

d)  Die  yoqy6%iqg  liegt  in  der  Methode  nnd  im  Ausdruck^ 
dnrch  möglichst  Tiele  Einschnitte  (wie  dorch  kurze  Einwürfe  nnd 
deren  ehen  so  knrze  Abfertigung)  nnd  dnrch  Abrundung  der  m^-> 
lichst  korzen  Sätze ,  endlich  durch  sorgfaltige  Vermeidung  des 

ffiatus  und  Anwendung  des  trochiiischeu  Rhythmus. 

e>  Das  r^O^og  im  eiigeru  Sinne  wird  hervorgebracht  durch 
i;ci€iyJa  (wohlmeinende  Milde  und  Billigkeit)  und  agfileia  (Na- 
türlichkeit, Naivetät). 

f)  Die  SfXi^&eia  steht  mit  dem  Ij&og  in  engster  Verbindnng, 
daher  Hermogenes  im  zweiten  Bnche  (p.  375)  den  loyog  aXij9^i]<; 
oder  aXr^&ivog  als  Unterart  des  ti^vnog  auffährt  —  Endlich 

g)  die  öfivoTt<g  im  Sinn  der  echten,  wahren  Beredsam- 
keit, führt  zum  jf.oyog  :[  oliTi/.ög,  d.i.  zur  vollkommen  kunst- 
mässigeu,  vollendeten  Darstellung,  wie  sie  bei  den  klassi- 
schen Bednenii  yorznglich  bei  Demosthenes,  gefunden  wird.  Der 
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Xoyog  TtoliTi/.og  zerHillt  nach  Hermogenes  iu  die  drei  Arten  der 
gerichtlichen,  berathendeu  und  panegyrischen  Rede.  Iu 
der  gerichtlichen  überwiegt  das  ij&og,  das  fiiye&og  liegt  in  der 
Ausführlichkeit  der  Gedanken;  in  der  berathenden  Kede  überwiegt 
t  das  fiiye&og,  das  tjd^og  tritt  zurück;  endlich  im  Panegyrikus  herrscht 
i  das  fUye&og  (mit  Aasachlnm  der  Schroffheit  und  Heftigkdt)  Tor, 
fiberall  yemusefat  mit  afileta;  er  ist  &8t  ganz  ErzUdong,  daher 
ISOlt  die  Lebhaftigkeit  (yoQyorijg)  der  Darstellnng  fast  ganz  weg 
(VolkiiMuui  Bhetor.  a  468  ff). 


VL  Das  Memoriren  der  Bede. 

* 

J  Da  die  griechischen  und  r(3mischen  Redner  ihre  öffentlichen 

I     Vorträge  in  der  Riegel  sorgfältig  ausarbeiteten  und  memorirten 
\     —  das  Stegreifreden  sowie  das  Ablesen  einer  anfgeschriebenen 
[     Rede  gehört  zu  den  seltenen  Ansnahmen  —  so  mnssten  sie  auf 
I     die  Uebmig  des  Gedächtnisses  grossen  Fleiss  verwenden,  nnd 
«s  gelangte  daher  die  (angeblich  yom  Dichter  8imonides  ans 
Keos,  8.  IL  Abth.  8. 106,  erfondene)  Mnemonik,  namentlich  die 
Lehre  toh  den  OedftchtnissSrtern  (loeis)  nnd  Ged&ohtniss- 
bildern  (imaginibns)  bei  den  Rhetorikem  zu  hoher  Geltung. 
Comif.  3,  16,  28  ff.:  Nunc  ad  thesaurum  iuventorum  atque  om- 
nium  partium  rhetoricae  artis  custodem  memoriam  transeamus. 
Memoria  utrum  habeat  quiddam  artificiosi  an  oninis  ab  natnra 
proficiäcatur;  aliud  dicendi  tempus  idoneum  dabitur;  uuuc  proinde 
atque  constat  in  hac  re  mnltum  valere  artem  et  praeceptionemi 
ita  de  ea  re  loqnemnr.   Placet  enim  nobis  esse  artificinm  memo- 
riae;  qna  re  placeat,  alias  ostendemns;  in  praesentia  cnins  modi 
^    Sit  ea  res,  aperiemns.  Snnt  igitnr  dnae  memoriae:  nna  natn- 
I    ralisy  altera  artificiosa.  Naturalis  est  ea,  qnae  nostris  aninüs 
[    hudta  est  et  simnl  cum  cogitatione  nata;  artificiosa  est  ea,  quam 
confirmat  indnctio  quaedam  et  ratio  perceptionis;  sed  qua  in  ce- 
teris  rebus  ingenii  bonitas  imitatur  .saepo  doctrinam,  ars  porro 
natnrae  comuioda  confirniat  et  äuget;  item  fit  iu  hac  re,  nt  uon- 
numquaui  naturalis  memoria,  si  cui  data  est  egrcgia,  similis  sit 
huic  artificiosae,  porro  haec  artificiosa  naturae  commoda  retineat 
et  amplificet  ratione  doctriuae;  quapropter  et  naturalis  memoria 
praeceptione  confirmauda  est;  ut  sit  egregia,  et  hacc;  quae  doetrina 
dator,  indiget  ingenii;  nec  hoc  magis  ant  minus  in  hac  re  qnam 
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in  eeterifl  artibuB  fit,  nt  ingenio  docirina,  praeceptione  naia: 
tescat:  qua  re  et  illis,  qni  natura  memores  fluni,  ntilis  haec 
institutio,  quod  tute  paulo  post  poteris  intellegere;  et  si  illi 
iugenio  nostri  non  indigerent;  tarnen  iusta  causa  daretur,  qna 
eis  qui  minus  ingenii  habent,  adiumento  velimus  esse.  Nunc 
artificiosa  memoria  loquemur.    Constat  igitur  artificios«. 
memoria  ex  locis  et  imagijnibaa.  Looos  appellamus  eos,  qni 
breviter,  perfecte,  insignite  ant  natnia  aut  mann  sunt  absoluti, 
eoB  ÜAcile  natorali  memoria  comprehendere  et  ampleeti  qneami 
at  aedifl,  intercolnmninm,  angnlnm,  fornicem  et  alia  qni 
big  amüia  sunt.  Imaginea  sunt  fonnae  qnaedam  et  noiae  et 
lacra  eine  rei,  quam  meminisBe  Tolmnus,  qnod  genns  eqni,  lei 
neB,  aqnilae  eto.   Vgl.  Gie.  de  erat  2,  85,  350  ff.;  QointlL  1 
2,  1  ff.;  Volkmann  S.  480  ff. 


"1 


VIL  Der  Vortrag. 


i 


Der  Vortrag,  griech.  vfcoxgiaig  ^  Analogie  mit  der  Dar^ 
Btelluig^weise  der  Schauspieler]^  lat.  aetiO;  pronnntiatio.  Lon- 
gin. p.310:  'SoTi  dh  vnouLqiaiq  fiifnfatg  wutp  lun  aXi^eugp  htam^ 
ftOQunafUpatP  ^cuy  ital  ncidwp  leol  dtaS-eatg  otofiatog  %e  nm 

ad  OdysB.  d.  p.  1496:  fort  xoro  %ovg  itaXeoüvg  'vn6%Qiaig  dia\ 

d^taig  qpüiv/;g  xal  uxri^iarog  nid^avrjj  nginovaa  t(ü  VTionsi^ivt^ 
jtQoaiünif}  7]  TtQay^cczij  und  Dion.  Hai.  de  admir.  vi  die.  in  Demosth, 
tom.  VI.  p.  241:  öirxi^v  öi  tt^v  (pvatv  avTi^g  {ircoxQlaeiüg)  ovouir 
Offu/v,  7t€Ql  afifpiü  ta  fiiQT]  acpödga  la^covöaoe'  xai  yaq  ta  TtdO^rj 
TO  T^g  ^(üvrjg,  xal  td  axrjf^ccra  %ov  autfiatog,  olg  'KQccviata  e^ei 
if4€li€v,  ov  fux(f^  Ttovtff  xcereiQydaccrOi   Cornif.  3,  11,  19:  Pro-^ 
nuntiat ionem  mnlti  maxime  ntilem  oratori  dixemnt  esse  et  tu 
perflaadendnm  plorimom  yalere:  nos  qnidem  nnnm  de  qninqi 
rebnB  plnrimnm  poBse  non  faoile  dixerimos;  egregie  magnaai 
eBBO  ntilitatem  in  pronuntiatione  audaciter  confirmaTerimuB:  naH 
oommodae  inventiones  et  concinnae  verborom  elooutiones  el 
partium  cansae  artificiosae  dispositiones  et  borom  omninm  diJ 
ligens  memoria  sine  pronuntiatione  non  plus  quam  sine  hisl 
rebus  pronuntiatio  sola  valere  poterit.    Qua  re  et  quia  nemo  do^ 
ea  re  diligeuter  scripsit  —  uam  omnes  vix  posse  putarunt  de 
voce  et  Tultu  et  gestu  dilucide  scribi,  com  eae  res  ad  sensi 
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nosiros  pertmerent  —  ei  qnia  magnopere  a  nobis  ad  dicendum 
comparanda  est,  non  iiegligeuter  videtur  tota  res  consideranda. 
Dividitur  igitur  pronnntiatio  in  vocis  figuram,  corporis 
motum.  Figura  vocis  est  ea,  quae  suum  quendam  possidet 
habitum  ratione  et  industria  comparatum.  Ea  diyiditur  in  tris 
partis:  magnitndinem»  firmitadiuem,  mollitudinem.  Ma- 
gnitudinem  Toeis  maxime  parit  natu»,  non  nihil  anget,  sed 
mazime  ecmflemt  enra.  Firmitndinem  yoois  maxime  comparat 
eoxa»  non  nfliü  adangei^  sed  mazime  conservai  ratio  dedamationis. 
MoUitndinem  Tocii^  hoo  est,  nt  eam  torqnere  in  dioendo  nosiro 
eommodo  possimmiy  mazime  hiak  moderai^  deolamaiionie.  Qna- 
propter  de  magnitndine  yocis  et  firmitndinis  parte,  quoniam  altera 
natura  paritur,  altera  cura  comparatur,  nihil  nos  attinet  commo- 
nere,  nisi  ut  ab  eis,  qui  iion  inscii  sunt  eins  artificii,  ratio  curau- 
dae  vocis  petatar:  de  ea  parte  firmitudinis,  quae  conservatur  ra- 
tione declamationis,  et  de  mollitndine  vocis,  quae  maxime  neces- 
sana  est  oratori,  quoniam  ea  quoque  moderatione  declamationis 
eomparatür,  dioendnm  videtor  (folgt  die  specielle  Anleitung  über 
die  firmitndo  ond  mollitado  yoeisi  §  21 — 2by  —  Motus  est  cor- 
poris gesins  et  roltas  moderatio  qnaedam,  qnae  pronnntianti 
conTenit  et  piobabiliora  reddit  ea  qnae  pronnntiantor.  ConTenit 
igitar  in  Toltn  pndorem  et  aerimoniam  esse,  in  gestn  nee  venn- 
statem  conspiciendam  nec  turpitndinem  esse,  ne  ant  bistrionee  aot 
operarii  vidoamur  esse.  Ad  easdem  igitur  partis,  in  qnas  vox  est 
distributa,  motus  quoque  corporis  ratio  videtur  esse  accoiiuuodanda: 
nam  si  erit  sermo  cum  dignitate,  stantis  in  vestigio  levi  dexterae 
motu  loqoi  oportebit,  bilaritate,  tristitia,  mediocritate  voltus  ad 
sennonis  santentias  acoommodata;  sin  erit  in  demonstratione  sermo, 
paulnlnm  corpus  a  cervicibns  demittemns:  nam  est  hoc  a  natura 
datom^  nt  qnam  proxinie  tum  yoltnm  admoyeamus  ad  anditores, 
si  qnam  rem  docere  eos  et  yehementer  instigare  yelimns;  sin  erit 
in  narraiione  sermoi  idem  motus  poterit  idonens  esse,  qni  panlo 
ante  demonstrabatnr  in  dignitate;  sin  in  iooatione^  yoltu  qnandam 
debebimus  hilaritatem  signifieare  sine  oommntatione  gestus.  Si 
contendemus  per  coutinuationem,  brachio  celeri,  mobili  voltu,  acri 
aspectu  utemiir;  sin  contentio  fiet  per  distributionem,  porrectione 
celeri  brachii,  inambulatione,  pedis  dexteri  rara  supplosione,  acri 
et  detixo  aspectu  uti  oportebit  Si  utemur  ampliiicatione  per  co- 
hortationem,  paulo  tardiore  et  consideratiore  gestu  conveniet  uti, 
aimilibos  eeteris  rebus  atque  in  contentione  per  oontiuuationemi 
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sin  iitemur  amplificatioue  per  conquestioiieiii,  feiuinis  plaiigore 
capitis  ictu,  uouuumqiiam  sedato  et  constauti  gestu,  uiaesto  etS 
coiiturbato  voltii  uti  oportebit.   Nou  siim  iioscius,  qiiautum  su.sce-  ß 
porini  negotii,  qui  motus  corporis  expriuiere  vcrbis  et  iinitari  8crip-»J||. 
tiira  conatus  sim  vooes:  verum  uec  hoc  confisus  sum  posse  fieriy'wr 
ut  de  bis  rebus  satis  commode  scribi  poBset^  nec  si  fieri  nan  possei»  \; . 
hoc,  qnod  feei|  fore  inatile  pntabam,  propterea  qiiod  hic  admo-  • 
nere  Tolnimii8|  qnod  oportet  reliqua  irademns  exereitatioiii:  hoc 
scirc  oportet  proniintiationem  bonam  id  perficeroi  ut  res  ex 
animo  agi  videatnr.  Hiemi  ygL  Gic  de  orai  3;  56;  213  fL]  orat 
17,  55  ff.;  Qnintil.  11,  3;  1  S.]  Volkmann  a  485  ff. 


XXXV.  Anhang. 
A.  204  Fragen  snr  Wiederholang. 

1)  Welches  ist  die  Etymologie  und  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wörter  ttx^'^t 
ars  und  Kunst? 

2)  Welches  ist  die  Haapteintheiliing  der  Konst  nach  der  Vencfaiedenartigkdt 
der  Ennstwerke? 

8)  Was  Terstandeii  die  Alten  anter  hnosisdien  Eonsten'? 
4)  Was  anter  ÄnozeXeoxtieal  xixvtci  and  ngaxTixal  tixvcci? 
6)  Wie  werden  die  KOnste  nach  dem  Kriterium  des  Banmes  und  der  Zdt  ein* 
getheilt? 

6)  Welche  Stellung  nalim  Plato  zu  den  mimetischen  Künsten? 

7)  Wie  urthcilte  Aristoteles  von  dem  Werthc  dieser  Künste? 

8)  Welches  ist  die  historische  £ntwickelung  der  schönen  Künste  bei  den  (irie- 
chen? 

9)  Welches  sind  die  neueren  Hauptschriften  über  die  Musik  der  Griechen  und 
B<imer? 

10)  Mit  weldien  anderen  Ktknstoi  war  die  Musik  bd  den  AUeren  Griechen  stets 
verbanden? 

11)  In  welche  Haupttheiie  nnd  UnterabtheOongen  serfiel  die  griediisdie  Masik- 

Ichre,  and  welches  waren  die  griechischen  Bezeichnungen  dieser  Tlieile? 

12}  Was  verstanden  die  griechischen  Musiker  unter  Harmonik? 

18)  In  wieviel  Theile  zerfiel  dieselbe  und  welches  waren  die  griechischen  Be- 
zeichnungen derselben? 

14)  Was  bezeichnet  7/  J<jjqioxi^  *f>QvyiaT(,  JviStorl  UQuoria? 

15)  Welche  andere  Touweiseu  haben  sicli  ausser  diesen  drei  in  der  weiteru  J.ui- 

wickelang  der  griechischen  Musik  herausgebildet? 

16)  Welches  ist  die  systematische  Beihefolge  simmtlidier  griechischen  Haopt- 
tonweisen? 

17)  Wieriel  Tongeschlechter  hatte  die  griechische  Musik  und  wie  hiessen  sie? 

18)  Welches  waren  die  Hanptinstrnmente  der  Ältesten  griedblschen  Moaik? 
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19)  Was  ist  das  Nähere  über  das  Tetrachord? 
ti|p)  Welche  Verdienste  hat  T erpander  sich  mn  die  Aoabildfuig  der  griechi- 
schen Musik  erworben? 
l  Ül)  In  welche  Zeit  gehört  seine  musikalische  ThiUigkeit? 
.-22)  Zu  welchen  Gattungen  geborten  seine  Compositionen? 
;23)  Welcher  Zeit  gehört  der  Musiker  Olympos  an  and  welches  waren  seine 

Verdienste  um  die  Musik? 
34)  Wdcta  seine  HaoptcompoeitioneD? 

S5)  Waa  iat  dai  Klhere  Ober  die  Zdt  nnd  die  nrasOadiiciien  Lcistnogen  des 
ThaUtaa? 

26)  DesgL  des  ElSnas?     37)  DesgL  des  Hierax? 

28)  Desgl.  des  Xenodamos?      29)  Desgl.  des  Xenokritos? 
SO)  Desgl.  des  Polymnestos?      31)  Desgl.  des  Sakadas? 

32)  Welches  waren  die  bedeutendsten  Theoretiker  der  griechischen  Musik? 
:  38)  Geben  Sic  Näheres  an  (Iber  das  Leben  und  die  mosUcaliscben  Leistungen 

des  Aristoxenos. 
34)  Desgl.  des  Euklides.      35)  Desgl.  des  Plutarchus. 
36)  Desgl.  des  Aristidcs  (^uiutilianus. 

87)  DesgL  des  Claudias  Ptolemaeus.     88)  DesgL  des  Alypius. 
89)  DesgL  des  Gaodentins.     40)  DesgL  des  BacclilnB. 
41)  Weldies  ist  die  HanptqQeUe  fttr  die  Kenntnias  des  grieehiadien  Noten- 
systems and  der  griedxlsdien  Tonschrift? 
-42)  Was  i&t  das  Nähere  über  diese  Tonachrift? 
iS)  Welche  Saiteninstramente  besaasen  die  Griedien? 

44)  Welche  Blasinstrumente? 

45)  Geben  Sie  Näheres  an  über  die  IxQa.  46)  Desgl.  über  die  xi'UIqu. 
47)  DesgL  über  die  tf  ÖQ/jtyS.  48)  Desgl.  über  ßaQßizof  {ßuQßixov), 
49)  DesgL  über  nrjxTlc.      50)  Desgl.  über  ou/ußtxrj. 

1,61)  Desgl.  über  ZQlyiovov»      52)  DesgL  über  tniüyiovov. 
6S)  DesgL  Aber  imyovetov.      64)  DesgL  aber  fiayaöiQ. 

65)  DesgL  fiber  väßXa  {vaßkdi), 

66)  Gdien  Sie  Näheres  an  Aber  a^X6g,     67)  DesgL  aber  oSgiyt 
68)  DesgL  fiber  cdXniyt 

6^  Welches  sind  die  üeberrestc  griechischer  Compositionen? 

60)  Welche  neuern  Hauptschriften  behandeln  dieselben? 

61)  Welches  war  der  Gluurakter  and  die  Anwendung  der  ältesten  Musik  bei  Ueu 

Römern? 

62)  Welche  Geltung  hatte  die  Musik  bei  den  ältesten  Römern? 

63)  Welches  sind  die  bedeutendsten  römischen  Musik-Schriftsteller? 

64)  Geben  Sie  Näheres  an  über  Vitruvius.       65)  DesgL  über  Macrobius. 
Besc^  Ober  Martianus  Capella.     67)  DesgL  aber  Boötias. 

68)  WelchiB  Blaainstramente  besassen  die  Börner? 
|<8)  Weldie  Saiteninstramente? 

70)  Geben  Sie  Nftheraa  an  Ober  die  ttbia.     71)  DesgL  Aber  die  toba. 
72)  Desgl.  Ober  die  bAcina.     78)  DesgL  Ober  den  litaas. 


74)  Wer  ist  der  Schöpfer  der  Theorie  der  griechischen  Dichtkunst? 

75)  Wie  heis&t  das  aber  dieselbe  uns  erludtene  Hauptwerk? 
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76)  Ift  wddieni  ZoBteiide  iit  das  Werk  auf  Oberliefert? 

77)  Welchofl  sind  die  bedeatendsten  neueren  Bearbdtangen  desselben? 

78)  Weldie  Thdle  der  Feelik  lind  in  diesem  Hauptwerke  am  ToUsttodigslaB 

behandelt? 

79)  Was  lehrt  die  aristotelische  Poetik  von  der  epischen  Dichtung? 

80)  Desgl.  von  der  tragischen  Dichtung? 

81)  Wie  lautet  die  aristotelische  Definition  von  der  Tragödie? 

82)  Was  ist  das  Nähere  über  die  tragische  xu^aga iq? 

83)  Welches  ist  Bernajs'  Erklärung  derselben,  und  welches  sind  seine  Grflnde 
für  dieselbe? 

84)  Welches  sind  SpengeTs  GegengrOnde  gegen  Bemajs*  Erkärmg? 

86)  Was  lehrt  die  aiistotelische  Poetik  m  Umfange  der  Fabel  in  der  Tra- 
gödie? 

86)  I>eBc^  von  der  Peripetie?     87)  Des^  von  der  Erkennung? 

88)  Desgl.  Ton  der  Erregung  Ton  Furcht  und  Mitleid? 

89)  Desgl.  von  der  Charakterseichnung? 

90)  Desgl.  von  der  Schürzung  und  Lösung  des  Knotens  hl  der  Tragödie? 

91)  Desgl.  von  den  Gattungen  der  Tragödien? 

92)  Desgl.  vom  Chor  der  Tragödie? 

93)  Desgl.  von  den  Gedanken  und  ihrer  Einkleidung? 

94)  Desgl.  von  den  Satz-  und  Redetbeilen? 

95)  Desgl.  von  den  Wortfiguren  und  Wortarten? 

96)  Desgl.  Yom  spraehiiehen  Ausdrucke? 

97)  Dee^  von  den  Problemen  and  deren  Löningen  in  Besag  auf  die  Tkor 
gödie  und  das  Epos? 

98)  Desgl.  vom  Vorrang  der  Tragödie  vor  dem  Epos? 

99)  Geben  Sie  Näheres  an  über  den  Kunstästhetiker  Longinas. 
100)  Welches  ist  der  Hauptinhalt  der  Schrift  Dsgl  i^ov?? 

101}  Von  welchen  Dichtungsarten  handelt  die  sogenannte  Ars  poetica  des 

Horaz? 

102)  Was  lehrt  dieselbe  über  das  Drama?      103)  DesgL  über  das  Epos? 

104)  Desgl.  über  das  Satyrdrama? 

105)  Weites  sind  die  bedeatsndstsn  Ausgaben  and  Erliuterangisekriftea 
der  An  poetica? 

106)  Weldies  ist  die  Etymologie  des  Wortes  fv9fttx47 

107)  Was  bezddinet  die  Rhythmik  auf  dem  Gebiete  der  nachahmenden  KnnaC? 

108)  Was  bedeutet  rb  ^vB^iAi^dfAEvov'i 

109)  Welches  ist  das  Mass  der  rhythmischen  Bewegung? 

110)  Was  bezeichnet  XQ^'^f>Q  TtQöixoQ  in  der  Rhythmik? 

111)  Wie  heisst  der  Gegensatz  von  XQ^'^^i  n(fdfvog  und  wie  werden  seine 
verschiedenen  Arten  genannt? 

112)  Was  bezeichnet  novg  m  der  griechischen  Khythmik  und  woher  die  Be< 
Zeichnung? 

118)  Was  besflkhnet  Thesis  und  Arsis  bei  den  frflihefen  und  was  bei  den  qMt- 
tersn  Bhylhmikem  ond  Metrikem,  nnd  woher  diese  Verschiedenheit? 

114)  Wie  hdssen  die  drei  Haupttaktgeschlechter  nadi  Aristoxenoe? 

115)  Welches  sind  die  einzelnen  Talcte  des  yivoq  taov  oder  SaMtvXntov? 

116)  DesgL  des  yivog  dinXd^iop  oder  ianßt»6v7 
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17)  Desgl.  des  yivog  ^ßioliov  oder  naimpmovf 

18)  Welches  sind  die  ^v^ßol  fttxtol  nach  Aristoieno«? 

19)  Was  versteht  mao  cuiter  ay^y^  in  der  alten  Rl^rthmik? 
?120)  Desgl.  unter  fifraßo).?}? 

121)  Welches  sind  die  Ilaupis^cliriften  der  Neueren  über  die  alte  Bhythmik? 

122)  Desgl.  über  die  Metrik  der  Griechen  und  Römer? 
123}  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen  Metrum  und  Rhythmas  auf  dem 

OeUete  der  Poede? 

124)  Wetehas  hü  der  Uniefidiied  awischen  dem  rhythmischen  Ictus  und  dem 
WorUccent? 

125)  DeagL  nriachen  qnantitlrander  and  nceentnirender  Poesie? 

126)  Was  mrteht  man  anter  der  rhythmischen  oder  metrischen  Beihe 

(x<SXov)7 

127)  Wie  werden  die  yerachiedenen  Arten  solcher  Reihen  (x<SXa)  beceiduiet? 

128)  Was  versteht  man  unter  rhythmischen  Perioden? 

;  129)  Desgl.  unter  katalektischen  und  dikatalektischen  Perioden? 
130)  Wie  bezeichnen  die  alten  Metriker  die  von  Natur  und  die  durch  Posi- 
tion lange  Silbe? 

181)  Wie  verhalten  sich  die  verschiedenen  liquidae  hinj^ichtlich  der  Längung 
der  kurzen  Silben  in  den  verschiedenen  Dichtungsarten? 

laS)  In  ipekhen  FiUen  tritt  Lftngung  knrser  Yoenle  auch  vor  Einem  Gon- 
■oMmten  ein? 

188)  Was  ist  das  Nibere  Aber  den  Hintns  bei  Diditem  nnd  Bednem? 
184)  Was  ist  das  N&here  über  die  Cftsur  in  der  Poesie? 
.  185)  Welches  sind  die  HanpteigenthOmlichkeitea  des  daktylischen  Hexa- 
meters? 

136)  Welches  sind  die  Cäsaren  des  Hexameters? 

137)  Welches  die  prosodischen  Freiheiten  im  Hexameter? 

138)  Was  ist  das  Nähere  über  den  elegischen  Pentameter? 

139)  Desgl.  Uber  das  anapästische  Yersmass? 

140)  DeegL  aber  das  troch&ische  Yenmass  im  Allgemeinen? 

141)  DesgL  Ober  den  trochftischen  Tetrameter? 
14a)  DesgL  über  das  iamblsche  Yeranaas  im  AUgemeinen? 

148)  DesgL  Ober  den  iambisehen  Trimeter? 

144)  DesgL  über  den  iambisehen  Tetra meter? 

145)  DesgL  über  den  saturnischen  Yers? 

146)  DesgL  Ober  die  p&onischen  Verse  im  Allgemeinen? 

147)  Desgl.  Ober  den  Creticus?      148)  DesgL  Ober  den  Bacchlns? 

149)  Desgl.  über  den  Antibacchius? 

150)  Desgl.  über  die  dochmischen  Verse? 

151)  DesgL  Ober  den  Choriambus? 
162)  Desgl.  Ober  die  lonici  a  minore  nnd  a  maiore? 
158)  DesgL  Ober  die  loga5dischen  Yeiae  im  Allgemeinen? 
164)  DeqgL  fkber  den  glykonelsehen  Yeis? 
155)  DesgL  Aber  den  pherekratelsehen  Yen? 
166)  Was  ist  das  Nähere  über  die  Waffentänze  bei  den  Dorem? 
157)  DesgL  Ober  die  friedlichen  Tänze  bei  den  übrigen  Griechen? 
168)  DesgL  Ober  die  religiösen  TAnse  bei  den  BAmem? 
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159)  Geben  Sie  Nähere^;  an  ül»er  die  thoatralischo  Mimik  bei  den  Bdmen. 
1601  Welches  sind  die  Ilaupttheile  der  Rhetorik  überhaupt? 
161)  Welche  Theile  enthält  die  Rhetorik  io  Hücksicht  auf  die  Behandiiug  ihre« 

Stoffes? 

1C2)  Wokhos  ist  der  Lutcrüchied  zwischen  X^Oftoi  und  oxtjfiuiu  (Troptu 

und  Figuren)? 
les)  In  welche  TheQe  werden  die  Figuren  eingetheilt? 

164)  Wie  heiawtt  die  wichtigMen  und  am  hioüggten  angewandten  Tropen? 

165)  DeigL  die  wichtigsten  und  am  hiofigiten  angewandten  Wortfignren? 

166)  Desgl.  die  wichtigsten  und  am  häufigsten  angewandten  Sinnfignren? 
1G7)  Geben  Sie  Erklärung  und  Beis])iel  von  ßtratpoga. 

168)  Desgl.  von  avvexöoytj.      169)  Desgl.  von  fisTcovvut'a. 
170)  Desgl.  von  äviovo  tiuaia.       171)  Desgl.  von  6  v  o  uai  onoita, 
172)  Desgl.  von  xaru/^y^aig.       173)  Desgl.  von  juercc/.tjK'tq, 
174)  Desgl.  von  i:xix}siov.       175)  D(^gl.  vuu  uX).rjyo(tia, 
176)  Desgl.  von  uiviyfiot.       177)  Desgl.  von  eiQmveta. 
178)  Desgl.  von  niQiipQaaiq.      170)  De^l.  Ton  vniQßato¥. 
180)  DesgL  Ton  vnsQßoX^,      181)  De«gl.  von  naXiXXoyla, 
182)  Desgl.  von  Ava^oga,     188)  Desgl.  Ton  ävtiat^o^ij. 
184)  Desgl.  von  avßjtXoMi},     186)  Desgl.  ?on  xiomXo(. 
186)  Desgl.  von  inavaar Qotfi .       187)  Desgl.  von  xXlßüS» 
188)  Desgl.  von  nXoxt].      189)  Desgl.  von  nolvaivSfxov. 
lUO)  Desgl.  von  aatvösrov.       IUI)  Desgl.  von  ci  vt^evy ukvov* 
192)  Desgl.  von  naQoyofxaaia.       193)  Desgl.  von  dvt  i  {^etov, 
IU4)  Desgl.  von  ('owrr/^a.       195)  De^l.  von  dnoxoiaig. 
196)  Desgl.  von  7iQ6?.tjipig.       197)  Desgl.  von  d luno^i^o li. 
198)  Desgl.  Ton  ivaxolvmtgtf,     199)  DeegL  von  napdSo^ov. 
200)  Desgl.  von  ixip<6vfjaig.      201)  DesgL  von  na^Qijala. 
202)  DesgL  von  itnoatgo^ij,     208)  DesgL  von  na^äXftipt^ 
204)  DesgL  von  dnoat»niiatg. 


Die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes,  der  in  den  verschiedenen  Disciplinen  dieser 
Abtheilang  behandelt  worden,  macht  dne  besondere  Angabe  wo.  ehmlnen  Thc- 
maten  an  schriftlidier  Bearbdtang  entbehrlich.  Es  bedarf  nur  noch  einer  Hin- 
weisong  aof  die  in  der  Metrik  nnd  Rhetorik  sieh  besonders  empfehlenden 

Spedalnntersuchungen  über  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Yersfüsse  in 

<leD  verschiedenen  Dichtungsarten  (in  ähnlicher  Weise  wie  oben  S.  16i  S,  das 

Vorkommen  der  einzelnen  Füssc  des  Ilexamctors  in  den  römischen  Dichteru 
;uigrg<bfn  worden),  sowie  über  das  Vorkommon  der  verschiedenen  Tropen, 
Wort-  utid  Sinnfigureu  bei  einzelnen  griechischen  und  römiacheu  Rednern 
und  Dichtern. 


B.  Themata  nur  sehrifüicheii  Bearbeitung. 


Druck  voa  Uür  Jt  Uemua  b  Ltipsig. 
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XXXVI.  Abschnitt.    Archäologie  der  Kunst« 
Einleitimg.  Geschichte  der  Kirnst. 


J.  J.  WiDckelmann*!  sSmintl.  Werke,  berausgeg.  von  Fernow,  H.  Heyer, 

J.  Schulze,  Siebeiis  (8  Bde.,  Dread.  1808— 18S0;  neue  Ausg.  S  Bde. 

4.  1829  0.  1847).  iMbeeon^ 
Dessen  Gesdilelite  der  Kunst  des  Allerthoms  (snerst  Dresd.  1764;  dasa: 

Anmerkungen  ftber  die  Geseiiiebte  der  Kanst  des  Alterthams,  daselbsl 

1767). 

Dessen  Monnmenti  anticbi  inediti  (2  voll.  Fol.,  Roma  1767  fi.). 

Mi  11  in,  Iiitroduciioii  h  l'i'-tade  des  montimcnts  nntiqnes  (Par.  1796;  182G), 

K.  0.  iM Ulier,  llaiHlhnch  der  Arcliäülo<,'ie  der  Kaust  (3.  Aufl.,  mit  ZusäUea 
von  Wclckd-r,  Hre.-sl.  1848).    Dazu  i^^eliören: 

Dessen  u.  üesierley,  Deukmäler  der  alieu  Haast  ^forlges.  von  Wi eseler, 
n  Bde.,  GStt.  1832  ;  46). 

Dessen  Knnstsreh&ologische  Werke  (5  Bde.,  Berl.  1872  n.  78). 

H.  He  jer,  Gesehiebte  der  bildenden  Ktnste  bei  den  Griechen  (2  Thie.,  Dresd. 
1824  n.  26;  8.  Tbl.  bertosgeg.  von  F.  W.  Riemer,  das.  1886X 

A.  Hirt,  Qeseliichte  der  bildenden  Künste  bei  den  Alten  (Berl.  1833). 

H.  Brunn,  Geschichte  der  griechischen  Künstler  (2  Bde.,  Slnttg.  1853  w.  59). 

IL  ß.  Stark,  Archäologische  Stndif'n  zn  einer  Revision  von  Mfilk-r's  Hand- 
buch der  Archäologie  (ans  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.,  Wetzlar, 
1852). 

C.  ßursian,  I  t-bersicht  der  nenesteu  Leistunjjen  und  Entdeckungen  auf  »it  ui 
Gebiete  der  griechischen  Kunstgeschichte  (in  N.  Jalirbb.  f.  Plülologie, 
Bd.  78,  77  n.  87). 

Dessen  Grieehisebe  Knnst  (In  d.  Allgem.  Eneyd.  Seet.  I.  Bd.  82.  S.  881^506). 
C.  Bdttieber,  die  Tektonik  der  Hellenen  (2  Bde.  4.  n.  Adas,  Berl.  1862> 
L.  Lobde,  die  Architektonik  der  Helleoen  (Berl.  1862.  4). 

J.  Overbeck,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  Tür  Künstler  and  Kaost^ 

freunde  (2.  Aufl.,  2  Bde.,  Leipz.  ISGO  n.  70). 
Dessen  die  antiken  SchrifiqnellcD  zar  Geschichte  der  bUdendeu  Künste  bei 

den  Griechen  (LeIpz.  1868). 
Freand,  Tri«na.  VL  1 
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2  XXXVL  Abadmitt.  Archftologie  der  Knut 

§•  1.  Einleitang. 

1.  Yoii  den  beiden  Hauptgattungen  der  antiken  Künste,  der 
n;ichiihmouden  und  bildenden  (s.  Abth.  I.  S.  7;  Abth.  V.  S.  3), 
ist  die  erstere  in  der  vorigen  Abtheiluug  besprochen  worden.  Die 
in  vorliegender  Abtheilung  zu  besprechende  zweite  Hauptgattung, 
die  der  bildenden  Künste,  enthält  1)  die  Architektonik  (Bau- 
kunst], 2)  die  Plastik  (Bildnerei;  Bildknnst]^  3)  die  Graphik  (Ma- 
lerei). Als  vierte  Kunst  schliesst  sieh  diesen  die  Numismatik 
an,  eine  Verbindung  der  Plastik  mit  dem  literarisehen  Element 
der  Inschriften  (s.  Abth.  I.  S.  115).  Als  Gesammtbezeichnung  f&r 
die  Wissenschaft  der  bildenden  Künste  der  Alten  ist  in  neuerer 
Zeit  der  Name  Archäologie  allgemein  herrschend  geworden 
(s.  Abth.  1.  S.  2).  Auch  gebraucht  man,  der  Kürze  wegen,  den 
Namen  'Kunst'  schlechthin  für  die  bildenden  Künste  über- 
haupt, dagegen  'bildende  Kunst'  im  engern  Sinne  für  Plastik 
oder  Bildkunst,  im  Gegensatze  zur  Baukunst  und  Malerei  (so 
namentlich  im  Müller'schen  Handbuche).  Unter  dem  Namen  Tek- 
tonik (einer  umfassendem  Bezeichnung  als  Architektonik)  wird 
in  der  neuem  Kunsttheorie  die  Kunst  der  Bereitung  von  Geräihen, 
Gefftssen,  Wohnungen  und  Yersammluugsortett  der  Menschen  ver- 
standen (Müll.  Handb.  §.  22). 

2.  Die  Quellen  für  die  Kenutniss  der  bildenden  Künste  der 
Griechen  und  Römer  sind  theils  monumentaler,  theils  literar- 
ischer Art  (s.  Abth.  I.  S.  113  u.  170  ff.). 

Die  monumentalen  Quellen  bestehen  in  den  (entweder  an 
ihrem  ursprunglichen  Orte  oder  in  Museen)  erhaltenen  Kunst- 
denkmälern der  Architektonik,  Plastik  und  Malerei  und 
in  den  Münzen  (s.  in  d.  beiden  folg.  Abschnitten). 

Die  literarischen  Quellen  bestehen  in: 

a.  theoretischen  Darstellungen  von  Regeln  einzelner 
Kunstgattungen,  namentlich  der  Architektonik.  Die  Alten  be- 
sassen  eine  grosse  Anzahl  solcher  Schriften,  die  jedoch  sämmtlich 
verloren  gegangen  sind.  So  wird  eine  Schrift  (angeblich  von 
TheodoroB  aus  Samos,  um  OL  45)  über  das  Heraion  zu  Samos 
erwähnt,  eine  andere  Schrift  (augeblich  von  Ghersiphron  und 
Metagenes,  um  Ol.  55)  über  den  Artemis -Tempel  in  Ephesns 
(nach  Athen.  12  p.  525,  c  verfasste  auch  Deraokritos  aus  Ephesos 
eine  Schrift  über  diesen  Tempel,  vgl.  Diog.  Lai-rt.  9,  7).  Später 
schrieben  Iktinos  und  Karpiou  (um  OL  85)  über  den  Parthenon, 
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Hermogenes  ans  Alabanda  in  Oarien  über  den  Artemis-Tempel  in 

Magnesia  und  den  Dionysos-Tempel  in  Tees,  Philon,  um  Ol.  115, 
über  das  Seezcughaug  im  Piräeus  u.  m.  a.,  welche  Schrifteu  noch 
Vitra V  gekannt  zu  haben  scheint  (vgl.  Vitr.  7  praef.  p.  159  ed. 
Rose).  —  Schriften  über  die  Theorie  der  Baukunst  überhaupt  ver- 
fassteu  Metrodoros  von  Skepsis  (Plin.  nat.  bist.  iud.  auct.  IIb.  35), 
Philen  über  den  Terapelbau  ('de  aedium  sacrarum  syminetriisV 
Vitr.  1.  1.;  Poll  10,  108);  Silenos  über  die  Verhältnisse  der  dor- 
ischen Bauart  ffd»  symmetriis  doricommV  Vitr.  !•  1.  p.  168  extr.). 
Unter  den  BSmem  yerfasste  zuerst  L.  Fnfidins  eine  Schrift  üW 
dis  Baukunst  und  der  Polyhistor  M.  Terentius  Yarro  behandelte 
in  seiner  Encjclopadie  (Disoiplinarum  libri  norem,  s.  Abth.  IL 
8.298)  auch  die  Architectar.  Nach  ihm  schrieb  P.  Septumins  in 
zwei  und  M.  Vitruvius  Pollio  (nm  30  v.  Chr.)  iu  zehn  Büchern 
de  architectura  (das  einzige  uns  überlieferte  Werk  dieses  Faches, 
Abth.  IL  S.  313).  —  Die  Lehre  von  den  Proportionen  behan- 
delten der  Bildhauer  Silanion  und  der  als  Bildhauer  und  Maler 
gleich  berühmte  £uphrauor,  welcher  Letztere  auch  eine  Schrift 
über  die  Farben  verfasste  (Plin.  n.  h.  35,  11,  40  §.  129).  —  Ueber 
die  Plastik  sohrieben  die  sikyonischen  Ersbildner  Xenokrates 
und  Menaechmos  und  der  Pergamener  Antig onos  (Plin.  n.  h. 
ind.  auci  L  33  u.  Mj,  desgleichen  der  Polyhistor  Duris  von  Samos 
ifb.  L  34).  —  Theoredsche  Werke  über  die  Malerei  yerfisssten 
Apelles,  Melanthios,  Asklepiodoros,  so  wie  die  bereits  er- 
wähnten Kuphranor,  Xeiiokrate^<  und  Antigonos  (ib.  1.  35). 
Vgl.  A.  Brieger,  de  fontihus  libroruni  XXXIIL,  XXXIV.,  XXXV., 
XXXVI.  naturalis  historiae  Pliniaiiae  quatenus  ad  artom  plastieam 
pertiuent  (Gryphiae  1857)  und  L.  Preller,  Polemonis  periegetae 
fragmeuta  (Lips.  1838). 

b.  Biograph isclie  Nachrichten  über  die  Künstler.  Dahin 
geboren  die  (verloren  gegangenen)  Werke  des  Adaios  aus  Myti- 
lene  Ilegi  uyu/.iiaro.Tou7jv),  des  Artemon,  walirsch.  aus  Kassan- 

.  dreia  {negl  ^ojyQuipLJv},  des  Kallixeuos  aus  Khodus  {Zcoyguff  wv 
val  avÖQtavT07couuv  avcr/Qaq>rj),  des  Menandros  (de  toreutis)^  des 

f  QrammatikerB  Pamphilos  aus  Alexandria  (üeul  ygaffi/S^g  y.al 
ilUYaafptav  ivdo^wv)  und  des  Königs  Juba  Ton  Mauretanien  (JJe^l 

f.  Die  Schriften  der  Periegeteu  [jrfQivyriui ,  d.  i.  der 
Männer,  welche  die  Sehenswürdigkeiten  einzelner  Orttschafteu  und 
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Gegenden  in  besonderen  Werken  beschrieben!  welche  letztere  zu- 
gleich als  eine  Art  von  Reisehandbüchern  nnd  Ennstkaialogen 
dienten  (ygi  Preller  a.  a.  0.  p.  156  £).  Als  der  erste  Schrift- 
steller dieser  Gattung  wird  genannt  Diodoros  ans  Athen,  Zeit- 

geuoss  des  Theophrast,  \  erfasser  einer  Schrift  Jlsgi  inructTtuy 
(über  die  attischen  Gra))denkmäler).  Bedeutender  war  der  gelehrte 
und  gründliche  Polemon,  o  rregtryiirr^g,  ovrloy.Ofrag,  aus  einem 
Dorfe  bei  liion  (um  200  v.  Chr.),  Verf.  der  Schriften:  Jlcgl  rf^s 
^&ijvtiOiv  cty.QOTtoXsiog  (4  Bücher)^  II^qI  tmv  Iv  roig  nQ07cv)xxiotg 
ftivdxojv,  IleQl  vmv  iv  ^ixvwvi  mvdxwvj  II^qI  tvjv  h  ^axedai- 
fiovi  opa^iiattov,  ile^l  Tcuy  iv  Jehpoig  ^oovqwv,  Ilgog  uiöalov 
xol  iivtlyovov  n.  m.  a.  —  Heliodoros  ans  Athen,  wahmeheinL 
jünger  als  Polemon,  schrieb  ein  umfassendes  Werk  (Ton  15  Bn* 
ehern)  JIsqI  v^g  ui&r^vi]aiv  iatqonoXsiog»  —  Pasiteles  ans  Magna 
Graecia  und  mit  dem  römischen  Bnrgerrecht  beschenkt  (bL  nm 
50  V.  Chr.),  Verf.  eines  Werkes  (in  5  Büchern)  über  die  berühm- 
testen Kunstwerke  aller  Länder  (Tasiteles  qui  (|uintiue  volumina 
scripsit  nobilium  operum  in  toto  orbe',  Plin  n.  h.  30,  5,  39),  eine 
Hauptquelle  für  das  33. — 36.  Buch  der  Naturalis  historia  des  Pli- 
nins  (vgl.  Brieger  a.  a.  0.  p.  34  ff.).  —  Endlich  der  Bedeutendste 
nnter  den  Periegeten,  Pansanias  (Ilavaaviag  6  JjBQir^yrjrrg)  ans 
Magnesia  am  Sipylos  in  Lydien  (bl.  nm  160  n.  Chr^  nnter  Hadrian 
nnd  den  beiden  Antoninen},  Verf.  des  nns  erhaltenen  berühmten 
Werkes  Jlegirjytjaig  Tr;g  'EUddog  in  10  Büchern  (s.  Abth.  II.  S.  IST), 
'eines  Werkes,  das  mehr  als  irgend  ein  anderes  die  beklagen»- 
werthen  Lückm  nnsrer  Monnmentenkenninisa  ansfölli.  Freilich 
fehlt  es  dem  Verfasser  merklich  an  dem  eigentlich  künstlerischen 
Sinne  und  einem  eingehendem  Verständnisse  der  Herrlichkeit  der 
griechischen  Kunst;  es  überwiegt  bei  ihm  durchaus,  der  ganzen 
Richtung  seiuer  Zeit  gemäss,  das  antiquarische  Interesse,  daher 
er  auch  mit  Vorliebe  bei  den  den  frühesten  Kunstperioden  auge* 
hörigen  Kunstwerken  oder  bei  solchen,  welche  durch  besondere 
historische  oder  religiöse  Beziehungen  ihm  Gelegenheit  zn  Digres- 
sionen  anf  die  Gebiete  der  G^chiohte  oder  der  Galtsage  geben, 
yerweilt;  aber  die  äusserst  zahlreichen  Beschreibungen  yon  Kunst- 
werken aller  Art,  welche  er  in  seinen  Schilderungen  der  Sehens- 
würdigkeiten der  von  ihm  besuchten  Orte  yerflochten  hat,  sind 
bei  aller  Kürze  und  Trockenheit  doch  unendlich  zuverlässiger  rmd 
bestimmter  als  die  poiutirten  der  Epigramme  uud  die  mit  uuge- 


Digitized  by  Google 


Kiuleituikg.  Geechichte  der  Kunst  §.  2. 


-hörigen  Zusätzen  ausgeschmückten  der  Kheturen'  (Bursiau  iu  der 
^Jlg.  Kucjcl.  Bd.  82.  S.  384.   ä.  auch  im  Folg.). 

d.  Bhetorische  Sehilderangen  von  Kunstgegenst&nden 
pFOsaiseher  und  poetischer  Form.  So  die  viel  hesprochenen  (mit 

Unrecht  aogezweifelten)  Ei'/.oveg  ((iemäldebeschFeibungen)  der 
beiden  Phi lostratos,  um  220  n.  Chr.  (s.  Abth.  II.  S.  191.  und 
Tgl.  H.  Hruun,  die  pbilostratischen  (ieniülde,  im  4.  Suppleni.-lid. 
ler  Jahrbb.  f.  Philol.  1861;  und  Westermann  in  Pauly's  Keal-Euc 
S.  1532  ü.i.  Ein  späterer  Nachahmer  derselben,  Kullistratos 
''^aus  unbekannter  Zeit)  verfasste  eine  Beschreibung  von  14  Statuen 
iAg>Qaa€is  ayakfiaTtJv  in:  Jacobs  et  Welcker,  Philostratomm 
Jmagines  et  Galhstrati  Statoae  p.  145  £).  —  Der  berahmte  Bhetor 
•ibanias  (s.  Abth.  II.  S.  192)  Terfasste  ebenieüls  Schildernngen 
Eonstwerken,  *£xq)Qaa€ig  (vgl.  Petersen,  de  Libanio,  Hamiae 
1827  a.  28).  Ohorikios»  am  520  n.  Chr.,  beschrieb  zwei  zu  sei- 
ler  Zeit  in  Gaza  vorhandene  Gemälde  (A.  Mai,  Spicilegium  Ro- 
lannni  V.  p.  428  tf.;  Boissonade,  Churicii  oratioues;  dechimationes, 
ragmenta,  Par.  1846).  —  Zu  dieser  Gattung  von  KunstschiKler- 
Lgen  gehören  besonders  die  Schriften  des  Lucian  (s.  Abtli.  11. 
190):  'HgodoTog  l^etlcov,  Zeu^ig,  FIfq}  tov  iLirj  ^adlwq  TTiorfvBiv 
haßoUj  §.  5;  n€Qi  TOV  or/.ov  §.  22  ff.,  Ehöveg).  —  Endlich  sind 
zahlreichen  griechischen  Epigramme  anf  Kunstwerke  zu  er- 
len  (s.  Heyne,  Commentati  See  Gott.  X.  p.  80  ff.;  0.  Benn- 
»rf,  de  Anthologiae  graecae  epigrammatis  quae  ad  artes  spect- 
^t,  Bonn.  1862). 

e.  Die  literariscli-archäologische  (Jompilatiou  des  äl- 
Plinins  in  den  letzten  fünf  Büchern  seiner  Naturalis  historia. 

\\.  Otto  Jahn,  über  die  Kunsturtheile  des  Plinius  (in  d.  Berich« 
d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1850.  8.  105  ff.);  Urlichs,  Chre- 
latia  Pliniana  (Berel  1857)  VL  Abschn.  S.  271  ff. 

3.  Ueber  den  augeblich  orientalischen,  namentlich  ägypt- 
schen  Ursprung  der  griechischen  Kunst  s.  Abth.  IIL  Ö.  49  und 

ff.). 


2.  Die  Geschichte  der  antiken  Kunst  zerfällt  nach 
Müller  (Uandb.  §.  40  ff.)  in  fünf  Perioden: 

Erste  Periode,  bis  gegen  Ol.  50  (»  580  Ohr.). 
Zweite  Periode,  von  OL  50  bis  80  H  580--460  y.  Chr.)* 


Digitized  by  Google 


6 


XXXVI.  Abschnitt.  Archäologie  der  Kunst. 


Dritte  Periode,  von  Ol.  80  bis  III  (=  460—336  v.  Chr.), 
von  Perikles  bis  auf  Alexander,  höchste  Blüthe  der  Kunst. 

Vierte  Periode,  von  Ol.  III  bis  158,  3  (=  336— 146  v. Ohr.)^ 
von  Alexander  bis  zur  Zerstörung  Korinths. 

Fünfte  Periode,  von  Ol.  158,  3  (=  608  d.  St,  146  v.  Cht.), 
bis  znm  Mittelalter. 

Bursian  (in  d.  Allg.  Eno.  Bd.  82  S.  390  fiP.)  bestimmt  die 
f&af  Perioden  der  griechischen  Konstgescbichte  folgendermassen: 

L  Die  vor  hellen!  sehe  Kunst  des  sogenannten  heroischen 
und  des  homerischen  Zeitalters  bis  um  den  Beginn  der 
Olympiadenrechnung  (bis  um  776  v.  Chr.). 

iL  Die  ältere  hellenische  Kunst  bis  anr  Hegemonie 
Athens,  OL  1  bis  76,  2  (=  776  bis  475     Chr.),  thefli 
sich  in  zwei  Absdmitte,  nämlich 
A)  in  die  Zeit  der  Anfinge  nnd  Erfindungen  tmd  der  Aus* 
bildnng  der  Technik,  bis  gegen  Ol.  60      540  Chr.); 
und 

h)  in  die  Zeit  der  freien  Entwickelung  der  aufstrebenden 
Kunst,  von  Ol.  ÜO  bis  76,  2  (=  540—475). 

III.  Die  Zeit  der  Vollendung  und  höchsten  Blüthe  der 
griechischen  Kunst,  von  Beginn  der  attischen  Hegemonie 
bis  zum  Untergange  der  politischen  Selbständigkeit  Athens 
durch  den  sogenannten  lamischen  Krieg,  von  OL  76,  2  bis 
114  (=  475—323  v.  Chr.). 

IV.  Die  herabsteigende  Kunst,  von  der  Diadochenzeit  bis 
zur  Unterwerfung  Griechenlands  durch  die  Römer,  von 
323—146  V.  Chr. 

V.  Die  Restauration,  die  Nachblute  und  der  Verfall  der 
griechischen  Kunst  in  Rom  und  den  römischen  Pro* 
yinzen.   Als  Endpunkt  ist  der  Anfang  des  4.  christlichen 
Jahrb.  anzunehmen,  da  durch  die  Anerkennung  des  Christen» 
thums  die  künstlerische  Thätigkeit  allmälig  in  neue  Bahnen 
gelenkt  wurde.  —  Endlich 
Overbeck  (in  Ant.  Schriftqu.  1  ff.  u.  Oriecli.  Plastik  S.  11  ff.) 
theilt  die  antike  Kunstgeschichte  in  folgende  vier  Uauptperio- 
den  mit  mehreren  ünterabthei hingen: 

L  Aelteste  Periode:  Mythische  und  sagenhafte  Kunst 
(1.  Kunstdämonen  —  2.  Kunstheroen  —  3.  Heroisch- 
homerische Kunst). 
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?      IL  Alte  Zeit,  zwei  Perioden  umfassend: 
;  A.  Erste  Periode  bis  um  Ol.  60:  Dag  Zeitalter  der 

neuen  Anfänge  nnd  der  Erfindungen. 

B.  Zweite  Periode  bis  um  OL  80:  Das  Zeitalter  der 
Aasbildnng  und  Ausbreitung  der  Kunst. 

UI.  Blütbezeit,  in  zwei  Perioden  zerfallend: 

A.  Aeltere  Periode  bis  um  OL  96. 

B.  Jüngere  Periode  bis  um  Ol.  120. 

lY.  Nachblüthe  der  Kunst,  in  zwei  Perioden: 

A.  Aeltere  Periode  bis  um  OL  158. 

B.  Jüngere  Periode  bis  zum  Verfalle  der  Kunst  (die 

Uebersiedlung  der  Kunst  nach  Rom  und  ilire  Restau- 
ration). 


«        §.  3.  Erste  Periode^  7on  der  ältesten  Zeit  bis  um  den 

Beginn  der  Olympiadenrechnnng  (bis  um  776  v.  Chr.). 

1.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  oÖenbart  sieb  bei  dem  griechi- 
schen Zweige  des  indo-germ:iuiscben  Völkerstammes  die  Neigung 
und  Anlage,  die  zum  Lebensbedürfnisse,  zum  Kultus  und  zur 
Kriegsfilhrung  gehörenden  Baulichkeiten  (Tempel,  Burgen),  Geräth- 
0(diafien,  Waffen  u.  dgl.  in  schönen  Formen  darzustellen  und 
dem  angebomen  Schönheitssinne  und  dem  Nutzlichkeitszwecke  zu- 
gleich zu  genfigen. 

.  Nach  der  griechischen  Sage  waren  die  ältesten  Erbauer  Ton 
Mauern;  Burgen  und  Herrenhäusemi  sowie  die  ältesten  Bearbeiter 
der  Metalle:  die  Kyklopen  {Kwtltoftsgf  yaateQoxeiQeg,  j^et^o^ao^ 
Togegy  lyxBiQOYciaTOQeg)^  die  idäischen  Daktylen,  die  Telchi- 
nen,  Trophonios  und  Agamedes,  Dädalus,  Peirasos.  —  Aus 
der  homerischen  Zeit  wird  Epeios  als  Bildhauer  erwähnt  (s.  im 
.  Folg.  Nr.  7). 

1.  Kvx).o>7tEQ^  nach  Strabo  (s.  im  Folg.)  aus  Lykien,  als  Baumeister  aus* 
gezeichnet,  Erbauer  der  nach  ihnen  benannten  *kyklopischen  Mauern',  in 
..Argolis  (besonders  in  Tiryns,  Mykenä  und  Argos).  Strab.  VIII.  p.  373:  T/7  ^/fv 
ovv  TiQVvOi  oQiiTjTtjfn'a)  XQtjauo&ai  öoxel  nQolxoQ  xui  xEr/Jotu  diu  Kvx/.ai- 
•  ntov,  ovg  hnzü.  ulv  uvui,  xf(?.f  Talent  6h  yccor  f  n  ö/e  i  q  ag  ToFtpou^vcv^  Ix 
xiiq  xix*'^<?t  '^x^i-v  (xsxuntßnzovq  ix  Avxiaq'  xal  laux;  zu  oTiiikcuu  zu. 
nBQl  XTiv  NavTiXiuv  xal  zä  iv  aizoii;  tQya  xovxmv  iTttovvßd  iaziv;  vgl.  Eustath. 
■d  Odyss.  p.  163SL  54:  V)  yf<uyQu<poq  xal  hfyw  KvxXthcmv  fiifivijxui^  ot 
ixAvxittq  110a» fttzinfiiJftOif  iitvit  l&rteq^  oi  nag*  a^(p  fihv  yaateQOXf^^fQ 
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fiivoi*  d<p*  <uv  iv  Navnllff  an^kaut  itul  XaßvQiv^oi  olxoöofitjtol  KvxXci» 
nsia  xaXovfAsva.  —  Schul.  Earip.  Orest  965  (11.  p.  239  ed.  Diod.):  ^yd  Kv- 
y.lwTcia''  rj  twv  Mvxijvatwv  y^,  tjv  Kvxlwn i av  (Zvoßacav  V1i6  täv 
KvxXioTnov  Tsr/iaS^fiaai\  örf  IlgoTTOi  xfu  'AxQtaiog  .  .  oi  tov  "Aßavxot;  vtol 
TtfQl  zrji  ßaaiXsiai  itQi'C,ov'  A.  .  .  'j'ä  Kv xkutn ia  To^AQyoi  arto  Kvx).ojnQ>v 
^^voi'i  ß^nxixov^  o  ^Ttl  avu^iaxlav  x?.T}!ih'  inl  Ilooitoi  avioih  rtfV  oTxrf- 
aiv  inon'jaaTO  '  Gr.  Caut.  —  iSchol.  Aristid.  ntgl  (>//Top.  «'  p.  52  (vol.  IIL 
p.  40S  Dind.):  .  .  ifteiörjneQ  ol  KvxXwneQ  t'«  a(>//7?  iteixt^ti»  t6  "Agyog  oX 
xaXo^fitvoi  i(>oya<rro(>c(,  nagik  tb  i»  t£v  xftQ^^  ^^v*  —  Enrip.  Iph. 
Taur.  845:  o  KvxXmntSeq  hmiai^  <v  ntitQU  Mwe4^  ^/A«;  Tg^  Hesyeh.  8. 
KvMXtonmy  iSoq'  inei6^  KvxXameQ  htlx^dw  xhq  Mvit^ag.  —  Enrip.  Hm 
fiir.  16:  'AgyiTa  t$lxn  iteti  KvxXtindav  n63Liv\  TgL  id.  Trf»ad.  1067: 

u.  Electr.  Uöö:  Kvx/.w.itia  oigdvia  xti/ea.  Id.  Urest.  965:  la/jliw  öe  yä 
Kvkktmla»  Die  flbrigeu  Steilen  s.  in  Overbcck's  Antik.  Schriftqu.  S.  8  ff. 
ygL  aach  dessen  Gesch.  d.  griech.  Plast  8.  80  ff.:  'Bei  diesen  E^dopen  isX 
weder  an  die  homerischen  aof  IMnakria  an  denken,  noch  an  die  blitsesdmie- 
deaden  Heaiod's,  sondern  sie  sind  nach  dem  BegrUfe  des  Riesenhaften  sa 
liAssen,  welcher  als  das  (Jemeinsame  der  homcrisclicn  und  hesiodisdien  Kyklopen 
erscheint.  In  den  Sagen  verschiedener  Völker  werden  die  gewaltigen  Bauten 
einer  längst  vergangenen  Zelt,  gegen  die  wir  selbst  uns  zwerghaft  erechcincn, 
als  Worke  dor  Kiesen  aufgefasst,  so  auch  hier:  diese  manerliaiiendcn  Kyklopen 
sind  riesenhafte  Bauleute  der  Urzeit.  Dass  sie  in  der  Sago  aus  Lykien, 
nach  weniger  guter  üebcriieftriing  aus  Thrakien,  herbeigeholt  werden,  kann 
sehr  wohl  einen  historischeu  Kern  haben,  denn  Lykien  war  ein  Land,  in  wel- 
chem sich  griechische  Kultur  mit  der  des  Orients  vielfach  berührte,  so  dasa  der 
Zusammenhang  awischen  Bellas  und  Asien  grade  hier  thataichlich  vermittelt 
erschemt  IHes  aneh  in  TOrliegendem  Falle  aunmehmeni  veranlasst  beaonders 
der  Umstand,  dass  in  ornamentalen  Einzelheiten  dieser  uralten  Biesenw^ke, 
namentlich  an  dem  sogenannten  Schatahaose  des  Atreus  hei  iMykenä,  welches 
richtiger  als  Grabgebäude  erklärt  ist  (s.  im  Folg.  Nr.  2,  c),  Formen  hervortreten, 
die,  unbedingt  ungriechisch,  in  Formen  der  persepolitanischen  und  weiterhin  der 
assyrisclien  Architektur  ihre  sehr  nahen  Analogien  finden.  Damit  braucht  aber 
die  Sage  keineswegs  so  gcfas^t  zu  werden,  als  seien  alle  hier  in  Rede  stehen- 
den, über  den  ganzen  Boden  von  Griechenhmd,  Kleinasien  und  den  grössten 
Tüeil  Italiens  zerstreuten  Bauwerke  von  orientalischen  Werkmeistern  ausge- 
gangen; sie  mögen  vom  Orient  aus  angeregt  wordeu  sein,  sind  aber  Ihrer  Hdir- 
zahl  nach  onzweifelhafke  Werke  der  Landeseinwohner,  weahalb  die  alte  Uebei^ 
lieferung  sie  anch  als  pelasgische  bezeichnet  (s.  Mflllei's  Handb.  §  46,  2). 
Denn  alle  Yersucho  zur  Unterscheidung  des  Eyklopischen  vom  Pelasgischen  sind 
als  vollkommen  verfehlt  uud  nichtig  erwiesen*. 

2.  Die  idäischen  Daktylen  am  phiygtschen  und  kretischen  Ida,  aof 
Rhodos  und  Eypros,  kunstfertige  Diener  des  Hephaestos,  die  ersten  Bearbeiter 
des  Eisens.   Schol.  Apollon.  Rliod.  Arg.  A,  1129:  Jaxtvlot  *l6aioi,  xal 
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Xiiag,  rorjieg  de  rjaav  »al  ^OQitaatflq^  xal  ö^fiiovQyol  atS^QOv  Xtyov- 
%ai  einet  n^aroi  xul  itt%aXX§Zg  yevioBm,  —  Strab.  X.  p.  473:  /laxxvXovg 
6*  Yda/ovc  SiMpoitkrfq  ottttti  nivte  to^Q  ftfwtPVQ  i^atvaq  ytvio^ai^  o%  a/- 
^9IQ9¥  zt  i^tepov  Hai  ilpyiaavto  np&xoi  9uA  iViM  noXKh  riBvKQhg 
TOT  ßiop  x^V^^f^^t  itii^t  ciöfXipaQ  xovxwv  ete.  —  Mann.  Par.  1, 32  (fragm. 
bist  gr.  ed.  Mall.  I.  p.  844):  u<f  ov  Mlvtog  6  ngtSroq  ißaallsvas  xal  Ktüt»* 
viav  wxiai,  xal  aiörjQog  evgi&ij  iv  t^^Vdy  evQOWwv  ^löalwv daxxvXw  ete, 
—  DioJ.  Sicul,  V,  65:  Ol  tr  oiv  xara  W/v  KQ^trjv  iSaToi  Jaxxv).ot  nagcc- 
dfdovzai  T^v  re  zov  TivQog  /Qijaiv  xal  zrjv  rov  -/aXxov  xal  oi^yj^ov 
qioiv  iifVQtlv  xal  Tt)v  ^ ()yaoiav  öi^  tjg  xataaxeväL,£Tai  etc.  Vgl.  Lo- 
beck, de  Idaeis  Dactylis  (im  Atjlaoph,  p.  1166  ff.)*,  Höck,  Kreta  I.  S.  260  ff.; 
Welckcr,  Aescbyl.  Trilog.  S.  174  flf.;  Overbeck,  Schriftquellen  S.  5  ti". 

3.  Die  Tclchinen  (TfA/rvf?,  ÖfAyfvff,  von  ^ilyeiv^  Phot  Lex.  p.  138; 
Eustath.  ad  0<1.  1,  57),  die  ersten  und  ältesten  Metallkünstler  auf  Rhodos, 
die  dem  Kronos  die  Hippe,  dem  Poseidon  den  Dreizack,  auch  die  ersten  Götter- 
bilder verfertigten.  Strab.  XJV.  p.  653  ff.:  'ExaXeito  6'  rj  '^Podoq  ngoxegov 
^0<fio€oau  xal  ^LxaSta,  elxa  Td^ivlg  dno  xcJv  olxjjadvxwv  TeX/iviov  XTjV 
vijaov,  ovq  oi  fihv  ßaaxdvovi  tpaal  xal  y6tjxa(;  .  .  ol  6h  r^/va/g  öiatfigoviaq 
to^pupti&v  tiSv  ävTixix^üßv  ßaoxav^vm  xal  t^q  öva^ritilaq  xvyelv  tmS- 
ttjif  ilMv  6*  i»  Kijt'tXtig  Big  Kvtcqov  ngaftov^  eh*  ig  *P6dov^  ngoitovq 

ipyäcaüB^ai  iri6tfp6v  te  xal  xf^^^^^t      '4  S(fntfP  Kq6vi^ 

SilßiovpYflaai,  IHod.  SienL  T,  86:  T^y  Sh  iHfaw  rfr  Svo/Ui^ofxivtiv  'Po- 
Sov  ngoixoi  xttxifxticav  o\  TtQoaayoQsvofitvot  TelxXifei'  ohtoi  6*  ^ca»  vlol 
fikp  ßakaxtiiq  .  .  .  yspia^ai  6^  airtovq  xal  xe^vö^v  xiväiv  sv^Bxag,  xal 

a  xdtv  slg  xbv  ßiov  XQij<rlfza>v  xoZg  dvd^Qcinoiq  etaTjyrjaaaOaf  dyäXfiaxd 
xe  O^stüv  71  Qoix Ol  xaxaaxevdaai  Xtyovrai.  Eustath.  ad  II.  p.  277:  'Ord- 
fiuxa  xoui'CnvGiv  airolc  Xgvaor  xal  "ÄQyvijov  xnl  XaXxhv  ouiüvvluoq 
vXri  riv  l'xaaioi  ti()sv.  Vgl.  Lobeck  a.  a.  0.  p.  1181  ff.;  Welckcr  a.a.O. 
S.  182  ff.;  Ilöck  a.  a.  0.  S.  345  ff.;  Overbeck,  Schriftqu.  S.  7  ff. 

4.  Troph6nios  und  Agamcdcs,  zwei  Stets  zusammen  genannte  Bau- 
ktinstler  von  Höhlen,  Grotten,  Schatskammeni  imd  krypteoartigen  Tempeln. 
Horn.  Hymn.  Apoll.  Pjth.  llü  ff.: 

ebfth  6ti$9ixe  &eßelXta  ^otßog  *AnöXXmv 
e^a  xal  ftdXa  /taxffit  dti/vexiq*  etitaQ  ix*  o^oZq 
Xdivov  ovSbv  ü^xe  TQog>tivtoQ  ^S*  'AyafiijStiq, 
vlieq  ^EpyivoVf  ^IXoi  ä^avizotai  ^eoUriv, 

Es  werden  ihnen  zugeschrieben:  der  Poseidontempel  bei  Mantinea  (Ptm.  Till, 
10,  2\  der  Apollotempel  za  Delphi  und  das  SchatzhaoB  des  Hyrieos  (id.  IX,  37, 
4\  das  Scfaatzliaiu  des  Aogias  in  Elis  (SdioL  Aristopb.  Nnb.  608  ed.  Dind.X  der 
Thalamos  der  Alkmene  in  Tkeben  (Pans.  IX,  11,  1).  Vgl  Preller' s  Hythol. 
2.  8.  846  ff.;  Panly's  Beal-£nc.  I,  1.  8.  612  o.  VI,  3.  S.  2167. 

5.  Dädalus  {daiöaXos,  'künstlerisch',  öaiSdXXw,  'kunstroU  arbeiten'),  ans 
dem  Geschlechte  der  athenischen  Erechthiden,  Sohn  des  Metion  (oderPdamaeal^ 
Urenkel  des  Erecbtheiis,  Meister  in  der  Architektur,  Steinhanerkonst  ond  Bild- 
nerei,  Erfinder  vieter  technischer  Werkzeuge  (der  Axt,  der  SAge,  der  Setewage, 
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des  Bohrers  etc.);  er  soll  zuerst  ötatueu  nach  dem  Leben  {ofioiotuia  roii  tft^ 
y}vx,oig,  s.  im  Folg.)  mit  offenen  Augen  nnd  fireien  Armen  und  Füssen  gefi 
haben.  Dtod.  Sicol.  4,  76:  JalSaXog      tb  pihv  yivoq  ^A^rivaloi;^ 
*EQfx,^eiMv^0ftttlQ6tuvoQ'  Ijp  yitQ  vidi  Miitlovog  ro€  S^DiXifunf  toif  ^ 

texvovtx^v  xixvrjv  xml  t^v  t<Sv  äyaXßdtttp  Ktctaaxev^v  xal  Ai^oo 
ylav,  ev(fetfji  öh  yivoßtvoq  noXXmv  x<5v  awi^yo^mv  eig  t^v  xixyn^ 

xeaxsvaas  ^pycc  ^av/xa^ofisva  xarä  noXXovi  tOTZovq  r^?  olxov/niyrji. . .  Kaxä 
6h  r^v  rtüv  ayalfzcirwv  xuxaaxivtjv  loaovxo  xwv  unät'xwv  av&ow:ra)v  öiri' 
veyxev,  wate  roig  fifxayBvtoxkQovq  fxv&oloyy^aui  tieqI  avxov  Siöxi  rix  xaxa- 
axtvoQößsva  zwv  dya/.fxäiwv  ofioioxara  xolg  tiiU'V'/oit;  ind^x^^*''  ßi^tneip 
xe  yaQ  aixu  xal  nsQmaxtZv  xal  xa^okov  xtiQüv  rr/v  toü  oXov  acufxaxog  öid" 
^fffftv,  &axs  ÖoxsTv  elvai  xb  MOxmnttvttaB-hv  tfixpvxov  ^wov  n^töxog  6h  Sfi»': 
ftaxcioag  xal  6tußEßyix6xa  xh  üitiXii  noir^aui^  ixi  6i  xbg  X^^Qff  6itttiti 
Kot&v,  ehe6xafQ  i^avßa^txo  ttagb  xoTq  dv&Qtinotg.  Vgl.  Bnmn  I.  S.  18  ff. 

6.  Peirasos,  Bildhauer.  Pausan.  II,  17,  5:  Tb  61  «^/a<oratov  l /i^/a^ 
ay akfia)  nenoljjTui  fihv  a/()odos,  dvexid^tj  6h  ig  TlQvvia  inb  JJci^tfaotfj 
ro0  ÄQyov^  TIqvv^  6^  ^vei^mc  AqybIoi  xofii^ovaiv  ig  xb  '^Hgatov. 
Pnepar.  efang.  m,  8:  Aiyexai  6h  UtlQaaoq  (L  volg.  Hel^ag  6)  npOxoq  ' 
yoU6oQ"HQaq  ii^bv  tlüdfitepog  ix  xtSv  m^l  TIqw^  6MQ«av  byxn^  ttiim9_ 
9ixi€cxov*i^€LQ  SyitXfitt  t^Q^aau  — 

7.  £peio8,  der  Brbtaer  des  hOlsernflii  Bo«e8|  aoeh  BUdbaner«  Hon.  Od. 

8,  492  fLi 

6ika  &ye  6il  /iexdßtj^i^  xaA  tnnov  x6oiiO»  Sttcov 
6ovQ«cxiov,  xbv  ^Entibg  inoit/aev  abw  *A9ifvfi, 

Plat  Ion  p.  533,  a:  Ti  6i\  ti-  dviSQiavionouu  ii6j}  rtv'  f/Vff,  $axig  tcbqI  /uhv 
Aai6dXov  xov  Hhjxtovog  jj  ^Eneiov  xov  Uavoniwg,  tj  ßeo6<jjpov  xov  ^a/xiov 
^  ulXov  xivbg  dv6Qiavxo7ioiov  ivug  nk(fi  6iiv6g  ioxiv  i^riyaloi^ai  a  ni- 
noifixiv  etc.  —  Paus.  II,  19,6:  Th  6h  ^6a»a  *A^Qo6ixTig  xal  *^£q/ioC  (in  Ai^goe) 
xb  lihv  *Enttoff  Ifyovoiv  igyov  elvm^  xb  6h  *Yn£Q(Avt]arQug  dvoBti/ia, 

2.  Als  die  Eltesten  Bauwerke  der  Griechen  erscheinen:  die 
kyklopischen  oder  Riesen-Mauern  der  Burgen,  die  Herren- 
(Anakten-)  Häuser,  die  Sehatzhftuser  (Thesauren),  Tempel, 
Grabmäler  und  Labyrinthe.  —  Die  erhaltenen  Monumente 

dieser  ältesten  Periode  sind:  a)  die  Mauern  von  Tiryns;  — 
b)  das  sogen.  Löweiithor  von  Mykeiüi;  —  c)  das  Schatzliaus 
des  Atreiis  daselbst;  —  d)  das  Labyrinth  von  Gortys  auf 
Kreta;  —  e)  die  Teiiipelruinen  auf  Euböa;  —  f)  die  Kiobe 
am  Berge  Sipylos. 

a.  Die  Mauern  von  Tiryns  (Horn.  11. 2,559:  TlQvvg  %Btxi6$0adj, 
das  älteste  Denkmal  griechischer  Befestigungsknnst 
'Diese  Mauern  bestehen  aus  mächtigen  (zwischen  20  nnd  24'/t  Fuss 
dicken)^  ganz  unbehauenen  (a^o/)  Blöcken,  welche,  so  wie  sie  aus 
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^     dem  Steinbruche  abgelöst  worden,  auf  einander  geschichtet,  und 
l     deren  Zwischenräume  mit  kleineu  Steinen  ausgefüllt  sind;  der 
^    Mauerzug,  von  gewaltiger  Dicke,  ohne  Thürme,  nur  mit  vortre- 
'     ieaddii  Maaerecken  nnd  Bastionen,  besonders  zur  Rechten  der 
Thore  (am  die  vom  Schild  nicht  gedeckte  Seite  der  anrückenden 
Feinde  anzugreifen),  folgt  genan  dem  Bande  der  Anhöhe,  welohe 
die  Oberstadt  einnahm,  so  daas  die  ftnssere  Seite  der  Bfaner  etwas 
tiefer  steht  als  die  innere.  Alles  dieses  nun  finden  wir  an  den 
ältesten  Manerbanten  nicht  nur  in  yersohiedenen  Theilen  Griechen- 
lands, sondern  auch  bei  den  semitischen  T5lkem,  in  Sieinasien, 
:    auf  Sardinien  und  in  Italien,  besonders  in  Etrurien  wieder,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  dazu  verwandten  Werkstücke  je 
nach  der  natürlichen  Beschaöenheit  des  Materials,  insbesondere 
'     der  Art  der  Absonderung  der  einzelnen  Stücke  von  der  Bergmasse, 
I     bald  dicker,  bald  dünner,  bald  vieleckig,  bald  länglich- viereckig 
I     oder  annähernd  quadratisch  sind;  wir  dürfen  also  diese  Bauweise 
!     nicht  als  einem  einzelnen  Volke  eigenthomlich,  sondern  als  die 
naturgemSss  bei  jedem  Volke,  das  überhaupt  durch  die  Natur  sei- 
nes Landes  auf  den  Bau  mit  Bruchsteinen  angewiesen  ist,  zuerst 
und  ohne  Einfluss  Ton  aussen  her  ge&bt  betrachten.  Das  Einzige, 
was  den  Mauern  yon  Tiryns  eigenthümlich  ist,  sind  die  im  Innern 
der  Mauer  selbst,  zu  beiden  Seiten  des  innersten  massiven  Kerus 
derselben  sich  hinziehenden  Gange  oder  Galerien,  welche  oben 
durch  gegen  einander  vortretende  Steinlagen  überdeckt  sind,  also 
einen  Ansatz  zum  Bogenbau,  ohne  das  Prinzip  der  Wölbung,  zei- 
gen, die  eine  mit  sechs  fensterähulichen,  nach  oben  in  derselben 
Weise  spitzbogenartig  abgeschlossenen  Oeffnungen  gegen  aussen 
(Tcnnuthlich  eine  Art  Wachlocal  für  einen  Theil  der  Besatzung)'. 

*  Bnrsian  in  AUg.  Eue  S.  391  u.  Geogr.  t.  Grieohenl.  IL  S.  57  £ 
nebst  d*  Plan  t.  Tiiyns  L  Taf:      L  Vgl  Dodwell,  Views  and 

\  descriptions  of  Gydopian  or  pelasgic  remains  in  Greeoe  and  Italy 
^  (Lond.  1834.  fol.),  pl.  2—4;  W.  Gell,  ProbestScke  von  Stödte- 
:t  mauern  des  alten  Griechenlands  (Münch.  1031)*,  Curtius,  Peloponn. 
*;    IL  p.  388  ff.;  Müller's  Haudb.  §  46. 

*  •  b.  Das  sogen.  Löweuthor  von  Mykenä  (von  den  jetzigen 
-     Griechen  lo  leowagi,  'der  Löwe'  gen.).    Ueber  der  Oberschwelle 

des  Hauptthors  in  der  Westseite  der  Mauern  von  Mykenä  liegt 
\i    eine  mächtige  Kalksteinplatte,  auf  welcher  zu  beiden  Seiten  einer 
auf  hohem  und  breitem  Sockel  ruhenden  Säule  zwei  Löwen,  deren 
jetzt  abgebrochene  KOpfis  nach  Tom  gewandt  waren,  aufgerichtet 

Digilized  by  Google 


12  XXXYL  Abschnitt.  Archäologie  der  Konst. 

steheu,  die  Yordertatzen  auf  dem  Sockel,  im  hohen  Relief  und  id''^' 
rokeuii  aber  natürlich  einfachem  Stile  dargestellt  (das  Relief  erin* 
nert  m  der  Behaudlang  der  Thierkörper  und  in  der  Wahl 
Löwen  als  Wächter  des  Einganges  an  kleinasiatische  Bildwerl 
im  nordwestliehen  Theile  des  alten  Sappadoeiens).  VgL  Bnrsii 
in  AUg.  Ena  a  392;  Göttling,  das  Thor  Ton  Mjken&  ^  N.  Rhen 
Mns.  1.  S.  161). Die  beste  Abbildung  enthält  die  Ton  dnem  mf^ 
Berlin  befindlichen  Gypsabgnsse  genommene  Photographie  (s.  anclf^f 
Archäol.  Zeit.  1865.  Taf.  195  n.  Overbeck,  Griech.  Plastik  L  S.  37)t 
C.  Das  sogen.  Schatzhaiis  (Thesauros)  des  Atreus  iu  My-, 
kenä  fvon  den  jetzigen  Gricchon  'das  Grab  des  Agamemnon'  gen), 
etwa  SUÜ  Schritt  südlich  vom  Löwenthor  entfernt.  'Das  Bauwerk, 
ein  unterirdischer  Kuppelbau,  ist  eine  bienenkorbähnliche,  voi^u 
einem  offenbar  künstlich  aufgenchutteten  Erdhügel  umschlossener^ 
Anlage  von  kreisrunder  Grundfläche,  ans  concentrischen,  naeh  oben 
zu  sieh  immer  yerengenden  Steinkreisen,  deren  oberster  engste 
durch  einen  Schlusstein  bedeckt  is^  mit  ein«  kleinen  in  den  Fei 
gehauenen  Seitenkammer.  Die  inneren  Wände  des  Hauptgei 
waren,  wie  aus  zahlreichen,  in  regelmässigen  Reihen  angebraehl 
Löchern,  in  denen  frühere  Besucher  uoch  kupferne  Nägel  vorge- 
iuiidcn  haben,  zu  schliessen  ist,  wahrscheinlich  mit  Erzplatten  be- 
kleidet (ein  Schmuck,  der  an  die  iu  einigen  Stellen  der  Odyssee 
erwähnten  von  Erz  strahlenden  Wände  königlicher  Paläste  und 
die  Sage  von  dem  ehernen  Thalamos  der  Danae  erinnert);  auch 
diese  Art  der  Verzierung,  von  der  auch  die  spätere  hellenische 
Kunst  noch  einige  Beispiele  aufzuweisen  hat  (so  waren  die  Wände 
des  Tempels  der  Athene  Poliuchos  auf  der  Akropolis  in  Sparta 
mit  Erzplatten  fiberkleidet,  daher  die  Göttin  XahUoaiog  genannt 
wurde,  Paus.  III,  17,  2;  vgl.  auch  das.  VI,  19,  2:  &alaftoi  xaXxov 
iiQyaofUvoi),  scheint  orientalischen  (assyrisch-babylonischen)  Ur- 
sprungs zu  sein.  Die  banliche  Construction  des  sogen.  Schatz- 
hauses des  Atreus  linden  wir  nicht  nur  in  zwei  ganz  in  der  Nähe  \ 
desselljou  uoch  iu  ihrer  Krdhiille  erhaltenen  Anlagen,  sondern  auch 
au   anderen  (.)rten  (^rieeheulands  (bei  dem  Dorfe  B;i])lii()  in  der 
Nähe  des  alten  Amyklä  iu  Lakonieu;  bei  Orchomenos  in  Böo- 
tien^  'das  Schatzhaus  des  Minyas'  gen.]  auf  dem  Barghügel  von 
Pharsalos  in  Thessalien)  wieder,  an  lauter  Plätzen,  die  entweder 
▼on  Achaem  oder  dem  den  Achäern  offenbar  seit  alter  Zeit  eng 
verbundenen  Stamme  der  Minyer  bewohnt  waren,  so  dass  wir  wd 
dieselbe,  die  Übrigens  eine  naturgemässe  Entwickelung  Ton  der 
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primitiTeii  Bogenconstntetian  der  tiryntischen  Galerien  ist  (s.  im 
Vorsteh.  Nr.  a),  als  eine  speciell  achüi.sche  bezeiehueü  ilürfeu; 
sie  ist  noch  in  der  spätem  Zeit,  bis  zum  4.  Juhrh.  v.  Chr.  herab, 
angewandt  worden  in  den  Grabstätten  des  von  Milet  aus  koloni- 
sirten  Pantikapäon  und  in  einem  wahrscheinlich  um  394  v.  Chr. 
errichteten  Grabe  bei  Knidos  (Newton,  A  history  of  discoveries 
at  Halicarnassus,  Cnidus  and  Branchidae,  vol.  II.  p.  486  ff.  und 
Atlas  pL  LXII).  Was  aber  die  Bedeaiang  jener  ächaischen  Werke 
betriffly  80  darf  uns  der  schon  Ton  den  Alten  daf&r  gebrauchte 
Ansdrack  •O'ijaavQol  (vgL  Fans.  II,  16,  6;  IX,  38,  2)  dorchans 
nicht  yeranlassen,  dieselben  für  Schatzh&nser,  d.  h.  Yorraths- 
kammem  für  Kostbarkeiten  oder  Gerathschaften,  deren  man  sich 
nur  zu  gewissen  Zeiten  bedieute,  zu  halten;  ^nehiiehr  scheint  jener 
Ausdruck  mehr  ein  technischer  zur  Bezeichnung  der  bienenkorb- 
ähnlichen Form,  wie  .sie  besonders  auch  für  unterirdische  Vor- 
rathskammern für  Getreide  u.  dgl.  augewandt  wurde,  gewesen  zu 
sein  (vgl.  Varr.  L.  L.  7,  17;  Plut.  Pbilop.  19;  Liv.  39,  50),  der  mit 
der  ursprünglichen  Bestimmnng  jener  Anlagen,  die  wir  nach  der 
Analogie  sowol  der  schon  erwähnten  Gräber  bei  Pantikapäon  und 
Enidos  als  anch  der  mit  Hügeln  bedeckten  yiereekigen  Grabkam- 
mem  in  den  Nekropolen  Lydiens  und  Etmriens  entschieden  als 
Gräber,  wol  der  altadüUschen  Ednige,  zu  betrachten  haben,  gar 
nichts  zn  ihnn  haf.  Bnrsian  in  Allg.  Enc  S.  393;  vgl.  Onrtins 
Peloponn.  IL  S.  407  ö'.;  Müll.  Handb.  §  4ü;  Mure,  lieber  die  kö- 
niglichen Grabmäler  des  heroischen  Zeitalters  (im  Illieiu.  Mus. 
Bd-  6.  S.  240  ff.);  Welcker's  kleine  Schriften  III.  S.  353  ff.  — 
Bruchstücke  von  der  vermuthlich  am  Eingange  dieses  Bauwerks 
angebrachten  Bekleidung  von  grünem  und  rothem,  marmorähu- 
lichem  Kalkstein  (Halbsäule,  Basis  einer  Säule,  den  ionischen  Säu- 
lenbasen  ähnlich,  Platten)  mit  theils  muschelformigen,  theils  spi- 
lalen  nnd  Zickzack -Ornamenten  befinden  sich  theils  im  British 
Hnsenm  (Donaldson  pL  4.  b),  theils  in  den  Vereinigten  Samminngen 
in  München. 

d«  Eine  andre  Gattung  unterirdischer  Bauwerke  in  der  älte- 
sten Periode  waren  die'Labyrinthe  {XaßvQiv&ot,  verwandt  mit 
XavQaf  enger  Gang,  hohler  Felsengang,  wovon  KavQiovj  Name 
des  attischen  Silbergebirgs),  am  wahrscheinlichsten  unterirdische, 
in  bergmännischer  Weise  betriebene  Steinbrüche.  Ein  solcher 
kaiivQiv^og  ist  noch  in  der  Nähe  der  Trümmer  von  Gortys  auf 
Kreta  erhalten.   Er  besteht  aus  zahlreichen  zusammenhängenden 
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Grotten  und  Gangen^  die  mit  ihren  regellosen  Windungen 
ganzen  innem  Theil  des  Hügels  darehkrenzeni  nnd  nnter  deu 

man  hin  und  wieder  anf  grössere  Gemacher  stösst.  (Vgl.  Siebe' 
Reise  nach  der  lusel  Kreta  T.  B.  51  n  ff.;  Höck,  Kreta  I.  S.  447  ff.  *' 
Taf.  2).  Aehnliche,  aber  kleinere  Bergwerks-Anlagen  finden  sick 
im  siUllicheu  Theile  der  Insel  Euböa  (vgl.  Bursian  Geogr.  v.  Grie- 
chenl.  II.  S.  430  ff.)  und  in  Etrurien,  besonders  in  den  Hügeln 
bei  Chinsi  (im  Alterthnm  als  'das  Grabmal  des  Porsena'  bezeich- 
net;  Yarro  bei  Plin.  30 ,  13,  91:  Sepnltns  est  Posenna  sab  orbe 
Clnsioy  in  qno  looo  monimentnm  reliqnit  lapide  qnadrato  quadratom, 
singala  latera  pednm  tricennm,  alta  qninqnagennm,  in  qua  bad 
qnadrata  intus  labyrinthum  ineztricabilem,  qno  si  quis  introierit 
sine  glomere  lini,  exitum  inrenire  nequeai  VgL  auch  E.  Braun, 
II  labirinto  di  Porsenna  comparato  coi  sepolcri  di  Poggio  Gajella, 
Roma  1847;  Dennis,  die  Städte  und  Begräbuissplätze  Etrurieus 
II.  S.  583;  Gl  7  ff.  d.  deutsch.  Uel)ers.).  —  Die  nach  Strub.  VIII. 
p.  369  u.  373  in  der  Nähe  von  Nanplia  betiudliclien  und  als  Ky- 
klopenwerke  betraehteten  Labyrinthe  {icpe^t^g  r»;  NavrtUijt.  %ä 
OTtrjXaia  xal  ol  iv  aweoig  ohoSoinr]Toi  laßxqiv^oiy  Kvulwfteia 
<5'  ovofid^ovaiv,  vgl.  im  Vorsteh.  Nr.  1,1  die  Stelle  ans  Strab. 
YIII.  p.  373)  sind  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  worden  (vgL 
Bursian  Geogr.     GriechenL  II,  1.  S.  60). 

e.  Die  Tempelrninen  auf  Enboa.  In  dem  yom  Stamme 
der  Drjoper  bewohnten  südlichen  Theile  dieser  Insel  befinde 
sich  s&d8stlich  von  Stnra  auf  dem  jetzt  Eliosi  genannten  Berge 
üeberreste  von  drei  uralten  Tempelhäuseru  und  auf  der  Höhe  des 
Berges  Ocha,  nordöstlich  von  Karystos,  die  Reste  Eines  solchen 
(iebäiules.  Bursian  (xpoffr.  v.  Griechenl.  II.  S.  430  ff.:  'Den  Mar- 
morbrücheu  (des  l^cmes  Kliosij  f>;rade  gegenüber  auf  einer  kleinen 
Terrasse  am  Abhang  einer  der  niedrigem  Kappen  des  Gebirges 
stehen  drei  hochalterthümliche,  von  den  jetzigen  Bewohnern  Stu- 
ra's  Mie  Drachenhauser'  (ra  aitixia  rov  öqomv)  genannte  Gebäude: 
zwei  einander  gegenüber  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd 
stehende,  von  l&nglich  viereckiger  Form,  mit  einer  Oeffiiung  in 
der  Bütte  des  Daches  und  einer  niedrigen  Thür  an  der  dem  ge* 
genüberli^nden  Gebäude  zugewandten  Langseite,  das  dritte^ 
welches  in  rechtem  Winkel  an  die  Nordosteoke  des  westlichem 
Langhauses  stosst,  von  rinadratisrhem  Grundplau,  mit  einem  kup- 
peltormigeu,  ebenfalls  iu  der  Glitte  offenen  Dache  und  ciuer  Tiiür 
an  der  Südseite.    Der  offene  Hofraam  zwischen  den  drei  Häusern 
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"ttar  gegen  Sftden  durch  eine  Maner,  von  weleher  noch  ein  be- 

■  träcbtliches  Stuck  erhalten  ist,  abgeschloesen  nnd  wahrscheinlich 
r  nur  von  Nordosten  her  durch  die  Lücke  zwischen  dem  quadrati- 
I  sehen  Hause  und  dem  östlichem  Langhause  zugänglich:  die  ganze 
I    Anlage  wird  mau  als  ein  primitives,  von  den  Dryopern  erbautes 

•  Heiligthum  für  drei  zusammen  verehrte  Gottheiten  betrachten 
müssen'  (vgl.  Bangab^  Memoire  p.  28  ff.;  Bursian,  Mie  dryopische 
Bauweise  in  Bautrümmem  Euboias',  in  der  Archüol.  Zeit.  1855. 
N.  82  a  129  fE^;  Baumeister,  Ski£ze  &  25  £  Die  drei  Gottheiten 
sind  nach  Busian  Demeter,  Elymenoe  nnd  Eora,  oder  Apollon, 
Artemis  nnd  Leto).  —  Ebcnidas.  8.  433  if.:  'Den  Kazystiem  ge- 
h5rte  ohne  Zweifel  ein  hochalterthümliehes  Heiligthnm,  das  noch 
jetzt  anf  einer  kleinen,  nur  von  Westen  ssngünglichen,  gegen  Osten 
steil  abstürzenden,  im  Norden  und  Süden  durch  Felskiippen  be- 
grenzte Fläche  unmittelbar  unter  dem  höchsten  Gipfel  der  Ocha 
sich  erhalten  hat.  (irundplan  und  Ausführung  des  Bauwerks  stim- 
men im  Wesentlichen  mit  dem  der  'Dracheuhäuser'  bei  Stura  über- 

•  ein  (wie  denn  das  Volk  auch  dieses  ehrwürdige  Denkmal  dryopi- 
schen  Gotterkultes  als  'Drachenhaas'  bezeichnet),  nur  dasB  das  Ge- 
lände anf  der  Ochi^  worin  man  einen  Tempel  der  Hera  oder  des 

'  Zeoa  nnd  der  Hera  verrnnthen  darf,  in  allen  Einselheiten  einen 
entschiedenen  Fortschritt  der  handwerksmSssigen  sowol  als  der 
künstlerischen  Thfttigkeit  erkennen  lässt,  also  jedenMb  emer  et* 
was  spätem  Zeit  angehört  als  die  Tempelgruppe  über  Styra'  (vgl. 
Ulrichs  Aunali  14.  p.  5  ft'.  u.  Reisen  und  Forschungen  IL  S.  252  If., 
mit  den  Zeichnungen  in  den  Monumenti  L  tav.  37;  Girard  Me- 
moire p.  708  ff.;  Archüol.  Zeit.  1855.  N.  82.  S.  132  ff.j  Baumeister, 
Skizze  S.  29  tf.  u.  S.  68). 

f.  Die  Niobe  am  Berge  Sipylos  (in  Lydien).    Welcker  in 
O.  MäUer's  Handb.  §  64,  2:  'Merkwürdig  ist  eine  am  Sipylos,  zwei 

/  Stauden  Ton  Bfagnesia,  in  Tertieltem  Grand  aus  dem  Felsen  in 
Hochrelief  ansgehanene  Figur,  die  schon  Chishnll  als  Niobe  er- 
kannte nnd  also  Stenart  (Descripi  of  some  anc.  mon.  etc.,  Lond. 
1842.  plate  1)  bekannt  gemacht  hai  Anch  Mac  Farlan  (Gon- 
stantinople  in  1828,  Lond.  1829)  gab  eine  schattenartige  Zeich- 
nung (p.  317),  dachte  aber  au  Kybele,  was  ein  Irrthnm  ist  (s. 
Bullet.  ls43.  p.  65).  Pausanias  besuchte  diese  Niobe,  T,  21,  5, 
uud  gedenkt  VIII,  2,  3  der  Safie,  dass  sie  im  8ommer  weine, 
welche  schon  die  llias  (24,  615)  kennt.  iPaus.  I,  21,  5:  ravit^v  rrv 

h 

Dlgitized  by  Google 


i 


16  XXXYL  Abiclmitt.  Arcliflologie  der  Eonst 


nltfolap  fikv  nh^a  mal  x^fipog  itnof,  ovdh  naQovri  cx^fta 
Bx6iA€9og  yw€uxog,  ovre  SHatg,  o(he  nev&ovarjg*  ei  di  TCOf^\ 
%iq(a  yivoto,  MaycQVfiivijv  do^etg  oqov  xal  xarr^q^^i^  yvpaUta. 
VIII;  2,  3:  äüavTiog  dh  nai  Nioßt^v  Xiyovaiv  h  StftvXtj^  T(p  6q 
&^QOvg  wQi^  yXaietv.  Horn.  II.  24,  615:  Nioßr]  vvv  de  Ttov  Iv  n 
tgr^oiVj  kv  ol'geaiv  oiojtöXoioiVj  Iv  ^iTtvXo)  .  .  .  ivi^a,  Ud^o^  rre^ 
loiaa,  ^tiijv  ix  Kijdea  neoaei).  Von  der  nicht  ganz  perpendiku- 
lären  Felsenwand  rinnt  von  einem  grossen  Einschnitt  über  der 
Figur  Wasser  herab.  Sie  ist  id)ri<rens  sitzend,  hat  die  fliiude 
über  einander  geschlagen  und  den  Kopf  ein  wenig  anf  die  Seite 
geneigii  beides  passend  znm  Ausdruck  der  Traaer.  Hr.  Sieoart 
best&tigt,  was  Paosanias  andeutet,  dass  man  in  der  Nähe,  wenn 
man  hinauf  gestiegen  ist,  keinen  Meisel  erkennt,  wahrend  man 
von  nnten,  wie  Mac  Farlan  angibt,  ans  beir&chtlidier  Entfernung, 
bei  einer  Höhe  von  etwa  200  F.,  das  Bild,  das  die  dreifeche  na- 
türliche Grösse  haben  soll,  deutlich  erblickt'. 

3.  Aus  der  heroisch-houier isclien  und  hesiodischeu  Zeit 
wird  uns  von  nachstehenden  Kunstwerken  berichtet: 

a*  Werke  der  Architektnr: 

1.  Tempel:  der  Athene  in  Troia  (II.  6,  fJ8)  —  derselben  in 
Athen  (IL  2,  54ü  ff.)  —  des  Apollon  in  Troia  (II.  5,  445  ff.)  — 
desselben  auf  Chryse  (II.  1,  39)  —  desselben  in  Delphi  (II.  9,  404; 
Od.  8,  79  ff.)  ~  des  Poseidon  in  Helike  und  (IL  8,  20S). 

2.  Anaktenhäuser:  des  Priamos  (IL  6,  242  £)  —  des  Me- 
nelaos  (Od.  4,  43  ff.;  71  ff.)  —  des  Alkinoos  (Od.  7,  81  ff.)  — 
des  Zeus  (II.  1,  426;  4,  1  ff.;  8,  435)  —  des  Poseidon  (II.  13, 
21)  —  des  Hephaistos  (IL  18,  369). 

h.  Werke  der  Tektonik. 

La<jrer,  ^^essel,  Tische,  Wahren  u.  dgk  (IL  3,  390  ff.;  448; 
11,  628;  IS,  ;JS9;  23,  f)03  ff.  n.  a.).  Vgl.  K.  Grashof,  über  das 
Uausgeräth  bei  Homer  uad  üesiod  (im  Düsseldorf.  Gymu.-Progr. 
1858). 

C.  Werke  der  Plastik. 

1.  Götterbilder:  der  Athene  in  Troia  (IL  6,  302  ff.)  —  des 
Apollon  in  Chiyse  (IL  1, 12)  —  des  Hermes  in  Argos  OE^aus.  2, 
19,  6,  s.  oben  im  Yorsteh.  1,  7.  unt.  Epeios). 

2.  Sonstige  Bundbilder:  Mägde  des  Hephaistos  (U.  18^ 
417  ff.)  —  Niohe  am  Sipylos  (IL  24,  614  ff.;  Paus.  1,  21,  5;  8, 
2,  3,  s.  im  Vorsteh.  2,  f.)  —  Goldne  Hunde  und  fackeltra- 
güudü  Jünglinge  in  Alkinoos'  Palast  (Od.  7,  91  u.  100)  — 
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A*<amemuon's  Rüstung  (11.  11,  19  ff.)  —  Wehrgehenk  des 
Herakles  (Od.  11,  ßOO  If.)  —  Nestor's  Becher  fll.  II,  632  ff.) 
—  Odysseus  Spange  (Od.  19,  226  ff.)  —  Stephaue  der  Pau- 
dora  (Hesiod.  Theog.  578  ff.)  —  Schild  des  Achilleus  (II.  18, 
468  ff.;  vgl.  Brimu  im  üheiu.  Mus.  V.  S.  340  ff.;  Overbeck,  Griech. 
Plast  L  S.  45  £): 


Den  einzelnen  Abtheilungen  des  Schildes  eutsproclieu  die  Vorse 
^er  homerischen  Beschreibung  in  folgender  Weisse:  1.  =  V.4.S3 — 489; 
II,  a.  =  401—508;  II,  b.  =  509—540;  III,  a.      541—549;  III,  b. 

—  550—  560;  lU,  c.  =  561-572;  IV,  a.  =  573-586;  IV,  b. 

—  587—589;  IV,  c.  =  590-606;  V.      607  u.  608. 

Nach  dem  Vorbilde  dieses  homerischen  Achilleus-Schildes  ist 
der  'Schild  des  Herakles'  in  dem  (angeblich  hesiodischen)  Frag- 
mente Partie  ^HgaxXiovs  (s.  Abth.  IL  S.  101}  gedichtet;  über  die 

Freand,  Triomi.  VT.  2 
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rftainlifihe  V ertiMflimg  der  Bildwerke  auf  dem  Seliilde  s.  Orer 
Griech.  Plast  L  S.  4a 

3.  Töpferei  und  T  honbildnerei  (H.  18,600  ffi;  Plin.7§ld8^' 
Bildung  der  Pandora  dies.  Op.  60  ff.;  Theog.  570  ff.). 

4.  Kunst  Wirkerei:  Schleier  der  Hera  (IL  14,  178)  —  Gr 
wand  der  Au dro mache  (IL  22,  440  ff.)  —  Gewand  der  E 
lena  (II.  III,  125  ff.). 

d.  Von  Werken  der  Malerei  findet  sich  in  der  ältesten  Ku 
periode  nooh  keine  Erw&hnmigy  doeh  darf  bei  den  im  Vorsteh 
den  angegebenen  Knnstwebereien  eine  gewisse  Eenntniss 
Formenzeichnnng  Toraosgesetit  werden. 


§.  4.  Zweite  Periode:  die  ältere  hellenisehe  Kunj 
▼on  Ol.  1  bis  80  (=  776  bis  460  y.  Chr.). 

A.  Erster  Abschnitt,  von  Ol.  1  bis  gegen  Ol.  60  (= 
bis  um  540  v.  Chr.):  die  Zeit  der  Anfänge  und  Erfindung 
und  der  Ausbildung  der  Technik;  ein  Zeitraum  von  fast 
Jahren. 

1«  Die  Arobitektonik. 

Mit  der  Entwiokelnng  derKnltni  der  grieehisobenVi 
in  der  ältesten  bistorischen  Zeit  (seit  der  Einwandenmg  der 
in  den  Peloponnes)  hielt  die  Entwiokelnng  der  Kunst  gleid 

Schritt,  und  es  bildete  sich  frühzeitig,  wie  im  öffentlichen  uj 
Privatleben,  so  auch  iu  der  Kunst,  vorzüglich  in  der  Archite 
tur,  und  zwar  am  deutlichsten  im  Tempel  bau,  der  üntersehi« 
zwischen  dem  dorischen  und  ionischen  Stil  mit  grosster  Eni 
schiedenheit  aus. 

Das  Charakteristische  des  dorischen  Baustils  ist  das  Eii 
fache,  Strenge;  Gemessene;  das  des  ioniseben  das  Leiohi 
Anmntigei  Freie.  .'Der  dorische  Tempelban  hängt  in 
ürsprnngen  dentliob  mit  der  Einwandemng  der  Derer 
In  ihm  kehren  die  schon  mehr  anf  Glanz  nnd  Beiobthum  geri< 
teten  Bestrebungen  der  frfibem  Zeit  wieder  znr  Einfachheit  zui 
und  die  Kunst  gewinnt  dadurch  feste  Grundformen,  die  für 
weitere  Eutwickelung  unschätzbar  waren.   In  dieser  Bauweise 
Alles  zweckmässig,  iu  sich  übereinstimmend,  und  ebeu  dadui 
edel  und  gross*,  nur  hat  der  Stein  bau  manche  Formen  dem  früh« 
Holzbau  abgeborgt,  der  sich  besonders  im  Gebalk  lange  erb! 
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Aus  dem  Holzbau  erklären  sich  uäinlich  die  den  Fries  bildenden 
Trigljphen  (als  Balkeuköpfe)  und  Metopen  (als  Zwischeuülf- 
uungen);  so  wie  auch  die  Tropfen  unter  den  Triglyphen  und  an 
den  Dielenkopfen  des  Daches  darauf  bezogen  werden.  Die  grosse 
St&rke  der  Säulen  und  die  starke  Verjüngung,  so  wie  die  enge 
Znsammenstellung  derselben  bezwecken  Festigkeit  und  Solidität; 
mit  der  Stärke  dieser  Stützen  ist  aber  auch  die  darauf  ruhende 
Last  im  rechten  Verhältnissey  indem  das  Gebfilke  bei  den  älteren 
Bauwerken  toh  sehr  bedeutender  H5he  (*h  Säulenhöhe)  und 
Schwere  ist  Die  weite  Ausladung  des  Capitäls  und  der  starke 
Vorsprung  des  Kranzleistens,  welcher  die  Bestimmung  des  Daches, 
sich  schützend  auszubreiten,  deutlich  ausspricht,  zeigen  das  Stre- 
ben nach  entschiedenem  Charakter  der  Formen;  noch  sucht  die 
Architektur  nicht,  schroffe  Uebergänge  durch  Zwischenglieder  zu 
mildern.  Die  Verhältnisse  bind  einfach  und  die  Gleichheit  der 
Dimensionen,  die  in  den  einzelnen  Theilen  öfter  wahrgenommen 
wird,  befriedigt  das  Auge;  im  Ganzen  aber  herrschen  über  die 
Tertikaien  Linien  der  Säulen  und  Triglyphen,  welche  dureh  die 
Gbmnelnren  noch  mehr  hervorgehoben  werden,  die  grossen  hori- 
zontalen Hauptlinien  des  Arohitrays  und  des  Kranzes.  Die  im- 
posante Einfachheit  der  Hauptformen  wird  dureh  wenige  und 
kleine  zierende  Glieder  (Einschnitte,  Ringe,  Tropfen,  Nagelköpfe 
nach  neuem  Architekten j  angenehm  unterbrochen.  Ueberall  sind 
die  Formen  geometrischer  Art,  meist  aus  graden  Linien  gebildet; 
jedoch  tritt  in  Farben,  die  das  frühere  Alterthum  lebhaft  und  grell 
liebte  (blaue  Triglyphen  auf  der  Akropolis,  an  den  Propyläen,  in 
Aegina  etc.)  auch  vegetabilischer  Schmuck  hinzu.  Der  Grund  zu 
einer  reiehem  Ausbildung  des  dorischen  Tempelbaus  wurde  in 
dem  dureh  Land-  und  Seehandel  frähzeitig  blühenden  Korinth 
gelegt;  Yon  hier  ging  die  Ausschmückung  der  Giebel  durch  Reliefe 
ans  Thon  (an  deren  Stelle  hernach  Statuengruppen  treten),  so  wie 
äm  Stimziegel  durch  bildliche  Zieraten ,  spater  auch  die  snerliche 
Form  der  Felderdecken  iqaTVw^iaray  lacuuaria)  aus.  Byzes  von 
Kaxos  erfand  um  Ol.  50  den  kunstreichen  Schnitt  der  Marmor- 
ziegel.  —  Neben  diese  dorische  liauart  tritt,  nicht  allmälig  durch 
vermittelnde  Uebergäuge,  sondern  gleich  als  wesentlich  verschieden 
die  ionische.  Die  Säulen  haben  hier  von  Anfang  an  viel  schlan- 
kere und  sich  weniger  vegüngende  Schäfte,  welche  durch  Basen 
emporgehoben  werden.  Die  geschmückte  und  mit  vorhängenden 
Theilen  (den  Voluten)  rersehene  Form  der  Gapitale  kann  nicht 
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blos  ans  dem  Notiiwendigeu  und  Zweckmässigen  abgeleitet  werdenr  -J 
Das  GebSlk  bebält  Tom  dorisclien  nnr  die  allgemeinen  AbtbeWF  j 

nngeu,  aber  gibt  die  näheren  Beziehungen  auf  den  Holzbau  auf;  i 
es  ist  den  schhinkeru  und  weiter  gestellten  Stützen  gemäss  viel  ^ 
leichter,  und  bietet  weniger  einfache  Massen  dar  als  das  dorische. 
Ueberau  herrschen  mehr  rundliche  und  gleichsam  elastische  For- 
men (wie  in  den  Basen  und  Polstern);  mehr  sanfte  Uebergänge 
(wie  zwischen  Fries  und  Kranz),  wodurch  die  Gattung  eine  heiteit 
Anmnt  erhält^  ohne  das  Charakteristische  der  Formen  zn  Terlierea. 
Die  Yemernngen  einzelner  Glieder  finden  sich  meist  in  Persepofii 
wieder,  und  waren  vielleicht  in  Asien  frGhzeitig  weitrerbreitek 
Die  Anfange  dieser  Architektur  liegen  wahrscheinlich  schon  !b 
frnhen  Zeiten,  da  sie  bereits  an  dem  bald  nach  OL  33  gebauten 
Schatzhause  des  sikyouischen  Tyrannen  Mjron  zu  Olympia, 
ausserhalb  loniens,  gefunden  wurde,  und  sich  gleich  beim  Beginn 
der  folgenden  Periode  am  Heiligthum  der  Artemis  von  Ephe- 
sas  in  voller  Herrlichkeit  entfaltete'  (MüUer's  Handb.  §  51  IL). 

Wichtige  Moijnmente  der  Architektonik  aus  diesem  Zeitab- 
schnitte sind 

a.  Monumente  dorischer  Bauart:  1)  Tempel  der  untern 
Stadt  Korinth,  von  dem  jetzt  nocih  7  Säulen  mit  ihrem  Archi« 
trav  erhalten  sind  (vgl.  Curtius,  Peloponn.ILS.  52n  tf.;  532;  Bursiaa 
in  Allg.  Ena  S.  399  ff.).  —  Diesem  an  Alter  vermuthlich  am  nächsten 
steht  2)  der  grosse  Tempel  in  Poseidonia(Pae8tnm)  mit  6X 14 
S&ulen  und  einer  doppelten  untern  und  obem  Saulenstellnng  im 
Innern  der  jeden&lls  hjpäthralen  Cella  (vgl.  Major,  Lee  ruines  de 
Paestnm  ou  de  Posidonie,  1768;  Paoli,  Bovine  di  Pesto,  1784; 
Bursian  a.  a.  O.  S.  400).  —  3)  Der  mittlere  der  drei  Tempel 
auf  der  Akropolis  von  Selinus,  vermuthlich  bald  nach  der 
Gründung  diet^pr  Stadt,  Ol.  38,  2  =  627  v.  Chr.,  erbaut  (vgl.  Ber- 
radifalco,  Antichita  di  Sicilia  IL  tav.  8  sq.;  Bursian  a.  a.  0.). 

• 

1>*  Monumente  ionischer  Bauart:  1)  Der  grosse  Tempel 
der  Hera  auf  Samos;  nach  Herodot  3,  60  der  grOsste  aller  ihm 
bekannten  Tempel  (vr^og  (.dytotog  Ttovrcov  vrjuiv  tutp  rjfitelg  )'öi4€v), 
begonnen  von  Rhoikos,  fortgeführt  und  vollendet  von  Theodo- 
ros,  zwischen  Ol.  25  u.  35  (=  zw.  G7G  u.  036).  Vgl.  Bursian  in 
Allg.  Enc.  S.  401;  Brunn ;  Gesch.  d.  gr.  Küustl.  1.  S.  30  tf.;  II. 
S.  380  ff.  —  2)  Das  Schatzhans  des  Tyrannen  Myrou  in 
Olympia,  von  demselben  er  bau  t,  nachdem  er  Ol.  33  (»=>  648  v.  Chr.) 
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Änen  Wagensieg  in  Olympia  errungeu  hatte  (Paus.  VI,  19,  2; 
Barsian  ia  Allg.  £iic.  S.  402). 

2.    Die  Plastik. 

a.  Die  Holzschnitzer eL  Das  älteste  nmfiusende  Kunstwerk 
r  Gattung  war  der  sogen.  Kasten  oder  die  Lade  des  Ey- 
elos  (um  OL  10  —  740  y.  Chr.),  eine  der  bedentendsten  my- 
ologischen  Beliefeompositaonen,  ans  Gedemholz  (laQva^,  Kvtpilt]) 
Erbstack  in  der  Familie  des  Taten  oder  der  Mntter  des  ko- 
thisehen  Tyrannen  Kypselos  (Ol.  31,  2  —  38,  4  =  655—625 
f      Chr.),  in  welchem  dieser  nach  der  Sage  von  seiner  Mutter  Labda 

iL  vor  den  Naclistellunt;en  ihrer  Verwandten,  der  Bakchiaden,  ver- 
J  steckt  wordeil  seiu  sollte  (Herod.  5,  92,  4),  von  Kvpselos  selbst 
oder  seinen  Nachkommen  im  Hinterraume  (Opisthodoin)  des  Tem- 
1^  pels  der  Hera  zu  Olympia  geweiht.   (Dio  Chrys.  11,  45.  p.  325 
sk.,  188  Emper.:  (og  avrog  iiogaxiag  etr^v  iv  *0h/f4ni^  iv 
w^odofii^  %ov  Veto       "HQag  vttofin^fia  tijg  offTtayi^g  Ix^/vi^g, 
nußtav^      avare^elajj  vtto  Kvifßilov;  TgL  die  ans- 
^^irliehe  Beschreibung  der  Lade  bei  Fans.  Y,  17,  5  fif.;  Mailer's 
Khndb.  §  57).  Overbeck,  Gesch.  d.  grieeh.  Plast.  L  S.  62  ff.: 
Wffle  war  das  ganze  Werk  ein  Kasten  oder  eine  Lade  aus  Cedern- 
I  holz  von   wahrscheinlich  viereckiger  Gestalt  und  ansehnlicher 
r  Grösse,  welche  nach  Dio  Chrysostoraus  im  Hinterhause  (Opistho- 
'   dorn)  des  Heratempels  in  Olympia  stand,  wo  sie  auch  Pausanias 
sah,  der  sie  in  drei  Kapiteln  des  fünften  Buches  seines  Reise- 
cerkes  (17 — 19)  ausführlich  beschreibt   Die  Reliefe,  welche  theils 
BS  dem  Cedemholze  des  Kastens  selbst  geschnitzt,  theils  ans 
|old  und  Elfenbein  gefertigt  und  auf  den  Holzgrund  aufgenietet 
l[iuren,  bedeckten  die  yordere  Lan^eite  und  die  beiden  Schmal- 
ihen  des  Kastens,  und  zwar  in  f&nf,  höchst  wahrscheinlich  durch 
miamenileisten  Ton  einander  getrennten  Streifen  übereinander, 
welche  Pausanias  in  der  Art  beschreibt,  dass  er  bei  dem  ersten 
oder  untersten  Streifen  von  rechts  nach  links  um  den  Kasten 
g;ing,  beim  zweiten  umkehrte  und  von  links  nach  rechts  schritt, 
um  beim  dritten  und  fünften  ebenfalls  von  rechts  nach  links,  und 
beim  vierten  von  links  nach  rechts  zu  gehen.   Die  Hinterseite 
iHftto  Kastens  scheint  mit  Bildwerken  nioht  verziert  und  gegen  die 
^nmpelwand  gestellt  gewesen  zu  sein,  da  kein  Grund  für  das 
^Bn-  und  Hergehen  des  Beschreiben  abzusehen  ist,  wenn  der 

rn  frei  angestellt  und  rings  umschreitbar,  also  auch  rings 


üiyiiizcd  by  Google 


22  XXXVL  Abschnitt.  Archäologie  der  Knast. 

mit  Bildwerken  geschmückt  gewesen  wäre.  Die  Zeit  des  Werkes 
ist  allerdings  nur  dnrcli  Wahrscheinlichkeitsgründe  und  nur  un- 
gefUhr,  nämlich  frübestena  in  die  ersten  10  Olympiadeiii  d.  h. 
swisehen  776  und  736  ansnseizen,  und  kann  spätestens  Tor  OL 
49f  2  ("B  582)  an  dem  Orte  aufgestellt  worden  sein,  wo  es  nnsre 
Gewahismanner  sahen.  Die  Anordnung  der  Darstellnngen  war 
folgende  (ygl  aneh  Orerheck's  AbhandL:  'üeber  die  Lade  des 
Kypselos,  in  Abhandll.  der  s&chs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  phil.-histor. 
Classe  Bd.  IV.  S.  591  If.  nebst  einer  Tafel): 

Erster,  anterster  Streifen,  Toa  rechts  nach  Unks. 

Seitenfläche  1:  Pelops'  und  Obam$M*  Wettfahrt  und  Amphlanotf  Amag. 

YorderfUche:    Pelias*  Ldcheospiele,  welche  eine  grosse  ans  emer  Reihe  yod 

Eftmpfiergmppen  zusammeogesetzte  C!oinposition  für  sich  bil- 
den, eingefasst  durch  Herakles  als  Kampficichter  und  AWat«« 

mit  den  Preisdreifüssen. 
Seitenfläche  2:  Herakles  im  Kampfe  mit  der  Hydra  unter  lolaos'  und  Athe> 

nc'S  Beistand  und  Phinetis  durch  die  Boreaden  von  den  Har- 
pyien  befreit. 

Zweiter  Streifen,  toh  links  nach  rechts. 
Seitenfläche  2:  0ie  Nacht  mit  Schlaf  und  Tod  in  Kiudergestalt  anf  den  Ar- 

meOf  sodann  Recht  und  Unrecht  (Dike  und  AdikiaX  nnd  zwei 
Phannakeutnen,  Weiber,  die  Zaubertr&oke  in  einem  Mörser 

bereiten. 

Yorderfläche:     Idas  und  Marpcssa;  Zeus  in  der  Gestalt  des  Amphitryou  und 

Alkmene;  Menclaos,  der  Helena  nach  Tn-ja's  ZerstöruriLr  als 
Gefangene  zum  Lager  fülirt;  Aplirodite  zwisclieu  lasou  und 
Medeia;  Apollon  und  die  (drei)  Musen j  Atlas  und  Herakles; 
Ares  and  Aphrodite. 

Seitenfiftche  1:  Pelens  nnd  Thetis  und  Perseos  von  den  Gorgonen  verfolgt 


Dritter  btreifeu,  von  rechts ^ach  links. 

Krieprssconen  zu  Ross  und  zu  Fuss  in  verschiedenen  Stadien 
des  Kampfes,  von  deueu  Pausanias  es  dahin  (irstollt  sein 
lä?st,  ob  sie  sich  auf  die  älteste  Geschichte  der  K\pselideu 
oder,  was  ungleich  wahrscheinlicher  ist,  auf  den  Krieg  dei 
Pylier  und  Arkader  beziehen,  den  Homer  U.  7,  Idb  iL  be> 
snngen  hat 


Seitenfläche  1: 
Yorderfl&che: 
Seitenflftche2: 


Vierter  Streifen,  von  links  nach  rechts. 

Seitenfläche  2:  Boreas  raubt  Oreitbyia  und  Herakles  bekämpft  den  drei- 

leibitren  Geryon. 

Yorderfläche:     Theseus  und  Ariadne;  Achilleus  und  Mennion  im  Kampfe 

von  den  Müttern  um^rebcn;  Moilanion  und  Atahiutc;  Aias 
und  Hektor  im  Zweikauiiii,  zwischen  ihncu  Eros;  die  Dios- 
kuren  führen  Aethra  in  die  Geiaugentchaft  der  Helena-,  Koons 
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und  Agamenmous  Zweikampf  über  Ipbidamas'  Leiclie;  Ar* 
tenii  hilt  Fintlier  und  Löwen  in  den  Binden  empor;  das 
Urteil  dee  Pnrii}  Aias  ranbt  Kissandra  ?om  Palladien  weg. 
Seltenflache  1:  Eleoklee  und  Pi>]jneikeB  Im  Zweikampf  snd  Dionyaos  ge- 
lagert unter  Binmen. 

Fünfter  und  oberster  Streifen,  Ton  linln  nadi  redhts. 

Seitenfläche  1:  Odysseus  und  Kirke  nach  Pausanias'  Annahme  in  der  Grotte 

gelagert,  vor  welcher  vier  Dienerinnen  das  MaU  herrichtea. 

Vorderflfcche:    Der  Kentaur  Gheiron  und  Thetis  mit  Hephaiatos  und  einem 

Diener,  Zwe^eapann  mit  Nereiden;  Nausikan  auf  dem  Manl- 
thiergeqwnn  mit  einer  Ihrer  Cteflhrtinnen. 

Seitenfl&ehe  2:  Heraklea  bekimpft  die  Kentauren. 

Die  Verzierung  des  ganzen  Gerathes  mit  über  einander  lie- 
genden Bilderstreifen,  welche,  beiläufig  bemerkt,  in  dem  Ornanien- 
tiruDirsschema  mehrerer  derartigen  in  Yaseubildern  dargestellteu 
Kasten  Analogien  findet,  erinnert  einerseits  an  die  ooncentrischen 
Ereiflstreifen,  mit  denen  die  heroischen  Schilde  verziert  waren 
(s.  im  Yoratefa.  S.  17),  andrerseits  an  die  Vasen  auch  der  fortge- 
sclnritteneni  Malerei,  welche,  wie  die  Kjpseloslade,  ihre  GegensiSnde 
den  Kreisen  des  Epe»  «itnonmien  hat' 

b.  Die  Thonbildnereiy  namenüKeh  in  Eorinih  und  Athen 
ausgebildet.  An  ersterm  Orte  soll  der  Töpfer  Bntades  (al.  Di- 
butades)  ans  Sikyon  (vor  Ol.  29  =  664  v.  Chr.)  die  von  ihm  er- 
fundene Portriiitbildnerei  in  Thon  (similitudiues  ex  argilla)  ausge- 
übt, auch  zuerst  Köthel  zum  Thon  hinzugefügt,  und  ebenso  die 
Firstziegel  (Akroterien)  des  Daches  mit  Masken  geschmückt  haben, 
die  er  anfangs  als  Flachreliefs  (TrQoarvTtoiijf  sodann  als  Hochrelief 
{hmfnov)  formte.  (Plin.  35,  151  ff.:  Fingere  ex  argilla  similitu- 
dines  Bntades  Sicyonins  fignlns  primns  invenit  Gorinthi  . . .  Bn- 
tadis  inventnm  est  rabricam  addere  ant  ex  mbra  oreta  fingere, 
prinnis(£uc  personas  tegnlamni  extremis  imbrieibns  imposoit,  qnae 
inter  initia  prostypa  YoeaTit,  poetea  idem  ectypa  feeit  [hinc  et 
fasti*^ia  templomm  orta]  propter  hunc  plastae  appellati  .  .  .  cre- 
vitcjue  res  in  tantum  ut  nulla  signa  statuaeve  sine  argilla  fierent. 
quo  apparet  antiquiorem  hanc  fnisse  scientiam  quam  fundendi 
aeris.  Vgl.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  I.  S.  23  ff.;  Overbeck, 
Gesch.  d.  Plast  I.  S.  67).  Eines  der  charakteristischsten  unter  den 
nns  erhaltenen  Thon-Akroterien  ist  ein  wahrscheinlich  znm  alten 
Parthenon  gehöriger  Stirnziegel  mit  der  Gorgonenmaske  in  der 
ältesten  Form  anf  der  Akropolis  in  Athen  (s.  Roes,  ArehäoL  Anfs. 
L  Tal.  8;  Borsian  in  AUg.  Eno.  S.  405). 
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e.  Die  Metallarbeit,  später  als  die  Thonbüdnerei  erfanden» 

uud  wesentlich  gefördert  durch  die  in  diesem  Zeitabschnitte  von 
Glaukos  aus  Chios  {nach  »Späteren  irrthüinlieh  aus  Saiuos)  Ol. 
22  '=  090)  erfundene  Löthung  des  Eisens,  xöl'/.rjOig  oiöi]qüv, 
ferruininatio.  Herod.  1,  25:  Llvid^tjxe  de  ^^kvarrr.g  ig  Jehfovg 
KQt^tijQcc  T€  ctQyvqeov  fiiyctv  jcal  vjto-KQrjr^QLdiov  aidtj^eov  xokkt^tbif, 
^irjg  a^ioy  6ia  navrwv  %Ctv  Iv  JeXffoiai  avai^t:uaT(ov,  rlavxov 
vov  Xlov  Ttoltjfia,  0$  fiovvog  dtj  navTtav  avd'QotTtatv  aidfjgov 
xokltjGiv  k§evQe»  Paus.  10,  16^  1:  Twv  6k  ava^fiormPf  a  oi 
ßaailelg  aniovBiXav  ol  yivdtöv,  ovökit  It«  ^  cmrwr  ei  fi^  atdw^ 
(fovv  fiopov  TO  vftS&fjfia  %ov  lih>avrov  x^err^^og.  tcvro  FXavxov 
fti¥  ioTiv  %Qyov  rov  Xlov,  aiSi^gov  xoklrjaiv  aP^Qog  tlgonog, 
Henych.  v.  D.cn'y.or  rfx^f]'  ^tago^ila  IttI  tcüv  Q^öiwg  y.cctBQyaZo" 
(.livLov.  JioviüoöiüQog  de  ir^v  tov  ai6}]qov  X-okkrjaiv.  Fkai  xog 
ycxQ  Xiog  oiöi^Qov  AÖlh.aiv  evQEv.  Vgl.  Brunn  a.  a.  0.  S.  29; 
Bursian  a.  a.  O.  S.  406;  Overbeck;  Schriftqu.  S.  47  u.  Gesch. 
d.  gr.  Plast.  S.  68. 

Der  grösste  und  folgenreichste  Fortechritt  ia  der  Technik  der 
Metallarbeiten  war  die  Erfindung  des  Erzgusses  (statt  des  frühem 
Hftmmerns  und  Treibens  des  Erses  mit  Hammer  und  BonsenX 
Diese  wichtige  Erfindung  wird  dem  Rhoikosi  Sohne  des  Phüeas^ 
und  Theodöros  dem  Aeltem,  Sohne  des  Telekles,  auf  Samos,  um 
Ol.  25  (=  680),  zugeschrieben.  Paus.  VIII,  14,  8:  JUx^av  Sk 
yaX/.ov  rqunoi  xat  ayalfiara  kx^ovti  auvio  Toiy.og  Tf  Wilatov  zai 
Geööojfjog  TijXey.Xiovg  ^duioi.  Qeoötogov  de  iQyov  xai  tj 
i^cl  Toi  kl&ov  Tt^g  OfiaQccyöov  ofgaylgj  i^v  TLoKvy.QaTr^g  o  2fa//or 
Tvgavvi^aag  Icpogei  te  ta  ^laUaia,  %al  avxf}  jceigiaaajg  dt]  ti 
^yakkero,  Herod.  3,  60:  tqLxov  di  ag)i  {Sa^ioiaiv)  i^i(^aa%ai 
VTjbg  fiiyiatog  ftavtuv  vi^ühf  twv  ^fislg  iöfitv,  tov  ccQxiTi^TOiv  ^rgüh- 
Tog  lyiv€vo  ^Folxog  0lle(o  Imxia^tog,  Paus.  3,  12^  10:  xaixfpf 
%i)[¥  Suada  (in  Sparta)  Bsodtagov  vov  Sofilov  ävon  rtol- 

ijfia,  dg  TtQtoTog  dtaxiai  al6t]Qov  ev^e  xal  ayalfiota  an*  ovrov 
nlaaau  Vgl.  Brunn  a.  a.  0.  L  8.  30  E;  II.  8.  380  ff.;  ürliehs 
im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  10.  S.  1  ff.;  Bnrsian  a.  a.  0.  8.  406  u.  in 
N.  Jahrbb.  f.  Phil.  Bd.  7.3.  8.  509  flf.;  Overbeck,  Schniuiu.  S.  48  ff. 
u.  Gesch.  d.  Plast.  S.  69  ff.  —  Die  Kunst  des  Erzgusses  verbrei- 
tete sich  schnell  iiljcr  das  europäische  (Griechenland  und  besonders 
bei  den  Dorieru,  uud  zunächst  in  Kreta,  nächstdem  iu  Sikyon 
und  Aegina;  auch  in  Sparta,  wo  namentlich  die  beiden  Künst- 
ler Syadras  und  Chartas  den  Ersgnss  anwandten.  Doch  wurde 
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bei  den  edlern  Metallen  (Gold  und  Silber)  auch  nach  der  Er- 
findung des  Erzguases  die  alte  Methode  des  Hänunenu  und  Trei- 
bens festgehalten,  weil  dieselben  durch  den  Gass  spidde  und  für 
die  feinere  Bearbeitung  durch  seharfe  Instrumente  ungeeignet 
wurden.  Auch  wurde  Gold  und  Silber  nur  selten  zu  grosseren 
«tatuftrischen  Werken  angewandt  (so  eine  ganz  goldne  Eolossal- 
statue  des  Zeus,  von  Kjpselos;  dem  Tyrannen  von  Eorinth,  im 
Tempel  der  Hera  zu  Olympia  aufgestellt,  Paus.  5,  2,  3;  Strab.VIII 
p.  353;  378;  so  ein  goldues  Löwenbild,  10  Talente  wiegeud,  von 
Krösus  nach  Delphi  gesandt,  Herod.  1,  50).  Häufiger  wurden  die 
edlern  Metalle  zu  (lefässeu,  wie  zu  Mischkesselu  (so  die  von  Gyges, 
König  von  Lydien,  nach  Delphi  gesandten  sechs  Mischkessel,  He- 
rod. 1^  14i  der  goldne  und  silberne  Mischkessel  von  Krösus  eben- 
dahin gesandt,  Herod.  1,  51J^  zu  Bechern,  Schalen,  Schmacksaehen 
XL,  dgL  verwendet  Endlich  wurde  in  diesem  Zeitabeohnitte  (seit 
OL  8  »  744)  die  Münzprägung  in  Gold  und  Silber  begonnen, 
s.  unten  im  XXXVilL  Abschn. 

d.  Die  Marmorsculptur,  znerst'in  Obios  dureh  den  Bild- 
hauer Melas,  Ol.  30  (=  656)  geübt,  und  von  seinem  Sohne  Mik- 
kiades  und  seinem  Enkel  Archermos  und  dessen  Söhnen  Bu- 
pal  OS  und  Athenis  fortgesetzt.  Plin.  36,  11  fl":  Cum  Iii  (niiml. 
Dipoenus  et  Scyllis,  s.  im  Folg.)  essent,  iam  fuerat  in  Chio  insula 
Melas  scolptor,  dein  filius  eins  Micciades,  ac  deinde  nepos  Ar- 
chermus,  cuins  filii  Bnpalus  et  Athenis  vel  clarissimi  in  ea 
scientia  fnere  Hipponactis  poetae  (des  Jambographen,  s.  Abth.  II, 
8.  105  ff.)  aetate^  quem  eertum  est  LX.  Olympiade  fuisse. . .  Com- 
plora  in  finitimis  insulis  simulaera  postea  feeere,  sicut  in  Delo, 
quibtts  subiecernnt  Carmen,  non  vitibus  tantum  oenseri  Ohion,  sed 
et  operibuB  Arehermi  filiomm.  ostendnnt  et  Lasü  Dianam  manibus 
eorum  factam;  in  ipsa  Chio  narrata  est  operis  eorum  Dianae  facies 
in  sublimi  posita,  cuius  voltum  intrautes  tristem,  exeuntes  liila- 
ratum  putant.  Romae  sigua  eorum  sunt  in  Palatina  aede  Apol- 
linis  in  fastigio  et  omnibus  fere  quae  fecit  divos  Augustus;  patris 
quoque  eorum  et  Deli  fuere  opera  et  in  Lesbo  insula.  Vgl.  Brunn  I, 
8.38  ff.;  Bursian,  S.  409:  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  1,  S.  72  ff. 

Nächst  der  genannten  EünstlerfEunilie  auf  Chios  sind  aas 
Greta  die  der  alten  Dadalidenzunft  angehörenden  Künstler  Di- 
poinos  und  Skyllis  (um  OL  50  576)  zu  erwähnen.  Sie  wan- 
derten nach  dem  gneehisehen  Festlande  aus  und  Hessen  sich  in 
SikyoD  nieder  (wahrscheinlich  vom  Tyrannen  Eleisthenes  dazu 
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veranlasst),  wo  sie  im  öfi'entlichen  Auftrage  eine  Gruppe  von  Gotter- 
statueu  verfertigten.  Auch  fiir  andre  griechische  Städte,  wie 
Kleonä,  Argos,  Tiryns,  Ambrakia,  arbateten  sie  eine  groese  Auzahl 
Ton  Bildwerken  (anter  welehen  einige  noch  ans  Holz,  warn  Theü 
mit  ElfenbeinTenieningX  Plin.  36, 9  ff.:  Marmore  senlpendo  primi 
omninm  indamenmi  Dipoenns  et  Scyllis  geniti  in  Greta  insnla 
etiamnnm  Medis  imperantibns  prinsqne  qnam  Cjms  in  Persia 
regnare  inciperet,  hoc  est  Olympiade  circiter  L.  hi  Sicyonem  se 
coutulere,  quae  diu  fuit  officinarum  omnium  talium  patria.  deorum 
simulacra  publice  locaverant  iis  Sicyonii,  quae  prius  quam  absol- 
verentur  artiüces  iniuriam  questi  abiere  in  Aetolos.  protimis  Si- 
cyonem fames  invasit  ac  sterilitas  zuaerorque  dirus.  remedium 
peteutibns  Apollo  Pythins  respondiiy  si  Dipoenns  et  Scyllis  deorum 
simulacra  perfecissent,  qaod  magnis  mercedibus  obsequiisque  im* 
petratom  est  fbere  aatem  simnlaora  ea  ApoUinis,  Dianae,  H«r^ 
eulis,  Minervas,  qnod  e  coelo  poetea  taetom  est  Ib.  §  14:  Dipoeni 
qnidem  Ambracia,  Argos,  Gleonae  qteribns  refertae  fnere.  omnes 
autem  (anch  die  cbüsche  Bildhanerfemilie)  candido  tantom  mar- 
more  nsi  sunt  e  Paro  insnla,  quem  lapidem  coepere  lychniten 
appellaie,  quoniam  ad  lucernas  in  cuuiculis  caederetur,  ut  auctor 
est  Varro  etc.  Clera.  Alex.  Protrept.  IV,  p.  12.  ed.  Pott:  'Eyevi- 
oO^tjv  xal  äkkcj  Tive  ömo,  KgrjTixu)  olf^ai  dvÖQiavjonoKtjj  ^xvD.ig 
xui  JLjtOLVoq  tavofJLci^a-d^v*  tovtto  dh  ra  h  ^SJgyei  tolv  Jio- 
axovQOiv  uyalfuna  xccteayievaadrrjv ,  xal  %6v  iv  Tiqvvi^i  ^Hqqt 
itHovg  wd^iowa  xal  %d  rrjg  Movwxiag  Hqtifudog  ^opov  |y 
Sixvüipu  (Brunn  I,  S.  43  fiEl;  Urlichs,  Skopas'  Leben  nnd  Werke, 
Grei&w.  186%  8.  219  ff.*,  Borsian  8.  410;  Overb.  I,  a  76  ff.) 

Ans  der  Efbistlerschale  von  Dipoinos  nnd  Skyllis  ging  eine 
grosse  *  Anzahl  Ton  Ennstjnngem  hervor,  die  in  yerschiedenSB 
Zweigen  der  Bikllamst  arbeiteten.  Zunächst  die  Spartaner  Theo- 
kk's,  Sohn  desHegylos,  Dorykleidas  nebst  dessen  Bruder  Med ou 
und  Dontas,  welche  verschiedene  theils  iui  Ileraiou  zu  Olympia, 
theils  in  den  Schatzhäusern  der  Epidaurier  und  Megarer  ebenda- 
selbst aufgestellte  Götterbilder  und  Gruppen  aus  Cedernholz  mit 
Gold  fertigten.  (Paus.  V,  17,  1  ff.;  VI,  19,  8;  12  ff.;  Brunn  I, 
S.  45  ff.;  Bursian  S.  411);  ferner  der  Enuirbeiter  Klearohos  (ans 
Rhegion  in  Unteritalien),  Tektaios  nnd  Angelion  (ans  nnbe- 
kanntem  Yaterlande,  vielL  ans  Eos),  die  beiden  Letsteien  Lehrer 
des  berühmten  äginetischen  Bildhauers  Eallion,  des  Stifters  d^ 
ägiuetischen  Bildnerschnle  (s.  im  Folg.)    Yermuthlich  noch  in 
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diesen  Zeitabschnitt  gehört  der  Spartaner  Qitiades^  eben^ftlls  der 
Sehnle  des  Dipoinos  und  SkjUis  angehflread.  (Orerb.  8.  80  ffi; 
Sofarifkqn.  &  61 

Ebenso  gehSrt  noch  in  diese  Zeit  Smilis  ans  Aegina,  be- 
röbmier  Bildbaner  nnd  ArobHekt  (Brunn  I,  S.  26  ff!);  femer 
Bathykles  aus  Magiie.sia  :ara  Mäander),  Verfertiger  des  im  Alter- 
thume  hochberühmten  (vermuthlicli  marmoruen)  Throns  des 
am ykläischeu  Apollo,  au  welchem  ein  Cvclus  von  mytholog- 
ischen Kunstvorstellungen  angebracht  war.  'Die  Beschreibung  des 
Thrones  im  Pausanias  (III,  18,  9  S.)  hat  hauptsächlich  ein  knnst- 
mythologisches  Interesse.  Die  Gestalt  wird  nur  knrz  und  in  solcher 
Wdse  berührt^  dass  wir  nns  ein  klares  Bild  davon  zn  entwerfen 
nieht  im  Stande  sind.  Die  Statne  sass  nicbti  sondern  stand  in 
der  Mitte  des  Tom  Throne  wahrsoheinlich  nnr  anf  drei  Seiten 
nmsdilossenen  Baumes.  Ringshemm  (wo!  an  den  Seiten)  waren 
noch  mehrere  von  einander  gesonderte  Sessel  aufgestellt.  Die 
Bezeichnung  eines  Thrones  {d-^6vog  hei  Pausan.)  für  das  Ganze  ist 
daher  sehr  uneigentlich  zu  verstehen.  Wollen  wir  einen  freilich 
nur  theilweise  zutretl'enden  Vergleich  mit  den  Werken  des  Mittel- 
alters anstellen,  so  können  wir  an  die  reich  verzierten  Chorstühle 
christlicher  Kirchen  erinnern,  die  in  ihrer  Mitte  den  Altar  hatten, 
wie  der  Thron  die  Statue  des  Apollo  auf  dem  Grabe  des  Hyakinthos' 
(Bbnmn  a  53);  vgL  MüUer's  Handb.  §.  85^  2.  Ueber  die  Anord- 
nnng  der  sahireichen  Reliefe  dieses  Kunstwerkes  s.  Brnnn  im 
N.  Rhein.  Mns.  Bd.  Y,  S.  325  ft;  Bnhl  in  Zeitsohr.  f.  d.  Alter- 
thiimsw.  1854.  Nr.  39—41;  Overbeck,  Oesch.  d.  Plast.  I;  S.  82  ff. 

Von  Steinbild  werken  gehören  in  diesen  Zeitabschnitt  noch 
die  zwei  Metopen  von  Seliuüs  (auf  Sicilien,  s.  das.  IV.  Abth. 
S.  26).  Dieselben  sind  auf  der  Bnrg  von  Selinus  beim  mittlem 
Tempel  von  W.  Harris  und  Sam.  Augell  im  .lahre  1823  aufge- 
funden worden  und  befinden  sich  jetzt  in  Palermo.  Die  Tafeln 
(4  F.  9V«  9.  X  3  F.  6V2  Z.)  sind  aus  Kalktuff,  mit  Reliefs  ge- 
sehmückty  die  bemalt  waren  nnd  die  Kunst  noch  in  ihrer  Kind- 
heit zeigen  (ewischen  40.  nnd  50.  Ol).  Die  Darstellungen  sind: 
a)  Heraklesi  nackt  (die  Ldwenhant  wol  von  vergoldeter  Bronze), 
die  Eerköpen  tragend;  —  b)  Persens  mit  dem  Hnte  {xwrj)  des 
Hermes  und  den  Flügelschnhen;  Athene  im  Peplos,  Mednsa  mit 
dem  Pegasos.  Vgl.  MüUer's  Handb.  §.  90,  2;  Bnrsian,  Allg.  Enc. 
S.  408;  Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  I,  S.  86  ff.  Abbildungen  in 
SerradifalcO;  Antichita  della  Sicilia  II,  tav.  25.  26;  Overbeck  a.a.O. 
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Diesen  ^^etopen  stehen  im  alterthümlichen  Kunststil  am  uäch 
sten  die  Reliefs  auf  den  vier  Seiten  eines  von  Oonse  und  Mi- 
chaelis, in  Sparta  entdeckten  Steines  in  Form  einer  auf  einer 
Tiereckigen  Basis  stehenden  abgestumpften  Pyramide.  Anf  den 
beiden  Schmalseiten  sieht  man  je  eine  an^richteie  Schlange,  anf 
der  einen  Breitseite  einen  Mann,  der  einer  Fran,  welcher  er  die 
Linke  an  den  Hinterkopf  legt,  ein  Schwert  in  den  Hals  stösst 
(wol  Orestes,  die  Elytämnestra  tödtend),  auf  der  andern  einen 
Manu,  der  die  Linke  um  eleu  Nacken  einer  vor  ihm  .stehenden 
Frau  legt,  welche  mit  ihrer  Linken  ein  harpeälmliches  lustriiment,  . 
das  er  in  der  abgebrochenen  Rechten  gehalten  zu  haben  sclieint, 
ergriffen  hat.  Vgl.  Conze  u.  Michaiis  in  Ann.  dell'  lust.  33.  p.  34  ff.; 
tav.  d'agg.  C;  Bnrsian,  Allg.  Enc  8.  408;  Overbeck,  Gesch.  d* 
Plast.  I,  S.  90. 

Von  Einzelstatnen  yerdieni  besondere  Erw&hnnng:  der  nnrer- 
sehrt  erhaltene  Apollon  Ton  Tenea  (einem  alten  StSdtehen  sfid- 
lich  von  Eorinth],  jetst  in  der  Glyptothek  zn  Mfinohen  anfgestellt; 
vgl.  Mon.  dell.  Inst.  IV,  tar.  44;  Bnrsian,  Allg.  Ena  S.  411;  Over- 
beck, Gesch.  d.  Plast.  I,  S.  91  ff. 

3.  Die  Malerei' ist  bei  den  Griechen  später  als  die  übrigen 
Kiinstzweige  zur  selbständigen  Entwickelung  gelangt,  indem  sie 
anfangs  nur  als  schmückendes  Beiwerk  für  die  Letzteren,  nament- 
lich der  Kerameutik  und  zum  Theil  auch  der  Architektur  be« 
trachtet  wurde  und  meist  nnr  als  colorirte  Umrissseichnnng  diente. 
Wegen  ihres  Znsammenhanges  mit  der  Kerameutik  werden  Eo- 
rinth  und  Sikjon  als  die  ersten  Malersfötten  bezeichnet,  und 
dem  Eorinther  Kleanthes  wird  die  Erfindung  der  eingehen 
Umrisszeichnung y  dem*Eorinther  Aridikes  und  dem  Sikyonier 
Telepbanes  die  Ausbildung  derselben  durch  Hinzufugung  innerer, 
die  einzelnen  Körpertheile  hervorhebender  Liuien,  endlich  dem 
Korinther  Ekp hantos  oder  dem  Sikyonier  Kraton  die  Erfindung 
des  Kolorirens  jener  Umrisszciclmungen  zugeschrieben  (Plin.  u.  h. 
35,  15).  Diese  Namen  sind  sämmtlich  sagenhaft,  ebenso  der  Athener 
Eumaros  (Plin.  35,  56).  Als  erster  historisch  beglaubigter  Maler 
ist  Kimon  aus  Kleonae  zu  betrachten,  der,  nach  Aelian.  'die 
Malerkunst  ausbildete,  die  damals  noch  eben  in  der  ersten  Ent- 
wickelung sich  befand  nnd  ohne  Eunst  und  Er&hrung  von  seinen 
VorgÜngern  ausgeübt  ward,  Oberhaupt  gewissennassen  noch  in  den 
Windeln  und  an  der  Mntterbrust  lag;  weshalb  er  auch  eine  reich« 
liebere  Bezahlung  als  seine  Vorgänger  empfing'  (xVelian  YIII,  8: 
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Kiu(a¥  6  KXetovalog  e^ei^yaaatOf  q)aat,  ttjv  rix^rjv  rrjv  yQa(pixt]v, 
vnofpvoixivr^v  tu  /.al  arixvtjg  vnb  riov  -rgb  aviov  y.ut  urceiooj^ 
iKTe/,ovf.i4vriv  xal  rgo/tov  tiva  Iv  öJtctQyavoig  y.al  yäla^tv  ovoav. 
diu  raizct  roi  y.ai  uiOx9^ovg  rojv  :tQO  aitov  TtQiuTog  lla^iev  udo- 
T^Qovg).  Nach  Plinius  erfand  er  catagrapha  {—  obliquas  imagines), 
ferner  Mannigfaltigkeit  der  Gesichtsbildnng,  das  Zurück-,  Auf- 
und  Herunterblicken;  er  sdiied  in  den  Hauptgliedern  die  feineren 
Theile,  hob  die  Adern  herror,  und  erfand  in  der  Bekleidimg  die 
Beseiehnnng  der  Falten  nnd  Bosen'  (Plin.  n.  h.  35,  66:  Oimon 
GleonaeoB  catagrapha  mTenit^  hoc  est  obliqnas  imagines,  et  varie 
formare  Toltns;  respicientis  saspioientisye  yel  despicientis.  articnlis 
membra  disünxit,  yenas  protnlit,  praeterqne  in  yeste  rrigas  et  sinns 
invenii.  Noch  früher  vielleicht  als  im  l'elüpounes  wurde  in  Klein- 
asien die  Älalerei  geübt,  wo  die  von  den  Phöniziern,  Lydiern  und 
Phrygiern  betriebenen  Buntwebereien,  Stickereien  und  Färbereien 
die  Erfindung  derselben  veranlasst  haben  mag.  Als  erster  Maler 
in  Eleinasien  wird  Balarchos  genannt,  der  die  Zerstörung  von 
Magnesia  (nm  Ol.  36)  gemalt  haben  soll  (Plin.  n.  h.  1,  126;  35,  55; 
▼g).  Bmirn  Sw  4;  Bnrsian,  Allg.  £n&  S.  421;  Overbeck,  Schriftqn. 
S.  67  ff. 


S.  5.  B.  Zweiter  Abschnitt,  von  OL  60  bis  80  (=  540 
— 460):  Die  Zeit  der  freien  Entwickelnng  der  aufstreben- 
den  Kunst;  ein  Zeitraum  von  80  Jahren. 

1.  Die  Hauptstätten  der  Kunst  sind  in  diesem  Z<'itabsclinitte 
in  Hellas:  Sikyon,  Arges,  Aegina,  Athen  iu  rutoritalien: 
Khegion.  Die  bedeutendsten  Künstler  in  Sikyon  waren  Kana- 
chos  nnd  Aristokles;  —  in  Argos:  Ageladas  (der  Lehrer  des 
Myron,  Pheidias  nnd  Polykleitos]^  Aristomedon,  Glaukos,  Dio^ 
nysios;  —  in  Aegina:  Kallon,  Onatos,  Glaukias,  Anaxa» 
go  ras;  ^  in  Athen:  Endoiosi  Antenor,  Amphikrates,  Hegias 
(od.  Hegesias),  Eritios,  Nesiotes;  —  in  Bhegion:  Pjthagoras. 
Ausserdem  sind  noch  erwähnenswerth:  in  Theben:  Askaros,  Ari- 
stomedes,  Sokrates;  —  in  Knriuth:  Diyllos,  Aiuyklaios, 
Chionis;  —  in  Sparta:  Gorgias,  Kratinos; — in  Troezen:  Her- 
men; —  auf  Samos:  Pythagoras  (nach  Urlichs  Chrest.  Plin. 
p.  320  ff.,  vielleicht  identisch  mit  dem  im  Vorstehenden  erwähnten 
Künstler  ans  Rhegion);  —  auf  Paros:  Arkesilaos:  —  auf  Kreta: 
Aristokles.  (Vgl.  Brunn  I,  8.  61  ff.;  Miiller's  Handb.  §  82;  Bnr- 
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sian  in  AUg.  Eue.  &  412  ff.;  Oyerbeek,  Sohriftqv.  S.  73  Geseh. 

d.  Plast.  I,  S.  104  ff.) 

2.  Als  die  bedeuteudsteu  uns  erhaltenen  Monumente  aas 
diesem  Zeitabschnitte  sind  zu  nennen: 

a.   Die  berühmten  Giebelgruppen  des   A t heuetempols 
voa  Aegina,  im  Jahre  1811  von  mehreren  Deutschen,  Dänen  und 
Engländern  (Bröndsted,  KoeSi  Cockerell>  Foster,  y.  Haller,  Linkh, 
▼.Steokelberg)  aufgefunden,  vom  damaligen  Kronprinzen,  spätem  Kö- 
nig von  Bayern,  Ludwig  L  för  lOfiOO  sädcL  Onlden  gekauft,  1816  n.  1 7 
von  Thorwaldsen  in  Modell,  von  M. Wagner  in  Marmor  restanriri  und 
in  der  Glyptothek  in  Mfindimi(im  sogen.  Aegineien*Saa],  Nr.  54 — 78) 
angestellt  'Sie  bildeten  zwei  einander  entsprechende  Groppea  in 
den  Giebelfeldern  des  Pallastempels,  wovon  die  westliche  roll- 
ständiger,  die  östlichen  Figuren  aber  grösser  und  besser  gearbeitet 
sind.    Athene  leitet  die  Kämpfe  der  Aeakiden  oder  ätriuetischen 
Helden  gei^^ii  Troja,  im  W.  den  Kampf  um  Patroklus  Leichnam 
(uach  Anderen  um  den  des  Achilleus),  im  0.  um  Oi'kles,  der  als 
Streitgenoss  des  Herakles  gegen  Laomedon  TOn  den  Troern  er- 
schlagen wurde.  Herakles  steht  im  0.  zum  Aeakideu  Telamon 
im  Verhältuiss  des  Bogenschütsen  zum  Schwerbewaffiieten  (vgL 
Find.  I,  b,  27;  Eurip.  Hera  für.  ibS),  wie  Teukros  zu  Aias  im 
Costüm  und  Gestalt  des  Herakles  eni»prieht  der  auf  den  ihasischen 
Münzen.   Wie  die  Aeakiden  hier  die  Barbaren  Asiens  schlagen 
und  ihre  Landsleute  aus  grosser  Noth  retten,  so  hatten  sie  neu- 
lich bei  Salamis,  dem  Glauben  nach,  mitgefochten.    Berod.  8,  G4: 
€00 ti^    df  a(pL  ev^ao^ai    roiai  Ceolat  'Aal  iTtixaXioaad^cei  Toig 
uiiaAiöag  ovuf.iaxov<;.  vji^  öi  0(fi  töo^e^  xa/  Irtolew  ravTa'  ev^cc 
fuvoi  yccQ  Ttäai  loiai  Ceolat,  avro&ev  ^Iv  k%  Salafiivog  AUarfa 
%€  -/Mi  Ttlatuova  iTcenakiorrOf  irrl  ök  ^4iay.ov  y.ai  xohg  aXXovQ 
Aiaxidag  Pia  ajviaxBXlov  hg  ^iyivav),  und  ihre  Nachkommen  inr 
Bettung  Yon  Hellas  das  Ihrige  beigetragen.  Hiemach  gehören 
die  Gruppen  in  die  Zeit  um  Ol.  75  (470  t.  Chr.).  Dem  Marmor 
war  vergoldete  Bronze  angefügt  (viele  Löeher  lassen  den  Platz 
von  Waffenstüoken  errathen),  auch  die  Locken  zum  Theil  aus  Draht 
angesetzt.    Spuren  von  Farbe   an  Waffen,  Kleidern,  Augäpfeln, 
Lippen,  nicht  am  Fleische.    Die  Anordnung  der  Gruppen  ist  ein- 
fach und  regelmässig,  architektuuisch-symmetrisch;  die  Formen 
der  Körper  sind  überaus  muskulös;  Gelenke,  Sehnen  sehr  stark 
hervor^^ehoben,  und  eben  dadurch  alle  Umrisse  hart  und  schneidend, 
doch  mit  grosser  Naturwahrheit  und  Lebendigkeit,  welche  an 
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diesen  ftgineÜsehen  Siatnen  in  den  meisten  Stücken  ganz  beson- 
ders bewundert  wird.  Auf  den  Akroterien  standen  weibliche  Fi- 
gnren  in  alterthümlicher  Draperie  und  Haltung  (Mören,  Niken, 
Keren?  nach  Anderen  Hören)',  Müller's  Handb.  §  90,  3.  Die  reiche 
Literatur  zu  diesen  Giebelgruppeu  s.  bei  Müller  a.  a.  0.;  Overbeck, 
Gesch.  d.  Plasi.  I,  S.  206  Nr.  61  u.  Bronn,  Besohzeib.  d.  Glyptoth. 
&  66  ff. 

b*  Das  sogenannte  Harpyienmonnment  von  Xanthos  in 
Lykien,  von  Sir  Charles  FeÜow  nebst  anderen  dortigen  Alter- 
ihnmem  im  Jalire  1838  anfgefonden  md  grtatentheils  naeh  Lon- 
don ins  British  Moseun  gebracht,  wo  sie  einen  besondem  Lyoia- 
Saloon  (The  Xanthian  Marbles)  bilden.  (Das  Verzeichuiss  der- 
selben liefert  die  S3'nopsis  of  the  contents  of  the  British  Museum 
p.  105  ff.).  Das  Harpyienmonument  (s.  die  Abbild,  in  Overbeck's 
Gesch.  d.  Plast.  T,  S.  154)  ist  ein  thurmartiges  Grabnionument  aus 
einem  einzigen  KalLsteinblock  von  etwa  20'  Höhe  gehauen,  wel- 
ker oben  auf  der  Hohe  des  Reliefs  die  Grabkammer  enthält,  zu 
der  auf  der  Westseite  eine  kleine,  das  Relief  nnterbrechende  Oeff- 
nvng  föhrt,  die  nnr  snm  Hereinsohieben  der  Asehenbehalter  ge- 
dient haben  kann.  Die  Beliefii  bilden  einen  etwa  5  NL  aber  den 
Boden  in  die  vier  Seiten  des  Thnrmes  eingelassenen  Fries ,  der 
aus  je  drei  Platten  weissen  Marmors  von  91  Gm.  Hohe,  nnd  an 
der  Ost-  und  Westseite  2  M.  57,  hu  den  beiden  anderen  Seiten 
2  M.  25  Länge  innerhalb  des  Rahmens  gebildet  wird.  Die  dar- 
gestellten Figuren  scheinen  sich  auf  den  Tod,  auf  die  fromme 
Hingebung  an  die  Gottheit  und  auf  eine  ahnungsvolle  Hoffnung 
des  aus  dem  Tode  hervorgehenden  Lebens  zu  beziehen  (vgl.  E.  Cur- 
tius  in  Archäol.  Zeitg.  1855  Nr.  73;  Overbeck  a.  a.  0.  S.  155  S,). 
Abfaildang  der  Reliefs  in  Fellow's  Jounal  written  dnring  an  ex- 
cnnion  in  Asia  Minor^  Lond.  1839.  p.  281  nnd  eine  bessere  in 
seinen  Aoeonnt  of  disooyeries  in  Lycia,  Lond.  1841.  p.  170^  wieder- 
holt in  Gerhard's  Arehaol.  Zeitg.  1843.  Ta£  4,  S.  49  noch  sehr 
berichtigt  nnd  verbessert.  Vgl.  die  sehr  eindringende  Beschreibung 
und  Erklärung  von  E.  Braun,  Ann.  XVI,  p.  133;  Bull.  1845  p.  14 
und  im  N.  Rhein.  Mus.  1844  S.  481  ff.  S.  auch  Welcker  in  Müller  s 
Handb.  §  90.  Als  Zeit  der  Bearbeitung  dieses  Kunstwerkes  ist 
die  Mitte  der  70er  Olymp,  anzunehmen,  also  ziemlieh  nahe  der 
Zeit  der  äginetisohen  Giebelgruppen.  —  Mit  den  Bildwerken  des 
Harpyienmonnments  im  Kunststil  sehr  nahe  verwandt  ist 

c«  das  sogenannte  Lenkotheareiief  der  Villa  Albaui^ 
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von  unbekaunter  Herkunft.  Das  Relief  (s.  die  Abbildg.  bei  Over— j 
beck,  (Jesch.  d.  Plast.  8.  159)  stellt  in  einer  sitzenden  Frau,  nicht 
wie  früher  ant^euommen  wurde,  eine  Göttin,  sondern  ^eine  ver 
storbene  Mutter  vor,  welche  der  Korb  unter  ihrem  Sessel,  an 
Wollarbeit  hinweisend;  als  gute  Hausfrau  charakterisirt,  während  i 
sie  dargestelli  ist  —  wie  andre  Mütter  auf  den  späteren  Parallel- ^ 
monomeiLten  —  mit  dem  jüngsten  Kinde  tftndelndy  das  ihr  äbn-B 
Uch  freondHch  und  innig  wie  die  dayongetragenen  Verstorbenen 
der  Harpyien  an  dem  Monumente  Ton  Xanthos  das  Handchen  ent- 
gegenstreckt Zwei  ftltere  Kinder  sind,  Ton  einer  Wärterin  oder 
Angehörigen  des  Hauses,  welche  eine  Tanie  als  Liebesgabe  dar* 
bringt,  begleitet,  vor  die  Mutter  hingetreten,  zu  der  sie  ihrerseits 
ein  freundliches  Wort  des  Grusses  zu  sprechen  scheinen.'  (Over- 
beck a.  a  0.)  Vgl.  Zoega,  Bassirilievi  di  Koma  I,  tav.  14;  L.  Friod- 
laender,  de  oper.  anaglypb.  in  monum.  sepulcr.  graecis,  Königsbi^ 
1847V.pi  16. 

d.  Das  Relief  eines  Tempelbrunnens  (ftBQurv6fiioy)j  bei 
Korinth  gefunden,  jetst  in  England,  im  Privatbesitze  des  Lord 
Guilford.  Das  Relief  stellt  einen  Zug  von  sieben  rechislun  schrei- 
tenden und  drei  enl^gegenkommenden  Gottheiten  dar.  Der  Gegen- 
stand dieses  Zuges  ist  am  wahrscheinlichsten  die  Vermahlung  des 
Herakles  mit  Hebe,  der  Göttin  der  ewigen  Jugend,  diese  von  den 
Dichtern  seit  der  Odj^ssee  öfters  gefeierte  grosse  Thatsache,  welche 
für  Herakles  die  eigentliche  Gewähr  seiner  Aufnahme  unter  die 
Götter  nach  mühseligem  Erden  wallen  enthält.  Genauer  gesprochen 
handelt  es  sich  um  den  Act  der  Uebergabe  (Hdoats)  der  Braut 
an  den  Bräutigam  von  Seiten  der  Aeltem,  als  den  eigentlichen 
Abschluss  der  Hochzeitscäremonien/  (Overbeck,  Gesch.  d.  Plasi. 
S.  133  ff.;  TgL  MuUer's  Handb.  §  96,  21;  Welcher,  Alte  Denkm. 

S.  27  ff;  Gerhard,  Antik.  Bfldw.  I,  Taf.  14—16). 

e.  Der  Altar  der  Zwölfgdtter,  aus  Villa  Borghese  im  Lonm 
n.  378.  Unterhalb  der  Zw5lfg5tter  die  Chariten,  Hören  und  M5ren» 
Vielleicht  eine  Nachbildung  des  ßtoiing  dcuöe/M  ^ftov  der  Pisistra« 
tideu,  um  Ol.  64  (-=  520  v.  Chr.).  Vgl.  Winckelmauii,  Werke  III. 
Taf.  7.  8;  Müller's  Ilandb.  §  96,  22. 

f.  Das  Orestesrelief  von  Aricia  (in  Latium),  altgrieohischer, 
nicht  etruskischer  Stil;  aus  der  Mitte  der  70er  Olympiaden.  Vgl 
Welcker,  Alte  Denkm.  II,  S.  166  ff.;  0.  Jahn  in  ArchäoL  Zeitg.  1849 
Nr.  11;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast  1,  8.  146  ff. 

g.  Die  Terracottareliefs  von  der  Insel  Melos  (einer  der 
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Sporaden,  s.  Abth.  Iii,  S.  31):  1)  BeUerophon,  die  Chimära  be- 
kämpfend; —  2)  Penens,  die  Medasa  entliaaptend;  —  3)  Alkäos, 
die  spielende  Sappho  anredend;  — -  4)  Orevtee  nnd  Elektiib  VgL 
MiUmger,  Aneieni  nnedited  monnmentty  mm  II,  pL  2  n.  3;  M81- 
lez^B  Denkm.  d.  ali  Ennsi  I,  Nr.  51  n.  52 ;  Weloker,  Alte  Denkm.  II, 
Tat  12.  Fg.  20—22, 8.  226ft;  0.  Jahn  in  AbhandL  d.  liehe.  Qee. 
d.  Wies.  Vm,  S.  710  ff.;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Hast  I,  S.  148  ff. 

h.  Das  Marmorrelief  von  der  Insel  Thasos,  mit  In- 
schriften, von  E.  Miller  1864  aufgefunden,  jetzt  im  Louvre:  Apollo, 
Hermes  und  die  Nymphen.  Vgl.  Miller  in  Revue  archeol.  1865, 
Ii.  pL  24,  25.  S.  438  ff.;  Michaelis  in  ArchaoL  Zeitg.  1861  Nr. '217; 
0?erbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I,  S.  151  ff. 

8»  Unter  den  erhaltenen  einieliien  Statnen  dieses  Zeitab- 
sehnittes  sind  besonders  erwfthnenswertli: 

a.  Die  Bronxestatne  des  Apollo  im  lionyre,  1812  an 
FSombino  (inToeeana)  gefanden,  Hm  aller  peloponnesisdier  Ennst- 
flchiile  (Lippen,  Augenbrauen  nnd  Brustwarzen  waren  Tersilbert),  . 
von  grosser  Naturwahrheit  und  Individualität';  vgl.  Müller's  Handb. 

§  422,  7  u.  Welcker  das-j  Overbeck,  Gesch.  d.  Plast  I,  S.  160  ff. 
und  S.  208  not.  95  ff. 

b.  Der  Marmorkopf  im  Museum  von  Madrid,  aus  Gross- 
gnechanland  stammend,  in  Tivoli  vom  Ritter  Azara  gefunden, 
zuerst  von  Fea  (an  Winckelmann's  Gesch.  d.  Ennsty  Bd.  8  Cap.  1. 
§  16^  Anm.  46)  erwibni.  Aaara  hat  der  fiftste  inthfimlieh  den 
Namen  0EPEKYJHS  gBgehem.  Y^H&bn«r,  die  antiken  Bildwerke 
in  Ifadrid  Q.  110  Nr.  176;  Brnnian  Allg.  Eno.  a  416;  Orerbedk, 
Gesell,  d.  gr.  Plast  I,  a  164. 

c.  Archaistische  Athene  im  Dresdner  Museum,  ver- 
stümmelt, Müller's  Handb.  §  96,  13;  Friederichs,  Bausteine  S.  74  ff. 
Nr.  57;  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plast.  S.  173. 

d.  Athene  in  Villa  Albani,  stark  verstümmelt;  vgl.  Winckel- 
mann,  Mon.  ined.  I,  p.  18  n.  17;  Werke,  Bd.  7,  Tai  4;  Overbecky 
&  174;  E.  Braun,  Ruinen  u.  Mus.  Roms  S.  663. 

4*  Die  Malerei   Die  bedeutendsten  Maler  dieses  Zettab- 
sehnities  sind: 

m.  Mandrokles,  ans  Samos,  der  Erbauer  der  Sohiffbrficke 
fiber  den  Bosporus  beim  Heerzuge  des  Darius  gegen  die  Seythen 

(Ol.  66,  2);  ein  von  ihm  selbst  gefertigtes  Gemälde,  welches  den 
üebergang  über  diese  Brücke  und  den  am  Ufer  thronenden  Da- 
rius darstellte,  weihte  er  in  das  Heraion  seiner  Vaterstadt  (Herod. 

Freoad,  THmd.  VI.  8 
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4,  88:  JaQBlog  61  fiera  Tavra,  rjod-etg  rf]  oxedir^j  rov  a^iTixrova 
avrrjg  MavögoxXia  tbv  ^dfitov  iötüQi]oato  Ttäoi  div.a'  au  wv 
3IavÖQ0ic}.€Tjg  chcaQytjVf  t(oa  yQaifjduevog  Ttäoav  rr^v  CelBiy  tov 
BoGTtOQOv  y.ai  ßaoikia  t£  Ja^eiov  kv  Ttgoedglt]  y.arijfxeyoy  xal  tov 
arqojbv  airsoh  öiaßcUvorfa,  tavra  y(fatpä(iePog  avi^xe  ig  w 

b«  Kalliphon,  ans  Samoa,  malte  im  HeiiigÜmm  der  Artemis 
zu  EphesQs  den  Kampf  der  Griechen  und  Trojaner  bei  den  Schif- 
fen (Paus.  5y  19,  2;  IQ^  26,  6;  vgl.  Brnnn  II  8.  58). 

e.  Aglaophon  d.  Aeltere,  ans  Thasos,  Vater  nnd  Lehrer  des 

Polyguotorf,  einer  der  Hanptvertreter  der  altem  Malerschnle;  er 

war  der  Erste,  der  die  Nike  mit  Flügeln  malte  (Schol.  Aristoph. 
Aves  hl\:  oi  öh  !.^y),ao(pCi)Via,  tbv  Qdoiov  ^(oyoctffov,  ^cvrvrv  Iq- 
yuaaai/ai  %i]v  NUrjv  cpuai),  Quiutil.  12,  10,  3',  Simon,  bei  Paus. 
10,  27,  4;  Dio  Ohrys.  or.  XII,  45;  Bruim  IL  S.  13}  Barsian  Allg. 
Enc  S.  422. 

•  d.  DamophiloB  nnd  Gorgasos,  in  Unteritalien,  Maler  und 
Thonbildner;  sie  slhmackten  in  Rom  den  OL  71, 4  =»  498  Chr. 
geweihten  Tempel  der  Geres  beim  Oirciis  mazimns  mit  Wandge- 
mälden nnd  mit  Thonbildem  in  den  Giebelfeldern  (Plin.  n.  k.  85 
154;  Brnnn  IL  8.  57). 

e.  Sil  lax,  aus  Khegion,  der  nach  Polemon  bei  Athen.  V. 
p.  210  B.  schon  von  Epichannus  und  Simonide.s  erwähnt  wird, 
also  mindestens  vor  Ol.  78  (=  404  v.  Chr.)  thätig  war;  er  schmückte 
in  Fhlius  die  sogen,  polemarchische  Stoa  mit  Gemälden  (Brunn  IL 

5.  57;  Overbeck  Schriftqu.  S.  110). 

üeber  die  Vasenmalerei  in  diesem  Zeitabschnitte  s.  Müller's 
Handb.  §  99;  0.  Jahn  Einleit  in  d.Vasenknnde  S.  158  fL\  178  ff.; 
Bmrsun  Allg.  Enc  S.  423. 


§.  0.  Dritte  Periode:  Dio  hellenische  Kunst  in  ihrer 
höchsten  geistigen  Ent wickelung,  von  Ol.  80  bis  114  (4(.)l) 
— 323  V.  Chr.),  oder  von  Perikles  bis  zum  Untergang  der  politi- 
schen Selbständigkeit  Athens  durch  den  lamischen  Krieg,  ein  Zeit- 
raum von  137  Jahren. 

1.  In  dieser  Periode  waren  es  vorzüglich  zwei  Künstler- 
schulen,  aus  denen  die  grössten  Meister,  der  bildenden  Kaimt- 
hervorgingen:  die  attische  nnd  die  argiviseh-sikjonische 
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8«]ioIe.  Jede  derselben  serfiUlt  in  eine  filtere  und  eine  jün- 
gere Schnle.  ReprSaentani  der  filtern  attischen  Schule  ist 
Pbidias,  der  filtern  sikyonischen  Polykleitos;  Repräseutau- 
ten  der  Jüngern  attischen  Schule  sind  Skopas  und  Praxi- 
teles, der  jungem  sikyonischen  Euphranor  und  Lysippus. 

Bariiaa  In  AUg.  Eoc  8,  4Si:  Die  Untencbiede  sirischen  dleien  beUea 
eiaander  Qbrigens  wiMnigfafiK  berfihreaden  Schulen  —  Itat  doch  Phidiai,  das 
Htnpt  der  attisehea,  bei  demedbea  argiviachea  Menter  (Agdadai^  s.  ob.  &  29) 

gelernt  wie  Polykleitos,  das  Haapt  der  argiTischen  Sdiole  —  sind  der  letzte 
Best  der  im  Fortschritt  der  Entwickduog  des  Hellenismas  und  insbesondere  in 
der  schönsten  Ausprägung  des  Atticismus  in  Literatur  und  Kunst  mehr  und 
mehr  verschwindciideu  alten  Gegensätze  des  lonismus  und  Dorismus.  Man  kann 
diese  ünterbchiede,  soweit  die  Lückenhaftigkeit  des  Materials  der  üeberliefer- 
ung  uns  überliaupt  sie  noch  erkennen  lässt,  in  der  Kürze  darauf  zurückführen, 
dasö  in  der  attischen  Schule  der  Idrulismus,  das  Streben,  die  Gebilde  der 
Kamt  über  die  Einzelerscheinungen  der  Wirkliclikcit  cmpurzuheben  und  zu- 
gleiA  ia  der  körpeeüdiea  Fem  die  ruhSgerea  und  befUgcren  Begaugen  <  der 
Seele  aaaniprftgen,  ia  der  argiTischea  dagegen  der  Katar aliBmaB,  d.  h. 
das  Stidwn,  die  Gestalten  der  Wirklichkeit  in  voller  Trene  and  Wahrheit  aicht 
nur  der  äoasern  Erscheiaaagf  floadera  aach  ia  Btreager  Bicfatigkeit  der  orgaa- 
ischen  Gliedemog  wiederzugeben,  überwog.  Wie  aber  der  Gang  der  grieddachen 
Kaltur  überhaupt  nirgends  einen  Stillstand,  gleichsam  ein  Ausruhen  auf  der 
glücklich  erreichten  Höhe,  sondern  überall  Fortschritt  und  stetige  Entwickel- 
uug  erkennen  lässt,  so  ist  dies  auch  in  dieser  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst 
der  Fall.  Allerdings  hat  dieselbe  schon  kurz  nach  dem  Beginn  dieser  Periode 
durch  Phidias  und  Polykleitos  und  ihre  unmittelbaren  Nachfolger  in  Hinsicht 
auf  erhabene  und  würdevolle  Schönheit  wie  auf  Naturwahrheit  und  Kichtigkeit 
der  Bildung  des  menschlichen  Körpers  eine  Höhe  der  Yortrefilichkeit  erreicht, 
aber  freldie  hiaaaB  keia  Fortachritt  mdir  megUch  sa  seia  adieii^;  all^  aie 
-veadet  Bich  ann,  gans  wie  die  dramatfache  KaaBt  ia  ihrem  Fortgaage  voa  dem 
majestUiBdiea  Eraate  des  Aesefaylna  aad  der  rnhigea  Schönheit  des  Sopiiokles 
zu-  der  leidenschaftlichen  Erregtheit  desEoripides,  einem  neuern,  von  der  altera 
Schale  aoch  nicht  bebauten  Gebiete  zu,  dem  des  Pathetischen,  heftig  Be- 
wegten, und  strebt  zugleich  mit  Vorliebe,  die  anmutig  reizende  Schönheit  des 
zarten,  fast  weichJichen  Jünglingskörpers  und  des  blühenden  Frauenkörpers  in 
ihren  Gebilden  auszuprägen.  So  entwickelt  sich  aus  der  altern  die  jüngere 
attische  Schule,  an  deieu  Spitze  Skopas  und  Praxiteles  stehen,  und  ihr  geht 
wieder  eine  jüngere  sikyonisch-argivische  Schule,  von  Fuphranor  und 
Lysippus  geführt,  zur  Seite,  der  es  besonders  um  äussere  Wahrheit,  um  le- 
faöidige  Natürlichkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  für  das  Auge  zn  tiioa  ist. 
Es  ist  nicht  za  kugueu,  dass  diese  bddea  Biehtoagea  darch  die  der  Nator  der 
Plastik  weaig  adHaate  Beversagang'  des  Torfibergeheadea  vor  dem  Daaeradea, 
des  Seheiaes  vor  dem  WeBoa,  wddie  nothweadig  zu  der  aaf  jedem  Gebiete  des 
kOBBtleriachea  Schaffens  gefährlichen  und  Terderblichea  Y irtuositftt  führen  musste, 
schon  den  ersten  Keim  des  Yerfalh)  in  sich  tragen  und  daher  TOm  absoluten 
itethetifichen  Standpunkte  ans  nicht  als  eia  reiaer  Fortschritt  bezeichaet  werdea 
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kfinnoi;  aUein  dSe  historische  Betnehtong  khrt  ims,  dus  sie  doroh  dm  pmm 
Entuklnlaiigigiiig  dar  natioiialhftltenisdHm  Kultur,  der  ent  tu  fluMn  Miofln 
AbMUa»  erreldit,  bedingt  und  also  mch  als  ein  irenigrtens  relatiTer  Ferl* 
schritt  anfni&asen  sind. 

2.  Nach  dem  Vorstehenden  zerfällt  diese  Periode  in  zwei 
Hauptabschnitte : 

A.  Erster  Abschnitt:  die  ältere  Zeit,  von  OL  80—100 
(mm  460—376  V.  Chr.). 

B.  Zweiter  Abschnitt:  die  jüngere  Zeit^  von  OL  100 — 114 
H  376—323  y.  Chr.).   


A.  Die  ältere  Zeit  der  hdeheten  Knnstblilihe,  OL  80 

—100  (460—376). 

1.  Die  Eüustler  in  diesem  Zeitabschnitte  sind: 

a.  In  Athen:  1)  Phidias  —  2)  Myron  —  3)  Alkaraenes 
—  4)  Agoiakritos  —  ö)  Kolotes  —  6)  Paionios  —  7)  Thra- 
symedes  —  8)  Theokosmos  —  9)  Praxias  —  10)  Lykios  — 
11)  Styppaz  —  12)  Kresilas  —  13)  Strongylion  —  1^  Kai- 
limachos  —  15)  Demetrios  —  16)  Pyrrlioe  —  17)  Sokratea 
18)  NikeratoB  —  19)  Deinomenee  —  20)  Eleiton.  —  Dia 
Maler  21)  Polygndtos  —  22)  Mikon  —  23)  Panaiaos  — 
24)  Pansen  —  25)  Agatharckos. 

b.  In  Argos  und  Sikyon:  1)  Polykleitos  —  2 — 7)  dessen 
Schüler  Asopodoros,  Alexis,  Aristides,  Phrynou  (Dinou)> 
Athenodoros,  Dameas  —  8)  Kanachos  —  9)  Perikleitos  — 
10)  Patrokies  —  11)  Daidalos  —  12)  Naukydes  —  13)  dessen 
Sohüler  Alypos  —  14)  Polykleitos  der  Jüngere,  Naukydes'  Schfi- 
1er  —  15)  Antiphanesi  Schüler  des  Perikleitoe  —  16)  KleOB,. 
Behnler  des  Antiphanes  —  17)  Phradmon  —  18)  Dorotheoa. 

Die  bedeutendsten  Künstler  unter  den  eben  Genannten 
sind  folgende: 

1)  Phidias,  der  grosste  und  gefeiertste  Bndhaner  der  Grie- 
chen, Sohn  des  Charmides,  ans  Athen  (au  der  Basis  des  Zeusbildes 
zu  Olympia  brachte  er  die  Inschrift  an:  (DeiÖiag  Xag^ildov  vtog 
l4.^r]vaiog  fi'  kTroltjoe,  Paus.  5,  10,  2);  sein  Geburtsjahr  ist  unbe- 
kannt (Müller  vermuthet  dasselbe  in  Ol.  73  =  486,  Brunn  um 
Ol.  70  =  496);  seine  Blüthezeit  fallt  (nach  Plinius  n.  h.  34,  49) 
in  Ol.  83  («  446  V.  Chr.),  zu  Anfange  von  Perikles'  Staatsleitung. 
Seine  Lehrer  waren  Hegias  nnd  Ageladas  (s.  ob.  S.  29>  In  sei- 
nem höhen  Alter  wurde  er  wegen  Veruntrennilg  eines  Theflea 
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des  Goldes  bei  der  Verfertigung  der  Statue  der  Athene  Parthenos 
angeklagt;  allein,  da  er  auf  den  Rath  des  Perikles  den  Goldschmuck 
•der  Gröttm  no  eingerichtet  hatte,  dass  er  abgenommea  und  nach- 
gewogen werden  konnt«>  wurde  es  ihm  leicht  sich  von  der  An- 
klage TO  befreien;  seine  Neider  und  Feinde  (oder  vielmehr  die 
seines  GHhiners  Pnikles)  erhoben  aber  eine  zweite  Klage  gegen 
Ilm  anf  ^otieslSsternng^y  weil  er  sein  eignes  Bild  und  das  des 
Perikles  auf  dem  Sdiilde  der  G8itin  angebracht  habe.  Er  wurde 
daber  in  den  Kerker  geworfen  nnd  starb  daselbst  (an  einer  Krank- 
heit oder  au  beigebrachtem  Gift)  etwa  70  Jahr  alt  (um  Ol.  88,  3 
«  426  V.  Chr.). 

Seine  Werke  sind:  1)  Der  Zeus  zu  Olympia  (s.  im  Folg.); 
—  2)  eine  Anzahl  Athenebilder;  a)  das  Bild  der  Atheue  Par- 
thenos auf  der  Akropolis  Ton  Athen,  aus  Gold  und  Elfenbein 
(s.  im  Folg.);  —  b)  das  Bild  der  Athene  im  Tempel  zu  Pellene; 
ebenfalls  ans  Gold  nnd  EUenbein;  —  e)  das  der  Athene  Areia 
woL  Plataeae  (ein  sogen.  Akrolithi  d.  L  Kopi^  Hftnde  nnd  Ffisse  ans 
MannoT;  das  Uebrige  ein  stark  vergoldetes  oder  mit  fdnen  Gold- 
platten belegtes  Holzbild);  —  d)  Bild  der  Athene  zu  Elis,  ans 
Gold  und  Elfenbein;  —  e)  Ehernes  Bild  der  Athene  Proniachos, 
zum  Andenken  an  die  persischen  Siege  auf  der  Akropolis  zu  Athen 
aufgestellt  (s.  im  Folg.,  §  7,  b,  4);  —  f)  ein  zweites  ehernes  Bild 
der  Athene  Promachos  von  den  Lenmiem  auf  der  Akropolis 
zu  Athen  geweiht  (dah.  ^  ylriivia  gen.);  —  g)  ein  drittes  ehernes 
Bild  der  Athene,  das  (nach  Plin.  n.  h.  34,  54)  Panlns  Aemilius  in 
Botn  beim  Tempel  der  Fortnnae  bninsce  diei  weihte;  —  8)  Andre 
Oötterbilder:  a}  Apollo  Pamopios(i7a^t^iofi^  der  Henschreoken- 
«bwehrer),  Erzbüd  anf  der  Akropolis  an  Athen;  —  b)  Hermes, 
Marmorhild,  am  Eingänge  des  Ismenion  zn  Theben,  neben  einer 
Atheue  des  Skopas  aufgestellt,  weshalb  Beide  ITgovaac  geuaunt 
wurden;  —  c)  Aphrodite  Urania  zu  Elis,  aus  Gold  und  Elfen- 
bein, mit  dem  Fusse  auf  einer  Schildkröte; —  d)  Aphrodite  Urania 
in  Athen  unweit  des  Keiameikos,  aus  parischem  Marmor;  — 
e)  Aphrodite,  aus  Marmor ;  zu  Rom  in  den  Bauten  der  Octavia 
aufgestellt;  —  f)  die  Göttermutter  im  Metroon  beim  Kerameikos 
so  Athen,  Stoff  unbekannt  (die  Statne  Ton  Pans.  1|  3^  4  nnd  Ar- 
xian  Peripl  9  dem  Phidias  beigelegt,  nach  Plin.  n.  h.  96^  17  ein 
Werk  des  Agofakritos);  —  4)  Heroische  Bildwerke  nnd  Por- 
trait bildnn  gen:  a)  das  Weihgesehenk  der  Athener  wegen 
des  marathonischen  Sieges  in  Delphi,  aus  dreizehn  Bronze- 
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statnen  bestehend  (Miliiadee^  als  HauptpersoHi  nmgeben  von  Athene 
nnd  Apollo,  in  der  Mitie;  an  den  Seiten  Ereohtheos,  Kekxuiga, 
Pandion,  Leoa^  Antioehoe,  Aegeos  n^d  Akamas  als  Stanuneshexoen 
der  athenischen  Phylen,  endlich  Eodros,  Thesens  nnd  Phyleus, 
Paus.  10,  10,  1);  —  b)  eine  Amazone,  auf  einen  Speer  gestütrt 
(Luciau.  imagg.  4,  6);  —  c)  Pantarkes  Auadumenos  {'Avaöov^ievog) 
zu  Olympia;  —  d)  die  Clidiichos  {Kleidovxog,  Schlüssel trägerin^, 
Priesterin  und  Tempelschliesseriu  (Plin.  n.  h.  34,  54);  —  e)  ein 
nackter  Erzkoloss  von  ungewisser  Bedeutung,  später  in  Kom 
(Plin.  ib.:  colossicon  nudum);  —  5)  Ciselirungen  in  kleinstem 
Massstabe  (Mikrotechnik):  Fische,  Cioaden,  Bienen  u.  dergL 
(MartiaL4»  39;  10,  87, 15:  Phidiad  torenma  caeU);  —  6)  nach  Plin. 
35,  54  betrieb  Fhidias  an&ngs  die  Malerei:  cum  et  Phidian  ipsnm 
initio  pictorem  fnisse  tradatnr  clipenmqne  Athenis  ab  eo  pictnm. 
—  Ob  übrigens  Phidias  an  den  Senlptnren  des  Parthenon  (s.  im 
Folg.)  selbst  mitgearbeitet  hat,  ist  nngewiss. 

lieber  das  Leben  nnd  die  Werke  des  Phidias  s.  0.  Müller, 
de  Phidiae  vita  et  operibus(Gött.  1827,  wieder  abgedr.  in  d.  Samm- 
lung seiner  kunstarchäol.  Werke,  Berl.  1873,  II.  S.  1 — 58);  PrelJer 
in  AUg.  Eue  S.  lU.  Bd.  22,  Art  Phidias;  Brunn  I,  S.  157  fil; 
Orerbeck,  Schriftqu.  a  113  ff. 

2)  Poly kleitos,  nächst  Phidias  der  grösste  griechische  Bild- 
haner,  Hanpt  der  altem  argivisch-sikyonischen  Schule,  geb.  zn 
Sikyon,  lebte  nnd  wirkte  in  Argos  (daher  er  anch  als  Aigtrer 
angeführt  wird;  vgl.  Plat.  Protag.  p.  311,  c:  ei  dh  Tta^a  IIoXv- 
y.leiTOV  rov  ^gyeiov  i]  Oeiöiuv  tov  i^S^v^valnv  aq^txotiBvog  etc.; 
dagegen  Plin.  n.  h.  34,  55:  Polyclitus  Sicyonius  Ageladae  dis- 
cipuliis,  s.  ob.  S.  29);  über  seine  Lebensverhältnisse  ist  nichts 
Näheres  bekannt;  seine  Zeit  setzt  Plinius  (u.  b.  34,  49)  in  die 
9a  Olymp,  (zw.  420  u.  416  v.  Chr.). 

Seine  Werke  sind:  1)  Das  Bild  der  Hera  im  Tempel  bei 
Argos,  ans  Gold  und  Elfenbein,  Ton  kolossaler  Grösse;,  aber  kleiner 
als  die  ahnlichen  Werke  des  Phidias  (Strab.  YIII,  p.  372:  h 
'Hgaiip  JloXvxlehov  §6ava  rfj  fih  Wx*'//  xaAilwra  rdtp  nav- 
rtavy  noXwBX^lif  6h  xori  fieyi&ei  ruhf  09tdiov  XeifeSfieva),  aufge- 
stellt in  dem  neuen  Tempel  der  Hera,  der  bald  nach  dem  Ol.  89, 
2  (==  423)  stattgehabten  Brande  des  ältern  erbaut  wurde.  S.  im 
Folg.  —  2)  Hermes  in  Lysimacbia.  —  3)  Zeus  Meilichios  zu 
Argos,  Marraorstatue.  —  4)  Heroenbilder:  a)  Herakles  Ageter, 
nach  Plin.  34, 56  in  Rom;  —  b)  Herakles,  der  die  Hydra  tödtet; — 
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e)  die  AmaBone  zn  Ephesns,  welehe  fBr  kaoBtroIler  als  die  des 
FUdiae  gehalten  wwde  (Plin.  34>  53);  —  d)  Athleten;  —  e  u.  f.) 

die  beiden  berühmten  Jünglingsgestalten:  der  üiadnraenos  und 
Doryphoros,  der  Erstere  moUiter  iuvenis,  der  sich  die  Binde  um 
das  Haupt  legt;  der  Letztere  viriliter  piier,  'mannhafter  Knabe', 
mit  dem  Speere  (Plin.  34, 55).  Den  Doryphoros  scheint  der  Künstler 
als  Kanon  eines  dorchans  normalen  JüDglingskörpers  gebildet  zu 
haben,  in  welchem  er  eeine  Lehre  T<m  den  Proportionen  des  menaeh- 
Hchen  EJirpen,  über  die  er  aiieh  aehrieb^  yerwirUiehte.  Vielleicht 
besitieii  wir  toh  diesem  Doryphom-Eanoa  noch  eine  Ansahl 
Naehbüdangen  (ygl.  Conzei  BeitrSge  znr  Gesch.  d.  griedu  Flasi 
8.  5  ft;  Orerbeek,  Gesch.  d.  Plasi  I,  S.  344  u.  395;  Bmnn  I, 
S.  215);  —  g)  Artemou  ^qiü  Periphoretos  ('der  in  der  Sänfte 
Herumgetragene)  appellatus  est'  (Plin.  34,  56);  —  h)  der  vom 
Staube  der  Palästra  sich  reinigende  Athlet,  l^TVo^vofisvog, 
'destringens  se'  (Plin.  34,62);  —  i)  Zwei  nackte,  würfelspielende 
Knaben,  u^orgayaU^ovregf  zxk  Flinius'  Zeit  im  Atrium  des  Titns- 
palastes,  von  Manchen  für  das  ToUendeiste  Werk  des  Alterthnms 
gehalten  (Plin.  34»  55:  hoc  opere  nullom  absolutiiis  plerique  in- 
dicant);  —  k)  zwei  Eanephoren  von  Erz  (die  Yerr.  2,  4,  3>  §  5). 
—  5)  Werke  der  Torentik,  nach  Plin.  34,  56  n.  MartiaL  8,  5a  — 
Endlich  war  Polykleitos  auch  als  Architekt  thStig.  Er  baute 
das  Theater  uud  das  Odeum  (Kundgebäude)  neben  dem  Tempel 
des  Asklepios  zu  Epidanros  (Paus.  II,  27,  5).  Dagegen  beruht  die 
Annahme,  dass  er  auch  Maler  gewesen,  auf  einer  Verwechselung 
seines  Namens  mit  dem  des  Polygnotos  (s.  im  Folg.). 

Ueber  das  Leben  und  die  Werke  des  Polykleitos  s.  Müller's 
Handb.  §  120;  Brunu  I,  S.  210  fF.;  Bursian,  Allg.  Eue.  S.  444  ff.; 
Orerhecl^  Schxütqn.  a  166      Gesch.  d.  griech.  Plast  I,  S.  340  £ 

3)  Myron,  hochberShmter  Bildhaner  mid  Toreat,  ans  Elea- 
therae  (an  der  Grenze  tob  BOotien  nnd  Attika,  frühzeitig  in  Athen 
eingebürgert,  dah.  Myron  Ton  Pansanias  als  li&r}vctlog  bezeichnet, 
Paus.  VI,  2,  1;  8,  3;  13,  1),  gleich  Phidias  und  Polykleitos  Schüler 
des  Ageladas  (s.  ob.  S.  29),  vielleicht  der  Aelteste  unter  denselben. 
Näheres  über  sein  Leben  ist  nicht  bekannt. 

Seine  Werke  sind:  1)  Götterbilder:  a)  Hekate,  auf 
Aegina;  —  b)  Apollo,  in  Ephesns;  —  c)  ein  zweiter  Apollo,  im 
Asklepiostempel  zu  Agrigeni^  von  Yerres  geraubt;  —  d)  Dionysos, 
hl  Orehomenos,  nach  Pans.  IX,  30^  1  eines  der  sehenswerihesten 
Werke  des  Myron  %w¥  Mvqmog  ^iag  futktata  alioy);  ^ 
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e)  Zeus,  Athene,  Herakles,  auf  einer  Basis  im  Hypiithron  des 
Heratempels  zu  Samos.  —  2)  Heroenbilder:  a)  Erechtheus,  in 
Athen;  —  b)  Herakles,  in  Rom  beim  Circas  Maximus  in  aede 
Pompei  Magni;  —  c)  ein  andrer  Herakles,  yon  Verres  geraalit; 
—  d)  Persens  nach  Besiegnng  der  Medusa.  —  3)  Athleten- 
Btatnen:  a)  Die  Statue  des  spartaniedieii  Athleten  Ladas»  der 
dueh  seine  aosierordentliche  SehnelUgkeit  im  Lanfe  berfihmt  war, 
nnd  bald  naoh  «einem  olympischen  Siege  im  Doliehos  in  Folge 
übergrosser  Anstrengung  gestorben  sein  soll  Myron's  Statue  des 
Ladas  wird  wegen  ihrer  Lebendigkeit  in  einem  Epigramm  der 
Anthologie  gepriesen  (s.  im  Folg.);  —  b)  der  Discobolos,  eine 
seiner  berohmtesten  Statuen,  in  Erz;  über  ihre  zahlreichen  Nach- 
bildungen 8.  Welcker,  Alte  Denkm.  I;  417fEl  (s.  anoh  im  Folg.);  — 
c)  zwei  Stataeui  die  der  Spartaner  Lykinos  wegen  eines  Si^pes 
im  Wagenxennen  sn  Olympia  anfttellte;  —  d)  Philippos  ans 
Pallene  (in  Arkadien),  Sieger  im  Favstkampfe  der  Knaben;  — 
e)  eine  Siele  mit  den  Siegen  des  Spartaners  Chionis  und  daneben 
eine  Statue  desselben,  zu  Olympia.  —  4)  Thier bil  dun  gen:  a)  am 
berühmtesten  die  Kuh,  durch  eine  grosse  Menge  von  Epigrammen 
(36,  8.  dieselben  in  Overbeck's  Schriftqu.  S.  103  S.  Nr.  553—588; 
und  vgL  Plin.  34,  57:  Myronem  Elentheris  natnm,  Ageladae  et 
ipsum  discipulum,  bucnla  mazime  nobilitavit  celebratis  yersibns 
landata);  —  b)  Tier  Stiere  nm  den  Altar,  im  Portiens  des  Apollo- 
tempels anf  dem  Palatin  in  Rom;  ^  e)  ein  Hnnd;  —  d)  See- 
dracben,  'pristas'  (Plin.  34,  57).  —  5)  Torentisebe  Arbeiti  io 
Silber  (Martial.  4,  39,  1;  Stat.  Silv.  1,  3,  50;  Phaedr.  fab.  V.  prol.): 
eine  Schlange  in  einer  Schale  (Martial.  6,  92). 

Vgl.  Müller's  Handb.  §  122;  Brunn  I,  S.  142  £P.;  Bursiau,  All?. 
Enc.  S.  434 ff.;  Overbeck,  Schriftqu.  S.  98  ff.;  Gesch.  d.  Plast.  S.  185  iL 

4)  Polygndtos,  der  grösste  Maler  der  Griechen,  Sohn  des 
Malers  Aglaophon,  ans  der  Insel  Thasos,  in  Athen  (wahrseheinL 
seit  Ol.  79,  2  "*  463  r.  Chr.)  eingeb&rgert,  Eimons  Fiennd. 

Seine  bedeutendsten  Werke  sind:  1)  Die  Gemälde  in  der 
Lesohe  (Halle)  der  Knidier  cn  Delphi,  die  Einnahme  Ilions 
nnd  die  Unterwelt  darstellend,  das  berühmteste  uuter  seinen 
Werken.  'Die  zu  geselligen  Zusammenkünften  bestimmte  Halle 
ward  von  den  Knidiern  wahrscheinlich  zum  Dank  für  die  Be- 
freiung von  der  persischen  Herrschaft,  im  heiligen  Bezirk  des 
delphischen  Tempels  erbaut,  und  Polygnotos  erhielt  (wie  es  scheint, 
▼on  dem  Amphiktyonenratbe)  den  Anftrag,  dieselbe  an  den  beiden 
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Langseiten  mit  Gemälden  zu  scbmilcken.  Aaf  jeder  der  beiden 
Wände  nun  föhrte  der  Kfinstter  £me  sehr  figiimuneiolie  Compo- 

•  mikai  in  mehreren  fiber  einaader  hinknfenden  StreiÜBii  ans:  anf  der 
nur  Beehien  des  Kntrefeenden  die  naeh  der  Erobemng  Trqjas  cor 

'  Abfiihrt  neh  rüstenden  Hellenen  nebst  Scenen  ans  dieser  Eroberung 
selbst,  hauptsächlich  nach  dem  die  Zerstöruug  Ilions  (lUov  nigaig) 
behandelnden  Epos  des  Lesches  (s.  Abth.  II,  S.  100);  auf  der  zur 
Linken  das  Hinabsteigen  des  Odysseus  in  die  Unterwelt  und  seine 
Zusammenkunft  mit  Teiresias  im  Kreise  der  Bewohner  des  Hades, 
nach  der  homerischen  Nekyia  im  11.  Boche  der  Odyssee.  Fftr  beide 
Daistellnttgen  bfldeten  die  genannten  episdien  Schildemngen  nnr 
die  Grundkg«^  wihrend  der  SSnstler  aowol  in  der  Anordnung  der 
Ters^iedenen  Gruppen  als  in  der  Benennung  der  einzelnen  {H- 
gnren,  denen  er  fast  durchgangig  die  Namen  beigeschrieben  hatte, 
sich  die  volle  Freiheit  selbständigen  poetischen  Schaffens  gewahrt 
und  nicht  etwa  blosse  Illustrationen  zum  Epos,  sondern  zwei  in 
echt  epischem  Geist  gehaltene,  in  Linien  und  Farben  statt  in  Worte 
gekleidete  Gedichte  geschaffen  hattoi  Ton  deren  Composition  wir 
noch  mit  Hilfe  der  eingehenden,  wenn  anch  nieht  eben  Übersieht- 
liehen  Besehreibnng  des  Pansanias  (X  e.  25—31)  ein  annShemdes 
sicheres  Bild  —  nnr  fÖr  die  Nekyia  bleiben  noeh  viele  Einzel- 
heiten der  Anordnung  unsicher  —  entwerfen  können.'  Bursian, 
Allg.  Edc.  S.  406.  Vgl.  0.  Jahn,  die  Gemälde  des  Polyguotos  in 
der  Lesche  zu  Delphi  (abgedr.  in  d.  Kieler  philoL  Studien,  1841); 
Welcker,  über  die  Composition  der  polygnotischen  Gemälde  in 
der  Lesche  zu  Delphi  (in  d.  Abhandü.  der  Berliner  Akad.  1847, 
8.  81  ff.;  mit  zwei  Zeiehnnngen  Ton  Biepenhansen);  E.  Fr.  Her- 
mann, Epikritisdie  Betraehtongen  über  die  poljgnotisehen  Ge- 
mllde  in  der  Leeehe  zn  Delphi  (G5ti  1849);  Overbeck,  Antikri- 
üsebe  Betrachtungen  etc.  (im  Rhein.  Mns.  N.  F.  Bd.  7,  a  419  ff.); 
W.  Walkis  Lloyd,  On  the  paintings  of  Polygnotus  in  the  Lesche 
at  Delphi  (im  Museum  of  classical  antiquities  I,  p.  44  ff.);  Bur- 
aian  in  NJahrbb.  f.  PhiloL  Bd.  73,  S.  517. 

2)  Gemälde  in  Athen:  a)  In  der  Stoa  poikile,  unter  Kimons 
Verwaltung.  Pansanias  (1, 15)  sah  in  der  Halle  vier  Gemälde,  welche 
tbeils  Ton  Poljgnotns  selbst  (ond  swar  umsonst)^  theils  Yon  jüngeren 
Ktotlem  nnter  seiner  An&Leht  ansgeftthrt  würden.  Die  GenüUde 
«teilten  dar:  o)  die  ScUaeht  zwisehen  den  Athenern  nnd  Laked&- 
moniem  bei  OenoS  in  Argolis;  —  /9)  den  Kampf  der  Athener  - 
unter  Führung  des  Theseus  gegen  die  Amazonen;  —  y)  die  Ein- 
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nähme  Troja's  und  den  Rath  der  K5ni^  über  den  Frerel  des 
Aias  gegen  Kassandra;  —  d)  die  Schlacht  bei  Marathon.  Der 
Maler  des  ersten  Bildes  ist  p;änzlich  unbekannt;  das  zweite  wird 
ausdrücklich  dem  Mikon  beigelegt  (Aristoph.  Lysistr.  678  ff; 
Arrian.  7,  18,  10);  das  dritte  malte  Polygnotos  (Plut.  Cim.  4). 
Ueber  den  Maler  des  yierten  Bildes  gibt  ee  TecMfaiedene  Aag&hm: 
PaiiBBDias  (V,  11,  6)  und  Flmhu  (35,  57)  nennen  Panaenoe,  daa 
Bnder  des  Pbidias  (V,  11,  6),  als  den  Künstler;  dagegen  Aetiaa 
(7,  38)  Mikon  und  Polygnotos,  und  für  Ersteren  zeugen  Arrian 
(7, 18, 10)  und  Sopatros  {diaigeaig  Lr]Trj^aTiüv  1,  8.  p.  120 ff.  Walz.}.— 
b)  Im  Theseion,  von  Polygnotos  und  Mikon  ausgeführt.  Nach 
Paus.  I,  17,  2  waren  dargestellt:  a)  der  Kampf  der  Athener  gegen 
die  Amazonen;  —  ß)  die  Schlacht  der  Lapithen  und  Kentauren; 
—  /)  eine  Sage  ans  dem  Leben  des  Thesens.  —  c)  In  der  Pina- 
kothek  der  Propyläen  (Pans.  I,  22,  6)l  —  d)  Im  Anakeioa 
(Tempel  der  Diosknren).  Darstelinngen:  o)  Diosknren  nnd  Lenkip- 
piden;  —  ß)  R&okkehr  der  Argonanten.  (Letzteres  yon  Mikon.)  — 
e)  Im  Pronaos  des  Tempels  der  Athene  Areia  zu  Plataeae: 
Kampf  des  Odysseus  gegen  die  Freier  (Paus.  IX,  4,  1).  —  f)  In 
Thespiae  (Plin.  35,  123).  —  gj  Ein  Gemälde  in  eukaustischer 
Manier  (Plin.  35,  122:  Geris  pingere  ac  picturam  innrere  qjm 
primus  excogitaTerit,  non  constat:  quidam  Aristidis  inyentnm  pi- 
tant,  postea  oonsummatnm  a  Praxitele;  sed  aliqnanto  yetostkifsi 
encansticae  pictnrae  exstitere^  nt  Polygnoti  et  Nieanoris  et 
Aroesilai  Parionim)i 

Polygnötos  war  flbrigens  auch  Bildhauer,  doch  ist  keines 
seiner  Werke  berühmt  geworden  (Pliu.  34,  85:  Praeterea  sunt 
aequalitate  celebrati  artifices  sed  uullis  operum  suorum  praecipoi.« 
Polygnotus  idem  pictor  e  nobilissimis). 

Vgl.  über  Polygnotos  und  seine  Werke  Böttiger,  Archaol.  d. 
Malerei  S.  261  tf.;  MöUer's  Handb.  §  134;  Brunn  II,  S.  14  ff; 
Bnrsian,  Allg.  £nc  S.  466  ff;  Orerbeck,  Schriftqn.  8.  187  ff 

5)  Alkamenes,  Bildhaner;  der  bedeutendste  Sehüler  des  Pbi- 
dias (s.  im  Vorsteh.  Nr.  1  S.  36),  ans  Lemnos  (wabrsehein].  Kadi- 
komme  attischer  Kleruchcn  auf  dieser  Insel,  dah.  auch  Athener  gen.), 
blühte  zur  Zeit  des  pelopouuesischen  Krieges.  —  Seine  berülimtesten 
Werke  sind:  1)  Aphrodite,  ans  Marmor,  von  der  Lage  des  Tenipek 
in  den  Gärten  bei  Athen  mit  dem  Beinamen  Iv  'AT^rrotc.  ('iu  den 
Gärten').  —  2)  Ein  zweites  Bild  der  Aphrodite,  im  Wettstreite  ^ 
gegen  Agorakritos  (ebenMls  Schüler  des  Phidias)  ansgeföbrt  nnd 
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TOD  den  Athenern  dem  seines  Mitschülers  vorgezogen.  —  3)  Hera, 
in  einem  Tempel  zwiachen  Phaleron  und  Athen.  —  4)  Hekate 
Epipjrgidia,  in  Athen,  heim  Tempel  der  Nike  Apteros,  am 
Bingaiige  der  Akropolis  (Paus.  II|  30^  2:  uäkutfUnjg  di,  kfwl 

Xriljoig      ji&tjvatoi  xalovatw  ^nmvQfidlav  Mtmjxe  dh  rteti^ 

Trjg  !A7tTiQ0v  NUt]g  tov  vaov),  —  5)  Athene,  ein  Bild,  das  Alka- 
menes  im  Wettstreite  mit  seinem  Lehrer  Phidias  ausführte  (Tzetz. 
Chil.  VIII,  353  iF.).  —  6)  Ares,  im  Tempel  dieses  Gottes,  in  Athen 
(Paus.  I,  8,  5).  —  7)  Dionysos,  in  Athen,  ans  Gold  und  Elfen- 
hein (Pan&  If  20,  3).  —  8)  Hephaistos,  in  Athen,  besonders  ge- 
xihmi  wegen  des  knnstToU  hemerklich  gemaehien  Hinkens  (Gic. 
nat  deor.  1,  90^  83;  Landamna  Aihenia  Volcannm  enm,  quem  fecü 
Akamenes,  in  qno  stante  atqne  Teatito  lerifter  apparet  clandioatio 
non  defonnis;  vgl  aneh  Yal.  Max.  8,  11.  exi  3).  —  9)  Die  Sta- 
tuen im  hintern  Giebel  des  Zeustempels  zu  Olympia,  das  um- 
fassendste Werk  des  Alkameues,  Ol.  86  gearbeitet,  darstellend  den 
Kampf  der  Lapitheu  gegen  die  Kentauren  bei  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  (Paus.  V,  10,  2).  —  IQ)  Athene  und  Herakles,  Ton 
Thrasybul  und  anderen  Athenern  im  Tempel  des  Herakles  zn 
Theben  angestellte  anm  Danke  daför,  dass  ihnen  Ton  Theben  ans 
die  Befreiung  ihres  Vaterlandes  gelungen  war  (Fans.  DC,  11,  4). 
ISs  waren  Bilder  von  kolossaler  Gx^se  ans  penielisehem  Mannor. 

Vgl.  Bmnn  I.  S.234  ff.;  Oyerbeck;  Schriftqn.  S.144  Gesch. 
d.  Plast.  I.  S.  240  ff. 

6)  Agorakritos,  aus  Paros,  Bildhauer,  der  Lieblingsschüler 
des  Phidias,  welcher  demselben  gestattete,  unter  mehrere  seiner 
eigenen  Werke  den  Namen  Agorakritos  zu  setzen.  Als  eigne 
Werke  des  Schülers  kennt  man  nur  zwei  Erzstatuen,  nämlich  der 
Athene  It6mia  nnd  des  Zensi  im  Tempel  der  Athene  zn  Eo* 
nwea  (Fans.  IX,  34, 1),  w&hrend  ein  Bild  der  großen  GOttennntter 
im  Tempel  zn  Athen,  welches  Plin.  (36,  17)  dem  Agorakritos  an- 
schreibt; von  Pausanias  (I,  3,  4)  ein  Werk  des  Phidias  genannt 
wird.  Vgl.  Bruuu  I.  S.  239  ff.;  Overbeck,  Schriftqn.  S.  148  ff.; 
Gesch.  d.  Plast  1.  S.  248  ff 

7}  Mikon,  Maler,  aus  Athen,  Zeitgenoss  des  Polygnotos,  und 
nächst  demselben  der  bedeutendste  Maler  seiner  Zeit,  besonders 
Winden  seine  Pferdebilder  gerühmt.  £r  arbeitete  mit  Polygnotos 
in  der  Poikile,  im  Theseion,  im  Tempel  der  Dioskuren  (s.  imYor- 
steh.  Nr.  4;  2).  —  Als  Bildhauer  verfertigte  er  die  8tatne  des 
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Atheners  Kallias,  der  Ol.  77  im  Pankration  gesiegt  hatte  (Paus. 
V,  9,  3).  —  Vgl.  über  ihn  Böttiger,  Archäol.  d.  Malerei  S.  254; 
Bnmn  IL  &  46  £;  Orefrbeok,  Schriftqn.  8.  206  £ 

8)  Panaenos,  ans  Athen,  Ifaler»  Neffe  {id€lg>tSavg)  des  Fbi* 
dias,  um  Ol.  8S.  Er  malte  mit  Polygnötoe  und  lUkon  in  der 

Poikile  (s.  im  Vorsteh.  Nr.  4,  2);  später,  in  der  86.  Olymp.,  war  er 
Gehilfe  des  Phidias  bei  der  Statue  des  Zeus  zu  Olympia*,  dort 
malte  er  nicht  nur  die  Schranken  des  Thrones,  sondern  besorgte 
Oberhaupt  den  farbigen  Schmuck  des  Bildes,  namentlich  am  Ge- 
wände. Ausserdem  befanden  sich  bei  dem  Heiligthum  noch  andre 
Tortreffliehe  Gemftlde  yon  seiner  Hand  (Strab.  VlIL  p.  354»  ^ 
VermntUich  nm  dieselbe  Zeit  sierte  er  an  der  Athene  anf  dv 
Burg  von  Elisy  die  Eolotes  ans  Gold  nnd  Elfenbein  anafShite,  dk 
innere  Seite  des  Schildes  mit  Malereien  (Plin.  35,  54).  Vgl.  Bot- 
tiger, Archäol.  d.  Malerei  S.  242  ff.;  Eckstein,  Allg.  Eue.  III,  10. 
S.  260;  Brunn  IL  S.  47  ff.}  Overbeck,  Schriftqu.  S.  209  ff. 

« 


§•  7.  b.  Die  bedeutendsten  architektonischen  und  plastischen 
Kunstwerke  in  diesem  Zeitabschnitte  sind: 

1.  Das  Theseion,  t6  Sijoetop,  der  Tempel  des  Theseos,  tmier 
Simon,  bald  naeh  Einholung  der  Qebeine  des  Heroe  yon  der  Insel 

Skyros  nach  seiner  Heimat,  Ol.  77,  4  (=  469  v.  Chr.),  auf  der 
breiten  Hochfläche  des  nordöstlichen  Vorsprungs  der  westlichen 
Hugelreihe  Athens,  nördlich  vom  Areopagus,  errichtet  (derselbe  ist 
in  der  christlichen  Zeit  durch  die  Umwandlung  in  eine  ^Kirche 
des  heiligen  Georg'  vor  der  Zerstörung  geschützt  und  noch  jetat 
bis  anf  das  Dach  erhalten,  in  jüngster  Zeit  als  ein  Museum  ein- 
geriehtet  worden,  TgL  B.  Keknl^,  die  antiken  Bildwerke  im  l%e- 
seion  zu  Athen,  Leipz.  1869). 

Bursian,  Allg.  Enc.  S.  425  ff.:  Das  ßrjaeTov  ist  ein  dorischer  Poripteros 
mit  6  X  13  Säulen,  mit  Ausnahme  des  Unterbaues  ganz  aus  i)entelischem  Mar- 
mor erbaut,  das  älteste  uns  erhaltene  Muster  der  dorisch-attischen  Architektur, 
leichter  und  eleganter  in  den  Verhältnissen  der  Säulen  und  des  Gebälkes, 
wie  in  der  Bildung  des  Capitäls  als  die  älteren  dorischen  Tempel  Grossgrie- 
chenlands und  des  Peloponnes,  in  beider  Hinsicht  aher  noch  nicht  gaos  die 
Yollenduog  des  Parthenon  erreichend;  vgl.  Stuart  and  BeTett,  AiCerfiiftBV 
KM  Athen  UL  UßL  9.  Tat  7  ff.;  and  ttber  die  noch  eikennberen  Sporen  äm 
Benalnng,  welche  in  reicher  Abwechselnng  nnd  mannigfacher  AlntnfiDig  nB^ 
TheOe  des  Bauwerkes  («ach  die  Sftolen  scheinen  einen  dnrchsidrtigen,  röthüchen 
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.  Ueberzug  gehabt  zu  haben)  bedeckte  (Semper,  die  vier  Elemente  der  Bau- 
I  kuost  S.  30  ff.  Der  Stü  L  S.  516  ff.  Taf.  I.  U.  V.  VL  IX-,  Bötticher,  Be- 
[  rl^  fliMr  ^  Untenodumgen  anf  d«r  Akropolis  ?o&  Athen  im  Frfllgahre  1862, 
I  BerL  1868|  8.  188X  Auch  die  Skolptnr  trug,  wenn  nach  noch  nicht  in  ao  xei- 
I  cihflB  MuM  vie  heifli  Parthenon,  daa  Ihrige  bei  mm  Sehmnck  dea  BanweilM: 
[  die  lehn  Metopeo  der  Ostaette  sind  ndt  DarateOnnfen  der  Thatea  dea  HenaUea» 
die  Dicksten  je  vier  der  Nord-  nnd  Sfidadte  mit  aokhen  der  Thalen  dea  The- 
f  seos  in  hohem  Relief  geschmillcfct;  den  Fries  der  Cella  Ober  dem  Pronaos  und 
,  Opistliodonioa  lieven  swei  grOasere  Compositionen,  die  eine  der  Kampf  der  Ken- 
tauren und  LapiiheD,  die  andere  ebenfislls  mythische  Kampfscenen  Ton  unsiche- 
rer Deutung,  endlich  war  wenigstens  im  westlichen  Giebelfelde  eine  Statuen- 
gruppe,  die  aber  jetzt  völlig  verschwunden  ist,  aufgestellt  (vgl.  Bötticher  a. 
a.  0.  S.  183).   Die  erhaltenen  Skulpturen  (Stuart  a.  a.  0.  VI.  Lief.  25.  Taf. 
10  ff.j  Marbles  of  the  British  Museum  IX.  pl.  12  ff.),  sämmtlicb  aus  parischem 
Marmor,  sind  ebensosehr  durch  die  lebendige  grossartige,  hier  und  da  beson- 
i  ders  in  den  Metopen  noch  etwas  strenge  Auffassung,  wie  durch  die  kräftige 
!  ond  nalnrwahre  Ausführung  der  Form  des  menschlichen  wie  des  thierischen 
Körpers  und  durch  die  echt  kttnaüeriache  Freiheit  nnd  maaafoUe  KQhnheit  der 
Steibngen,  beaandera  in  dem  Frieae  dea  Eeotanreokampfes,  ausgezeichnet;  anch 
in  tedmimher  Hinaicht  aind  aie  ToUendeti  nnd  swar  gleichmMger  ala  der  Far- 
thenonfriea,  io  daaa  die  heiden  FrieacompoaitioQen  nicht  nnr  m  einem  Meiater 
—  leider  nimen  vir  nicht  m  wem  —  erfonden,  aooden  auch  von  einer  Hand 
ausgeführt  worden  zu  sein  scheinen.  Nur  in  Hinsicht  auf  einheitliche  Compo- 
sitkm  stehen  dieselben  noch  hinter  den  Werken  der  vollendetsten  Kunst,  wie* 
namentlich  dem  Parthenonfriese,  zurück ;  denn  obgleich  die  einzelnen  Gruppen 
als  solche,  namentlich  im  Kentaurenfriese,  vortrefflich  arrangirt  sind,  fehlt  es 
denselben  an  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte;  der  Fries  der  Vorderseite  aber, 
der  schon  dadurch,  dass  er  auf  die  beiden  Langseiten  herübergreift,  nicht  recht 
übersichtlich  ist,  wird  durch  die  zwei  Gruppen  von  je  drei  sitzenden  Gottheiten 
nicht  sowol  zu  einem  Ganzen  verbunden  als  vielmehr  in  drei  ziemlich  selbstän- 
dige Theile  gesondert.   Endlich  wurde  die  Cella  des  Tempels  mit  Wandgemäl- 
den  geschmückt,  die  der  schon  erwälmte  Sehüler  des  Polygndtos,  Mikon  (8.  im 
Tittleh.),  wahracheinlich  unter  der  Leitung  und  BeihiUi»  aeinea  Lehren,  ana- 
:  ftftna:  anf  den  heiden  Langseiten  der  Kampf  der  Athener  gegen  die  Amaaeoen 
wA  der  Lapbften  gegen  die  Kentauen;  anf  der  BOckwaiid  Theaena,  der  ton 
AmpUtrite  mit  einem  goidncn  Krame  heachenkt,  einen  Ton  Mmoa  hm  Meer 
geworfimea  Bing  ana  der  Tiefe  wieder  empofMngt  (Fana.  I,  17,  2  ff.).  Vgl. 
noch  MfiUer's  Handb.  §  118^  3.  In  neuerer  Zeit  lat  es  übrigens  mehrfiuah  be- 
zweifelt worden,  dass  der  onTersehrt  erhaltene  Tempil  wirklich  das  von  Kimon 
erbaute  ßrioelov  ist;  vgl.  Overbeck,  Gesch.  d,  Plast.  I.  8.  269;  Burs.  Geogr.  v. 
Griechenl.  I.  S.  288.   Unhaltbar  ist  die  Annahme  von  L.  Rosa  (das  Theseion 
und  der  Tempel  des  Area  in  Athen,  Balle  1862),  daaa  das  Gebftude  ein  Tempel 
des  Ares  gewesen  seL 

2.  Der  Parthendn,  6  Tlaq^evtav  (e^entl.  'das  Jangfraaea- 
gmadi'y  analog  mit  Mqw,  'das  MftnnergemaekV  jeDes  so  genannt 
1   aach  der  in  demselbeii  ao^gesteUten  Kolosaaktatae  der  ui^ipn^ 
\  IlaQ&ivog,  s.  im  Folg.),  wegen  aemer  Gitae  aneh  o  iiiawof$ft9' 
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^ot;  y£cJ(;  gen.,  das  berühmteste  unter  allen  Meisterwerken  der 
antiken  Baukunst,  auf  der  Burg  von  Athen,  der  Akropolis  (s. 
AbÜi.  IIL  S.  14)  in  der  Mitte  der  Burgflädie,  an  der  Stelle  dw 
ftlteroy  Yon  den  Persern  Terbrannten  Tenipelfl,  nnier  PeriUee  toe 
den  berfihmtesten  Architekten  Iktinos  nnd  Eallikrates  gans 
ans  pentelischem  Marmor  im  dorischen  Stile  erbaut;  die  Ober- 
leituDg  des  Baues  hatte  Phidias.  Der  Bau  begunu  Ol.  83,  '2 
{=  447  V.  Chr.),  und  wurde  Ol.  85,  3  (  437  v.  Chr.)  mit  der  Auf- 
stellung der  Athenestatue  eingeweiht.  In  der  byzantinischen  Zeit 
wurde  das  Gebäude  in  eine  Kirche  der  Gottesmutter  (Pauagia) 
yerwandelt,  wobei  die  innere  Einricbtnng  wesentlich  umgestaltet 
und  ein  Theil  der  Bildwerke  des  östlichen  Giebels  durch  Hineis- 
breohnng  eines  Fensters  yerniehtet  ward,  unter  der  tnrkisehen 
Herrschaft  jseit  1456)  wurde  es  als  Moschee  benutzt  "Wlhrend 
der  Belagerung  Athens  durch  die  Venetianer  uuter  dem  Commando 
des  Proveditore  Morosini  und  des  schwedischen  (teuerals  Kö- 
nigs mark  im  Jahre  1687  fiel  am  28.  September  eine  Bombe  in 
das  im  Parthenon  augelegte  Pulyermagasdu  und  sprengte  den 
ganzen  mittlem  Theil  in  die  Luft,  so  dass  gegenwärtig  nur  der 
vordere  nnd  hintere  Theil  noch  steht  In  den  Jahren  1801 — 1814 
schaffte  Lord  Elgin  mit  Erlaubniss  der  iOrkischen  Regierung 
einen  Theil  der  Kunstwerke  des  Parthenon  nach  London,  wo  sie 
im  British  Museum  unter  der  Bezeichnung  Elgin  Marbles  auf- 
gestellt sind  (s.  Abth.  I.  S.  180).  Auch  bei  der  Belagerung  Athens 
vom  J.  1827  durch  Reschid  Pascha  wurde  der  Parthenon;  nament- 
lich au  der  westlichen  Seite,  durch  Kugeln  vielfach  beschädigt 

1.  Das  Hauptwerk  aber  dieses  weltberühmte  Gebäude  ist:  der  Partie- 
non,  herausgegeten  fon  Adolf  Michaelis.  Hh  einem  Tflxäieft  (16  T$L  k 
gr.  Fol.,  Leipz.,  Breidropf  q.  Härtel,  1870;  der  Test  mit  einer  Hilfttaliel,  ebea- 
das.  mu  gr.  ax  Inhalt  der  15  Tafeln  des  Werkes:  Taf.  1:  Ansiebtea 
und  Plane.  1.  Ansieht  des  heutigen  Znstandes.  —  2.  Bestanrirte  Anslefat  ^ 
3.  Grundriss  des  Parthenon.  —  4  Phu  nnd  Bnidiscluiiile  der  AkropoliB.  — 
Tall  2:  Architektonis(;he  Details.  1—3.  Querdarchschnitte  des  Tempels. 
—  4.  6.  Längsdurchachnitt  des  Tempels  mit  Detail  vom  Unterbau.  —  6.  Nord- 
seite (los  Unterbaues.  —  7.  8.  Stimziegel.  —  9.  Löwenkopf  von  der  Sima.  — 
10.  Kesle  des  Akroterion.  —  11.  Siiulft  des  Pteroma  nebst  Details.  —  12.  13.  S;ittle 
und  Ante  vom  l'ronaos.  —  M.  Ionische  Saiile  aus  den  Propyläen.  —  15.  Sä'.tlen- 
durchschnitt  aus  dem  Pteroma  (a),  Pronaos  (b\  Nacs  (c),  Opisthodomos  {du  —  ; 
16.  Anienkiipiicll.  —  17.  Kyniatien  und  Mäander  über  dem  Cellafries.  —  18.  Uater-  . 
ansieht  einer  Ecke  der  Felderdecke.  —  19.  20.  Lacunaria.  —  21.  Ziegeldach.  —  j 
22.  Zosammensetzung  der  Gebälktheile.  —  28.  24.  Unterausichteu  vorspringen-  I 
der  Ecken  dea  Geison.     26i.  Vergleichender  PUa  des  vorpersischen  ond  des 
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perikleischen  Tempels.  —  Taf.  S.  Mctopen:  Südseite  Platte  I— XXVIII.  — 
Tat  4.  Metopen:  Südseite  Platte  XXIX— XXXII.  Nordseite.  Fragmente. 

—  Taf.  5.  Metopen:  Ostseite.  Westseite.  —  Taf.  6.  Ostgiebel.  I.Durch- 
schnitt des  Giebels  und  des  obern  Tlieiles  vom  Pteroraa.  —  2.  Block  vom  p]pi- 
stylion  der  Nordscite.  —  3.  Detail  von  einer  Triglyphe.  —  4.  Vergleichung  des 
Gebälkes  vom  vorpersischen  und  vom  perikleischen  Tempel.  —  5.  Der  Ostgiebel 
nach  Carrey.  —  6.  Der  Giebel  mit  Andeutung  der  erhaltenen  Figuren.  —  7.  Grund- 
riss  der  Mittelplatten  des  Giebeli.  —  8—18.  Die  einzelnen  erhaltenen  Figuren. 

—  Tal  7.  Westgiebel  I.  1—6.  Aeltere  Zeidmongen  des  Giebels.  —  7.  Der 
Gkbel  mit  Asdeatnng  deijenigen  «rhaltenen  Stacke,  welche  sieh  deher  einordnen 
iMMB.  —  a  Gnmdriss  des  Giebels.  —  9. 10.  Details  von  der  Ecke  des  Glebds. 

—  11.  UateiaDildit  eines  Stflckes  yom  Geison  mit  den Tropfenplatten.  —  Tat  8. 
Westgiebel  II.  1—41.  Die  erhaltenen  Figoren  nnd  Fragmente.  —  Taf.  9. 
Westfrics.  -  Taf.  10.  Südfries  I:  Platte  I-XVIIl.  —  Taf.  11.  Sttd- 
fries  II:  Platte  XIX-XLIV.  —  Taf.  12.  Nordfries  I:  Platte  I- XXIII.  - 
Taf.  13.  Nordfries  II:  Platte  XXIV-XLII.  —  Taf.  11.  Ostfrics.  ~  Taf.  16. 
Ilestaurationsmittel  der  Atbena  Parthcnos.  1.  Lcuormant'sche  Statuette.  — 
2.  Torso  von  der  Akropolis.  —  :».  Minerve  au  coUier.  —  1.  Statue  von  der 
Akropolis.  —  5.  Statue  in  Mantua.  —  6—17.  Attische  Weihreliefä.  —  18—23. 
Athenische  Münzen.  —  24.  Elische  Münze.  —  25.  26.  Athenische  Münzen.  — 
27.  Münze  des  Antiochos  Euergetes.  —  28—32.  Athenische  Münzen  mit  Dar- 
BtelloDgen  der  AkropoUs.  —  33.  Athenakopf  im  vaticaoischen  Maseum.  —  84. 
Strangfordicher  Schild.  —  8&  Schüdfragment  Im  nticanischen  Maseum. 
96.  87.  Aimiefatjm  der  Beste  des  Torpersischen  Tempels  in  der  nördlichen  Borg- 
maner.  —  Der  Text  enthalt  L  einen  historischen  Theil  (Geschichte  des 
Tlsrthenoii  Ton  der  Torpersischen  Zeit  bis  snr  Gegenvart).  —  U.  Uebersicht 
imd  Kritik  der  Quellen.  —  UL  Erkl&rung  der  Tafeln  I— XV.  —  An* 
bang  I.  Inschriften.  —  Anhang  II.  !)ie  Panathenften.  —  Anhang  III. 
Aeltere  Berichte  über  den  Parthenon  bis  zam  Jahre  1688.  —  Anhang  IV. 
Actenatücke  über  Lord  Elgin's  Erwerbung  der  Bildwerke  vom  Parthenon.  — 
Vgl  hiermit  desselben  Verfassers  Karte  der  Akropolis  von  Athen  (Cassel, 
Tlieod.  Fischer,  137G) 

2-  0.  Müller's  Ilandb.  §  lo9,  2:  Parthenon  oder  Ilekatompedon, 
50  Fuss  grösser  /länger)  als  ein  älteres  [vielleicht  von  den  Pisistratiden  erbautes, 
s.  Michael.  Parthen.  ij.  G  Ü'.j,  dessen  Platz  es  einnahm  (il^^y^li)*  Gebaut  von 
IkUnoB  nnd  Kallikrates  (Schrift  darüber  von  Iktlnos  und  Karpion).  Peripteros 
oetastylos  hypaethros,  in  dorischer  Ordnung,  anf  einer  hohen  Platform,  ganz 
ans  pentelischem  Marmor.  Unterbau  [TgL  Michael,  a.  a.  0.  8.  13].  Besteht 
«8  4em  Sftolennmgange;  dem  Yorteaqiel  ißgop^tw)  an  beiden  schmalen  Seiten, 
gebildet  dnrch  Slolen  mk  Gittern  dazwischen;  dam  eigentlichen  Hekatompedon, 
d.  h.  der  hundert  Fuss  breiten  Cella,  mit  16  Sftolen  um  das  Hypäthron;  dem 
eigfntliehen  Parthenon  oder  Jungfrauengemach,  einem  quadratischen  einge* 
schlossenen  Haume  um  die  fiüdaiole;  dem  geschlossenen  Opisthodomos  mit 
4  Säulen,  nach  W.  Die  Vorderseite  war  im  0.  Gesammtgrösse  227  x:  101  engl.  F., 
Hohe  G5  F.  Die  Saulenhöhe  12  mod.,  die  Intercol.  fast  2-',:  Verjüngung  des 
Schafts  %t>;  Schwellung  ^Ui',  Ecksiialen  2  Zoll  starker.  Am  Arckitrav  hingen 
Schilde.  Der  Triglyphentiies  sinnreich  zusammengesetzt  mit  möglichster  l!r- 
spaiung  von  äteiu.  Den  reinen  Glanz  des  Marmors  hüb  der  an  kleinereu  btreiieu 
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ond  Gliedern  angebrachte  Farben-  und  Goldschmuck.  (Ei]i6Vi  F.  langes  Modell 
deg  tollständigen  Parthenon  ist  in  der  Galerie  der  Bodl^jana  jro  Oxford). 

a.  Die  Statue  der  U^i/vfi  nap&ivog.  Michael,  a.  a.  0.  S.  32  ff.; 
2f>6  ff. :  Als  Phidias  von  Perikles  mit  dem  Auftrage  betraut  wurde,  dem  neuen 
Tempel  seinen  plastischen  Schmuck  zu  verleihen  und  das  Goldelfenbeinbild  der 
Göttin  zu  schaflFen,  da  hatte  er  —  abgesehen  von  den  älteren  Athenabildem 
in  Pellene  und  Platää  —  bereits  einmal  auf  der  Burg  selbst  eine  ähnliche  Auf- 
gabe gelöst.  Die  bronzene  Kolossalstatue  der  Athena,  die  sog.  Promachos 
(s.  im  Folg.  Nr.  3),  ein  VYeihgeschenk  aus  der  persischen  Beute,  war  gewisser- 
maaeen  die  moderne  veredelte  Darstellong  der  Athena  Nike,  welche  in  den 
alterlliOmUelieB  Sehnitsbüde  Aber  dem  Aufgange  zur  Akropolis  verdirt  mti 
(8.  im  Folg.  Nr.  5).  Hier  aber  war  die  ganie  Eneheinnng  so  einfiuh  wie  mflf- 
lich  gehalten;  miuske  doeh  der  Sehild  eist  etwa  ein  Menecbenaher  spMer  im 
Mys  mit  Gilelinmg  geicfamflckt  werden  [s.  Bttam  I,  &  182;  S.  96;  409]. 
Ganz  anders  die  Parthenos.  Das  Material  selber,  Oold  ond  Etfeabein,  faidm 
reicher  Durchbildong  ein,  ond  der  Sehnt*  des  bedeckten  Raumes  begünstigte 
dies.  Es  galt  aber  zugleich  das  neue  Athen,  die  Vormacht  des  griechisdies 
Bundes,  dessen  Schatz  unter  die  Obhut  der  Polias  gestellt  war,  würdig  zu  ver- 
treten und  das  ganze  Bild  zu  dem  Ausdruck  der  NUtj  \4&dva  noXtaQ,  ij  04v{f« 
fi  uti  ZU  machen  i&)ph.  PhiL  IU\  vgl  Bötticher,  Philol.  Bd.  17,  SdS). 

Die  chryselephantinen  Statuen  bestanden  bckanntlicfa  ans  einem  hölzernen 
Kern  oder  Gerüste»  am  welches  das  Elfenbein  in  dOnnen  Platten  (tpoUJig)  und 
das  ebenfalls  zu  emem  feinen  Blech  getriebene  Gold  gelegt  ward.  Das  Hols 
war  durch  eiserne  Klammern  verbunden  und  durch  eiserne  Stangen,  wo  es 
nöthig  war,  gestützt.  Nichtsdestoweniger  legt  diese  Technik  dem  erfindenden 
Künstler  mannigfache  Beschränkungen  auf^  indem  sie  im  graden  Gegensatz  zum 
Erzguss  möglichst  wenig  solche  Vorsprünge  erlaubt,  welche  vermöge  ihrer 
Schwere  das  Holz  aus  seinen  Fugen  drücken  würden,  sofern  es  nicht  gelingt, 
diesen  vorspringenden  Theilcn  in  ungezwungener  Weise  eine  Unterstütxaug  zn 
verschaffen.  Die  Technik  führte  also  anf  eine  möglichst  einftche,  in  sich  ge- 
schlofsene  GesammteomposHion.  ffienuH  stimmt  mm  das  BedflriUsa  der  Ar- 
chitektor  voUstindig  ttberein.  Eine  Statne,  wekhe  den  Hittelponkt  eines  nbjgn 
dorischen  Baues  büdea  soll,  moss  notfawendig  von  einer  AlmliebsD  Bnbe  nad 
Rinfacihlieit  der  GeMOuntwiilniiw  sein:  die  sirage  ^mmetri»  der  dreisckiffigsa 
Cella  erfordert  aneh  bei  dem  Bilde,  in  desto  höherm  Grade,  je  grösser  ond 
aogenfalliger  dies  ist,  so  viel  Symmetrie,  wie  sich  mit  der  Ijebendigkeit  der 
menschlichen  Figur  irgend  verträgt  Diesen  Bedingongen  sehen  wir  in  den 
beiden  Uauptschöpfungen  des  Phidias,  dem  olympischen  Zeus  (s.  im  Folg.  Nr.  8) 
und  der  Parthenos  in  ausgezeichneter  Weise  entsprochen.  Bei  letzterer  ist 
der  leise  Unterschied  von  Standbein  und  Spielbein,  der  eine  kleine  Ausbiegung 
des  ganzen  Körpers  nach  der  rechten  Seite  veranlasst  hat,  das  einzige  Be- 
wegungsmotiv der  Figur;  denn  auch  der  Kopf  ist  grade  gehalten  und  die  Anne 
sind  fast  gleichmässig  gesenkt.  Dennoch  war  der  Eindruck  kein  eiuf&rmiger, 
da  die  rechte  Hand,  welche  die  Nike  trug,  keine  Untentfltzung  hatte,  wlbead 
die  linke  anf  dem  grossen  Schilde  mhte;  Schild,  Schlange  nnd  Speer  auf  dieser 
Seite  hatten  dort  nur  das  Gegengewidit  der  Nike  nnd  der  grossen  Zicksackfiritca 
des  geOibetcn  dorischen  GUtOB  (s.  Parthen.  TU.  XV,  2> 
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k       je  einfiudier  scnnit  die  Gesammtcomposition  war,  desto  mehr  lud  — •  abge- 
[  sehen  von  dem  ganzen  farbigen  Eindruck  des  Goldeifenbeinbildea  —  namentlich 
[  das  Gold  zu  reicher  Toreutik,  zw  kunstvollem  Schmuck  im  Einzelnen  ein, 
\  welcher  das  Bild  gleichsam  umspielte,  wie  die  sechzehn  Knaben  {llrjxft<;)  die 
f  Gestalt  des  Vaters  Nil  in  der  vaticanischen  Gruppe.    Ob  an  dem  Gewände  der 
i   Parthenos,  wie  am  Mantel  des  olympischen  Zeus  (Paus.  V,  11,  1)  Figuren  und 
j    Blumen,  sei  es  in  Emaille  eingelegt  oder  durch  andre  Behandlung  des  Goldes, 
aasgedrtlckt  waren,  davon  wird  nichts  berichtet.   Aber  der  Heim  hatte  in  der 
{.  Sphinx  und  zwei  Greifen  einen  bedeutsamen  Schmuck.  Jene  ist  das  gewöhn- 
\  Kche  Symbol  xtUueUiaft  imeigrttiultteher  WeiibeH,  in  daran  YdlllMiits  Athflna 
'  lidi  befiuid,  die  GfeüMi  aber  sind  die  Wflehter  des  «u  der  Erde  Irammenden 
;  Gotdea,  ▼ekhes  sie  gegen  die  Arimaspen  ferthddigen:  ao  hflteo  aie  denn  aoeb 
;  hier  im  SfltfUriiame  die  goldnen  Schitie  des  attischen  Staates  und  seiner 
I  Qfltter.  IMe  Kike  bezeichnet,  aoBBer  dem  spedeUen  Bezog  aof  die  paaatbe- 
Büschen  Siege,  eine  der  wichtigsten  Seiten  im  Wesen  der  Göttin,  wegen  wel- 
i  eher  sie  als  Athena  Ifike  auf  der  Burg  verehrt  ward.   Es  ist  nur  eine  andre 
'   Aufiassungsform,  wenn  ihre  siegreiche  Gewalt  in  dem  besondem  Wesen  einer 
[  ihr  dienstbaren  Nike  ausgedrückt  wird,  die  ebensowol  geeignet  ist  ihrer  Herrin, 
[  vde  in  deren  Auftrag  Anderen  die  Siegesbinde  darzureichen.  Drei  Kampfscenen, 
in  "Reliefs  am  Schilde  und  an  den  hohen  Sohlen  angebracht,  schildern  diese 
,   Siegessicherheit  Athenas  noch  weiter,  mag  nun  die  Göttin  selbst  am  Kampfe 
'   bethciligt  sein,  wie  gegen  die  Giganten,  oder  nur  ihrem  Schützling  Theseus, 
dem  Stifter  des  attischen  Staates  und  Neubcgriindcr  der  Panathenäcn,  zum 
Siege  terhelfen,  bald  gegen  die  roben  Eentaoren,  bald  gegen  die  in  Attika  ein- 
gadmngenen,  die  atbeniseben  Hügel  selbst  beatflnnenden  ^Fff'imf^i  Das  €k>r* 
geneion,  das  nnter  den  Feinden  ^brechen  nnd  sicheres  Yerderbsn  bereitende, 
ebenso  aber  aneh  den  Inhaber  vor  Unheil  sehfttsende  Symbol,  verstärkt  den 
lleidben  Gedanken  nnftblbaren  EHeges,  nnd  kehrt  in  ttbUeber  Weise  sowol  an 
der  Aegis  irie  inmitten  des  Schildes  wieder.  Anscheinend  dient  aneh  die  grosse 
^hanshfltende^  Schlange  {oUav^ög  ö<pti)j  die  sich  ilirer  Nator  gemäss  ein  Ver- 
steck unter  dem  Schilde  ausgesucht  hat  und  von  hier  aus  sich  drohend  empor« 

*  richtet,  dem  gleichen  Zweck;  in  Wirklichkeit  aber  weist  sie  auf  die  Polias  hin. 
Denn  es  ist  Erichthonios,  der  erdentsprossene  Pflegesohn  der  attischen  Athcna, 
in  ihrem  TIausc  aufgewachsen  und  verehrt,  der  Stifter  des  Athenakultus  und 
der  Athenäen,  der  Stammvater  des  attischen  Volkes,  und  jedem  Athener  in 
dieser  Schlangengestalt  wohlbekannt  [vgl.  Preller's  griech.  Mythol.  1,  134  ff.; 

.  2;  92  fiLj.  Zeigt  sich  also  Athena  hier  als  die  Pflegerin  des  attischen  Stammes, 
m  emeitert  sich  dieser  Gedanke  noch  in  der  Basis,  wo  die  Bdiöpfnng  Bsndora'S, 

"  te  ersten  Weibes  dargestellt  irar.  Denn  nicht  ut  der  Bedeutung  der  Unheil- 
iMerin  war  diese  grieohisehe  Eva  hier  anfgefSust,  sondern  als  die  Stamm- 
■alter  des  geaaiunten  Menschengeseblechts,  welche  bei  jedem  Binderopfer  an 
Athena  das  Hebenopfer  eines  Schafes  erhielt  (vgl.  Welcker,  AlteDenknL  1, 78  ff.X 

;  Anf  Geheiss  des  Grossvaters  hatte  Hephästos,  der  mit  Athena  nahe  verbundene 
Gott,  sie  aus  Erde  gebildet,  Athena  aber  gürtete  und  schmückte  sie  in  Gegen- 
wmrt  der  übrigen  Götter,  Athena  lehrte  sie  auch  die  weiblichen  Arbeiten,  die 

'  kunstvollen  Werke  des  Webstuhls,  denen  sie  als  Ergane  vorsteht  (auch  als 

•  solche  hatte  sie  ihr  Heiligthum  auf  der  Burgl  So  ist  in  Erichthonios  und 
Pandora  die  ganze  Menschheit  Jiingestellt  als  von  der  attischen  Göttin  erzogen, 
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gebildet,  geschmückt.  (Aehnliche  Gedanken  brachten  Aphrodite's  Geburt  und 
Schmückung  an  der  Ba.si8  des  ol}mpischcu  Zeus,  Helena's  Zuführung  zu  ihrer 
Mutter  Nemesis  an  der  Basis  der  letztem  Göttin  in  Rhamuus  zum  Ausdruck). 

Aus  einer  unbefangnem  Prüfung  der  für  die  Parthenosstatue  überlieferten 
Zeugnisse  (s.  dieselben  Parthen.  b.  266—270,  und  vgl.  Overbeck,  Schrifiqc. 
S.  119  S.)  ergeben  sich  folgende  Hesultate  für  die  Darstellung  der  Partheoos: 
Die  Pnrthenoi  stand  nufreeht  da,  im  langen  Gliiton;  fon  einem  Mantel  M 
nixgend  die  Bede.  Pen  Kopf  bedeckte  der  Helm,  oben  mit  einer  Splnaz,  et 
den  Seiten  mit  je  einem  Greifen  gesdimflckt;  von  einem  Bosch  vird  wicdewa 
nichts  berichtet  Anf  der  Brost  lag  die  Aegii,  mit  dem  Gorgoneion.  Der  ScUi 
stand  EU  ihren  Fassen,  und  zwar  an  der  linken  Seite,  von  ihrer  (linken)  Hsai 
berührt,  welche  zugleich  den  langen  Speer  hielt  (darauf  fOhrt  die  wohlQber- 
legte  Anordnung  der  Beschreibung  des  Pausanias  I,  24,  5),  so  dass  dann  die 
Schlange  nahe  beim  Speer  ebenfalls  auf  diese  Seite  kommt  unter  den  Schild 
(wie  die  Schlaugen  Laokoons  bei  Vergil,  Aeu.  2,  227:  sub  pedibusque  deae  cli- 
peique  sub  orbc  teguntur,  vgl.  Serv.  z.  d.  St.).    Der  Speer  war  vielleicht  am 
obern  Schaftende,  unterhalb  der  Spitze  (tixih  ipsa  cuspide,  Pliu.  30,  lü;  mit  einer 
Spliiiix  verziert.   Den  Schild  schmückte  aussen  ein  Amazonenkampf,  dariu  die 
Figuren  des  steiuschwingendeu  Kimstlers  selbst  uuJ  t!es  Perikles,  im  Innern  eine 
Gigautoniachie.   Auf  der  andern  (der  rechten)  Haud  trug  die  Göttin  die  Kike, 
deren  Haupt  bekränzt  war.  Mit  Kiemen  gebundene  schwere  Sdinhe  naift 
tyrrhenischer  Art  waren  an  den  hohen  Sohlen,  wie  ähnliches  öfter  yottam 
(PolL  7,  87X  mit  der  Eentaoromachie  geochmAckt  Die  Beliefs  der  höchst  kaMI- 
vollen  Basis  stellten  die  Gebart  Fandora's  in  Gegenwart  von  zwansig  Getthsta 
dar.  (Ton  emer,  nach  Dion  COD^soat  13  p.  878  K,  als  Beiwerk,  etwa  hinter  der 
Göttin,  auf  einem  Felsblock,  angebrachten  Eule  ist  in  den  tlbrigen  Quellen  keine 
Rede.)  —  Für  die  Vertheilung  des  Materials  lässt  sich  so  viel  ermitteln,  dMS 
Gesicht,  Hände  und  Füsse  Athena's  und  das  Gorgoneion  auf  ihrer  Brust  vou 
Elfenbein  waren,  d.  h.  also  alle  nackten  Theile.   Danach  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  das  Crleiche  für  die  Nike  aut  der  Ficchten  gilt  (vgl.  Paus.  V,  11,  1,.  Die 
Augensterne  waren  vou  einem  dem  Klfeubcin  möglichst  ähnlichen  Stein  gebildet, 
das  übrige  Auge  von  Elfenbein  (vgl.  das  elfeubeiuerue,  ausgehöhlte  Auge  aus 
dem  Tempel  von  Aegina  bei  Cockerell  Teniplcs  at  Aegiua  and  Dassae  Taf,  121. 
Vou  Gold  war  rj  n£(ii  zov  xoafxov  xataaxevtjj  d.  h.  vor  Allem  das  Gewand, 
wol  anch  die  Riemen  der  Schuhe,  sodann  der  Kraos  und  die  Flftgel  der  JKBat, 
die  ScUaogen  (der  Aegis?),  Theile  der  Basis.  Wenn  bei  Plintes  86, 19  #s 
Lesart  richtig  ist:  snb  ipsa  coq^e  aeream  sphingem,  war  die  Sphinx  aata^• 
halb  der  Lansenspitse  von  Bronze  (nach  Fanclka  viefanehr  die  grosse  StlilisgB) 
—  Das  Gold  wog  nach  der  genauesten  Angabe  44  Talente,  welche  einem  Ge- 
wichte von  1152.62  Kilogr.  entsprechen  (Hultsch,  Metrol.  S.  107.  1G4),  d.  k  einem 
Werthe  von  8,176,136  Reichsmark.    (Thukydides  gibt  nur  40,  Diodor  dagegen 
50  Talente  an.  —  Die  Höhe  des  Bildwerks  gibt  Plinius  (a.  a.  0.)  auf  2(i  KUen, 
die  der  Nike  Pausanias  (I,  24,  5)  auf  ungefähr  4  Ellen  an.    Sind  hiermit,  wie 
es  doch  am  wahrscheinlichsten  ist,  attische  Ellen  gemeint  y-=^  0.4G2  M.),  so  er- 
geben sich  die  Hohen  von  12. Ul,  beziehungsweise  1.85  M.    Da  alter  die  Celia 
des  Tempels  im  Innern  kaum  höher  als  13—14  M.  gewesen  sein  kann,  50  ist 
klar,  dass  in  den  12  Metern  des  Bildes  die  Basis  mit  einbegriflen  ist,  die  Stitas 
selbst  also  nur  höchstens  10  M.  hoch  war  (so  auch  nach  Böttiger,  AndeaU  S.  86; 
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t  Quatrem^re,  Jup.  Olymp,  p.  G9  setzt  36  F.  »  11.7  M.  filjr  di»  Statue  and 
\  ö_io  F.  .—  2.G— 3.25  M.  für  die  Basis  an. 

I).  Die  Giebelstatuen.  Michael.  Partiien.  S.  35  und  151  ff.:  Das  Wesen 
,  der  attischen  Atlicna  war  (an  der  Statue  der  Parthenos)  in  knappem  Kaum, 
j  aber  in  reicher  Fülle  des  Ausdrucks  zusammengefasst,  wie  in  einem  begeisterten 
l  liyninos,  der  in  Bciworten  und  kurzen  Andeutungen  die  Gottheit  zu  feiern  ver- 
'  sacht.  Aber  der  Ilymnos  verlangt  auch  epische  Schilderung  der  hcrvorragendsteu 
Tbaten  der  Göttin  oder  der  bedeatendtten  Begebenlieiten,  die  Bie  angehen. 
I*  Dieeer  Ao^be  wurden  luer  sonftchst  die  Giebelfelder  gereeht  Im  Ost- 
'  giebel ,  der  sulüsebenden  Sonne  mgewandt,  war  die  erste  EcscheinoQg  Athena's, 
der  eben  ans  dem  Haupte  des  Zeos  matterlos  entspmngenen  G^Mtio,  anter  den 
Oiynpiem  gesebilderti  angeben  Tom  «gfigehenden  Helios  and  der  niedeninlEen- 
'  den  Selene.  ^Staunen  ergriff  Alle,  die  es  sahen,'  wie  die  wehrhafte  Göttin, 
^  kanm  geboren,  ihre  Lanze  schwang»  und  Nike,  die  treue  Begleiterin,  ist  die 
r  erste,  die  zu  ihr  eilt.  Damit  aber  auch  die  Beziebang  zur  Menschenwelt  nicht 
f  fehle,  so  stürmt  die  Götterbotin  Iris  von  den  Höhen  des  Olympos  herab,  den 
I  Menschen  die  Freudenbotschaft  zu  bringen  —  wohin  wol  eher  als  in  das  attische 
i  Land,  den  Liebliugssitz  der  Göttin,  welches  seiu  Panatheniieufe^t  trrade  an  ihrem 
!  Geburtstage  begeht.    Doch  damit  nicht  genug:  im  Westgiebel  sehen  wir 
1  Alln'ua  selbst  auf  der  Akropolis  inmitten  der  attischen  Flüsse  Kephisos  und 
Libbus.   Sie  hat  den  Eindringling  Poseidon  besiegt,  der  mit  einer  Salzquelle 
'  sein  Anrecht  auf  AttUca's  Besitz  zu  begründen  wusüte,  während  sie  selber  den 
Oelbaom  emporschiessen  liess,  das  werthvollste  Geschenk  Ar  das.  wasserarme 
steiBeme  Land,  dessen  Lanb  and  Frucht  den  Lohn  der  panathenüsehcn  Sieger 
bOden  sollte.  Entsetzt  dareh  das  Wunder  weicht  der  Erderschfltterer  sorflck, 
AAeaa  aber  eilt  za  ihrem  iron  der  SiegesgMtia  gelenkten  Wagen,  hinter  dem 
die  eleosiniBdien  Gottheiten  nebst  Asklepios  und  Hygieia  ihrer  harren  —  letztere 
Wiedemm  nur  eine  Seite  der  Göttin  darstellend,  welche  auch  als  Athena  Hygieia 
ihren  Altar  auf  der  Akropolis  hatte.  Atliena  ist  fortan,  durch  ein  Wunder  be- 
währt, die  Herrin  Attika's,  sie  ergreift  als  Polias  Besitz  von  dem  alten  Tempel 
auf  der  Bnig,  in  der  sie  enadig  dem  besiegten  Gegner,  Poseidon  Erechiheus, 
einen  Platz  neben  sich  einräumt. 

Weiter  erweist  sicli  die  Macht  und  Siegesgewalt  Athena's  iu  den  Kinzei- 
darstel  hingen 

c.  der  92  Metopen,  weldie  zum  Thcü  nur  die  Andeutungen  des  Gold- 
elfenbeinbildes ausfuhren.   Die  östliche  Reihe  fahrt  den  Gigantenkampf  vor: 

olympischen  G6tier  der  neuen  Weltordnang  werfen  die  empörten  wilden 
-SMeasöloie  zu  Boden,  in  der  Mitte  der  Götterhecrscher  selbst  und  neben  ihm, 

geflogelten  Rossen  in  den  Kampf  eilend,  seine  blanftogige  Tochter.  Ihr 
8ig  Aber  den  Giganten  Asterios  war  nach  dem  Pepk»  des  Aristoteles  der 
JkaÜMn  zur  Stiftung  der  Panatbenäen  durch  Brechthonios  geworden  (Schol. 
Mmaä,  Panath.  ]>.  l^^O,  4.  HI,  323  Dind  )•,  wie  am  Schilde  der  Göttin  und  wie 
am  panathenäisGhen  Peplos,  so  bildete  die  Gigantomachie  auch  hier  an  der 
Tempelfront  den  passenden  Schmuck.  Zugleich  aber  war  dieser  Göttersieg, 
der  die  Herrschaft  der  Olymjner  und  somit  auch  Athena's  iiesiegclte,  vorbild- 
lich für  die  übrigen  Metopen.  Im  Süden  werden  die  Kentauren  von  den 
Lapithen  besiegt,  oder  vielmehr  von  den  Athenern,  welche  unter  Theseus,  des 
jpauaiheuäischen  Helden,  Führung  dem  schwerbeleidigten  Pirithoos  zu  Hilfe 
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kommen.  Sind  auch  die  Kämpfe  keineswegs  so  ausschliesslich  Jen  letzteren 
günstig,  wie  die  Gigantenkämpfe  den  Göttern,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  SieffCD 
derselben,  und  überall  steht  das  Interesse  der  Beschauer  auf  Seiten  der  die 
Bildung  gegenüber  den  rohen  Thiermciischen  vertretenden  Schützlinge  Athenai 
An  die  Kentauromachie  reiht  sich  auch  hier  im  Westen  der  Kampf  gegen  die 
Amazonen,  welche  anders  als  auf  dem  Schildrelief  meistens  berittai  mi 
Wiedenin  also  gaH  es  einer  Heldentbat  des  Thesens  und  setoer  Athener,  äm- 
mal  aber  nicht  im  fernen  Thessalien,  sondern  in  der  Hehnat  selbst;  anf  den 
Boden  der  Stadt  Athen  mnsste  der  Sieg  über  die  eingedrungenen  Barbarismi 
erkimpft  werden.--  Etwas  Irenes  bringt  die  Nordseite:  die  Zerstörung Thi^ 
An  der  Seite  der  Obrigen  Griechen  waren  ancfa  die  Athener  ansger&dct  gen  ISoi; 
Pisistratos,  dei'  die  homerischen  Gesänge  sammeln  und  an  seinen  Panatheaim 
Tortragen  liess,  hatte  dafär  gesorgt,  dass  dort  Athens  bescheidener  Böhm  g^ 
wahrt  und  gemehrt  würde,  und  das  nachhomerische  Epos  wusste  davon  SB  »• 
zählen,  wie  die  Theseussöhne  Demophon  und  Akamas  sich  ausgezeichnet  und 
wie  sie  unter  der  Zahl  der  Gefangenen  ihre  alte  Grossmutter  Aethra  aufge- 
funden und  befreit  hätten.  Bei  attischen  Vasenmalern  der  perikleischen  Zeit 
war  dieser  letztere  Stoff  beliebt,  und  wälirend  des  peloponnc&ischen  Krieges 
ward  auf  der  Burg,  im  Bezirk  der  brauronischeu  Artemis,  eine  Bronzedar- 
Stellung  des  hölzernen  Pferdes  geweiht,  aus  dessen  Oeffnung  neben  dem  homst- 
isdien  trefflichen  Fflbrer  der  Athener  Menestheus  und  neiben  dem  fön  Aihm 
annectirten  salaminischen  Teukros  auch  die  Söhne  des  Theseus  herrorsdsalm 
(Paus.  I,  38,  8).  So  war  also  aadi  hier  für  den  Rohm  der  Athener  geswglt 
und  mittelbar  für  den  Athena's,  welche  ja  die  homerische  Schfitserin  alkr 
Griechen  ist  Zugleich  aber  war  in  dieser  Metopenreihe,  welche  dem  grossen, 
violbetretenen  Burgwege  zugewandt  war,  noch  vernehmlicher  als  an  den  übrigen 
Seiten  auf  den  für  die  Athener  so  ruhmvollen  griechischen  Sieg  über  die 
modernen  orientalischen  Barbaren,  die  Perser,  hingewiesen.  Hierin  zeigte  sich 
Phidias  als  Schüler  Polygnots,  des  ältern  Malers,  an  dessen  Seite  er  eiasi  in 
Delphi  und  Piataa  gewirkt  hatte,  wie  jet2t  in  Athen.  (Vgl.  Michaeli,  Bemerk- 
ungeu  über  die  Composition  der  Giebelgruppen  am  Parthenon,  Tüb.  IR70,  S.  22  tf.) 
Ihm,  der  gleich  Phidias  ganz  von  den  homerischen  Gedichtm  und  von  homer- 
ischem Geist  erfüllt  war,  verdankt  dieser  wahrscheinlich  die  Anregung  zn  » 
grossen,  figuren-  und  gedankenreichen,  symmetrischen  nnd  doch  frei  bewegtes 
Compodtionen,  wie  sie  die  GKebelfdder  darbieten,  ihm  auch  zum  TheH  weaii^lsii 
die  Wahl  der  Gegenstftnde  in  den  Metopen.  Denn  Polygnot  ist  es,  dsr  Ib 
symbolische  Anwendung  der  ilteren  Mythen  auf  die  jQngste  VergaogeidHit 
nicht  erfand  ^  die  iginetiseben  Giebeigmppen  feiern  ja  auch  bereits  den  SSsg 
bei  Salamis  in  den  Torbildlichen  troischen  Siegen  ihrer  Aeakiden  Telsmaa  und 
Aias  (s.  ob.  S.  90)  —  so  doch  consequent  ausbildete.  In  dem  Siegestempel  der 
Atbena  Areia  in  Platää  Hess  Polygnot  den  Odysseus  sein  Haus  von  den  einge- 
drungenen Freiern  säubern  (daneben  schilderte  ()na?ius  den  verunglückten  Zug 
der  Sieben  gegen  Thebcn\  und  in  der  (iomilldehalle  auf  dem  athenischen  Markte 
•wird  der  Sinn  der  Bilderfolge  (Theseus'  Beschützung  der  hilfesuchenden  Hera- 
kleiden  gegen  Eurystheus,  desselben  Amaz{inenkani])f,  Trojas  Z-  rstöruiigt  klar 
durch  das  Schlussgemälde,  die  Schlacht  bei  Marathon  (s.  oli.  §  (i,  4,  2,  a.  S.  A'2}- 
Solche  Gedanken,  welche  bis  zum  peloponnesischcn  Kriege  überall  wiederkliogsn, 
nicht  blos  in  der  Kunst,  sondern  auch  in  der  Poesie,  in  Herodot's  GeschicMi- 


Digitized  by  Google 


EmleituDg.  Geschiebte  der  Kunst.   §.7.  53 

werk,  in  Perikles'  Leichenrede,  solche  Gedanken  also  mögen  auch  Phidias  bei 
der  Auswahl  derjenigen  Stoffe  geleitet  haben,  wetelia  AflMBft'i  mtd  ihres  Volkes 
Rahm  ans  ahen  und  neuen  Zeiten  reckOndigen  seihen.  Wie  die  GOlter  ihre 
Hemehaft  gegen  die  «DStflmenden  Giganten  Tertheidigt  und  Theeeus  die  attische 
Heimat  von  den  eingebrochenen  Amaionen  gereinigt  hatte,  so  halten  auch  die 
VUer  der  perikleisehen  Athener  die  Baihaien  ans  Attika  vertrieben;  und  wie 
Theaens  mit  den  Seinen  auch  in  der  Feme  die  Kentauren  besiegt,  wie  seine 
Sdhne  mit  den  übrigen  Griechen  die  östlichen  Feinde  in  ihren  eignen  Sitzen 
aufgesucht  und  für  ihre  frevelhafte  Verletzung  hellenischen  Gast-  und  Haus» 
rechts  gezücbtiget  hatten,  so  waren  die  siegreichen  Griechen  den  besiegten 
Persero  nachgezogen,  und  bei  Mykale  hatte  Perikles'  Vater  Xauihippos,  am 
Eurymedon  Kimon  die  Macht  der  Barbaren  gebrochen. 

Es  könnte  scheinen,  dass  mit  dieser  Menge  von  Einzelbildern  der  Stoff 
erschöpft  sei,  Atheua  als  die  allgewaltige  Schutzgöttin  Attika's  zu  schildern« 
Allein  noch  fehlte  die  Gegenwart  selbst,  und  es  fehlte  auch  das  GegenbUd.  ^ 
Attika's  Dank  an  sdne  QMm»  Beides  verdnigte  sich  in  dem  gl&nzendsten, 
Feste  Athens,  in  den  grossen  Panathenften,  die  einst  Pisistratos,  jetzt  noch 
wieder  Perikles  nen  ausgestattet  hatte  (s.  Abtlu  III,  S.  966  und  sn  denen 
gmib  dies  Gebinde  durch  sefaien  Inhalt  anProcessionsgerftthsn,  wie  als  Sdianplats 
der  Biegarkrtnsung  in  nftchster  Beziehung  stand;  mehr  als  ein  Zng  der  bisher 
betrachteten  Biklerreihe  wies  ja  ebendahin.  So  entstand  also  jpiipr  ^iiu'^r  Fcstziig 

d.  des  Frieses  (s.  d.  Abbild,  bei  Michaeli,  Parthen.  Tat  IX— XiV).  Der 
Raum  selbst,  der  langgezogene,  ununterbrochene  um  das  ganze  Tempelhaus 
sich  herumziehende  Streifen,  lud  zu  einer  zncf-artigen  Coraposition  ein,  und 
Phidias  benutzte  ihn  meisterlich  zu  breitester  Entfaltung  attischen  Glanzes  und 
attischer  Herrlichkeit  im  Dienste  der  Göttin.  Vun  Westen  nach  Osten  umziehen 
den  Tempel  in  zwei  laugen  Reihen  —  bald  in  lockerer  Anordnung,  bald  in 
iraponirenden  Massen,  je  nachdem  Kaum  imd  Gegenstand  es  gebieten  —  die 
Reiter  und  Wagenlenker,  untermischt  mit  den  Siegern  der  panathenäischeu 
Spiele  und  die  ganse  Bosssspracht  des  Landes  entfUtend;  dann  die  Uteren 
Borger;  darauf  die  Opfierthiere  mit  ihrem  gansen  Gefolge,  sowol  die  fom  athen- 
isdkfln  Staate  daigebrachte  Hekatombe,  wie  die  Sendungen  ans  den  attischen 
Kohnden;  endlich  die  Züge  der  Franen  und  Jungfranen,  die  das  OpfeigerUh 
ans  dem  Schatze  des  grossen  Tempels  herbeitragen,  lieber  dem  Eingange  aber 
thronen,  unsichtbar  freilich  dem  sterblichen  Auge  jener  Festgenossen,  aber 
dem  Beschauer  sichtbar  gemacht  durch  die  Hand  des  Künstlers,  die  attischen 
Götter  unter  dem  Vorsitz  dos  Zeus  Polieus  und  der  Athena  Polias;  herab- 
gestiegen von  ihren  olympischen  Siti^on  weilen  sie  noch  iinmordar  unter  ihren 
Verehrern  und  weiden  sich  in  stiller  Freude  au  drren  dottcbfurcht  und  Glanzes- 
fülle, Welchen  Beschauer,  welchen  Athener  der  perikleisehen  Zeit  musste 
dies  nicht  mit  Stolz  erfüllen,  wenn  er  hier  anschaulicher  noch  als  in  der  be- 
rühmten Geduchtuissrede  des  Perikles  die  ganze  Herrlichkeit  seiner  Stadt  im 
Spiegelbilde  erblickte,  und  wenn  ihm  die  Gegenwart  der  Götter  selbst  die 
Gewisihdt  gab:  mit  uns  sind  die  Himmlischen,  mit  uns  ist  Nixii  *A^va  noXid^^ 

Vgl  auch  Brunn,  Bildwerke  des  Parthenon  ^  Sitsnngsbericht  dl  Manchen. 
Akad  d.  WUs.  1874.  Bd.  IL  8. 8  ff).  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast  I,  S.  906  ff.: 
Bücken  wir  anf  den  gansen  Fries  snrftck,  von  dessen  622  Fuss  Ltoge  noch  aber 
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400  FoBS  in  mdsteiis  gut  eriiaiteneD  OrigiDalplfttten  auf  uns  gekommeii  sind,  so  be- 
merken wir  zonftdiit  in  Beziehung  auf  dM  Tedmiselie,  daae  dngReüef  im  etreagUm 

Sinne  ein  flaclics  ist,  welches  sich  nirgend  mehr  als  10  Cm.  über  die  Grondfi&ehe 
erhebt.  Dabei  ist  dasselbe  fast  durchweg,  wenn  auch  in  den  TerschiedeDen  Tbei- 
len  nicht  vollkommen  gleicbmässig  fein,  auch  in  den  Einzelheiten  ansgearbeitet, 
und  wenn  der  Skulptur  Farbo  ziifrofiigt  w;ir,  was  allrrdinj^s  nach  einigen  er- 
haltenen Spuren  nicht  geleugnet  werden  kann,  so  hat  diese  einzig  und  aWoin 
den  Zweck  heitern  Schmuckes,  nicht  aber  denjenigen  gehabt,  die  Plastik  i;i 
der  Detailbildung  zu  untersttitzen.  Dagegen  lässt  sich  nicht  bezweitVIn,  dass 
mancherlei  Details  aus  Metall  angefügt  waren.  Zahlreiche  kleine  scharf  ein- 
gebohrte Löcher  an  den  Köpfen  der  Pferde  weisen  mit  Bestimmtheit  darauf 
bin,  dass  die  Geschirre  nnd  Zügel  von  Bronze  waren;  ebenso  ist  anzunehno, 
z.  B.  die  Oelzweige  der  zweigtragenden  Greise  an  der  Südseite  aus  do- 
selben  Material  bestanden  haben.  Zweifelhaft  dagegra  ist,  in  welcher  An- 
dehnnng  die  Gtttter  der  Ostseite  metallne  Atftribate  trogen;  mehrere  Scspter 
und  Stftbe,  desgldcfaen  Demeters  Fackel,  sind  ans  dem  Blarmor  gebildet  a^ito, 
so  gut  wie  die  meisten  Gerftthe  der  Theilnehmer  der  Procession ;  viele  Zusätze 
ans  Krz  wird  man  kaum  anzunehmen  haben,  denn  auf  der  Höhe  ihrer  Ent- 
Wickelung  bedarf  die  bildende  Kunst  zur  Charakterisirung  der  idealen  Wesen 
nicht  mehr  der  äusserlichen  Beihilfen,  sie  spricht  sich  durch  die  Gestalten  aUeio 
voll  und  rein  aus. 

3.  Der  Doppeltempel  der  Athene  Polias  (l4y^r]vr^  Uokiu^) 
und  des  Poseidon  Ereclitheu.s  {Hoaeidcov  ^EQfx&evg),  gewohn- 
licli  das  ¥iYech.thQiou,'EQe'/0-f  lov,  gen.,  ein  uraltes  HtMlitxtbnm. 
das  nacli  der  theilweisen  Zerstörung  durch  die  Perser  erneuert, 
aber  erst  nach  Ol.  92,  4  (=  408}  vollendet  wurde.  Derselbe  war 
zn  PausaDias'  Zeit  wohl  erhalten  (vgl.  Paas.  l,  26;  5  &),  wnrde 
in  der  byzantinischen  Zeit  in  eine  chnstliche  Kirohe  yerwaodelt, 
unter  der  türkischen  Herrschaft  bald  als  Serail  eines  Offiaer?, 
bald  als  Eriegsmagazin  benutzt^  nnd  ist  noch  gegenwartig  in  be- 
deutenden Trümmern  erhalten;  auch  ist  das  Innere  vollstJndig 
aufgeräumt  und  von  allen  modernen  Zuthateu  gesäubert. 
Müller's  Handb.  §  109;  4;  Stuart;  Altertlüimer  von  Athen 
IL  Lief.  6.  Taf.  4  ff.;  Inwood,  The  Erechtheioü  of  Athens, 
Lond.  1827,  deutsch  mit  Verbesser,  u.  vielen  Zusätzen  vou  A.  F. 
y.  Quast,  BerL  1840;..£eale,  L'Acropole  IL  p.  216  ff.-,  Thiersch, 
Epikrisb  der  neuesten  Untersuchungen  des  Erechtheums»  ans  d. 
Abhandll.  d.  bair.  Akad.  d.  Wiss.,  Band  8,  1857;  Bötticher,  Ueber 
die  letzte  bauliche  üntersuchnug  des  Ereehthdon  auf  der  Akro- 
polis  von  Athen,  Berl.  Bauzeit.  Bd.  9,  1859;  Ders.,  Bericht  über 
die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  von  Athen  im  Frühjahr 
18G2,  Berl.  1863,  S.  189  ff.j  Bursian,  Geogr.  v.  Griecbeüluüd  I. 
8.  315  fL,  Tgl.  im  Folg.) 
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1"'  BvrsUn»  AllgL  Üac  I,  8.  488  ff.:  Bis  Eredttheion  weidit  in  seiner 
i  fvuen  Anlage  von  allen  sonstigen  ans  bekannten  griechischen  Coltargebiaden 

*  wesentlich  ab,  indem  es  mehre  unter  einem  Dadie  vereinigte,  aber  auf  ver- 
schiedenem Niveau  liegende  HeiligthQmer  umfasst.  Dos  wichtigste  derselben  ist 
das  der  Athene  Polias,  ein  sechss&uliger  ionischer  Prostylos,  an  den  sich  im 

''    Westen  ein  weit  tiefer  liependes  Atlyton  anschliesst ;  dies  \  orl)itHlot  ihn  mit  dem 

•  Heiligthum  des  Poseidon-F/rcchthcus,  einer  von  Nord  nacii  Süd  gerichteten 
Cella,  deren  westliche  Scitcnwaad  mit  Fenstern  durchbrochen  war,  dio  nach 
Aussen  von  ionischen  HalbsiiuJen,  nach  Innen  von  Pilastern  eingerahmt  wurden. 
Vor  der  Isordseite  dieser  Cella  liegt  auf  tieferem  Niveau,  im  Westen  über  sie 

'  hinansreichend,  eine  Vorhalle  mit  vier  ionischen  Säulen  in  der  Front  und  zwei 
tegl^ehen  swisdieB  denEeksftulen  und  Anten;  aas  derselben  führt  eine  grosse, 
an  den  Seitenpforten  and  an  der  Oberschwelle  reich  durch  sknipirte  Ornamente 
deeorfarte  ThOr  in  die  CeUn,  ein  kleines  Pfftrtchen  {xh  it^wn^fUttXov  genannt; 
TgL  Bdtticher,  Archiol.  Zeitnng  1868.  Nr.  108.  110)  in  den  Ranm  westlieh 
von  derselben,  in  welchem  noch  ein  an  das  Hauptgebinde  anstossender  kleider 
Tempel  der  Pandrosos  stand.  An  die  Südseite  endlich  jener  Cella  schliesst 
sich  ein  kleiner  Vorbau  mit  besonderem  Dache,  dessen  Gebälk  (GeiMm  mit 
Zabnschnitt  und  Architrav,  ohne  Fries  dazwischen)  von  sechs  lebenpgrossen 
Statuen  athenischer  Jungfrauen  in  ganz  ruhiger  aber  durchaus  naturwahrer, 
nichts  weniger  als  steifer  Stellung  (vier  an  der  Front,  deren  eine,  von  Lord 
Elgin  geraubt,  jetzt  im  britischen  Museum  sich  befindet  fs.  Anc.  marbles  of 
the  Brit.  Mus.  IX.  pl.  6],  und  zwei  an  den  Seiten)  getragen  wird,  welche  durch 
einen  zunächst  auf  ihrem  Haupte  ruhenden  Korb  als  Kancphorcn,  durch  den 
vermittels  einer  Perlenschnur  damit  verknüpften  skulpirten  Eierstab,  der  den 
Abtcns  aalbimmt»  als  Gebilkträgerinnen  dmrakterisirt  sind«  Man  kenn  diesen 
£rsats  der  starren  schematischen  Stale  dnrch  den  lebendigen  Organismos  des 
JfenschenkOrpers,  von  dem  irir  in  dem  grossen  Zenstempel  in  Akragas  ein  noch 
ilteies  nnd  nnvollkommneres  Beispiel  finden,  wol  als  die  ToUendetste  Yer- 
von  flknlptor  nnd  Architektur,  freilicli  aber  auch  schon  als  eine  Ab- 
wciehnng  von  der  alten  strengen  Tradition  des  reinen  architektonischen  Styls 
bezeichnen.  Als  Skolptoren  aber  sind  diese  Jungfraaengestalten  in  ihrer  zu- 
gleich würdevollen  nnd  anmuthigen  Erscheinung,  in  der  kunstreichen,  aber 
durchaus  massvollen  Behandlung  der  Gewänder  den  bedeutendsten  Werken  der 
attischen  Kunst  beizuzahlen,  wie  auch  in  architektonischer  Hinsicht  das  ganze 
Bauwerk,  zu  dem  bie  gehören,  das  vollendetste  Muster  des  attisch-ionischen 
Baustyla  ist,  gleich  ausgezeichnet  durch  die  Feinheit  und  Eleganz  der  einzelnen 
baulichen  Glieder  an  sich  und  ihrer  Verhältnisse  zu  einander,  wie  durch  den 
doch  nirgends  den  Eindruck  der  Ueberladong  machenden  R^chthnm  der^ 
architektonischen  Zieraten,  die  In  ihrer  nrsprflbiglichen  polychromen  Eäfschein- 
nng,  mit  massvoUer  Anwendung  der  Yergoldong,  einen  wahrhaft  einsigen  Ge- 
sammteindmck  gemacht  haben  müssen.  Zu  diesem  trogen  endlich  anch  die 
Sknlptnren  des  Frieses,  welcher  sich  um  das  ganze  Qebtade,  mit  Ausnahme 
des  sfldlichen  Vorbaues,  herumzog,  das  Ihrige  bei  Derselbe  bestand  aus  Blocken 
von  schwärzlichem  Kalkstein,  worauf  Figuren  aus  pentelischem  Marmor  von 
0,56—0,60  Höhe,  in  sehr  hohem  Relief  gearbeitet,  vermittels  eiserner,  mit  Blei 
eingegossener  Klammem  befestigt  waren,  von  denen  noch  eine  grosse  Anzahl 
BrachstOcke  erhalten  sind:  Torsen  langbekleideter  sitsender  und  stehender 
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Frauen  (von  den  sitzenden  hjUten  nrei  dneii  nackten  Knaben,  eine  dritte  eineo 
kleinen  Löwen  auf  dem  Schoo^e;  an  der  einen  Seite  des  Sessels  einer  vierten 
ist  ein  Löwe  dargestellt),  Brust  und  Oberleib  einer  Frau,  deren  rechte  Brust 
und  linke  Schulter  entblö8St  sind  (Amazone?  Bakchantin?\  Torseu  nackter 
jugendlicher  Männer  u,  a.,  ungenügend  abgebildet  in  der  l!(fr;iit(>h  rcQymo- 
}.oyixTj,  Decembr.  1837  und  Jan.  1838  n.  27—49  imd  bei  ilangabe,  Antiquita 
hellen.  1.  pl.  III  u.  IV.  n.  01—85  (darnach  ein  Theil  derselben  bei  Overbeck, 
Gesch.  d.  gr.  PI.  I,  S.  281);  besser  bei  Lebas,  Voyage  arch^ologique,  monuments 
fignrte  pl.  15,  16  u.  17.  Der  Styl  derselben  ist,  obschon  nach  den  FragaealB 
der  Bmrechnnng  der  ganie  Fries  von  einer  grossen  Annhl  nnebisdeMr  A^ 
beiter  amgefthrt  worden  ist,  doch  Im  Gttucen  ein  dniduna  gleicliartigv,  nt 
sich  nnr  so  erkl&ren  liast,  ditn  alle  diese  Skulpturen  nach  den  EntwOrÜBs  oad 
Modellen  eines  Meisters  Ton  untergeordneten,  aber  gewandten  and  woUge- 
schalten  KOnsdem  gearbeitet  worden  sind;  wer  dieser  Heister  war,  verm&gcB 
wir  auch  nicht  einmal  mit  Wahnehflinliehkeit  zu  emthen.  0ie  nackten  Körper- 
thßile  sind  in  kr&ftigen,  natnrwahren  und  edlen,  wenn  auch  nicht  gerade 
idealen  Formen,  die  Gewänder  in  reichen,  hier  und  da  fast  zu  sehr  gehäuften 
Falten,  die  aber  nicht  jenen  leichten  und  eleganten  Schwung?  der  Linien  haben 
wie  an  den  lleliefs  von  der  Balustrade  des  Niketempels,  behandelt.  Ueber  den 
Gesamnitinhalt  der  Composition  geben  die  Fragmente  uns  ebenso  wenig  eioe 
sichere  Auskunft,  als  die  Aufzählnni?  der  von  den  einzelnen  Arbeitern  gefertigten 
Figuren  imd  Gruppen  in  zv^ei  Stücken  der  Baurechnung  ^Kangabc  a.  a.  0.  n.  57  a 
uud  u.  59  a;  vgl.  Bergk,  Zeitschrift  fQr  die  Alterthumswissenschaft  I8lft. 
S.  987  fg.). 

4.  Die  kolossale  rz st atue  der  Athene  Promachos (J^^/;»'»; 
JlQ6iic(yoQ\  ein  Werk  des  Phidias,  auf  der  Akropolis  zwischen  dem 
Erechtheiou  und  den  Propyläen  aufgestellt^  ein  Weihgeschenk  für 
den  Sieg  über  die  Perser  und  ans  der  persischen  Beute  gefertigt. 
Die  Göttin  war  in  kriegerischer  Haltung  (dah.  der  Name  J7^ 
/tMQe^s)!  ^  einen  Hand  hielt  sie  die  Lanze,  deren  Spitze  eben 
so  wie  der  Helmbnsdi  schon  auf  hohem  Meere,  wenn  man  tod 
Sunion  ans  nach  dem  Pirileas  segelte,  sichtbar  waren;  am  linkoo 
Arme  trug  sie  den  Schild.  Da  hiemach  die  Statue  das  (U  Fa» 
hohe  Dach  des  Parthenon  überragen  musste,  um  von  der  Hohe 
von  Sunion  aus  gesehen  werden  zu  können,  so  muss  ihre  Hohe 
mit  der  Basis  auf  etwa  70  Fuss  berechnet  werden,  während  sie 
ohne  Basis  nnter  GO  Fuss  betrug,  weil  diese  Athene  kleiner  war 
als  der  60  Fuss  hohe  lysippische  Zeus  in  Tareni  Die  vorhande- 
nen griechischen  Manzen  weichen  in  der  Darstellnng  dieser  Statue 
yielfaeh  von  einander  ab:  die  eine  zeigt  die  Göttin  mit  ao^ 
stützt  er,  grade  eraporsteh  ender  Lanze  und  mit  nieder  gesetziew» 
mit  der  rechten  Hand  gehaltenen  Schilde;  auf  der  auderu  Mün«6 
hat  die  Göttin  den  Schild  am  linken  Arm  erhoben;  bei  eiuer 
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r  dritten,  welebe  die  Lanze  wie  bei  ersterer  darstellt,  fehlt  der 

t  Schild  ganz.  Vgl.  Paus.  I,  28,  2;  Demosth.  de  falsa  leg.  §  272; 
^  Schol.  Demosth.  c  Audrot.  §  13;  Beule,  L'Acropole  IL  p.  295  ff.; 
\  Brunn  1.  S.  181  iL}  Allg.  Eue.  S.  436  Overbeck  GescL  d.  gr. 
r  Plast  L  S.  m 

*"        5.  Die  Propyläen,  ra  JIqo iri  Xaiay  die  weltberühmte  Ein- 
,  gangshalle  zur  obern  Fläche  der  Akropolis,  auf  der  Westseite, 
welche  allein  einen  Au%ang  gewährte,  unter  Perikles  vom  Archi- 
|:  tekten  Mnesikles  aus  pentelischem  Marmor  in  der  Zeit  von  fiinf 
^-  Jahren  (von  Ol.  85,  4  bis  87,  1  «  437—432  v.  Chr.)  mit  einem 
\  Kostenaufwande  Ton  2012  Talenten  (über  9  Millionen  Reichsmark) 
Tollendet  Das  Banwerk  ruht  anf  einem  Unterbau  yon  vier  Stn* 
ÜBD  und  bildet  eine  Mittelhalle  mit  zwei  Seitenflügeln  von  nn- 
•  gleicher  Grösse,  mit  dem  doppelten  Zwecke  eines  würdigen  Ab- 
I   Schlusses  der  obern  Burgfläehe  und  der  Vertlieiiliguug  des  Ein- 
'  ganges  derselben  (daher  der  Name  der  'Yorhalie'i  tu  TtQozcviaia). 


Bursian,  Geogr.  v.  Gricchenl.  I,  S.  307:  'Das  Mittelgebäude  der  Propyläen 
besteht  aus  zwei  von  Ost  nach  West  gerichteten  Seitenmauera,  zwischen  denen 
eine  doppelte  Reihe  von  je  drei  ionischen  Säulen  sich  erhob,  welche  die  mit 
bemalten  und  vergoldeten  Cassetten  geschmückte  Decke  trugen:  fünf  symmetrisch 
nach  Höhe  und  Breite  sich  abstufüude,  durch  Mauerpfeiler  geschiedene  Thore, 
*  teeh  Thtlren  toh  starkem  Eichenholae  venciiliessbar,  führten  ans  derselben 
lanicliBt  ia  eine  Mliehe  Ymrhalle,  deren  sechs  dorische  Slnlen  so  angeordnet 
tfnd,  dass  fiure  üQtorkohiiiuiien  der  Weite  der  Thore  entsprechea;  eine  ganz 
^i^lfliie  YorhaUe  schUesst  den  Baa  nach  Westen  an  gegen  den  Av^pmg  hin  ab. 
Um  nOidliche  Seitenflügel  besteht  aus  einem  schmalen  Yefgsmach,  dessen  gegen 
finden  gewandte  Front  drei  dorische  Säulen  zwischen  Anten  bilden,  nnd  einem 
gyBuern  viereckten  Saale,  der  als  Gemäldegalerie  diente;  die  Winde  ausser  der 
▼on  zwei  Fenstern  neben  der  Thtir  durchbrochenen  stidlichen  waren,  wie  es 
scheint,  mit  Wandgemälden  verschiedener  Meister  bedeckt,  während,  in  der 
Mitte  des  Saales  Tafelgemälde  auf  Staffeleien  standen  (Paus.  c.  22,  6;  IMin.  n.  h. 
86,  10,  36,  101:  vgl.  Beule  I,  p.  204  ff.).  Der  südliche  Flü;,'el,  jetzt  ganz  in 
einen  aus  der  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  stammenden  hohen  Thurm  ver- 
baut,  ist  weit  kleiner  als  der  nördliche,  da  eiuo  schon  vor  der  Anlage  der 
Propyläen  vorhandene  Mauer  aus  grossen  polygoneu  Steinblöcken,  welche  den 
■wtttehen  Absehloss  des  Xemeoos  der  Artemis  Branronia  bUdete,  mSmer  Aos- 
"Mumng  nach  Sfiden  an  eine  Schranke  totste:  er  bestand  ans  einem  eiBsigeo, 
•Mh  Korden  and  Westen  dorch  Staden  nnd  WaadpMer  geöfibetea  Gemach, 
des  vahrscheinUch  als  Wachlocsl  filr  die  Thorwirter  and  Burgwftchter  (itvUufol 
nnd  axQoipvXaxeQ)  diente.  Yor  jedem  der  beiden  FlQgel  tritt  von  (hn-  untersten 
Stufe  des  Unterbanes  ein  Marmorpfeiler  nach  Westen  vor,  worauf  Reiterstatnen 
standen,  Aber  deren  Bedeatong  schon  Paosanias  (c  22,  4)  nichts  Sicheres  er* 
&hren  konnte.* 
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6.  Der  kleine  Tempel  der  Nike  Apteros,  auf  dem 
scblnss  oder  Stirnpfeiler  der  s&dlichen  Maner  der  Akropolis, 
Meisterwerk  attiBch-ioniecIier  Architektur;  gewetbt  der  mit  Nike 

identiticirteu  Athene  {l40rjvä  \Ut^,  s.  Preller,  griech.  M}^;!!^  1, 
S.  142),  gewöhulicli  iSUr^  'linTego^  ('iingeflügelte  Nike')  gen.  Der 
Tempel  war  unter  der  türkischeu  Herrscliaft  in  eine  den  Burg- 
aafgang  sperrende  Batterie  verbaut,  ist  aber  1835  von  den  deut- 
schen Architekten  £d.  Schau bert  und  Chr.  Hansen  wieder  als 
Tempel  hergestellt  worden  (vgl.  Boss  n.  Schauhert,  die  Akropolk 
Yon  Ath«i,  L  Abth.:  Der  Tempel  der  Nike  Apteros,  BerL  1839^ 
Das  kleine  zierliche  Gtebftnde  ist  ein  Aiupbiprostylos  und  hat  nur 
gegen  Osten  und  Westen  eine  Vorhalle  von  je  vier  schlanken 
ionischeu  Säulen.    Der  Skulpturschmuck  des  Tempelchens  besteht 
in  dem  Friese  und  mehreren  Reliefplatteu.   Der  nur  45  Cm.  hoh»^ 
Fries  zerfällt  seiuer  Darstellung  nach  in  vier  getreuntCi  den  vier  ■ 
Seiten  des  Tempels  entsprechende  Compositionen,  deren  erste  fini 
Osten)  eine  Götterversammlung  enthält,  während  die  drei  auderen 
Kampfsoenen  bieten.  An  der  Ballnstrade  des  Tempels  sind  Belieb 
angebracht^  wdche  eine  Ansahl  Siegesgöttinnen,  Dienerimiea  der  i 
Athene,  darstellen,  die  mit  der  Anfrichtnng  nnd  AnasehmoekaDg 
eines  Tropaion  und  der  Vorbereitung  zu  einem  Siegesopfer  be-  | 
schäftigt  sind.  —  Das  Bild  der  Nike  stand  in  der  kleinen  Cell.i  I 
und  hielt  iu  der  Kecliteu  einen  Granatapfel,  in  der  Linken  deu 
Helm.    Vor  dem  Tempel  war  eine  vou  Alkameues  (s.  oben  S.  3''»  - 
gefertigte  Statue  der  dreigestaltigen  Ilekate  (nach  ihrem  Standorte  j 
*Eifta%fi  'EnmvQyidla  genannt,  angestellt   Vgl  Overbeek,  Oesob*  1 
d.  gr.  Plast  I,  8.  319  fP.  1 

7.  Die  Heilig thnm er  zn  Elensis,  nnd  zwar:  a)  Der  grosse  I 
Tempel,  ro  uiyaQov  od.  in^mnoqoVf  aneh  h  fiwnmog  ot]x6g  gen^  1 
unter  Leitung  des  Iktinos  von  Koroibos,  Metagenes,  Xenokles gebaut  | 
und  iür  die  Feier  der  Mysterien  eingerichtet.   Die  Cella  hatte  vier  m 
quer  durchlaufende  dorische  Säuleureihen  in  zwei  Stockwerken,  1 
dazwischen  eine  grosse  Liclitöffnuug,  die  Xenokles  wölbte  (f 
Oftalov  ixoQvfptüoe,  Plut  Pericl.  13;  vgl.  PoUux.  II,  54),  da  dieser 
Tempel  kein  H  jpäthros  sein  durfte.  Die  von  dem  berühmten  Ar-  l 
ohitekten  Philon  nnter  Demetrios  von  Phaleros  angebaute  Vor- 
halle hatte  zwölf  dorische  Säulen,  an  welchen  schon  dünne  Steg« 
zvnsehen  den  CannelQren  waren.  Unter  der  Cella  befand  sieh  eine 
Krypte;  unverjiiugte  Cylinder  stützten  den  obern  BiKlen.  Die 
Grösse  des  Ganzen  betrug  220  X  1T8  F.  —  b)  Die  kleineren 
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Propyläen  im  iunern  Peribolos;  —  c)  die  grössern  Propyläen 
im  äuHseru,  eine  Nachbiklung  der  Propyläen  der  athenischen  Burg, 
aber  ohne  äeiteogebäude.  —  d)  Ein  kleiner  Tempel  der  Artemis 
Propylaea^  doriseh.  —  e)  Ein  kleiner  Tempel  auf  dem  Felsen 
über  dem  MegaroD,  im  ianern  Peribolos.  YgL  Müller'B  Handb. 
§  109,  5;  Bnmaa,  Geogr.  y.  Grieehenl.  S.  328  ff.  und  die  das. 
ciiirten  Autoren. 

8.  Der  Tempel  des  Zeus  sn  Olympia^  s.  Abth.  III,  S.  25. 
Der  plastische  Schmuck  bestand  in  den  Reliefs  der  beiden  Giebel- 
felder, und  der  je  sechs  Metopen  über  dem  Eingänge  zum  Pronaos 
und  Opisthodomos.   Auf  dem  östlichen  Giebelfelde  waren  die  Vor- 
bereitungen znm  Wettkampfe  zwischen  Pelops  und  Oinomaos  von 
dem  Bildhauer  Päonios  aus  Mende  in  Tbracieii;  auf  dem  west- 
lichea  der  Kampf  der  Lapiihen  und  Kentauren  yon  Alkamenes 
(8.  ob.  S.  36)  dargestellt.  Die  erwSbnten  aw51f  Metopen  enthielten 
die  Darstellungen  der  Tbaien  des  Herakles.   Die  Metopen  des 
äussern  Hanptfrieses  scheinen  ohne  plastischen  Schmuck  und  nur 
bemalt  gewesen  zu  sein.    Bedeutende  Fragmente  der  Reliefs  sind 
im  Jahre  1829  von  der  französischen  Expedition  scicntitique  de 
la  Moree  aufgefunden  und  grösstentheils  in  das  Museum  des  Louvre 
gebracht  worden.  Dieselben  sind  vollständig  abgebildet  im  1.  Bande 
des  grossen  {Werkes  der  gedachten  ExpMition  pl.  74—78;  vgl« 
aoeh  Clarac,  Mos^  des  sculptores  toI.  II,  p.  195,  b.  nnd  für  die 
wiehiigsten  Stocke  Malleres  n.  Oesterl.  Denkmäler  d.  a.  Kunst  I, 
Taf.  30.   Die  gediegenste  Besprechung  dieser  Kunstfragmente  ist 
▼on  Welcker  im  Rhein.  Mus.  1833  S.  503  und  hinter  dessen  Katal. 
des  Gypsmusenms  in  Bonn,  2.  Ausg.  8.  If)!  ff.;  vgl.  auch  Friederich's 
Bausteine  S.  130  ff".;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  I,  S.  305.  Zu 
grossen  Hoffnungen  berechtigen  die  seit  dem  Jahre  1875  im  Auf- 
trage des  Deutschen  Reiches  (auf  Grund  eines  zwischen  der  deut- 
schen und  griechischen  Regierung  geschlossenen  Vertrages)  be- 
gonnenen Ausgrabungen  (s.  d.  Nachtrag  am  Schlüsse  dies.  Werkes). 
—  Das  bedeutendste  Kunstwerk  innerhalb  dieses  Tempels  aber  war 

9.  die  weltberfihmie  Kolossalstatne  des  panhellenischen 
Zeus,  eines  der  bewundertsten  Meisterwerke  des  Phidias,  an  der 
westlichen  Wand  der  Cella,  auf  einem  ans  Codcrnholz  mit  Ver- 
zierungen und  Reliefs  aus  Gold,  Elfenbein,  Ebenholz  etc.  gear- 
beiteten Throne  sitzend  dargestellt,  in  der  Rechten  eine  Nike,  in 
der  Linken  das  Skeptron  mit  dem  Adler  haltend.  Noch  mehr  als 
das  Standbild  der  Pallas  Parthenos  (s.  im  Vorsteh.  S.  48)  erregte 
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Am  Stannen  und  den  Enthnsiasmns  der  gesammten  Hellenen 

olympische  Zeus.  Höchster  Reichthum  der  die  einfach  erhabene 
Gestalt  umgebenden  plastischen  Zierden,  tiefe  Wissenschaft  in  der 
Anordnung  der  Masse  der  sehr  kolossalen  Figur  und  der  er- 
habenste Schwung  des  Geistes  in  der  Auflassung  des  Zeusideali 
machten  diese  Statue  zu  einem  Wunder  der  Welt.    Die  zum  . 
Gmnde  liogende  Vorstellung  ist  die  des  allmiehtig  herrsehendcfl^ 
nberall  siegrmehen  Gottes  in  haldvoUer  GkwShning,  gnädiger  En  * 
h5mng  menschlicher  Bitten.  In  ihm  aehanten  die  Griechen  dsi  * 
Zens  gegenwärtig;  ihn  zu  sehen,  war  ein  Nepenthes;  ihn  vor  den  . 
Tode  nicht  erblickt  zu  haben,  beinahe  ein  solches  Unglück,  wie 
in  die  Mysterien  uneingeweiht  zu  sterben.'  (MüUer's  Handb.  §  115.) 
Vgl.  Böttiger,  Kunstmythol.  II,  S.  143  fi'.;  Quatremere  de  (^uiucy, 
•Jnpiter  Olympien;  Rathgeber  in  Allg.  Enc.  III,  3.  S.  256  ff.  und 
die  das.  Not.  1  angeführte  ältere  Literatur;  Schubart  in  Zeitschr. 
f.  d.  Alterthtimsir.  1849  S.  386  ff.;  Bronn  1,  S.  168  ff.;  Orerbeelv  ' 
Kritische  üntersnchongen  üb.  d.  €!ompos.  des  Zens  des  Phidiis 
(in  Symbol.  philoL  Bonnens.  S.  603);  dessen  Schriftqn.  Sb  135  ft 
Nr.  692—754;  n.  Gesch.  d.  gr.  Plasi  I,  S.  228  ff.  (s.  im  Folg.  Nr. 2). 

1.  Die  Hauptqiulle  für  unsre  EenntniflS  des  olympischen  Zeus  und  seines 
Thrones  ist  die  ausführliche  Desclireil)iinGr,  welche  Paasanias  uns  davon  hia- 
terlassen  hat.    Dieselbe  lautet  (V,  11,  1—10): 

(1)  Ktt^et^etai  /jihv  öt)  6  ^Moq  iv  O^QOPq»  X9^^^^  aenotyjfiivog  xal  eli- 
q>avTo;-  oxBipavoq  61  irtixfirai  ol  T{j  xftpaXy  jUüfiifjoifUvog  ^lalai;  xlwva;. 
iv  (.ilv  ötj  Tr]  ös^k]  (ftnfi  yt'xtjv  i'^  i^?J(pavvog  xal  xotvtriv  xal  /gvoov  vai- 
viav  TF  t'/ovoav  xal  ini  rf^  xftfa/.tj  oi^ifavov  rrj  dl  ugiOTegr  xov  9f0v 
X^iqI  tveaii  oyt~:iTQov  /<f  rra/o/c  roiq  Txdatv  öiTjV&io/xCvov.  o  öe  üfiri^  6  t:il 
XiS  axi'inxQip  xaHtjuevog  iaziv  6  dtxöq.  /qvgov  6t  xal  xa  v7to6t}fiaTa 
•frfftj  xal  ifidxior  loaavxcog  iavi.  xiü  6e  iftatiij/  ^yd/a  xe  xal  xtüv  av&töv  r« 

(2)  6  6t  i^(j6vog  noixikoq  filv  y.Qvaüi  xal  Xt'&oig,  TtoixUoi  öh  xal  ißiy<p 
ts  xal  iXi^avtl  i<Txi.  xal  ^tfd  xs  in^  avxov  yQ(X(pa  fif,ui/xijfiiyaf  xal  iyal' 
ßozd  iattv  sl^yaafiivn,  Ntxm  ftkp  ticaaQe^f  x^Q^^ovcSv  na^e/öfttf» 
-cxnßtL  »oxh  ^xamov  xo9  Bporov  tbv  n66a*  6vo  Üi  etaiv  äXlai  n^bg  4«^ 
Tov  ni^  noS6g,  tdSv  no6iSv  Öh  kxatfyif  ttSp  MjotQoa^iv  naZSig  te  itüittvh 
xat  Btißalwv  heb  otpiyyiSv  i^Mfiivotf  xtü  wtb  iäq  o^fyyag  Nidßng  ro^ 
naZdag  *An6klmv  xattcto^tvovai  xal  *Äift9Htq. 

(8)  xiSv  6h  TOtF  ^6vov  luta^  no6Sp  xiaaixptg  xovovtg  tloh^  l*  n^fbi 
n66a  Tregor  äi^xwv  exaaxog.  xtp  filv  6^  xax'  ev&v  x^f  Miov  xav6ft, 
knxd  ioxiv  dyal/iaxa  avxtp'  x6  yäff  By^oav  avtafr  ofx  toaai  xQonov 
Zvxiva  iyh'Exo  ä<pavig'  eirj  6*  ?(v  (('/(ortoftchatv  agyalmv  xaixa  utnr^naTc.' 
ov  y('(()  nw  T&  ig  rovj  7iai6ag  inl  rjkixiag  ij6Ti  xa&eiaxtjxei  r/;;  4'ti6iov. 
tbv  6h  avibv  xatvitf  T^y  xe^pa}L^v  dvuöovfuvov  ioixivm  xb  tlöos  üavtdgxd 
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aveiXtzo  öi  xal  iv  naiQlv  6  üavtÖQxm  itiX^iq  pUoi»  iXvitMtddi  ficry  n^hg 
zals  oYÖojfXOvia. 

(4)  kTil  de  x(5v  xavovüiv  xoTq  XotnotQ  b  Xo/og  ^avlv  6  aiv  'HpaxXel  fia- 
%6luvoq  ngog  'Afia^dvag.  aQt^fMoq  juhv  dt)  ovvaiKf  oxtQwv  ig  ivvaa  saxl  xal 
t&Mr<-  thaxtai  6h  xal  ßtiatvi  iv  rotg  avixßdxoig  xiö  ^IlQaxXfV  üvixovat 
Sh  ovx  ol  n6ieq  lUvoi  tbv  ^Svov^  &lXa  xal  xloveg,  taoi  xolq  noal  fifza^u 
imilMortq  tOr  nodOp,  vxtXMp  6h  ovx  ^  ^^t^  tbv  &^6vov,  aia- 
fup  ye  xttl  hf  *Aiiv»Xmg  ig  tb  ii^bg  tc€  ^6v&v  3W^fp/o>f ^«  iv  X)Xvfinia 
A  i^^funa  XQiatw  tolxwf  ntnoniiiha  th  htelQyoptd  iart. 

dXijXinrai  xvav(p  fiovov^  xa  6h  loma  tdrtSv  nagixmi  Btamtylw  y^tt^dq, 
iv  avxalq  %axt  fihv  odgavbv  xal  y^v  "AxXag  dvixw  na^i<mix$  6h  Mal 
"HgaxX^g  ixdi^aa^ai  xb  ayBog  i&iXwv  tov  "AxXavroCy  6)  BrjasvQ  T9  Kai 
IJd^i'^ovg^  xal'EXXdg  xs  xal  2:aXafxlg  ^x^vaa  iv  x^  x^^  xaXq  vav- 

olv  dx(>aig  noioifxevov  x6a/Jiov,  'JjQaxXiovg  xe  xdfv  äywiCfidxmv  xb  ig  xbv 
Xiorxa  tov  iv  ysjusn, 

(G)  xal  xb  ig  Kaaami^Qav  7iai)nv6ßrjf^ia  Autvxog,  'innoöu^^ia  tf  rj  Olvo- 
fiaov  aiv  xy  fiijXQl^  xal  llQOfitjbtvg  tu  i/6u£vog  /utv  i:io  To5r  öfa^nüv^ 
^H^xXilg  6h  ig  aixbv  b^cSv  Xiytxai  yag  ötj  xal  xööi  ig  tov  'li(iuxUu,  tbg 
itnominti  fuhp  xbv  ätxbv,  og  iv  Xif  Kavxaatf  xbv  n^oiiri^ia  ikvnu ,  'ige- 
loixo  6h  Mal  a6xbv  B^Ofiii^ia  ix  xOp  6iüfttSv,  XiXmata  6h  iv  z$  ygaipy 
BevB$aiX€id  xe  d^itZoa  x^  yfvxljv  Mal  'AxiXXevg  dv4x»v  iaxlv  ahffv,  xal 
*Saju^i6eg  6io  ^i^ovai  xA  ftifKa^  &v  itcixexQdpihu  Xiy&vtai  xijv  ippov^dv, 
Jlavatvog  ßhv  6ii  ovxog  uSeXtf  og  xe  ^t6lav^  MtA  «ho^  Ma^^A^v^alv  iv 
noixiX^  xb  MaQa9(uvi  ^pyov  icti  yfyga/ifii4vop, 

(7)  inl  öh  xoTg  dvmxdx»  xoC  »gbvov  nenolijxsv  6  ^et6iag  vxh^  xijv  «e- 
<pttXrjv  xov  dydXfiaxog  xoixo  fihv  XdQixag  xovxo  öh  'ißpaff,  xgeZg  kxaxi^ag^ 
flvai  yc'o  &vYaxfQag  diog  xal  xavxaq  iv  ^nealv  iaxiv  siQtjfuiva.  %iJiviQoq 
öh  iv  'lÄKoU  irioltjos  xug  "£iQug  xal  ii:ixsxQd<f  f>ai  xbv  oipavbv^  xaS-dne^ 
xivag  (fikaxag  ßaaiXhwg  avXr'ig.  xb  vno&rjfia  6h  xb  ii:b  xov  ^ibg  xoTg  no- 
olv,  vTib  xiöv  iv  \4xxixjj  xaXovfievov  &Qavtov,  Xiovxug  xe  ygvaovg  xal 
briaiiog  inagyaofiivriV  exei  /ndxrjv  xrjv  n^bg  'Apia^ovag,  xb  Ad^rjvaiatv  nQui- 
XOV  dv6gayd9^rjfia  ig  ovx  bfiO^vXovg. 

(8)  inl  6h  xa€  ßd^gov  xoff  xbv  ^qovov  xe  dvixoviog  xal  daog  &XXo;  xöo- 
ntQl  xbv  Jla,  inl  xovxov  xo9  ßd^gov  XQ^^^  nou^ftaxa^  dvaßeßtjxwg 

inl  Spfta^HXiog^  Mal  Zt^  xi  iaxt  Mal  "H^a,  (L  Mal^lff^axcg)  na^h 
6h  ai'xbv  Xd^ig'  xaCt^g  6h  '^E^ßlfg  %€t«»,  xoff  'B^fM€  6h  ^Baxla*  ftgxä  6h 
xtjv  *^Eaxlav  ^Egmg  iaxlp  iM  &aXdaatig  *A^o6lxfgv  dvioifaav  vno6exdftiPog'' 
rr/v  dh  'A<pQo6ixj]V  oxetpavoL  TlfiB^oK  indQyaaxat  6h  Mal  ^AkoJJmv  avv  'A^ 
xifu6i,  'A&rjvä  xs  xal  'HgaxA^g^  xal  jdif  xov  ßd^Qov  ngbg  xip  ni^axt  il/c> 
^ixglxri  xal  Tloaiiöüiv^  SeXijvt]  xs  ^nnov  hfiol  öoxslv  iXavvovoa,  xolg  66 
iaxiv  fl(jTjfif^va  i<f'  Tj^itmov  xt]v  &sbv  oxeZc^  xal  o^x  'innovg  xal  Xdyov 
yi  xiva  17x1  Tt'i  tiuioviü  Xiyovatv  evrj&i]. 

(9)  fibr()a  08  TOV  iv  'OXvfinta  Jibg  ig  vtpog  xs  xal  fiQog  imoxdftsvog 
ytygauixiva  ovx  iv  inaivat  ^Tjoofiai  xo)  g  fxFT()t'^ouvTag-  in,tl  xal  xd  eLQ/j/uiva 
avxolg  fxixga  noXv  xi  dnodiovxd  iaxiv  fj  xuTg  iöoiai  nagioxyjXfv  ig  xb  dyaXfjta 
S6^*  9nov  ye  xal  aiuxbv  xbv  ^ebv  fjtdgxvga  ig  xov  ^siölov  xrjv  xixvfjv 
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yfvto&ai  /Jyovati'.  w;  y«p  <J//  ixxftfXfafjikvov  iföij  to  aya'/.fict  rjr,  yjiQUTO  o 
'Peidiag  iniariftrivai  xov  Oebi\  el  ro  Lpyov  torh-  avio)  xaxa  yvujurjv  nvxixa 
(J'  i<;  xoixo  tov  eöäif  ovg  xcaaaxf^ipai  x£Qavv6v  (paaiv^  eV^a  vögia  xul 

(10)  öoov  öl  TOV  iSf'nfovg  ^oxlv  l'ftTiQoö^^ev  xov  dyd?.fiatog,  loixo  0? 
kevittp^  fiikavi  dh  xaxfaxtiuaxai  xiö  /J^qt.  neQi^fi  öh  ev  xvx).<p  %hv  ftlXwit 
X10OV  Haglov  XQtini^^  f^x  fia  tlvat  iXoUw  t<p  Ixx^oiiivi^.  Hatov  yäQ  xtu 
ayakfiaxl  i9ti¥  iv  X)Xvn:tI(c  avfjLtpiQov^  xtd  MXaiov  iaxi  xh  iaiiiQyov  (lii  yi- 
vtüBiu  iXipttvrt  ßXaßos  dtä  tb  kX<Sdtq  t^g  UXttmQ'  iv  dx^xolti  ^ 
*ABtivtti»p  seaXovftivtfV  nap^ivov  oiit  lAaiov,  0^0f  Sh  rb  iQ  tiv 
iXi^tata  wtpeXovv  ioriv.  Sie  yitQ  ^^Q  äxfon6Xe»Q  ol^g  Sia  tb 

&yenf  hfnjXöv,  t6  äyitXfiU  ^U<pavxo;  Tifnotrjßivop  (ld<o(»  xal  6(f6cov  xiiv  6:^0 
To€  tSaxo:  no&fT.  ir  *E:itöavQui  dh  tQO/ttrov  fiov  xad-*  ^vxd'a  alxiav  0VX( 
vöatQ  xtp  'Aaxkijnnp  C(plaiv  olxe  eXaiov  iaziv  iyyfoufvov^  iöiöaaxov  pil  o\ 
TifQl  xh  wQ  xetl  ib  äyaXfia  tov  &tov  xal  6  0(f6voQ  inl  tpffiaxi  ttr^ 

nenoiTjfih'a. 

2.  Strab.  VIII.  p.  353  ff.:  Miyiaxov  Sh  jovratv  (naml.  der  AnathemaU 
im  Tempel  von  Olympia)  intjQ^f  xh  xov  Jihq  iSavov^  o  inolfi  *!>Ei6iaq  Xuq- 
fiiöov  'Ax^ijvaiog  ikftfüvxivov^  T/j?.txoiiov  xö  /^^yf^>o;,  wi;  xairifo  ueyioToi 
ovxoc  xov  vtu)  öoxfTv  uaio/rioai  r;/,'  nvuutXQiaq  xov  Xf/vixt^r,  xai}r]fxnoy 
7ioit\(Juvra ^  nnxöntvor  Ah  a/idor  ti  i/J  x<)ov<f  i}  rr/^  ^QOtpijqj  twör'  i'f/>f(:üiv 
noitU\  lur  6(ji}u^  yiitjiat  öiaraaia^  unooityäoeitv  xov  veojv.  (354)  «>'^- 
y^axpav  6t  xivsq  xit  fiixQa  xov  ^oavov^  xal  Kakkifiayoq  iv  lu/jtßaj  xivl  if- 
eXite,  xoXXic  6h  ifwinga^e  xt3  ^etdla  IJavatPog  e  ^(üygätf  oq^  dSsX^iio^t 
«&y  aito^  xal  cwe(}yo).(xßoq^  n^oi  xr^v  xov  ^odvov  6t&  twv  ;((>cE>/uarc»i'  xo^ 
fitfCiv  xal  (idkiina  j^g  ia&^toq.  Ötixvtfrxtu  6h  xal  yga^td  noXkai  te  xal 
^ttvftttatal  ntQl  tb  ItQbv  ixeivov  ^/o.  dnopanifiovevovot  6h  tov  ^Ulov^ 
6i6xi  ngbq  xov  Tluvaivov  t2n€  7ivv9tx»6ßtvov^  n^bs  xi  naQcidsiyfia  fäXXoi 
noiijaeiv  r^y  tixova  toi^  dioq,  oti  n^bf  t^v  *Oß^(fOv^  6i  in»v  6xte9fl^v 

xal  xravijjatv  in^  d^QVOi  vtvas  K^ovltov^ 
\4uß(t6at(it  (J'  oQtt  yaTxat  ^TXfQQwaavto  avaxxog 
hQttxbg  all  d&avdxoiOf  ßiyav  6'  ikiXi^tv  VXvfmov 

(11  I,  527  sqq.). 

8.  Overbeck,  Geecb.  d.  gr.  Plast  I,  a  228  ff.:  So  xahlieidi  «och  die 
auf  den  Zeus  in  Olympia  bezQglichen  Stellen  alter  Schriftsteller  sind,  n 
einer  klaren  und  vollständigen  Restauration  bieten  sie  nns  leider  eine  keines- 
wegs genügende  Grundlage,  und  während  die  monnmentalen  Mittel  zur  Yeran- 
schaulichung  .und  Rcconstruction  der  Parthenos  in  neoerer  Zeit  so  reichlich 
aufgefunden  worden,  sind  wir  fQr  den  Zeus  auf  die  allerbeächeidensteu  kriti- 
schen Hilfsmittel  liescbranlct,  welche  obendrein  gegen  mannigfach  verkehrte 
Vorstellungen  eral  habin  liurchgesetzt  werden  müssen.  .  .  Ausser  aller  Frage 
sollte  sein,  dass  wir  in  keiner  der  auf  uns  gekommenen  Büsten  des  Zeus  eine 
reine  >iachbilduug  des  Zeus  des  Phidias  besiticeu,  und  dass  die  erhaltenen  Statuefl 
der  Statue  in  Olympia  noch  ungleich  ferner  stehen,  am  fernsten  der  in  der 
That  schlechte  verospische  Zeus  im  Vatican,  den  man  bis  in  die  Kenzeitsli 
das  beste  Mittel  sor  Vcrgegenw&rtigung  des  phidias'schett  Werkes  betrachtet 
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hat.  Dass  wir  dies  jetzt  wissen,  dass  wir  anders  als  bisher  von  dem  Zeus  in 
Olympia  zu  denken  gelernt  haben,  das  verdanken  wir  der  Auffindung  oder 
Wiederaafüüduüg  zweier  unter  Hadrian  in  Elis  geprägter  Mtinzen,  welche,  die 
tinemil  der  ganzen  Statue,  die  andere  mit  dem  Kopfe  des  Gottes,  in  der  That 
Omer  einaigea  anthentiBCheB  Material  zur  monumentalen  Yergegenwärtigung 
ton  Phidias*  Werk  bilden.  Je  geringfügiger  aber  dkae  HilftBiittel  sind,  desto 
dringeader  wird  unere  Pflicht,  dieselben  genau  m  ttodiren  und  diese  onsdUUe- 
haren  Zeugnisse  bis  ins  £insehie  hinein  zu  prtfon.  Ans  den  wenden  Schrift- 
zeogaissen  aber,  welche  positiTe  Sdiildening  enthalten  und  ans  den  Mansen  er- 
gibt sich  Folgendes  f&r  den  Zeus  des  Phidias. 

Der  Gott  war  thronend  gebildet  und  zwar  mit  dem  Thronsitz  and  der  ala 
dache  Stufe  zu  denkenden  Basis  etwa  42'  hoch,  erschien  aber  vermöge  der 
Imposanz  der  Gestalt  viel  grösser.  Das  adlerbekrönte,  von  Metallen  bunt- 
glänzende, d.  h.  am  wahrscheinlichsten  mit  Buckeln  verschiedenen  Metalls  be- 
schlagene Scepter  ruhte  niedrig  gefasst  und  wie  ein  Hichterstab  anspruchslos 
vom  niedergeseut  in  der  Linken;  die  Kechte  trug,  wie  die  der  Parthenos,  eine 
Siegesgöttin,  die,  wie  bei  der  Parthenos,  dem  Gotte  zugewendet  war  und  eine 
Taenie  gegen  ihn  ausbreitete,  nicht  um  ihn  mit  derselben  zu  schmücken,  denn 
er  war  bereits  beloriazt,  sondern  a's  ein  bildlicher  Aasdruck  für  den  Gedanken, 
dssB  sab  der  Sieg  nnd  die  Siegesrdlendnng  sei.  Die  naekten  Theiie  des  Zeus, 
mentUdi  sein  Oberkörper,  wie  die  der  Itike  waren  yon  ElüBnbtin,  der  weite 
Mnitel,  welcher  des  Gottes  linke  Schulter  nebst  dem  Axnie  bedeckte  und  den 
antern  Thea  seines  Körpers  nmhflllte,  war  fon  bunt&rbig  emailUrtem  Golde, 
fon  Golde  auch  die  Sohlen  und  die  Lo^Mi  des  Hauptes,  in  denen  grün  emaUlirt 
der  Oelkranz  als  der  olympische  Siegespreis  lag.  So  sass  er  da,  nicht  als  der 
blitzbewehrte  Herrscher  im  Donnergewölk,  sondern  in  ruhiger  Siegesvollendimg 
und  in  heiterem  Ernste  „friedselig  und  ganz  milde  als  der  Aufseher  über  das 
befriedete  und  eintrachtige  Griechenland.  (Dio  Chrysost.  Opat.  74.  p.  412 
(R.  p.  248.  Emper.)  6  6s  t]fitt€Qoq  (Zf-v;)  £L(jrjrixö<;  xai  navza/jiv 
^(^^Oijolog  d  az  aa  i  (xü  i  ov  xai'  u  u  Dl'  0  0  {  a  tj  g  Tf/g'^t'/.Xäöog  ilniaxonoi). 
Vor  seinen  Füssen  sassen  die  olympischen  Preisrichter  und  vor  seinem  An- 
gesiebl  erhielten  die  Athleten  den  Siegerkranz  von  Oeilaub.  Nach  einem  oft 
wiederholten  Berichte  hatte  der  Meister  als  sein  Vorbild  die  homerischen  Verse 
der  Ilias  angegeben,  in  denen  Zeus  der  Thetis  auf  ihre  Bitte,  Achill  zu  i«r- 
herrUchen,  Gewihrung  zuwinkt,  und  in  denen  es  heisst: 

'Also  sprach  und  winkte  mit  schwärzlichen  Brauen  Kronion 
Und  die  ambrosischeu  Locken  des  Königs  walleteu  vorwärts 
Von  dem  unsterblichen  Haupt,  es  erbebten  dio  Höh'n  des  Olympos.' 

Mag  nun  Phidias  selbst  diese  Verse  als  sein  Vorbild  genannt  haben,  oder  nicht, 
den  Gott,  welchen  diese  Ver>e,  in  der  erhabensten  Majestät  Uüd  Gewalt  und 
dennoch  in  huldreicher,  milder  Stimmung  in  unübertrefflicher  Weise  malen, 
erkannte  mau  in  der  Statue  des  Phidias  wieder,  und  zwar  nicht  blos  Griechen, 
sondern  auch  kältere  Kömer,  wie  Aemilius  Paulus,  der  von  diesem  Anblick  tief 
ergriffen  dem  olympischen  Gott  ein  Opfer  bringen  Hess,  wie  es  nur  der  capi- 
toünische  Juppiter,  der  höchste  Gott  der  römischen  btaalsreligion  zu  empiangeu 
hatte  (LiTius  45,  2d.  per  Megalopolim  Olympiam  adseandit  (Paulus  AesidUua). 
ubi  et  alia  qnidem  speetandA  Tisa,  et  lovem  relnt  praesentem  intuens 
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mottis  animo  est  itaqiie  haud  secus  quam  si  in  CapitoUo  immolaturus  esset, 
sacriticium  amplius  solito  apparari  iussit). 

Der  gewaltige  Eindruck  der  Person  des  Qottes  wurde  gebteigert  und  ergüzt 
durch  den  Thron,  lelbst  ein  bedeutendes  Werk  der  Architektonik,  der  gleit 
mr  flberans  reich,  sondern  eben  so  sinnToU  mit  plastisehein  vnd  maleristei 
mderschmack  Terziert  wnr.  Deiselbe  stand  auf  vier  pfeilerartigen  FftMa» 
denen  im  Inneren  snr  BtAtse  des  Sitabrettes,  anf  dem  die  ganie  Ijast  nfal«, 
noch  Säulen  in  gleldier  Zahl  entsprachen.   Die  vier  PfeUerfUsse  war»  sb! 
halber  Höhe  durch  Qaerbalken  ferbonden,  unteriialb  welcher  der  Thron  durch 
wandartige  Schranken  geschlossen  war,  die  wir  nns  als  Obergehiagte  Teppiche 
zu  denken  haben.  Von  diesen  Schranken  war  die  nach  vorn  tn  gewandte  nur 
dunkelblau  angestrichen,  um  einen  rnhipon  Ilintergnmd  für  den  goldeoea 
Mantel  und  die  Füsse  dos  Gottes  zu  bilden;  diejenigen  nach  den  Seiten  odJ 
nach  liinten  dagegen  waren  von  Phidias'  Neffen,  dem  Maler  Panaenos  mit 
Figurencompositionen  bemalt.    Auf  diesen  Schranken  also  ruhten  die  Quer- 
balken der  Pfcilerfüsse  wie  eine  Borde  oder  wie  ein  friesartig  ornamentirter 
Abschluss,  und  auf  diesem  Friesbalken  standen  vom  zu  beiden  Seiten  der 
schmal  ansammengestellten  Fflsse  des  Gottes  je  Tier  Statnen,  in  denan  die  sckt 
Yon  Alters  her  in  Olympia  gebränchlichen  Eamp&rten  dargestellt  waren.  Efaie 
dieser  Statnen  war  das  Porträt  eines  sehAnen  el^tschen  JongUngs  Paataiko^ 
den  Phidias  geliebt  hatte.  Die  drei  Obrigen  Seiten  des  Friesbalkens  waics 
mit  einer  DarsteUnng  des  Kampfes  der  Oriedien  nnter  Herakles  vnd  Thesesi 
gegen  die  Amazonen,  und  zwsr  alter  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  in  Rdief, 
sondern  in  Rundbildern,  deren  je  9—10  auf  jede  Seite  kamen,  geschmOdt, 
während  an  den  Pfeilerfüssen  selbst  in  der  unteren  Hälfte  nach  aussen,  da  wo 
die  Scliiaiiken  nicht  anstiessen,  je  zwei,  in  der  oberen  je  vier  Siegesgöttinnfn 
wie  im  Hciireu  den  Fuss  umschwebend  dargestellt  waren.    Oberhalb  dieser 
Siegesgöttinnen,  deren  Mehrzahl  ähnlichen  Sinn  hat,  wie  die  Kngelsglorie  um 
den  in  Wolken  erscheinenden  Gott  der  Bibel,  verbanden  abermals  QuerhalkeD. 
als  die  Schwingen  des  Sitzbrettes,  die  Pfcilerfüsse  des  Thrones,  und  an  diesen  1 
friesartigen  Balken  waren  je  rechts  und  links  in  Relief  die  von  Apolloa  osi 
Artemis  erschossenen  Kinder  der  Niobe  dargestellt,  ComposItioBen,  die  laßtr 
Bcherweise  mehr  als  einem  der  erhalteaen  NiobidenreUefe  an  Onmde  KegflOi 
indem  diese  nnr  in  einselnen  Figuren  der  bertüimtsn  Statnengruppe  von  Skopsi 
oder  Prsxiteles  entsprechen.  Diese  Reliefe  aber  predigten  den  Sali,  dass  der 
Mensch  sich  gegen  die  Gottheit  nicht  überheben  soUe.  dass  den  üebermllthign 
der  Götter  Rache  treffe.  Femer  hatte  der  Thron  Armlehnen,  und  diese  wana 
nach  vorn  durch  Sphinxe  gestützt,  welche  angeblich  geraubte  Thebancrknabcn 
unter  sich  hielten.   Doch  werden  diese  Sphinxe  schwerlich  in  der  That  die 
thebische  Sphinx  angehen;  vielmehr  werden  sie  als  die  bekannten  Symbole 
des  uncrforschlichcn  Rathfechlusses  der  Gottheit  aufzufassen  sein,  die  da  Herr 
ist  über  liCben  und  Tod,  und  die  Jünglinge  unter  ihnen  zeigen,  wie  „mitten 
in  dem  Leben  wir  vom  Tod  umfangen"  sind.  Diesen  Zeichen  ernster  Mabuiing 
zur  Gottesfurcht  gegenüber  fehlte  es  mm  aber  nicht  an  Zeichen  der  Iluld  ofid 
Gnade.   Die  bis  zur  Höhe  des  Hauptes  des  Zeus  emporragende  RückenleldW 
war  an  oberst  mit  den  Gruppen  der  Hören  und  Chariten  bekrönt,  also  das 
G4tttinnen  der  Jahreszeiten,  deren  segenToUen  Wechsel  Zeos  regiert,  and  daam 
der  Anmut  des  Lenzes  und  der  Jugend,  seinen  TOchtem,  welche  er  sus  seiscr 
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hinunJischeu  Ileitttkflit  den  Stoi  büchou  Iierabc^cudet.  Die  Füsse  des  Schemels 
waren  dareh  Uegende  Löwen  dargeatellt,  und  seinen -Band  schmackte  eine  Ama- 
«Hi«o«chlacht  des  Tlteseus.  An  der  Bode  endlich,  welche  wir  uns»  wie  schon  gesagt, 
ab  eine  breite  niedrige  Stnfe  denlcen  mflsaen,  Ober  welche  der  Gott  bequein 
wllide  berabflcfareiten  kAnnen,  wnr  die  Gebart  der  Aphrodite,  der  Göttin  alles 
Holden  nnd  Schönen  ans  dem  Meere  und  ihre  Begrttssong  doroh  die  olympischen 
Götter  gebildet,  während  zu  beiden  Seiten  wie  im  Ostglebel  des  Fsrthenon  iüer 
die  Mondgöttin  hinab,  dort  der  Sonnengott  emportauchte,  um  anzuzeiton,  dass 
mit  der  Geburt  einer  neuen  Gottheit  ein  neuer  himmlischer  Tag  beginne. 
Wahrlich  eine  Welt  von  Kunst  uud  eine  Welt  von  Ideen  war  allein  dieser 
Thron  mit  srnien  Statuta,  lleliffen  und  Malereien! 

Wenn  im  Vursteheuden  zusammeugesteili  ist,  was  uns  eine  concrcte  Vor- 
steüunti  vom  Zeus  des  Phidias  zu  vermitteln  im  Staude  ist,  so  dürfen  wir  auch 
an  den  Aussprüchen  der  Alten  oder  weni^^^stens  den  schönsten  derselben  nicht 
ganz  vorübergehen,  welche  von  dem  geistigen  P^indruck  dieses  einzigen  Kunst- 
werkes Zeugiüss  ablegen.    Was  ein  l-lpigramm  auscprlclit: 

'Dir  sein  Bild  zu  enthüllen  kam  Zeus  hernieder  zur  Erde, 
Oder  du  schautest  den  Gott,  Phidias,  selbst  im  Olymp'; 

(AnthoL  Gr.  IL  206,  48: 

H  i/ti'^  ryjlvf'  iTzl  yijv      otgavov^  ilxova  dü^otv^ 
^eiöia^  ij  av  y  tfitjQ  xbv  d-fhv  dtpnfievog.) 

Diese  Ueberzeognog  Ton  der  vollendeten  Abbildlichkeit  wiederholt  sich  in  mehr 
als  einem  Ausspruch,  so,  wenn  Plotin  sagt:  Phidias  habe  im  Geiste  erfasst, 
wie  Zeus  gestaltet  sein  würde,  wenn  er  uns  von  Angesicht  zu  Angesicht  sich 
offenbaren  möchte;  oder  Dio:  Niemand  der  Phidias'  Zeus  gesehen,  kann  sich 
leicht  eine  andere  Vorstellung  von  dem  (iotte  machen  u.  dgl.  m.  Vielleicht 
am  rührendstf'n  tritt  uns  diese  Ueberzouijung  in  der  von  Pausanias  berichteten 
Anekdote  entgegen:  als  Phidias  nach  VuUeudiing  seines  Werkes  drissclbe  über- 
schaute, habe  er  den  Gott  um  ein  Zeichen  angefleht,  ob  er  mit  des  Kanstlers 
Aibeit  mdHeden  sei,  Zens  aber  habe  in  einem  dnrdi  das  offne  Tempeldach 
hendeder&hrenden  Blitze  dies  erbetene  Zeichen  gegeben.  Eine  schwane  Marmor- 
^•tte  im  weissen  Fossboden  des  Tempds  nnd  eine  vergoldete  Urne  auf  ihr 
beieidinete  die  Stelle,  wo  der  Blits  eingeschlagen,  nnd  erinnerte  die  Nachwelt 
daran,  dass  der  Gott  selbst  sdn  Abbild  anf  Erden  anerkannt  habe.  Als  eine 
nene  plastische  OiFenbarang,  durch  welche  Phidias  der  bestehenden  Religion 
ein  neues  Moment  hinzugefügt  habe,  preist  Quintilian  den  Zeus  (Quintil.  Inst, 
erat.  XII.  10,  9:  Phidias  tamen  diis  quam  hominibus  efficiendis  melior  artifex 
creditur,  in  ebore  vero  longe  citra  aeinulum,  vel  si  nihil  nisi  Minervam  Athenis, 
ant  Dlympiura  in  Elide  lovem  fecisset,  cuius  pulchritudo  adiccisse  aliquid 
etiam  rcceptae  religioni  videtur;  adeo  maiestas  operis  deura  aequa- 
vit).  '(ieht  nach  Olympia',  sagt  Epiktet,  'auf  dass  iiir  den  Zeus  des  Pheidias  schauet 
und  achtet  es  für  ein  Unglück,  ihn  nicht  gesehen  zu  haben!'  (Arrian.  Epictl, 
6.  23.  Eii;  VXvjUTclav  cbioÖTjßHte^  elöijve  t6  t(fyov  lov  'Pttdlov  xal  dtv- 
y.rifjia  htaatoq  ifxdiv  ofere,  rb  äviardgrixop  toitmv  äno^eofttv).  Aber  wol 
keiner  hat  schöner  Ton  dem  Eindroek  des  Bildes  geredet,  als  Dio  Ghrysoetomns 
in  den  Worten:  'Welcher  Mensch  aber  schwer  belastet  wftre  in  seiner  Seele, 
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von  viel^  Sorgen  nnd  Schmfirzen  heimgesucht,  wie  sie  das  Menscheoleben  UAet, 
so  dass  er  selbst  Tom  süssen  Schimmner  nicht  mehr  erquickt  würde,  m  im 
glaube  ich,  dass  wenn  er  dieeem  Bflde  gegenftbersteht,  er  Alles  TergeeseaiU, 

was  es  im  Measehendasein  Schweres  und  Furchtbares  giebt,  so  hast  du,  Phidiu, 
dein  Werk  ersonnen  und  ansgeführt,  solches  Licht  und  solche  Anrnnth  ist  in 
dieser  Kunst'  (Die  Chrysost.  Oral  51.  p.  400.  R.  p.  241.  Emper.: 

nwv  Si,  hg  av  y  navteXwg  inlnovog  trjv  V^'/j?V,  no?JMg  äjutrrXrjarti;  iVfifo- 
()((;  xul  /.tTiac      Tip  ßlu>  ßri6\  vttvov  ^dvv  inißa/.löfievo^^  xal  oq  öoxü  u«^i 
xaievain'ov  azäg  tyjqSs  tijg  flxövog  ixXa&ea&ai  Tiävicov,  6oa  tv  av^Qoj- 
nlvo)  ßlo)  öeiva  xal  yaX^na  ytyvsjM  na^tlv  oJJro»  otf  ye  (Phüiü^s)  dveiff;  1 
xal  ifitjx^^'i*^*''*  ^£C(/4ce  axf)(V(oq 

*vtinevB4g  r'  dXox^  Te,  Moxtiv  dnUti^eg  msdwatv'  (Od.  4,  221) 

Von  dem  späteren  Schicksale  des  Zeusbildes  sind  uus  nur 
einzelue  Data  bekannt.    Zur  Zeit  des  Cäsar  soll  es  Toni  Blitze 
getroffen  worden  sein  (Enseb.  praep.  ey.  IV,  2,  8)u    GaUgols  ; 
wollte  es  nach  Born  bringen  nnd  ihm  seinen  eignen  Kopf  anf* 
setzen  lassen  (Snet  Galig.  22:  daioqne  negoüo,  nt  simolacra  nt- 
minnm,  religione  et  arte  praeclara,  inter  quae  Olympii  loris,  ap- 
portarentur  e  Graecia,   qnibus  capite  dempto  suum  imponeret  ' 
Ibid.  57:  Olympiae  simulacriim  Tovis,  quod  dissolvi  transferriqnp 
Romam  placaerat,  tantum  cacliiuuuni  repeute  edidit,  i;t  machinis 
labefactis  opifices  diffagerint;  vgl.  auch  Dio  Cass.  59,  28,  3.  J(^seph. 
Antiqu.  19,  1).  Laoian  (lap.  trag.  25;  Tim.  4)  berichtet,  dass  dem  j 
Bilde  zwei  von  den  goldnen  Locken  geraubt  worden  seien ,  jeds 
6  Minen  an  Werth  (Pansanias,  Lncian's  ZdtgenosSy  schweigt  daTOo)' 
Libanins  (nm  360  n.  Chr.,  s.  Abth.  IL  S.  192)  spricht  Y6m  olym- 
pischen Zeus  als  eiueui  noch  vorhaudenen  Künstwerke  (LihiD. 
Epist.  1052  p.  41)7):  Aber  im  J.  408  (unter  Theodosius  II.)  brannte  ; 
der  Tempel  zu  Olympia  nieder,  und  borten  die  olympischen  Spiele 
anf  (SchoL  Lucian.  p.  221  ed.  Jacobitz:  xal  Sir^QKeaev  ta  'Olv^^ria 
aQ^ditevog  aico  rwv  '^EßgaiTHiäv  %qi%üiv  {liXQi  tov  fux^oi'  fyeoÖoaiWt  j 
og  !ti^xa6lov  vlog       %6re  yitQ  tov  vaov  'OXvfutlov  Jthq  lii^^V 
ad'ivtos  iS^hrt9  xal  17  twy  'HUUav  temn^ftiQ  xcii  o  aywf  i 
*0kvfimy.6g), 

11.  Der  Tempel  des  Apollon  Epikurios  f^^TroUoiy  Ä«* 
y.OLQio^)  zu  Bassä;  2  Stunden  nordöstl.  von  Phigalia  (im  sSd-  1 
liehen  Arkadieu',  gewöhnlich  kurz  der  Apo]lotemi)el  bei  Phi- 
galia gen.,  auf  einem  Hochplateau,  1131  Meter  über  dem  Meere 
gelegen,  von  IkiinoS;  dem  Erbauer  des  Parthenon  (s.  ob.  S.  46) 
gegen  den  Anfang  des  peloponnesischeu  Krieges  erbaut,  ein 
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•der  Front  gegen  Norden  gerichteter  dorischer  Peripteros  hexa- 
stylos  mit  6  X  15  ionischen  Säulen  aus  einem  feinen  gelblicli- 
ireissen  fialkstem,  das  Dach  und  der  plastisehe  Schmuck  ans 
Marmor,  noch  gegenwartig  eine  der  schönsten  nnd  am  betten  er- 
haltenen Tempelrninen  Griechenlands  (von  den  38  Sinlen  des 
Tempels  stehen  noch  30  mit  dem  ArchitraT  aufrecht)^  Im  Innern 
der  Gella,  über  den  SSnlen^  zog  sich  ein  ans  23  Platten  zusammen- 
gesetzter Fries  an  allen  vier  Wänden  umher;  derselbe  ist  voll- 
ständig (jedoch  zum  Theil  in  sehr  beschädigtem  Zustande)  im 
Jahre  1812  von  derselben  Gesellschaft  von  Archäologen  und  Ar- 
chitekten, welche  die  ägine tischen  Denkmäler  aufgefunden  (s.  ob. 
§  5,  2  a.  S.  30)  ausgegraben  worden ,  und  befindet  sich  jetzt  im 
British  Mnsenm.  Dargestellt  sind  auf  demselben  ApoUon  nnd 
Aitemisy  anf  einem  Ton  Hirsehen  gezogenen  Wagen  stehend;  femer 
Amasonen-  nnd  Eentanienkampfe.  Anch  die  Metopen  des  Hanpt- 
frieses  waren  mit  Sknlptnren  versehen ,  von  denen  einige  Bruch- 
stücke aufgefunden  worden  und  sich  ebenfalls  ira  British  Museum 
befinden.  Vgl.  0.  M.  v.  Stackelberg,  der  Ai)ollotempel  zu  Bassä 
in  Arkadien  und  die  daselbst  ausgegrabenen  Bildwerke  (Fraukf. 
1826);  —  ThoHL  Leverton  Donaldson,  Architect,  The  t^mple  of 
Apollo  Epicurins  at  Bassae  near  Phigalia  etc.  (in:  Antiqoities  of 
Athens  and  other  plaees  in  Gbreeoe,  Sicily  ete.  yoL  lY.,  Lond.  1830); 
—  Expedition  de  Mor€e  toL  II.  pl.  4 — 30;  —  Ivanoff,  in 
d.  Annali  vol.  37  (1865)  p.  29  flP.;  —  Cnrtins,  Peloponnesos  I, 
S.  317;  —  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  II.  S.  254;  Allg.  Enc. 
S.  431  E;  —  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  T,  8.  369  ff. 

12.  Der  grosse  dorische  Tempel  des  olympischen  Zeus 
in  Akragas,  unvollendet,  da  er  erst  bis  zur  Bedachung  gediehen 
war,  ahi  Akragas  Ol.  93,  3  406  v.  Chr.)  von  den  Karthagem 
erobert  wnrde.  Der  Tempel  blieb  zwar  verschont,  wnrde  aber 
nicht  ansgebant  (Diodor.  13,  82;  Poljb.  9,  27).  Ans  den  noch 
vorhandenen  TrSnmiem  in  Verbindung  mit  den  Angaben  des 
Diodor  lässt  sich  der  Grundplan  des  in  grossartigem  Umfange 
angelegten  Bauwerks  erkennen.  Der  Tempel  stand  auf  einem  in 
sechs  Stufen  gegliederten  Unterbau  (y.oi-rr/dojiia),  dessen  unterste 
Stufe  eine  Länge  von  360  und  eine  Breite  von  180  griech.  Fuss 
hatte;  seine  Höhe  betrug  ohne  den  Unterbau  120  griech.  Fuss. 
Die  Cella  hatte  nach  innen  Pilaster,  12  Fuss  breit,  nach  aussen 
Haibsaulen,  20  Fuss  im  Umfang,  «her  Säulenhallen  an  den  schmalen 
Seiten  nach  Diodor,  nach  Oockerell  jedoch  auch  hier  Halbeäulen 
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und  Piliister.  Im  luneru  standen  über  Säuleu  oder  Pfeilern,  ÜB 
Träger  der  Decke  (nach  Art  der  Karyatiden  des  athenisclion  Erech- 
theion,  s.  ob.  S.  54)  nackte  Giganten figuren,  voa  24  Fuss  höh», 
in  alterthümlich  strengem  Stile.  Die  sehr  geränmigen  GiebelfeMiR 
waren  mit  grossen  nnd  kunstreich  aasgefiährten  Skolptnxeompo- 
sitionen  geschmückt:  der  Ostgiebel  mit  dem  Qiganteidcampf,  der 
Westgiebel  mit  der  Einnahme  von  Troja.  Nor  wenige  Bmdi- 
stocke  haben  sich  davon  erhalten.  Vgl.  Elenze,  der  Tempel  des 
olympischen  Jupiter  in  Agrigent  (Stnttg.  1821);  —  Alterthümer 
V.  Athen,  Supplementband  Liefg.  4,  Taf.  3 — 9; —  Serradifalco  III, 
tav.  20  ff.;  —  Sief  ort,  Akragas  und  sein  Gebiet  (Hamb.  1846.4) 
S.  31  ff.;  —  Hittorf,  Notice  snr  les  mines  d'Agrigente  (Par. 
1859,  4);  Bursian,  Allg.  Enc  S.  448  £;  OTcrbeck,  Gesch.  d. 
gr.  Phisi  8.  38a 


8.    B.   Zweiter  Abschnitt:   die  jüngere  Zeit  der 
höchsten  Kunstblüthe  Ton  Ol  100—114  (»  376-323  y.C1i4 

l.  l)ie  Künstler  in  diesem  Zeitabschnitte  sind: 

a.  Zur  Jüngern  athenischen  Schule  gehörig:  1)  Skopas 

—  2 — 4)  seine  Schüler  und  Genossen  Timotheos,  Leochares 
nnd  Bryazis  —  5)  Praxiteles  —  6)  Kephisodotos  d.  Jüngere 

—  7)  Timarchos.  —  Den  üebergang  znr  folgenden  Inldat 
Enphranor. 

b.  Znr  jdngern  argiyisch-sikyonischen  Schule  gehörig: 

1)  Lysippus  —  2)  Zeuxis  —  3)  Parrhasios  —  4)  Timanthes 

—  5)  Pausias  —  6)  Aristides  aus  Theben  —  7)  Apelles  — 
8)  Protogeues  —  9}  Aetion  (od.  Ertion). 

Die  bedeutendsten  Künstler  unter  den  eben  Genannten 
sind  folgende: 

1)  Skopas  aus  Paros;  hochberühmt  als  Architekt  und  Bäd- 
hauer,  geb.  um  OL  90  (»  420  y.  Chr.),  blühte  zwischen  OL  97 
und  107  (»  zw.  392  und  352  y.  Chr.).  Von  seinen  ftussem  Le- 
bensyerh&ltnissen  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Seine  früheBte 
Kunstthätigkeit  war  der  Bau  des  Tempels  der  Athene  Alea  in 
Tegea  (nacli  Ol.  2  =  395  v.  Chr.);  im  höchsten  Alter  arbei- 
tete er  am  Mausoleum  in  Halikarnassos  (Ol.  106,  4  -  353  r.  Chr-, 
s.  im  Folg.).  Mit  yollendeter  Meisterschaft  behandelte  er  den 
Marmor  (Hör.  Garm.  4,  B,  6:  Parrhasius  aut  Scopas,  hic  saxo; 
liquidis  ille  ooloribus  sollers  etc.)  und  mit  Vorliebe  benutzte  er 
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für  seine  Arbeiten,  den  parischen  Marmor.  Die  Gegenstände  sei- 
ner plastischen  Darstellung  wählte  er  yorzugsweise  ans  den  GiUter- 
kreiseo,  namentlieh  Dionysos  nnd  Aphrodite,  aher  auch  ApoUon, 
Athene,  Herakles,  Hestia  n.  ai 

Von  seinen  zahlreichen  Werken  sind  besonders  erwfthnens- 
werth:  a)  yor  allen  übrigen  die  im  Alterthume  hoehgefeierte  ra- 
sende Bakchantin,  aus  parischem  Marmor,  aii.sfiihrlicli  besehrie- 
ben von  Kallistratos  (Stat.  2'  und  in  mehreren  Epigrammen  der 
Aüthologie  besungen  (nach  einem  derselben  befand  die  Statue  in 
späterer  Zeit  sich  zu  Byzanz:  Ei^  Bu/.xi^v  Iv  Bv'^avrltp,  Anth.  gr. 
IV.  175.  278;  Planud.  IV,  58).  S.  üb.  dieselbe  im'  Folg.  Eine  zn- 
yerlassige  Nachbildung  der  'Bakchantin'  hat  sich  nicht  erhalten. 

—  b)  Giebelgrnppen  im  Tempel  der  Athene  Alea  zu  Tegea 
(s.  im  Folg.).  —  c)  Aphrodite  Pandemos  in  Elis.  —  d)  Aphro- 
dite, später  in  Rom  (im  Tempel  des  Brutun  Callaecus  beim  Cir- 
cus  Flaminius).  —  e)  Aphrodite,  Pol  hos  uud  Pliaethon  in 
Samothruke.  —  f)  Dionysos  in  Kiiidos.  —  ((^  Apollou  Siiiin- 
theus  auf  der  lusel  Chryse.  —  h)  Apollo  Palatinus  (Plin.  oG, 
25).  —  i)  Sitzende  Hestia  in  den  Servilischeu  Gärten  (Plin.  il).). 

—  j)  Athene  Pronaos  vor  dem  Tempel  des  ismenischen  Apollo 
zn  Theben.  —  k)  Herakles  in  Sikyon.  —  1)  Hekate  in  Argos. 

m)  Sknlptnren  am  Mansolenm  (s.  im  Folg.).  Vgl.  ürlichs, 
Skopas'  Leben  und  Werke  (Greifsw.  1863);  Stark  im  Philol.  Bd.  21. 
S.  415  ff.;  Brimn  1.  S.  318  ff.j  Overbeck  Schriften-  221  ff.; 
GescL  d.  gr.  Phtöt.  S.  13  ff. 

Ueber  die  Bakchantin  bemerkt  Overbeck  (Gesch.  d.  gr.  Plast.  II.  S.  21) 
nach  Kalbstruto.s  (Stat.  2):  'Die  Hakchantin  war  ilargcstcHt  im  höchsten  Er- 
griffenseiii  vom  dionysischen  Taumel ;  in  langem,  Üattcrndem  Gewände,  das  nur 
die  Arme  bloss  Hess,  in  den  Händen  ein  in  der  religiösen  Basare!  zerrissenes 
Zkidein,  den  Kopf  zorflckge werfen,  das  Haar  gelöst  und  im  Winde  fliegend, 
so  atOrmte  sie  empor  sa  den  nächtlichen  Ofgien  das  Eithftron.  Obgleich  im 
höchsten  Grade  körperlich  bewegt,  war  die  Bakchantin  doch  nicht  geschaffen 
ab  Aosdnick  der  körperlichen  Bewegung  oder  des  intensi?sten  physischen 
Lebens;  hatte  doch  der  KOnstler  den  Körper  fast  ganz  in  die  Gewandnng  Ter* 
borgeil.  Vielmehr  war  es  die  Darstellung  des  leidenschaftlich  erregten  Ge- 
müthcs  in  den  Formen  and  in  der  Handlung  des  Körpers,  worauf  des  Künstlers 
Absicht  hinausging.  So  sehr  deshalb  Kallistratos  die  Vollendung  der  Formen 
preist,  so  sehr  er  namentlich  die  Bildiiiii,'  des  gelost  tiiegenden  Haares  bowiiu- 
dert,  so  ist  es  doch  der  Ausdruck  des  (iof-ichtes,  der  seinen  höchsten  Enthu- 
siasmus (  rrt  iit.  'iM-i  dem  Anlilickr  des  Antlitzes  standen  wir  sprachlos  da,  in 
so  liohini  (irailc  tliat  sich  Kmptindung  kund,  sprach  sich  bakchischcr  Taumel 
^ucr  Bakciiuutin  aus,  und  alle  die  Zeichen,  welche  eine  von  Käserei  ge^tacheltc 
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Seele  an  sich  tragen  kann,  alle  diese  Hess  die  Kunst  durch  eine  unaussprech- 
liche Verschmelzung  durchblicken'  {Il^oawnov  ye  (iriv  iiövreq  vtio  ä<faaia; 
iottjßev^  oiTa>  dfj  «ttl  ate^ae€OQ  awetnero  SijXwfjia  fu]  .Ta^ovai;;  alo^- 
0e«C»  ßf^^mi  ^xßaxxBvmp  O'tiaafibi  ifirjvvao  ^eiaa/toü  nk^wt^, 
Kttl  Scu  ^i^tt  futplttf  oiatpdfaa  ^fvx4t  toattCta  ndlhtv^  SUlitfme  rifc  ffs> 
/i^ifui  vnb  tifg  rixyn^  ^9  xQü^hva).  In  dfeBen  Worten  Itt  iflav 

dingB  HA  Pliraae^  aber  Quem  Kerne  nach  irerden  de  toq  den  Epignmnwin  be- 
ftfttigt,  die  mehr  als  andre  hervorheben,  dass  Skopai  den  Stein  'beseelt'  \in- 
tpvx^as  (f*  6  yXvmag  ibv  ).lt>o\\  Anthol.  gr.  III.  57.  3),  dass  er,  der  Künstler, 
nicbt  Dionysos  seine  Bakchantin  in  Raserei  versetzt  habe  {xlq  6*  i^^ßijvs^  Box- 
Xog  jj  I^xoTtaQ;  Sxönaif  11).  I.  74.  75)*,  und  dass  überhaupt  eine  derartige  em- 
phatische Phrase  sich  an  das  Werk  anknüpfen  konnte,  lehrt  uns  mindestens, 
dass  der  Ausdruck  wilder  Leidenschaft  des  Künstlers  Absicht  geweaeo,  und  ds&»  | 
dieser  Ausdruck  ihm  im  hüclisten  Grade  gelungen  sei.  ; 

Es  versteht  sich  wol  von  selbst,  dass  eine  solche  Darstellung  entfesselter 
Leidenschatt  sich  nicht  auf  den  pathetischen  Ausdruck  des  Gesichtes  beschran- 
ken konnte,  sondern  dasä  dieselbe  eine  heftige  Bewegung  des  ganzen  Körpen 
erheischte  and  be^^gte.  Dass  aber  eine  solche  heftige  Bewegung  des  Körpers, 
wie  sie  ans  fOr  die  Bakchantin  des  Skopas  verbürgt  wird,  von  allem  RegelioieB 
and  deshalb  ünkOnstleriachen  oder  Ünachönen  aach  in  der  Behandlong  der  Ge> 
mmdnng  weit  entfernt,  daas  aie  rhythmiach  abgewogen  sein  kann,  dies  bevaaa 
ona  aieht  wenige  antike  Eonstwerke,  welche  weibliche  Peraonen  langgewiadet 
in  lebhaftester  BewegOQg  zdgen;  so,  um  nor  Statnen  in  nennen,  die  l^iobide 
im  Moaeo  Chiaramonti,  in  ganz  besondenn  Masse  aber  einige  Statnen  in  dem  | 
Bogenannten  Nere'idenmonnmente  von  Xanthos  im  britischen  Museum,  die  aach 
schon  von  Anderen  mit  Skopas'  Mänade  verglichen  worden  sind.  Obgleich  als«»  j 
die  Gefuhr  einer  Ueberschrcitung  der  Grenzen  reiner  Schfinheit  für  Skopas  in 
dieser  wol  durch  ähnliche  Gestalten  der  gleichzeiti-ion  drani;Ui^*'hen  Poesie  ac-  ^ 
geregten  und  vielleicht  für  das  Theater  in  Atiieu  be^tlmmten  Statue  nahe  \ 
EG  dürfen  wir  im  Hinblick  auf  Werke,  wie  die  erwähnten,  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  der  Meister  sich  innerhalb  dieser  Grenzen  zu  halten  gewusst  hat. 

2}  Praxiteles  aus  Athen,  Bildhauer  und  Erzgiesser,  neben 
Skopaa  der  bedeutendste  Künstler  der  jün^^ern  athenischen  Schul^^ 
blühte  zwischen  OL  104  n.  110  (364  a.  340  y.  Chr.).  Haupl^gegen- 
stände  seiner  mit  Vorliebe  in  Marmor  ansgefuhrteii  Dantellnngen 
waren  Gdtierbilder;  namentlich  ans  dem  Kreise  des  Dionysos^ 
der  Demeter,  der  Aphrodite  nnd  des  Eros.  In  seinen  Gestal- 
ten herrscht  die  höchste  Grazie,  Wahrheit  und  Naturgeniässbeit 
vor.  In  der  107.  Ol.  (um  350  v.  Chr.)  nahm  er  am  Bau  des  Mau- 
soleums Theil  (s.  im  Folg.). 

Seine  Hauptwerke  sind:  1)  die  knidische  Aphrodite  aus 
Marmof;  unbekleidet,  sein  Meisterwerk  und  eins  der  gefeiertsten 
Kunstwerke  des  Alterthnms  (Plin.  n.  b.  36,  20:  ante  omnia  est 
non  Bolnm  Praxitelis,  verom  in  toto  orbe  terramm  Venns,  qiuui^ 
nt  yiderent  mnlti  navigavernnt  Cnidnm  etc.,  s.  im  Folg.).  —  2)  1^ 
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koisebe  Aphrodite,  im  strengen  Gegensatxe  gegen  die  rorige 
ganz  bekleidet  (flhau  L  L:  yelaia  spede).  —  5)  Drei  andre  Aphro- 
äite-Statnen  des  Praxiteles  be&nden  sich:  in  Thespia  (ans  Marmor, 

an^B^tellt  nebeu  einem  Bilde  der  Phryne);  vor  dem  Tempel  der 
Felicitas  in  Rom  (aus  Erz,  unter  Claudius  mit  dum  Tempel  durch 
Feuer  zerstört)  und  im  Adonistempel  zu  Alexandria  am  Latmos 
in  Karien  (von  anbekanntem  Material).  —  6)  Eros,  eben£EÜls  welt- 
berühmt, ans  penteliscbeni  Mannor,  beflügelt,  ursprünglich  an 
Thespift  ai]%eBtelit,  durch  Oalignla  nach  Rom  gebracht^  yon  Claa- 
ding  sor&ekg^ben,  von  Nero  wiedemm  geraubt  nnd  im  Porticns 
der  Octavia  an^esteUt,  wo  die  Statne  nnter  Titas,  80  n.  Chr^  durch 
Feaer  zu  Gmnde  ging  (vgl.  Dio  Oass.  66,  24).  In  Thespia  wnrde  sie 
durch  eine  Nachbildung  des  atheuischeD  Küustlers  Menodoros 
ersetzt  (s.  im  Folg.).  —  7j  Der  Satyr,  vou  unbekanntem  Material, 
aufgestellt  in  der  Tripodenstrasse  von  Athen,  daher  'der  Satyr  bei 
den  Tripoden'  genannt,  von  Praxiteles  selbst  für  eines  seiner  bes- 
ten Werke  gehalten  (Pans.  1,  20,  1 :  *'£<ni  dk  odog  aub  tov  IJ^v- 
tawelov  itakovfiivtj  T^lnodeg'  dtp*  ov  xaXovai  to  %faQlo¥p  vaol 

ig  tovto  {oi)  fieydXoi  nal  ag>iaiv  hq>Wft]%aai  tgLnodeg, 
xoi  piivj  ^vr^f.nqq  Sk  a^ia  fudXtora  negi^'/ovreg  eigyaofiiva.  Sd~ 
tvQog  yoQ  loiiVy  Icp  ot  TlQa^irelr.v  )JytTai  (fQovfioai  ii^yct  etc.). 
—  8)  Ein  andrer  Satyr,  aus  Marmor,  stand  im  Tempcd  des  Dio- 
nysos zu  Megara  neben  dem  uralten  Holzbilde  des  Dionysos  Pa- 
troos.  —  9)  Kolossalstatue  der  Hera  Teleia  im  fieratempel 
zu  Plataa,  ans  pentelischem  Marmor,  stehend  dargestellt,  auch 
wegen  ihres  Bilderschmnckes  gerflhmt  (Pans.  IX, 2, 7). —  10)  Apol- 
lon  Sanroktonos  fder  EidechsentSdterO^  Ersstatne  (Plin.  34,  70: 
Fedt  et  pnberem  ApoUinem  snbrepenti  lacertae  comminns  sagitta 
insidiantem,  quem  Sauroctonon  vocant),  wovon  mehrere  Nach- 
bilduugen  vorhanden  sind  (vgl.  Welcker,  alte  Denkm.  I.  S.  406  ff.; 
8.  im  Folg.;.  —  11)  Dionysos,  Tempelbild  zn  Elis  (Paus.  VI,  26, 
1).  —  12)  Ein  anderes  Dionysosbild,  von  Kallistratos  (Stat.  8),  von 
nnbekanntem  Standorte.  —  13)  Artemis  Branronia,  Tempelbild 
Yon  Marmor  anf  der  Akropolis  von  Athen  (Pans.  I,  23,  7:  xal 
^UrifuSog  Uqov  lari  BQavqiavUxg^  Il^a^tilovg  fih  vix^ 
ayaXucu  —  14)  Eine  zweite  Artemis,  Tempelbild  an  Antikyra 
(Paos.  X,  37,  1).  —  15—20)  Göttergrnppen:  15)  Die  zwölf 
Götter  in  einem  alten  Tempel  zu  Megara  (Paus.  I,  40,  3:  evravSa 
yccti  jcüv  diüöey.a  ovoua^o}.i(vvjv  O^tvjv  laiiv  uyaliaira,  i\)ya  flvai 
^'/öfi^va  Ilda^itilovg}.  —  16)  Hera  thronend  zwiseheu  Athene 
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nnd  Hebe,  in  Mantinea  (Paus.  VIII,  9,  3).  —  17)  Demeter,  Per- 
sephoue  und  lakchos  im  Demetertenipel  zu  Athen  (Paus.  1, 
2,  4).  —  18)  Flora  (Hora),  Triptolemos,  Demeter  aus  Atheu 
in  Rom  (Plin.  36,  23j.  —  19)  Kaub  der  Persephoue  und  Zii- 
rüekgal)e  derselben  (Katagn3a)|  Erzgruppe,  wahrscli.  aus  Athen 
(Plin.  M,  60).  —  20)  Apollon,  Leto  und  Artemis  im  ApoUo- 
tempel  2a  Megara  (Paus.  1,  4A,  2j>  ^  21)  Siataen  des  Harmo- 
dios und  Aristogeiion^  ans  ihrz.  —  22)  Marmorne  Werke 
im  Kerameikos  zn  Atben  (Plin.  36,  20:  Opera  eins  snnt  Aihenis 
in  Ceramicoi.  —  23)  Diadumenon,  d.  i.  Bild  eines  Jünglings,  der 
sich  eine  Binde  ums  Haar  legt,  Erzbild  auf  der  AkropolLs  (ohne 
Zweifel  von  Athen),  beschrieben  von  Kallistratos,  tStat.  11;  vgl 
Stark  S.  169  ff.  —  24  u.  25)  Zwei  Bilder  der  Phryne,  das  eine 
zu  Thespiä  aus  Marmor ,  das  andre  zn  Delphi  von  vergoldetem 
Erz  (Pans.  IX,  27,  5;  15, 1).  —  26)  Eine  weinende  Matrone 
nnd  eine  lachende  Hetäre,  aus  Erz  (Plin.  34,  70).  —  27)  Eine 
sich  schmückende  Fran,  ans  Erz,  in  Athen. —  28)EinWageB- 
lenker  zu  einem  Viergespann  des  Kalaiiiis  (Plin.  34,  71).  — 
29)  ein  Krieger  neben  seinem  Koss  auf  einem  Grabmal  zu  Athen, 
wahrscheinl.  Kelief  (Paus.  I,  2,  3).  —  30)  Arbeiten  am  Mauso- 
leum (s.  im  Folg.).  —  Ob  die  berühmte  Niobegruppe  ein  Werk 
des  Praxiteles  oder  des  Skopas  war,  ist  schon  im  Alterthuiue 
zweifelhaft  gewesen  (s.  im  Folg.),  —  Vgl  über  Praxiteles  nnd  seine 
Werke:  Müller's  Handb.  §  127;  Brnnn  L  S.  335  £;  Overbeck 
Schrifiqu.  8.  230  ff.;  dess.  Gesch.  d.  gr.  Phist.  EL  8.  26  £F.;  Bm- 
sian,  Allg.  Eue.  S.  457  ff.;  Urlichs,  Observationes  de  arte  Pn- 
xitelis  (Würzb.  1858);  Friederich's,  Praxiteles  und  die  Niobe- 
grnp])e  (Leipz.  1855,  vgl.  Overbeck  in  XJahrbb.  d.  Phil.  Bd.  71- 
S.  675  und  Brunn  im  Kheiu.  Mns.  Bd.  11.  B.  161  ff.;  Bursian  in 
NJahrbb.  Bd.  77.  S.  104  ff.). 

1.  Die  knidische  Aphrodite.  Oreibeck,  Geech.  d.  gr.  Plast.  Q.  &8Sit: 
üeber  die  äussere  Erscbeinnng  dieser  berfihmtestcn  aller  AphrodHestatucn,  tim 
derentwillen  Viele  nach  Knidos  reisten  und  für  deren  Ueberlassung  der  König 
Nikomodps  von  Bithynien  den  Knidicrn  vergebens  die  Zahlung  ihrer  gesaniro- 

ten  StciatsM-liuldt  n  anbot  (Plin.  :;f;,  20  fl'.\  lä<JSt  pich  aus  schriftlichen  Berichten 
uud  aus  KachbildiiiiLfcn.  unter  denen  knidische  Miin:^pn  's.  d.  AliMld.  hei  Ovfrl'. 
a.  a.  0.  S.  331  einen  In  .sondern  Anspruch  auf  Benirksic}iti?un,ü:  haben,  i-"ol?cD" 
des  feststelleu.  I'ie  (ititLin  stand  in  einem  ei^irien  tempehirtigea  Bauwerkt. 
welches  von  beiden  .Seiten  her  zucriingllch  war,  damit  man  das  Bild  in  alto 
Richtungeu  vollkommeu  .sehen  könne.  Aus  parischem  Marmor  gearbeitet 
sie  vonkommen  nackt;  während  sie  aber  mit  der  rechten  Hand  den  Schootf 
bedeckte,  Hess  ne  aas  der  erhobenen  linken  das  letste  so  eben  abgestreift« 
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Gewand  über  eine  Vase  fallen,  in  der  wir  ans  Salböl  denken  dürfen;  die  Nackt- 

lieit  der  Göttin  war  also  durch  das  Bad  motivirt,  Aphrodite  war  aufgofasst,  als 

ob  sie  sich  eben  bereite,  in  die  F'liit  binabzustei}?en.    I)ie  Last  des  leise  nach 

links  {jobeiigteii  Körpers  ruhte  auf  dem  n  rbtf  n  J  'usse  in  einer  sehr  beweglichen 

i  Sielliinü:,  welche  (hirehaus  nicht  auf  längere  Dauer  horecbnet  oder  auf  solche 
i 

:    auch  nur  möglich  ist,  und  welche  die  gesammten  Kei/c  des  himmlischen  Leibes 
gleichsam  nur  in  einem  tlüchtigen  günstigen  Momente  dem  Auge  des  Beschauers 
eathftllt.   Von  einem  solchen  weiss  die  Göttin  selbst  nichts,  nur  ein  unwill- 
klhrüebe^  eeht  we&Udi  achambaftes  Gefühl  lenkt  die  Bewegung  ihrer  rechten 
Hand,  das  Hanpt  ist  nicht  emporgerichtet,  das  Ange  sdiaiit  sieht  hinaas  in 
pOisere  oder  geringere  Feme,  als  irolle  sidi  die  Badende  vergewissem,  nicht 
ühemscht  za  werden,  sondern  das  Haupt  ist  cor  Seite  gewandt  nnd  das  Ange 
ist  der  Hand  gefolgt,  die  das  lotste  Gewandstfiek  gleiten  Iftsst  So  steht  sie  da» 
ein  über  alle  Massen  herrliches  Weib,  und  wenn  über  das  ganie  Antlitz,  wel- 
ches von  leichtgt  wi  lltem  und  zierlich  geordnetem  Haar  umrahmt,  besonders  in 
der  Stirn  und  in  der  freien  Zeichnung  der  Brauen  und  in  dem  feuchten  Glänze 
des  schmal  geöflFneten  freundlichen  Auges  (rwr  offOrdnoßv  S)-  to  v/q^v  "uki 
Tvj  fffuSfjol  xc.l  xf/aoiGfitvoj,  Lucian.  Imag.  G)  bewunderungswürdig  war,  wmiu 
über  dieses  schöne  Antlitz  und  den  h  i-e  geöflTneteu  Mund  ein  sanftes  Laclichi 
gUtt,  so  erklart  sich  dieses,  welches  der  holdlacholndeu  Kypri-»  der  homerischen 
Poesie  uhnelnu  so  naturlicli  ansteht,  leicht  aus  der  ganzen  Situation  und  aus 
'    dem  natürliciien  Behagen  beim  Einsteigen  in  das  erquickende  Had.   Nicht  aber 
war  dies  Lächeln  ein  sclbetgefälliges  oder  gar  ein  herausforderndes,  nicht  war 
der  ftncbte  Glanz  des  Auges  ein  studier,  der  einen  Zug  von  Sinnlichkeit  oder 
mmlicfaer  Lüsternheit  heseichnete,  das  dürfen  wir  ndt  der  grüssten  Bestimmt- 
heit behaupten,  einerseits  weil  selbst  die  besseren  Nachbildungen  in  Marmor 
einen  solchen  Zog,  der  bei  Aphroditebildem  so  gewöhnlich  ist,  nicht  haben, 
andrerseils  weil  Lucian,  der  au  der  Schilderung  seines  aus  allen  schönsten  Sta- 
tuen aosammengesetzten  Idealbildes  Hnar  und  Stirn  und  Brauen  und  das  feucht 
glänzende  Auge  von  Praxiteles'  Knidierin  entnimmt,  dieses  seines  Idcalliildes 
keusches  und  unbewusstes  Lachein  von  Kaiamis'  Sosandra  entlehnt.   (Piin.  3^, 
20  ff.:  PraxitcHs  aetatvm  inter  statuarios  diximus,  qui  marmoris  ghjria  suj^er- 
avit  etiam  semet.    Opera  eins  sunt  in  Ceramico,  sed  ante  omnia  e^-t  non  solnm 
Praxitelis  verum  in  toto  orbe  terrarum  Venus,  quam  ut  vitlerent  uuilti  navi- 
gavenmt  Cnidum.   duas  fecerat  sinuihnie  vendebat,  alteram  velata  speeie,  quam 
ob  id  prartulerunt  quortim  eondicio  erat  Coi,  cum  eodem  pretio  detulisset,  se- 
verum  id  ac  pudicum  arbitrautes;  reitctam  Cuidii  emerunt  immensa  differentia 
famac.  (21)  Voluit  eam  a  Cnidiis  postea  mercari  rex  Nioomedes,  totum  aes 
alienam,  quod  erat  iogens  civitatis  dissolnturum  se  prooiittens:  omnia  perpeti 
malnere,  nec  inmerito;  illo  enim  signo  nobUitavit  Cnidum.  Aedicula  eius  tota 
apeiitnr,  ut  conspid  possit  ondiqne  effigies,  den  fiavente  ipsa,  ut  creditnr,  fiscta; 
nec  nunor  ex  qnacumque  parte  admiratio  est  Ferunt  amore  quendam  captum, 
cum  delitnisset  noctu,  siinulacro  cohaesisse,  eiusque  cupiditatis  esse  iudiccm 
mafiolam.  (22)  Sunt  in  Cnido  et  alia  signa  illustrium  artiflcum,  Liber  pater 
Bryaaddis  et  dter  Scopac  et  Minerva,  nec  maius  aliud  Yeneris  Praxiteliae  spe- 
<^nien,  quam  quod  inter  haec  sola  memoratur.  —  Lucian.  Amor.  13  fT.:  ^JJTtfl 
<f*  ix(tv(5g  rotq  ifvroTq  ^rsQ<p{^Tjf(er,  fi'goj  tov  rew  TiaQt^eiaer.    y]  fdv  oiv 
B-tbs  iv  fjtiiKp  xaHÖQviai .  .  ila^iai  ök  ki&ov  daiöakfia  xuklnjxov  . .  ineQ- 
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rf<f€cvov  xttl  aEarjQort  yiXutxL  fuxQov  ino/bieidiäiaa.  nav  6b  xh  xdXXoi  aixf^q 
äxaXvnxov  oiÖEfiiüQ  ia&iiTog  ufji7i6/,ovaT]<;  yeyvfivattai ,  nlrfV  oc«  xy  hk^a 
ytiQl  XTjv  aiödi  keXrjOöxiui  imxQvnteiv,  xoaoShd  ye  ixi^v  Stmioi^yo; 
i'axvas  x^x^t  ^4*^  ärrltvnov  o9r«o  xäl  xagte^av  to9  A/^v  ^vcof  hi^ 
toig  lUUctv  htatgirniv . .  lirrc  d*  afxtpL^vQoq  6  wAg  tott  ^^Aoiwi  antL  Mii 
vthov  xl^v       Uetp  dxQtßag,  7va  iit^^  ih^q  i^oiiumw        (14)  do^ 

ytlatfg  tifg  ^ffCQ  tcv  xXeiöo^vXaxog  ^fineniotevoftivov  ywalov  ^in- 
ßog  al(pvlSiov  ^liüq  ilx9  to€  Mullovq.  6  y'  ovv  ^A»T]vrxTog  dveßorjofv,  'H^- 
xksig^  8<ny  /ikp  xOp  lUXWpQhotv  e^gv^ßla^  ntSg  6'  unif  üa<pelq  al  Xayotf^ 
Scytcdkiaii«  x^^^^V^^^'  i^tgly^a^i  rc9v  yXovxiüv  al  ad^xeg  m- 

xvgToCvxtUf  fJitjt^  &yav  iXXineZg  avroXg  daxioig  TtQoaeaxaXfievai ,  ui^re  fi: 
vTtigoyxov  ixxfx^'f^^^^'^  nioxijxa-   xdöv  6e  rolq  la'iioig  iveafpgayia^dvm 
hxartQcüV  xvnwv,  ovx  ccv  fi'noi  xtg  wg  rjSvg  o  vlXioq^  ^r^gov  tf  xal  xvr,ur^; 
in'  £vi}v  xtxavLhvr,g  a/gi  nodog  7jXQiß(oin&voi  ^vf^iwi.  Vgl.  Friederichs, Pr*- 
xiteles  S.  2G  ff.-,  Blilmner,  Arcb.  Stud.  zu  Lucian  S.  29). 

2.  Eros,  in  Thospiä.  Paus.  IX,  27,  3:  ßfoniEvai  6h  vazegov  x«Xitoff 
elQydauzo  "Bgtoxa  AvuiTinog^  xal  tri  tcqSxsqov  xoixov  lI(ja^it£Xr,i 
Xi&ov  Tov  IlsvtiXyai  xal  daa  ptky  elxiv  ig  4*givrjv  xal  xb  hfl  Hj^a^cvi''' 
x^i  yvvatxbg  o6<fiatm^  hx^QtoO^i  ^6ri  ßOi  SsStikmxMi,  ngiSxov  Sh  xb 
xtp^üat  xoH  ^mxog  Ifyowrt  Fatov  dwti0xewfayxa  ip  ^Peift^,  KXavSlw  ^ 
Müm  Btinuteci»  hfonifopeaniog  Nigwpa  ttiOtg  Ssvxspa  dpaanaatov  notf 
aai*  xal  xöp  fihp  ipXbi  a&x6^i  ddf^iQi,  (4)  .  .  tov  6b  i<p*  ^fidtv  '£^9» 

•   ip  BtaniaZg  inoltiatv  *A^rivaiog  MT]v66a>Qog  xb  sgyov  xd  Ilpa^txiXovg  fit- 
liovfupoq»  Vgl  Stark  in  d.  Berichten  d.  säcbs.  Ges.  d,  Wiss.  1666.  S.  155  fi 

3.  Apollon  Sanroktonos.  Welcker,  Alte  Denkm,  I,  lot;  ff.:  Apollon 
der  Eidechsentödter  ist  aus  mehreren  NachbiUlnnpen  einer  bei  ahmten  Erzfigur 
von  Praxiteles  bekannt  (der  einen  Borghesischeu  Statue,  im  Loiivro  Nr.  19,  ab- 
gebildet in  den  Mon.  scelti  Burghes.  I,  40  und  in  den  Scultiire  dcUa  viila  Piß- 
ciana  st.  II,  5  und  in  Fea's  Winckelmann  II,  Taf.  8,  wird  der  Vorzu.ti  gegeben'. 
Die  Eidechse  hatte  eine  Beziehung  zu  Apollon,  sofern  er  als  Sonnengott  g^ 
dacht  wurde,  als  Freundin  der  Sonne.  Diese  Beziehung  iat  ausgedrückt 
den  rhodischen  Münzen  mit  dem  Sonueugesicht  des  Helios  und  einer  Eidacta^ 
einem  iu  den  bekanntesten  Bachem,  namentUch  m  Eekbel  und  BlionneC  ldle^ 
aefaenen  Umataad,  wwanf  Zo^  anfinerkaam  gemacht  hat  Er  erUiit  ^ 
Bonnenaymbol  daraus,  dasa  jenes  kalte  Thier  die  Sonne  sacht,  venn  die  anders 
sich  lieber  im  Schatten  verbergen.  .  Als  ApolUniseh  nnn  mnas  die  Eidedue  sn 
einer  Art  des  Frophezdens  gedient  haben;  nnr  ist  in  der  Wahrsagung  der 
Name  Galeos  {ytnUdg^  yaXeokifg)  üblicher  als  der  ans  dem  Beinamen  Sanro 
tonos  {aavoog,  aaiga)  und  als  Askalabos.  Galeoten  n&mlich  oder  Eidechsen 
hiess  ein  Geschlecht  von  Wahrsagern,  das  insbesondere  in  Sicilien  bekannt 
ist  (in  Sicilien  war  der  Wahrsager  Galeos  berühmt,  s.  Clem.  AI.  Strom,  p-  '>3i 
Sylb.).  Cicero  (de  divin.  I,  20)  nennt  >ip  Zeidicndcuter,  und  d<>r  Fall,  welchen 
er  anführt,  so  wie  ein  anderer  liei  Aelian  ilii,  10»  stellt  ^ie  auch  als  soloi^ 
dar  .  .  .  Die  Fidechseuorakel  müssen,  wie  der  Name  der  Figur  und  die  ^Vorte 
des  Plinius  (s  oben  im  Texte)  und  Martialis  il4,  172:  Sauroctonos  Corintluijs- 
Ad  te  rej  tanti,  puer  ini?idio>c,  lacertae  Parce,  cupit  digitis  illa  peri«  tW*^ 
lehren,  durch  Belauschen  und  Durchspiessen  des  Thierchens  bciwkstsftgt 
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worden  sein,  wobei  es  vielleicht  darauf  eben  ankam,  ob  es  willig,  etwa  an  einen 
geheiligten  Baum  herankam  und  Stich  hielt  oder  gefehlt,  oder  wie  es  getrofTen 
wurde  u.  s.  w.  Das  Epigramm  des  Martialis  schmiegt  sich  blos  der  Erscheinung 
OD,  ohne  das  Mystische  zu  berühreu.  Vgl.  noch  Feuerbach,  Vatican.  Apoll. 
S.  198  ff.  d,  neuen  Aufl.;  Stephani,  Compte  rendu  de  la  comraiss.  imp.  d'ar- 
cheöL  de  St.  Petersb.  p.  l'ann.  1862  p.  16G  flf.;  Fried  er  ichs,  Bausteine  S.  2G4  ff.; 
Oferbeek,  Gesch.  d.  gr.  Plast  II,  39.  Letzterer  hält  es,  nach  dem  ganzen 
Ghankter  der  Oonpoiition,  iraitut  £Dr  das  Wahrscheinlichste,  da»  ea  aidi  im 
HkblB  ala  um  dn  Spiel  luiindle,  weldiea  wenlgateaa  ein  Mal,  in  einem  Yaaen- 
UMa,  auch  bei  efnem  menscfalicfaen  Knaben  Torkommt,  nnd  m  dem  die  Sdmellig- 
kaift  der  Eideehae  gldchaam  henKumfordem  adieint:  ea  gilt  den  Yeranäi,  daa 
fl&ike  TIderchen  an  treffen.  0anadi  irire  alao  der  Name  Sanroktonoa  allein 
dings  gerechtfertigt,  allein,  sowie  dieser  sicher  kein  Kultname  ApoIIons  und 
woi  nur  aus  dem  Augenschein  der  Situation,  vielleicht  mit  scherzhafter  An- 
spielong  auf  den  feierlichen  Beinamen  'Pythontödter'  der  Statue  beigelegt  ist, 
so  ist  das  ganze  Werk  als  ein  mythologisches  Genrebild  aufzufassen,  dergleichen 
von  dieser  l'eriode  an  auch  in  anderen  Kreisen,  namentlich  dem  des  Diouysos 
und  der  Aphrodite,  keineswegs  selten  sind.  Die  Stellung  des  jungen  Gottes 
werden  wir  uns  so  motivirt  zu  denken  haben,  dass  er  in  nachlässiger  Ruhe  an 
einen  Baum  gelehnt  mit  einem  Pfeile  spielte,  wobei  er  wahrscheinlich  den  Kopf 
in  die  linke  Hand  des  aufgestützten  linken  Armes  lehnte.  Das  ilerauflaufen  lier 
Eidechse  am  Stamm  bringt  ihn  in  Bewegung,  der  linke  Arm  streckt  sich  und 
macht  das  Thierchea  atntaen,  die  rechte  Hand  sOckt  den  Pfeil  and  die  Qe- 
ecMckliciikeitaprobe  beginnt  Wenn  demnaeh  dieeee  Werte  dea  Praxitelea  aneh 
tieferen  idealen  Qefaaltea  entbehrt,  ao  iat  ea,  irie  mit  Becht  bemedrt  irorden, 
dmchana  ge^gnet,  nna  von  einer  Eigenachaft  der  praxiteliachen  Ennat,  tod 
Ihier^Anrnnt,  eine  klare  Voratdlong  zu  geben,  wihrend  ea  angieich  in  Anf- 
feaanng  nnd  Fennen  den  Qeiat  der  Unschald  aihmet 


Zu  Skopas  oder  Praxiteles  gehört 

die  Niobegruppe.  Plin.  36,  28:  Par  haesitatio  est  in  templo  Apollinis 
Sosiani,  Niobae  liberos  raorientes  Scopas  an  Praxiteles  fecerit.  Die 
Epigramme  (Anthol.  Pal.  App.  II,  p.  664;  Plan.  IV,  129;  Auson.  Epit.  Her.  28) 
stimmen  für  Praxiteles;  neuere  Kunstkritiker  wie  Wagner,  Brunn,  Stark,  Urlichs 
entscheiden  sich  für  Skopas  (s.  die  betreff.  Literatur  unten  am  Schlüsse).  Müller's 
HiBttdb.  §  126:  Ob  die  Gruppe  der  Niobe  (welche  in  Rom  sich  im  Tempel 
den  Apollo  Soaianna  be&nd),  von  Soopaa  oder  Praxitelea  aei,  woaeten  die  rOm- 
iadien  Ennatkenner,  wie  bei  einigen  andern  Marmorwerken,  nicht  an  entscheiden, 
Anf  jeden  Fall  aengt  die  (trappe  fftr  eine  Konat,  wddie  gern  ergreifende  nnd 
erachattemde  Gegenstlnde  darateUt,  aber  dieae  zngleidi  mit  der  Bllaaignng  und 
edlen  Zurückhaltung  behandelt,  wie  sie  der  Sinn  der  Hellenen  in  den  bestmi 
Zeiten  forderte.  Der  Künstler  bietet  Alles  anf,  nm  nnser  Gemüth  ffkr  die  fon 
den  Göttern  gestrafte,  getroffene  Familie  zu  gewinnen;  die  edlen  und  gross- 
artigen Formen  der  Gesichter,  in  denen  die  Familionverwandtscbaft  sich  aus- 
spricht, erscheinen  nirgends  durch  körperlichen  Schmerz  und  Furcht  vor  der 
drohenden  Gefahr  widrig  verzogen;  das  Angesicht  der  Mutter,  der  Gipfel  der 
ganzen  Darstellung,  drückt  die  Yerzweifclung  der  Mutterliebe  in  der  reiu&ten 
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uiul  höchsten  Gestalt  aus.  Das  Urtheil  über  die  Composition  im»!  die  Motive, 
velclic  die  Gruppe  in  ihren  Theilon  belebten  und  zusammenhielten,  ist  durch 
den  Zustand,  in  dem  sie  auf  uns  gekommen,  sehr  erschwert.  Doch  liegt  &o 
Tiel  am  Tage,  dam  amnr  der  Matter  auch  unter  den  übrigen  Figiuren  mehrere 
aa  kleineren  Gruppen  fereinigt  waren,  Sn  deooi  das  Bemühen  Andre  sa  sdUktam 
und  ihnen  an  helfen,  die  Reihe  der  Fliehenden  nnd  ddi  Bettendes  anf  «ine 
für  Ange  and  Gemfltii  gleich  wohlthitige  Weise  onterbradien. 

Der  Tempel  dea  Apollo  Soaianas  war  wahrschefailieh  von  G.  SoaiaB,  der 
unter  Antonine  in  Syrien  stand,  gegrflndet  worden  (Dio  Gass.  49«  22;  PUn.  13,  IIV 
Ursprünglich  war  die  Gruppe  vermuthlicb  fUr  einen  kilikischen  Apollotempd 
gearbeitet.  Weder  die  Originalgruppe  noch  eine  vollständige  Kopie  derKlbea 
von  der  Hand  eines  Künstlers  hat  sich  erhalten.  Die  im  Jahre  1583  in  einer 
Vigna  an  der  Via  Labicana  (in  der  Nähe  der  lateranischen  Kirche  in  Roml 
zugleich  mit  mehreren  anderen  Statuen  aiisgegrabne,  vom  Cardinal  Ferdinand 
vonMedici,  dem  spätem  Grossherzog  von  Toskann,  angekaufte  und  gegenwärtig za 
Florenz  im  Palazzo  dcgli  Uftizj,  im  sogen,  baal  der  Niobe,  als  'Niobegruppr 
aufgestellte  Statuenreihe  enthalt  viele  ungehörige  Figuren.  Nacli  U.  Muller 
sind  ausser  der  Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter  noch  folgende  partielle  Grop- 
pirungen  nachgewiesen:  a)  der  Pädagog  (Gal  15)  war  mit  dem  jüngsten  Sohne 
(Gal.  11)  so  Euaanimengestellt,  dass  dieser  sich  an  ihn  von  der  linken  Seite  sa- 
drftngte,  and  er  ihn  mit  dem  rechten  Arme  an  sich  sog;  b)  ein  Sohn  (QaL  9) 
stützte  mit  dem  TorgesteUten  linken  Fosse  eine  amaiBkende  sterbende  Schveitrr 
(welche  in  einer  Yaticanischen  Groppe,  Eephalos  nnd  Brokria  genannt,  eriiilten 
ist),  und  sachte  sie  mit  dem  übergebreiteten  Gewände  an  schützen;  c)  eine 
Tochter  (Gal.  3)  suchte  ebenfalls  mit  ausgebreitetem  Obergewande  den  auf  das 
linke  Knie  gesunkenen  Sohn  (Gal.  4)  zu  bedecken,  eine  Gruppe,  die  aus  eiser 
spätem  frcmmenarbeit  (Impronti  gemra.  d.  Inst,  f,  71)  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann  ifiir  Letztere  ist  auch  die  Gruppe  Mus.  Capit.  III,  12  zu  lialtcnl 
Nach  Overl)eck  i Gesch.  d.  Plast.  II,  S.  52  tF.)  gehören  zur  Niohegruppc  foltreDde 
Figuren:  Die  Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter,  der  Pädagog  mit  dem  jüngsten 
Sohne  nnd  ails'^(■r(l('m  vier  Toihter  imd  sechs  Söhne,  im  Ganzen  vierzehn  Fi- 
^:uieu  (s.  diu  Abbildung  ders.  Fig.  82).  Da  jedoch  der  Sage  zufolge  Niobe 
eine  gleiche  Anzahl  von  Söhnen  und  Töchtern  besass,  so  würden  zu  den  sieboi 
Söhnen  noch  zwei  Töchtor  fehlen,  und  nach  dem  antiken  Gesetze  dea  klimi- 
lerischen  Parallelismas  mflsste  dem  todtUngestreckten  Sohne  efaie  todt  oder 
lebend  daliegende  Tochter  entsprechen.  Aach  scheint  gegenüber  dem  Padagogesi 
der  Symmetrie  wegen,  mne  Amme  oder  Wftrterin  der  EAnigsfiunilie  asgenooaMi 
werden  zn  müssen.  Hiemach  würde  die  ganze  Gruppe  ana  aiebaehn  PenoaeB 
bestanden  haben.  —  Neben  der  relativ  vollständigsten  Florentiner  Niobegnippe 
sind  noch  besonders  zu  beachten:  a)  die  im  Museo  Chiararaonti  (VIII.  r.  Nr.  1'6^ 
aufgestellte  Wiederholung  der  zweiten  Tochter  (abgebild.  in  Visconti,  Museu 
Chiaram.  II.  tav.  37;  Stark  Taf.  12;  Ovi  rbeck  V'vj^.  e),  'die  Ivrone  aller  Niobiden-  | 
darstelinngen'  (obgleich  ohne  Kopf  und  Ai  mei,  mit  tlattcrndem  Gewände  tiiehciid. 
stammt  wahrsclieinl.  aus  Hadrian's  Villa  in  Tivoli;  —  b)  der  Kopf  der  Mutter, 
kunstvoller  als  di  r  tioreutinischc,  im  Privatbesitze  des  Herzogs  von  Yarborougli, 
(abgebild.  in  den  Specimens  of  ane.  sculpture  I,  35—37);  —  c)  der  todt  daliegende 
Sohn,  ebenfalls  kunstvoller  als  der  Üoreutiu.,  in  der  Müncheuer  Glyptoth.  Nr.  Wl« 
—  Ueber  die  Darstelloog  selbst  bemerkt  Overbeck  a.  a.  0.  S.  56  ff.:  Die  Gruppe 
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^  vergegenwärtigt  uns  den  Augenblick  der  entsetzlichen  Entscboidung.  Die  stra- 
fenden Götter  sind  unsichtbar  anwesend  zu  denken,  aber  schwerlich  in  Ver- 
bindung mit  der  Gruppe  dargestellt  gewesen;  von  beiden  Seiten  her  aus  der 
Hohe,  wohin  Kiobe  und  mehrere  Kinder  das  Antlitz,  der  Pädagog  die  Hand 
erhebt,  senden  sie  ihre  sich  kreuzenden  unfehlbaren  Geschosse,  vor  dem  Klange 
des  silbemen  Bogens  entfliehen  die  Kinder  wie  eine  gescheuchte  Heerde,  alle 

! streben  and  lenken  unsere  Blicke  der  Mitte  zu,  wo  die  erhabene  Mutter  der 
joiigsteii  Toehtar  «ntgegengedh  iit,  und  jetzt,  das  tniaiiUMiiiiiikaiide  Sind  an 
M  drodcend  und  leise  Ober  duselbe  forgebeugt,  alldn  in  der  allgemeiiieD 
BernfBüg  onenditlttert  dasteht  wie  ein  Feb  im  Andrang  der  gegen  ihn  bran- 
[  dendeo  Wogen.  Mitten  in  der  Flucht  aber  sind  die  Geschwister  fon  den  PMen 
\  der  Ofttter  erreicht»  sdi«n  tt^gt  ein  Sohn  laai^iingestreckt  au  Boden,  eüi  aweiter 
I  und  dritter  sinken  tödtUch  getroffen  auf  die  Kniee,  auch  die  jüngste  Tochter 
r  im  Arme  dgr  Mutter  hat  das  unerbittliche  Göttergesehoss  erreicht,  eine  andere 
•  Schwester  ist  sterbend  vor  einem  Bruder  hingesunken,  eine  dritte  dockt  sich 
I  so^tvoll  zusammen,  und  der  ältesten  Tochter,  zunächst  der  Mutter,  ist  ein  Pfeil 
'  in  den  Nacken  cjedrungen  und  schon  sehen  wir,  wie  die  Glieder  sich  lösen  und 
wie  sie  hin2usiiiken  beginnt.    Vergebens  fliehen  die  noch  unverletzten  Kinder 
j   über  die  rauhen  Felsen  des  Gebirgs  dabin,  vergebens  sucht  der  treue  Pädagog 
[  den  jüngsten  Sohn  zu  bergen,  hier  ist  kein  Entkununen  und  keine  Rettung  mehr 
möglich,  und  die  nächsten  Minuten  müssen  uns  Niobe  allein,  im  Schmerz  er- 
starrt dastehend  zeigen  inmitten  der  Leichen  ihres  ganzen  blühenden  Geschlechtes. 

Die  Seene  ist  fiurditbar,  nnd  wer  Hirs  SehUdernng  allein  hOrt,  ohne  die 
Grippe  sa  keonen,  der  mag  gUaben,  die  DarsteUong  mOaäe  abschreckend  sein. 
TTod  doch,  wie  gans  anders  ist  sie,  wie  hilt  sie  onsere  Blicke  gefesselt,  wie 
emgt  sie  in  uns  gans  andere  GefUhle  als  die  des  Entsetsens  und  des  Absdnost 
Furcht  und  Mitleid  mft  sie  in  nnserem  Heraen  wach,  wie  jede  echte  Tragödie^ 
äoch  nicht  nur  Furcht  und  Mitldd,  auch  die  innigste  Rührung,  ja  eine  Er- 
bebang  des  Qemüthes  weiss  der  unsterbliche  Meister  duidi  sein  Werk  in  uns 
zn  bewirken.    Suchen  wir  uns  der  Mittel  bewusst  zu  werden,  durch  welche  er 
j  dies  vermochte.  Zunächst  ist  es  der  Adel  reinster  Schönheit,  der  uns  die  Blicke 
von  diesen  wunderbaren  Gestalten  nicht  abwenden  lässt.    In  keiner  derselben 
tritt  uns  das  physische  Leiden  mit  seinen  qualvollen  Verzerrungen  entgegen 
wie  im  Laokoon;  grade  dass  die  Niobiden  dem  plötzlichen  Tod  aus  Götterhand, 
sie  dem  sanften  Geschosse  der  Götter,  wie  Homer  es  nennt,  erliegen, 
„grade  dass  der  üebergang  vom  büihcndsten  Dasein  zum  Tod  in  seiner  Spitze 
Sefasst  ist,  machte  es,  wie  Wclcker  mit  Recht  hervorhebt,  möglich,  Hoheit  und 
Kraft,  Sdi&nheit  nnd  Anmnth  durchgängig  in  soldie&i  Ifasse  waHen  ni  lassen, 
dl«  der  Schrecken  ond  die  Rahrang  durch  natflrliehe  SchOnhdt  der  Erschein* 
I  a«ai  gemildert  wkd.**  Aber  diese  8ch<inheit  der  Gestalten  ist  nicht  Alles, 
aiehr  nodi  als  sie  erhebt  ans  die  Haltung  der  einzelnen  Personen  üi  dieser 
cnAOttemden  Handhing.  Es  Ist  ein  Heldengeschlecht,  das  hier  gross  nnd  still 
der  göttlichen  Uebermacht  erliegt,  gegen  die  es  sich  firerelnd  erhoben  hatte. 
Kein  Wehenif,  kein  Angstgeschrei  entflieht  ihren  Lippen.   „Still  wie  eine  ge-' 
knickte  Blume",  wie  Feuerbach  sagt,  sinkt  die  sterbende  Schwester  zu  den 
Füssen  des  Bruders  nieder,  der  auch  im  eilenden  Laufe  noch  die  Schwester 
?^anft  aufzufangen  und,  als  wäre  noch  nicht  alle  Hilfe  zu  spät,  mit  übergezogenem 
(rewande  zu  schützen  sucht;  auch  der  Pfleger  der  Kinder  bemüht  sich  noch. 
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dm  stflen  jongstea  Sohn  ra  bergen,  nur  ein  SeofiMr  entringt  aidi  der  Bnit 
der  Im  Naeken  getroABuen  Toditer,  wihrend  in  den  Ittem  der  knieendw 
söhne  nodi  ein  Fonke  vom  feurigen  Stolie  seiner  Matter  lebt,  der  ihn  du 
Hiapt  wie  trottend  dem  Verderben  entgegen  wenden  Itat.  Weldiee  immer  abv 
auch  das  Man  der  Haltong,  der  Stftrfce  und  der  atÜIen  GrOme  in  dieeem  vaakt- 
gehenden  Königshausc  sein  mag,  es  bildet  nur  die  Grundlage  für  die  Erbabeo- 
heit  der  Mutter,  welche  den  räumlichen  und  den  geistigen  Mittelpunkt  des 
Ganzen  darstellt,  und  zu  der  Blick  und  Theilnahme  immer  wiedor  zurückkehrt, 
so  oft  sie  bei  den  umgebenden  Personen  geweilt  haben  mögen.  Feuerbaoh  ha? 
Niobe  die  Mater  dolorosa  der  antiken  Kunst  genannt,  und  das  ist  waidlich 
nachgesprochen  worden;  und  doch  ist  es  eigentlich  nicht  viel  mehr  als  ein 
gefällig  lautendes  NN  ort.  Denn  nicht  allein  die  schraerzenvolle  Mutter  ist  Niobe, 
zunächst  ist  sie  ausserdem  die  stolze  Königin,  die  ihre  "Würde  und  Hoheit  aud 
in  dem  Sturme  des  Unglücks  nicht  vergisst.    Diese  Würde  offenbart  sich,  wie 
Welcher  sehr  gut  erinnert  bat,  in  der  Besonnenheit,  welche  Niobc  vor  alki 
flbrigen  Personen  aasseichnet,  nnd  spiegelt  aich  in  der  Haltung  des  linket 
Armesi  der  das  weite  Obergewind  voraber  sieht  „Das  ist  eine  naite  weibliche  j 
GeberdOi  meint  Welcher,  die  Erstaunen  Terbonden  mit  Eralkgefilhl  und  hohem  j 
Selbstbewosstsein  ansdrOckt  Daa  durch  diese  Bewegoag  in  die  Hflhe  gesogene 
und  schon  anagebreitet  hembftUeode  Gewand  vermehrt  die  Wflrde  nnd  SehBn-  i 
hcit  der  hohen  Frauengestalt  Die  Art  daa  Obergewand  zu  fassen  nnd  zier- 
liche oder  stolze  Faltenmassen  zu  bilden,  ist  ein  grosses  Mittel  in  der  Koait, 
um  Anstand,  Anmuth  und  Vornehmheit  der  Person  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
man  denke  diesen  Theil  weg,  und  die  eingeschränktere  Figur  verliert  Viel  von 
ihrem  .CTOSsartigen  uud  zugleich  gefälligen,  einnehmenden  Charakter."  yina 
denke  sich,  wiire  etwa  hinzuzufügen,  auch  die  zweite  Hand  um  das  Kind  p^- 
schlungen,  das  die  Mutter  mit  der  rechten  fest  an  sich  drückt  und  rwischen 
den  Knieen  in  der  Schwebe  hält:  der  Ausdruck  des  Mütterlichen,  der  Mulier- 
sorge,  des  Strebens,  das  Kind  so  weit  irgend  möglich  zu  decken,  wird  zunehmen, 
ja  die  ganze  Gestalt  durchdringen;  dasa  aber  Kiobe  zugleich  ihr  Gewand  empor- 
sieht,  um,  wie  wol  richtiger  Torstanden  werden  muss,  denmichst  das  AntOU 
mit  seinem  erstarrenden  Sehmerse  sn  verhallen  und  den  Blicken  der  iriumphirm- 
den  Gotter  zu  entsiehen,  dies  zeigt  uns,  wie  sie  nicht  nur  Mutter,  sondern  nA 
die  groesgesinnte  Frau  sei,  die  sich  der  Göttin  an  die  Seite  zu  steUen  mgu» 
Diese  beiden  Elemente,  dasjenige  des  grosaartigen  Charakters,  der  Niobe's  blei- 
bendes Kigenthum  ist,  und  das  des  unsäglichen  Schmerzes  ihrer  gegenwärtigen 
Lage,  durchdringen  sich  in  der  Haltung  des  Körpers  und  in  dem  Ausdrucke  des 
Antlitzes  auf  wahrhaft  stauoenswerthe  Weise.  Die  Angst  und  der  Schmerz  der 
Mutter  lasst  sie  mit  gebogeuen  Knieen  und  vort;('beugtem  Oberkörper  daa  ge- 
liebte jünt^ste  Kind  an  sich  drürkon,  dio  Kralt  ihrer  gros'^en  Seele  hisst  sie 
dennoch  vurdevoll  und  It^t  (la^tt  hcn  inmitten  der  all^emeineu  Verwirruni'  und 
das  Haupt  emporwendcn  dahin,  woher  d;is  furchtbare  Srliicksal  auf  sie  hernieder- 
stürzt.   Das  Antlitz  aber,  das  schon  durch  die  l  ulle  Mühender  matrooaler 
Schönheit  allein  zu  den  ersten  Schöpfungen  des  griechischen  Mcissels  gehört, 
zeigt  uns,  wie  ein  grosser  Meistor  mit  sicherer  Hand  die  einzig  mögliche  LQsosg 
eines  bedeutenden  Problems  zu  finden  weiss.  Niobe  trotzt  nicht  mehr  der  sias* 
reichen  Uebermacht  der  Gottheit,  denn  ein  solcher  Trotz  gegenüber  dem  samoi- 
losen  UnglOck  und  bei  den  Ldden  der  Ihren  w&re  kindisch  oder  brutal,  oad 
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Niobe  Wiirc  iiie  Mutter  gewesen ,  wenn  sie  hier  nur  die  eigne  Krhäbenhoit 
empfände;  aber  sie  ergibt  sich  auch  nicht,  sie  bittet  nicht  um  Gnade,  denn  für 
,  die  Gnade  ist  kein  Raum  mehr,  die  findet  keine  Stätte  im  Gemüthe  der  die 
eigne  verletzte  Majestät  rächenden  Götter,  und  Niobe  wäre  nie  Königin  gewesen, 
.  hätte  rieh  nie  gegen  die  G<Hter  überhoben,  wenn  sie  jetzt  um  Schonung  flehen 
•  irallte.  Wae  bleibt  non  ftbrig?  Fest  und  erheben  sehaot  lie  empor  wa  den 
^  CHtttera,  aoflEodrOdmi,  dan  sie  dien  als  Biidier  eikeniie,  und  fluien  aa  leigen, 
4m  m  noch  so  noch  Faasnng  bewahre,  sogleieh  aber  ringt  sich  ein  Sen&er, 
«in  Stöhnen  der  Angst  ans  der  geprsssten  Brost  und  das  Znsammenriehen  der 
Bfanen,  das  Zucken  der  Angenlider,  namentlich  des  nntem,  ein  der  Natnr  in 
'  grösster  Feinheit  abgclaoschter  Zug,  verkündet  uns  e'm&i  im  nächsten  Ancfon- 
blick  hervorbrechenden  Strom  heisser,  nnwillkürlicher  Thrftnen.  In  jenem  Blick 
Terkündigt  sich  die  Heldin,  in  diesen  Thränen  unterwirft  sich  die  Kreatur  über- 
■  irdischer  Obmacht.   Nun  wird  sie  ihr  Haupt  verhüllen,  und  wenn  die  nächsten 
Augenblicke  die  Kinder  alle  um  die  Mutter  dahingestreckt  haben,  wird  Niobe 
dastehen  göttlich  gross  und  menschlich  edel,  erstarrt,  zu  Stein  geworden  von 
dem  Uebennass  des  Schmerzes. 

Das  Hauptwerk  über  die  Niobej^ruppo  ist:  Stark,  Niobe  und  die  Niobidcu 
(Leipz.  1863),  in  welchem  auch  die  ganze  frühere  Literatur  verzeichnet  ist. 
Ausserdem  vgl.  0.  Jahn,  Populäre  Aufsätze:  Aus  der  Alterthumswissenschaft 
Bonn  1868)  B,  188  £;  Bnrslan,  AUg.  Enc.  &  468;  OTerbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plast  a  61  ff. 

S)  Leochares,  bedeutender  Bildhauer  der  jungern  attischen 
Sehale,  blühte  um  OL  102  (—  ^70  t.  Chr.),  besonders  berohmt 
dureh  die  ESrastatae  des  Tom  Adler  empor  getragenen  Gany- 
medes.  Plin.  34,  79:  Leoehares  (fedt)  aqoilam  sentientem  quid 
rapia't  in  Ganymede  et  etti  fbrat  parcentemqne  nngnibns  etiam 
per  vesteui  puero.  Tatiaii.  e.  Graec.  56  (p.  121  ed.  Worth):  ih  og 
XOLQiv  öia  ^/ewxaQOvg  rawuild)]  top  uvÖQoyvvov,  v'ig  ti  ojcovdaiov 
tyovveg  /.vriua  TSTi/ni/.ctze.  Eine  vorzügliche  Nachbildung  dieser 
Gruppe  befindet  sich  im  Vaticau  (Mus.  Pio-Clem.  III,  49);  vgl. 
0.  Jahn,  Archäol.  Beitr.  S.  20  ff.*,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast 
IL  8.  62  £  —  Andre  Werke  des  Leoehares  (Götterbild»,  Skalp- 
inren am  Mansolenm,  Alexander'e  des  Grossen  Familie  in  Olympia, 
Siatnen  an  dem  Monnmente  einer  athenischen  Familie  anf  der 
Akropolis  von  Athen,  Mango,  puer  subdolae  ac  fucatae  vernilitatis 
nach  Plin.  34,  79)  s.  bei  Brunn  I.  S.  386  ff.;  Bursian  Allg.  Eue. 
S.  460  ff.;  Overbeck,  Schriftqu.  S.  249  ff'.;  und  wegen  des  mango 
Urlichs,  ehrest  Plin.  p.  32b;  auch  0.  Jahn  im  Khein.  Mos.  Bd.  9. 
S.  319. 

4)  Enphranor,  yom  Isthmns  (d.  L  Termnthlieh  ans  einem 
der  Hafenorte  am  Xsthmns  tod  Eorinth)  gebürtig,  einer  der  be- 
deutendsten Bildhauer  und  Maler  seiner  Zeit,  auch  Verfasser  von 
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Schriften  über  Synunotrie  und  Farben,  blühte  um  Ol.  104  t~  364  | 
V.  Chr.)  bis  gegen  Ol.  112  (—  3.^0  v.  Chr.)  und  bildete  den  ücber-  I 
gang  von  der  athenischen  zur  Jüngern  sikjonisch-argiTiscben  j 
Schule.   Bursian,  Allg.  Enc.  S.  461  ff.:  Während  er  in  der  Ma- 
lerei den  Thebaner  Arisiides  znm  Lehrmeister  liatte,  eebeint  er  [ 
in  der  Plastik  seinen  eignen  Weg  gegangen  zn  sein;  denn  obsehoa  : 
er  sich  jedenfells  längere  Zeit  in  Athen  aufgehalten  hat,  wo  die  i 
ILille  des  Zeus  Eleutherios  drei  Gemälde  und  der  Tempel  de«  j 
ApoUon  Patroos  eine  Tempelstatue  dieses  Gottes  von  seiner  Kai:il  ' 
besass,  scheint  doch  die  dort  herrschende  Kunstrichtung  ohne  be 
stimmenden  Einiluss  auf  ihn  geblieben  zu  sein  und  er  sich  meiir 
an  den  Werken  älterer  Künstler,  besonders  des  Myron  nnd  Polj- 
kleitos  (s.  ob.  S.  38  &)  herangebildet  zn  haben;  wenigstens  hSres 
wir;  dass  er  besondem  Eifer  bei  seinen  Werken  anf  die  Symme- 
trie, also  anf  das  richtige,  naturgemasse  Verh&ltniss  der  einzelnen 
Körpertheile  zn  einander,  verwandte  und  dafür,  praktisch  wie 
theoretisch,  ein  neues,  von  dem  des  Polykleitos  durch  etwas  gros-  ' 
sert',  otfi'nbar  als  eine  Concession  an  den  Zeitgeschmack  zn  be- 
trachtende Schlankheit  der  Verhältnisse  abweichendes  System  auf-  : 
stellte^  ein  Versuch,  der  freilich  bald  durch  seinen  Nachfolger  anf 
diesem  Gebiete,  Lysippos,  überflügelt  wnrde  und  ihm  daher 
mannig&ehen  Tadel  znzog;  man  finnd,  dass  die  Eöpfe^  Arme  imd 
Beine  seiner  Gestalten  im  YerhSltniss  zn  der  Schlankheit  der  gan- 
zen Fignr  etwas  zn  gross  nnd  zn  dick  seien  (Plin.  n.  h.  35^  J29, 
S.  im  Folg.).    Indem  also  Euphraiior  in  Hinsicht  auf  dio  Korper- 
Verhältnisse  in  der  Plastik  den  Uebergang  von  Polykleitos  zu  Ly-  [ 
sippos  bildet,  wird  mau  ihn  am  passendsten  als  Begründer  oder  ' 
wenigstens  Yorlanfer  der  hauptsächlich  durch  den  letztern  ver-  j 
tretenen  jüngem  argivisch-sikyonischen  Bildnerschnle  bezeidmea  j 
dnrfen,  wenn  anch  nicht  zn  leugnen  ist,  dass  er  mit  einem  nnd  ■ 
dem  anderen  seiner  athenischen  Zeitgenossen,  wie  namentlich  mit  ! 
Leochares,  mannigfache  BerGhmngspunkte  hat:  beide  bilden  : 
mehrfach  Götterstatnen,  besonders  des  Apollon,  beide  Portrait*  ! 
statuen  des  Philippos  und  Alexandros  von  ^lakedonien,  beide  auch 
rein  allegorische  Persönlichkeiten  (Euphrauor  die  von  der  Arete 
bekränzte  Hellas);  endlich  bildet  zu  dem  Gauymedes  des  Lcocliariv^ 
eine  Art  Seitenstück  der  Paris  des  Euphranor,  an  welchen!  uacli 
dem  Ansdmcke  des  Plinins  (n.  h.  34,  7 7,  s.  im  Folg.)  das  beson- 
ders gelobt  ward,  dass  man  alle  die  anscheinend  so  dispsraten 
Eigenschaften,  weldie  die  Sage  diesem  Heros  beilegte,  in  ito 
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wieder  erkannte:  er  war  eben  so  gut  der  Richter  über  die  Göt- 
tinnen, als  der  Liebhaber  der  Helena,  und  aach  der  Tddter  des 
Aefailleus.  —  Plin.  35,  128  ff.:  Post  eom  (Pamdan)  eminnit  longe 
ante  omnis  Enphranor  Isthmins  Olympiade  Clin.,  idem  qni 
inter  fietores  dktos  est  nobis  (34,  50).  fecit  et  eolossos  et  mar- 
morea  et  typos  scalpsit,  docilis  ac  laboriosus  ante  omnis  et  in 
quocimique  genere  excellens  ac  sibi  aequalis.  (129)  Hic  primus 
videtur  expressisse  dignitatis  heroum  et  usurpasse  symuietriam, 
sed  fait  in  universitate  corporam  exilior  et  eapitibas  articulisqae 
grandior.  Toinmina  qnoqne  composnit  de  symmetria  et  ooloribus. 
Opera  eins  snnt  eqnestre  proelinm,  dnodedm  di,  Theseus,  in  quo 
dizit  enndem  apnd  Parrasinm  (s.  im  Folg.)  rosa  pastnm  esse,  snnm 
▼ero  came.  Nobilis  eins  tabnla  Ephesi  est  ülixes  simniata  insania 
bovem  cum  eqno  inngens  et  palliati  cogitantes,  dnx  gladium  con- 
dens.  Id.  34,  77:  Euphranoris  Alexander  Paris  est,  in  quo  lau- 
datnr,  qiiod  omnia  simul  intellegantur,  iudex  dearum,  amator  He- 
lenae  et  tamen  Achillis  interfector.  —  Vgl.  noch  Brunn  I.  8.  314  fF.; 
OTerbeck,  Schriftqn.  Ö.  338  ff.  u.  dees.  Gesch.  d.  gr.  Plast.  U.  82  iL 
5)  Lysippos  aus  Sikyon,  Zeit^enoss  Alexanders  des  Grossen 
(PUnins  n.  h.  M,  51  setst  die  Zeit  seiner  Blftthe  in  OL  113  =  328 
T.  Chr.),  der  l&nptTertreter  der  jongern  sikyoniseh-argiTisehen 
Efinstlersehnle  nnd  das  Vorbild  för  eine  grosse  Ansahl  ron  Sdift- 
lern.  Er  war  ursprünglich  Kapferschmied,  bildete  sieb  aber  dnrcb 
eifriges  Studium  der  Natur  und  der  Meisterwerke  älterer  Künst- 
ler, namentlich  des  Polykleitos,  zu  einem  Erzbildner  ersten  Ran- 
ges aus.  Seine  Gestalten  zeichneten  sich  durch  die  vollendetste 
Symmetrie  der  einzelnen  Theile  und  durch  äusserst  sorgfaltige 
Darstellnng  des  Individuellen  in  Gesicht,  Stellung, Haltung u.  s.  w. 
ans;  aneb  yerlieb  er  denselben  dadurch,  dass  er  die  Köpfe  kleiner 
und  die  Körper  scblanker  machte,  eine  ansserordentlioh  leichte 
Baltnng,  nnd  darum  auch  ein  gefälligeres  nnd  idealeres  Anssehen» 
Zugleich  wandte  er  grosse  Sorgfalt  auf  die  technische  Behandlung 
der  Haare.  Plin.  n.  h.  34,  (VI:  Lysippum  Sicyouiuni  Doris  ue- 
gat  ullius  fuisse  discipulum,  sed  primo  aerarium  fabrnm  audendi 
rationem  cepisse  Eupompi  responso;  eum  enim  interrogatum,  quem 
seqneretnr  antecedentium,  dixisse  monstrata  hominum  multitudine, 
naiuram  ipsam  imitandam  esse,  non  artificem.  Plurima 
ex  onmibns  signa  feeit,  nt  dizimns,  fecnndissimae  artis  (vgl.  §  37: 
cnm  Lysippus  MD  opera  feeisse  piodatnr).  Ib.  §  65:  Statnaziae 
arii  (Lysippusj  plnnmnm  iraditnr  eontolisse  capiUnm  exprimendo, 

Fraud,  Trieai.  fl.  6  . 
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capita  minora  faciendo  quam  antiqui,  corpora  graciliora  siccioraqne, 
per  quae  proceritas  signoram  maior  videretor.  uon  habet  Latinnai  « 
Boznen  symmetria  quam  diligentisaime  enstodiTÜ  noya  intactaqiii  <. 
ratione  qaadrataa  veterom  siatnras  permntaiidoy  Tolgoqna  dieeM  ^ 
ab  illis  factoB  qaales  essent  hominesy  a  se  qnales  Tiderentor  eaü;  ^ 
propriae  huiiia  Tidentiir  esse  argntiae  opemm  enstoditae  in  miolh 
Ulis  quoqae  rebns.  Qaintil.  12;  10,  9:  Ad  yeritatem  Ljsippnm 
ac  Praxitelem  accessisse  optime  afürmaut.  Hör.  epist.  2;  1;  237  S>X/ 


• 


. . .  idem  rex  iX\p  (Alezander  Magnns) 
edicto  Tetaii,  ne  qnis  se  praeter  Apellen 

pingeret  ant  alins  Lysippo  dnceret  aera 
fortis  Alexaudri  voltum  isimulautia; 

ygL  Plin.  n.  h.  1,  125:  Idem  hie  imperator  (Alezander  MBganj^  S 
edizit,  ne  qnis  ipsnm  alins  qnam  Apelles  pingeret,  quam  Pyr« 
goteles  scalperet,  quam  Lysippus  ex  aere  dneeret,  qnae  artet - 

pluribus  inclaruere  exemplis.  —  Müller's  Handb.  §  130:  ]3cH)bacht- 
ung  der  Natur  und  Studium  der  früheren  Meister,  welches  Ly- 
sippos eng  mit  einander  verband,  führte  den  Künstler  noch  zu 
mancher  Verfeinerung  im  Einzelnen  (argutiae  operum,  s.  im  \ar^ 
steh,  die  Stelle  ans  Plin.  34,  65);  namentlich  legte  Lysippus  dai-^ 
Haar  natürlicher,  wahrscheinlich  mehr  nach  malerischen  Effaeta^  • 
an.  Auch  wandte  dieser  Künstler  anf  die  Proportionen  des  meoad^  < 
liehen  Körpers  das  angestrengteste  Stndinm;  dabei  führte  ihn  dm' 
Bestreben,  besonders  Portraitfignren  dnreh  eine  nngewl^hnlidie.. 
Schlankheit  gleichsam  über  das  Menschenmass  hiiiaus/uhebeu^  zu 
einem  neuen  System  schlankerer  Proportionen,  welches  von  Euphra- 
nor  (in  der  Malerei  auch  von  Zeuxis)  begonnen,  von  Lysippos  aber  ^ 
erst  harmonisch  durchgeführt  und  in  der  griechischen  Kunst 
hernach  herrschend  wurde.  Es  muss  indes  gestanden  werden, 
dass  dieses  System  weniger  ans  einer  warmen  und  innigen  Auj^p 
fEMsung  der  Natur,  welche  namentlich  in  Griechenland  sidi-j^': 
gedrungenem  Figuren  schöner  zeigt,  als  aus  einem  Bestreben,  äM$*2 
Kunstwerk  über  das  Wirkliche  zu  erheben,  herrorgegangen  jb 
Auch  zeigt  sich  in  den  Werken  seiner  Küustlerschule  schon  deut-  . 
lieh  die  vorwaltende  Neigung  zu  dem  Kolossalen,  welche  in  der 
nächsten  Periode  herrschend  gefunden  wird.  Ausführlicheres  iil>er 
den  Kunstcharakter  des  Lysippos  s.  bei  Brünn  L  S.  367  ff-i  Over- 
beck, Gesch.  d.  gr.  Plast.  IL  S.  9ü  tf. 

Seine  Hauptwerke  sind:  a)  eine  kolossale  Statne  d«ft 
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Zeus  zn  Tarent  (sie  hatte  nach  Lncil.  16,  10  p.  70  ed.  L.  Müll. 
IL  PliiL  d4»  40  eine  Hdhe  Ton  60  Fuss).  —  b)  eine  kolossale  He- 
laklesstaiue,  nzspr.  ebenfalls  in  Tarent,  von  Fabins  Maximns 
naeh  Rom  anfe  Gapiiol,  spater  nach  Konstantinopel  gebracht  nnd 
dort  Ton  den  Lateinern  ein  u^cschmolzen;  Herakles  war  dargestellt 
auf  einem  Korbe  sitzend  uud  das  vom  Kummer  gebeugte  Haupt 
mit  der  linken  Hand  stützend  (vgl.  Stephani,  der  ausruhende 
Heraklos,  Petersb.  1854).  —  c)  Statuengruppe,  die  Arbeiten 
des  Herakles  darstellend,  zn  Alyzia  in  Akarnanien,  später  von 
ebem  römischen  Feldherrn  nach  Rom  gebracht  (Strabo  X  p.  4o9). 
—  Ans  dieser  Gruppe  sind  d)  von  der  Figor  des  Herakles  mit 
den  Aepfeln  der  Hesperiden  mehrere  Nachbildungen  vorhan* 
den,  darunter  die  konstTollste  die  sogen.  Farnesisohe  Kolossal - 
statne  des  Herakles  vom  Athener  Glykon  (vgl.  Stephani  a.  a.0. 
S.  161  ff.;  Bursiaii  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  16  S.  438).  —  e)  meh- 
rere Portraitstatuen  Alexanders  des  Grossen,  in  verschie- 
denen Lebensaltern  und  verschiedenen  Situationen,  bald  einzeln 
bald  in  Gruppen  dargestellt  (s.  im  Folg.).   Als  die  treueste  (aber 
künstlerisch  wertlilose)  Nachbildung  eines  Ijsippischen  Portraits 
Alexanders,  in  Marmor,  ersoheini  die  Büste,  welche  von  Bitter 
Aiara  bei  Tiyoli  gefunden  und  an  Napoleon  I.  geschenkt,  jetzt 
im  LouTre  sieh  befindet  (Visoonti  loon.  grecque  pl.  39,  1;  MülL- 
Wiesel,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  Heft  m.  Taf.  39  Nr.  158.  Als  Kunst- 
werk viel  bedeutender  i>;t  die  kapitolinische  Büste  im  Museo  Ca- 
pitolino,  Stanza  del  Gladiatore,  an  der  linken  Wand  Nr.  6;  abge- 
bildet in  MülL-Wiesel.  das.  Nr.  159;  Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  IT. 
S.  96  Fig.  90,  b;  hierzu  bemerkt  Overb.  das.  S.  97:  die  Auffass- 
ung übertrifft  die  Ausführung  an  Grossartigkeit  nnd  Freiheit,  und 
eben  sie  lasst  auf  ein  lysippisches  Vorbild  schliessen,  auf  welches 
auch  die  yortreffUche  und  effisctTolle  Dehandlnng  des  Haares,  in 
der  Lysippos  besonders  ausgezeichnet  war,  hinweist.  Ebenso  er- 
innert die  Form  der  Augen  und  die  Neigung  des  Hauptes  an  die 
Beschreibungen,  die  wir  von  Alexander's  Persönlichkeit  besitzen, 
und  die  geistreiche  Art,  wie  diese  Neigung  mit  der  energischen 
Bewegung  des  Kopfes  verschmolzen  ist,  mahnt  ebenfalls  an  lysip- 
pische  AufEassung.  —  Vgl.  Plut-  de  Alex.  M.  seu  viri  seu  fortit. 
Ii,  2:  uivalftfSCV  dk  to  TCQVJtov  lAkf^avöqov  jtXaoavtog  avo)  ßXin- 
wra       nqoawtifi  ffQog  vop  ovqtofbvf  ohfcsQ  (xvrbg  eito^ei  ßldit" 
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yay  vh'  k^ol  ri^ffiat,  Zev  av  d'  "OlvfiTtov 

CtVTOV  9t^ 

fuov(fyetv'  fiovog  ya^  oivogf  (ug  Motxe,  xctTBfii^e  T(p  x^^^V 
^^g-  cdrtcv  %al  ^iqtBf^B      fiOifq>jj  tijp  aQeti^'  ol  dh  &Xloi*w^ 
afto<nifoq)viv  vov  rgaxi^^v  lutl  vohf  ofifiawtop         dtaxpaof  wd 
vygorrjta  (.ti^iela^ai  ^ilovreg  ov  Sieqwlartop  airov  ro  aqQcvwtk 
Y.al  leovTVideg).  —  Eine  dritte  Nachbildung  sehemt  die  Fig^mP  «j 
aus  Tfabii,  jetzt  im  Louvre  befindlich;  au3  Marmor,  unter  Le-  ^ 
bensgrösse,  zu   sein   (abgebild.  in  Visconti,  Monumenti  Gabini 
tav.  23;  Müll.-Wiesel.  Heft  III.  Taf.  40  Nr.  168;  Overb.  a.  a.  0. 
S.  98  Fig.  90,  a),  vielleicht  nach  dem  lysippischen  Alexandres  mit 
dem  Speere  gearbeitet^  vgL  Plut.  de  Is.  et  Osirid.  24:  ev  uivcut' 
Ttog  h  Ttlaanjg  UnBXktpf  kfiifitlmo  %w  fytyqatpWf  fki 
^avÖQOv  ygdqxov  elxava  xe^ovyoy  hix^lQiiSByf  altog  Sh  X6yxv^9- 
Ifjg  TTjv  do^av  ovSh  elg  ufpaiQijairai  X9^^9  aXrj&ivriP  utai  IBkß 
ovoav).  —  Eine  vierte  Nachbildung,  eine  Mittelbronze  aus  Her- 
culaneum  (Museo  Borbon.  III.  tav.  43,  b;  Müll.-Wiesel.  a.  a.  0.  • 
Nr.  170;  Overb.  a.  a.  0.  Fi^r.  90,  b),  stellt  Alexander  vom  Buke-  -j 
phalos  herab  kämpfend  dar,  und  kann  möglicherweise  auf  die 
Beiterstatue  des  Königs  in  der  lysippischen  Gruppe  Alexanders 
and  seiner  Gefährten  am  Granikos  sorftokgehen  (Plin.34, 64: 
Lysippns  fecit  tnrmam  Alezandrii  in  qna  amieomm  eins  imfr* 
gines  somma  omnimn  similitadine  ezpresnt;  bane  MeteUns  Mac»-  • 
donia  snbacta  transtnlit  Romam;  vgl.  Arrian.  Anab.  I,  16,  7;  FM  i 
Alex.  M.  16;  Vell.  Paterc.  1,  11,  3;  Justin.  11,  6,  13).  —  f)  ein»  ; 
Anzahl  andrer  Portraitstatuen,  wie  Hephästiou  (Plin.  34,64), 
Sokrates  'Diog.  Laert.  II,  43),  Praxilla  (Tatian.  c.  Graec.  52 
p.  113  ed.  Worth.),  Aisopos  und  die  sieben  Weisen  (AnthoL 
gr.  IV,  16,  35,  Plan.  IV,  332).  —  g)  Athletenstatuen  in  Olym*  ^ 
pia  (Fans.  VI,  I,  4;  2,  1;  4,  6;  5,  1;  17,  3).  —  h)  der  Apoxyo»-  ' 
enos,  ein  Athlet,  der  sieb  mit  der  Striegel  reinigt   Üeber  diM  i1 
vielbewnnderte  Kunstwerk  beriobtet  Plinins  (n.  b.  34,  62):  IsfcV  -« 
qaae  (signa  feoit  Lysippns)  destringentem  se,  quem  MafMi 
Agrippa  ante  therraas  suas  dicavit,  mire  gratum  Tiberio  principi; 
uon  quivit  temperare  sibi  in  eo,  quamquam  imperiosus  sui  int«r 
initia  principatus,  traustulitque  in  cubiculum,  alio  signo  substitnto, 
cum  quidem  tanta  popnli  JElomani  contumacia  fuit  ut  theatri  cla- 
moribus  reponi  Apozyomenon  flagitaverit  prinoepsqae  quam* 
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qiiaui  aiUiLiatum  reposuerit).  Eine  überaus  kuustvolle  uud  bis  auf 

:  die  Fiiij^or  der  liuken  Hand  vollständig  erhaltene  Nachbildung 
dieses  Kunstwerks,  in  Marmor,  von  etwas  mehr  als  Lebensgrösse, 

'  ist  im  Jahre  1849  von  Canina  im  Vicolo  delle  Palme  in  Traste- 
Tere  gefunden,  und  Yom  Bildhauer  Tenerani  im  Braccio  nooYO  des 
Yaticans  (frei  vor  der  hintern  Schmalwand»  Tor  der  Thür  snr 

^  Bibliothel^  Nr.  67)  aufgestellt  worden  (vgl.  Bnllet  del  Instii  Nor. 
1849.  p.  141).  Die  Staine  stellt  einen  Athleten  dar,  der  nach 
vollendeter  üebnng  oder  nach  erfocht enem  Siege  den  Körper  mit 
dem  Schabeisen  {oTXeyylg)  vom  Staube  des  Riugplatzes  reinigt. 
S.  die  Abbild,  bei  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II.  S.  lOG  u.  vgl. 
das.  S.  105  die  kurze  Charakteristik  der  Statue:  ^Prächtig  und 

I  gefällig  tritt  ans  die  ganze  iysippische  Gestalt  entgegen;  deren 
€ittzelne  Formen  mit  einander  verglichen,  sich  gegenseitig  zn  he- 
ben seheinen  nnd  in  ihrer  besondem  Bedentnng  in  das  gonstigste 

,  Lieht  setzen.  Dem  kleinen  Kopfe  gegenüber  erscheint  nns  9er 
ganse  Körper  m&ehtig,  nnd  doch  ist  er  schlanker  nnd  leichter  als 
der  irgend  einer  frühern  Statue,  blickt  man  an  den  Schenkeln  und 
am  Rumpf  empor,  so  stellen  sich  Brust  und  Schultern  als  kräftig 
und  breit  dar,  während  sie  uns  im  VerhiUtniss  zum  Längeuniasse 
in  seiner  Gesammtheit  zierlich  scheinen,  uud  lässt  man  das  Auge 
von  den  oberen  Theilen  zu  den  Füssen  hinabgleiten,  so  zeigt  sich 
die  Masknlatnr  der  Beine  in  ihrer  massigen  Kräft^keit  so  leichti 
dass  wir  die  Elastidtät  der  Schritte  zu  sehen  vermeinen;  mit  denen 
diese  Schenkel  den  Körper  rasch  dahintragen.  YgL  znr  Beur- 
tiieilung  des  Apoxyomenos  noch  E.  Brann  in  Ann.  del  Instit. 
vol.  XXII.  1850;  desseu  Ruinen  u.  Museen  Roms  (Braunschw.  18.'>4) 
S.  239  tf.;  Brunn  I.  S.  3G5;  370  ff.;  R.  Kokuh-,  die  Gruppe  des 
Künstlers  Menelaos  (Leipz.  1870)  8.  43.  Eine  populäre  Beschreib- 
ung der  Statue  enthält  J.  Küppers,  der  Apoxyomenos  des  Ly- 
sippoB  (Berk  1874,  in  Tirchow  u.  v.  Holtzendorff's  Sammlung  ge- 
meinverständl.  wissensch.  Vorträge  Heft  191).  —  (Durch  den  dop- 
pelten Irrthnm  Oanina's,  der  die  von  ihm  anfgefnndene  Statne  für 
«in  Werk  des  Polykleitos  hielt  und  in  den  darauf  bezüglichen 
Worten  des  Plinins  n.  h.  34,  55:  fedt  et  destringentem  se  et  nn- 
dum  talo  iucessentem  statt  zwei  verschiedene  Statuen  nur  eine 
einzige  Figur  sah,  welche  neben  dem  Abschaben  des  Körpers  zu- 
gleich mit  di'H!  Würfel  spielte,  wurde  der  Bildhauer  Tenerani  ver- 
anlasst, zu  der  Ergänzung  der  fehlenden  Finger  der  rechten  Hand 
auch  noch  einen  Würfel  swisohen  diese  Finger  zu  fugen,  eine 
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Verunstaltung,  die,  merkwürdig  genug,  noch  bis  zur  Stunde  nicht 
beseitigt  worden;  vgL  oben  AbtL  L  S.  191).  —  i)  ein  zweites 
Genrebild  war  die  trunkene  F löten spielerin  (Plin.  34,  63: 
Nolnlitator  Lysippns  et  temnlent»  tibicina).  —  j)  Thierfign- 
reU;  eine  Jagci>  ein  gefallener  Ldwe,  ein  nngezanmtes  Pferd, 
Viergespanne  n.  dgl.  (Plin.  34,  63  fL\  Strab.  XIIL  p.  590;  An- 
thol.  gr.  n,  229,  1;  Palat  IX,  777).  —  k)  Das  aHegorische  Erz- 
bild  KaiQogj  die  'günstige  Gelegenheit',  'die  erste  eigentliche 
und  durchgeführte  allegorische  Figur  der  griechischen  T^lastik', 
dargestellt  durch  eiuen  Jüugliug,  vorn  mit  langem,  hinten  mit 
kurz  geschorenem  Haare  (um  anzudeuten,  dass  man  die  Gelegen- 
heil^  ehe  sie  vorübergeht,  beim  Schopf  ergreifen  müsse),  mit  Flü- 
geln an  den  Ferseni  einer  Kngel  unter  den  FOssen,  in  der  linkoi 
Hand  eine  Wage  (Bfld  des  schwankenden  Olneke)^  in  der  reehtm 
ein  Scheennesser  (mn  anzndenten,  dass  das  Glüek  anf  der  Scharfe 
des  Messers  stehe).   (Anthol.  gr.  II,  49,  13;  Palat.  App.  66;  Kal- 
listr.  Stat.  VI;  Himer.  Ecl.  XIV,  1.  p.  240  ed.  Wernsd.;  Tzetz. 
Chil.  VllI,  428  u.  a.    Vgl.  Welcker  zu  Kallistr.  Stat.  VI.  in  Phi- 
lostrator.  Imagg.  etc.,  et  Jacobs  et  Welcker  p.  698  ff.;  0.  Jahn  in 
d.  Berichten  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1853.      49  ff.;  Bean- 
dorf  in  Archaol.  Zeit.  1863.  Nr.  176  ff.  S.  81  ff.;  Brunn  I.  S.  366  ff.; 
Orerbecky  Gesch.  d.  Plast  IL  S.  92;  dessen  Schriftqn.  &  276  £; 
£.  Gnrtins;  die  Darstellnng  des  Kairos  in  ArchäoL  Zeit  N. 
1875,  Vm,  1  n.  2.  8.  1—8.  Ta£  1.  2. 


Unter  den  Malern  dieses  Zeitabschnittes  sind  die  bedentend* 
sten  Zenzis,  Parrhasios,  Apelles  nnd  Protogenes. 

6)  Zeuxis  {Zeißig,  vermuthlich  abgekürzt  aus  Zev^idog  oder 
Z€v§i7C/rog)  ans  Herakleia  (in  ßithynien),  Schüler  des  Malers  Apol- 
lodoroBy  Hanptvertreter  der  ionischen  (d.L  kleinasiatischen) Maler- 
schnle,  blühte  znr  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  Zeitgenoea 
des  Parrhasios  (s.  im  Folg.),  lebte  l&ngere  Zeit  in  Athen  nnd  schont 
später  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  Ephesus  genommen  zu  haben 
(Plin.  u.  h.  35,  61  ff.;  Aeliau.  4,  12;  vgl.  Brunn  11.  S.  Tf)  ff.:  OverK 
Schriftqu.  S.  311  ff.).  Er  malte  besonders  einzelne  (liUter-  nnd 
Heroentiguren  und  scheint  in  der  Darstellung  weiblichen  Reizes 
(seine  Helena  zu  Kroton)  nnd  erhabener  Würde  (sein  Zeus  anf 
dem  Thron  von  Göttern  umgeben)  gleich  ansgezeichnet  gewesen 
zn  sein;  doch  yermisste  Aristoteles  (Poet.  6^  11,  s.  ob.  Abth. 
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68)  in  seinen  Bildern  das  Ethos.   (Müller,  Uaudb.  §  138}  vgl 
•imn  IL  S.  82  ff.) 

Seine  Hauptgemälde  sind:  a)  eine  Götterversammlang 
*lin.  35;  63:  Magnifiens  est  et  Inppiter  eins  in  throno  adstantibns 
Ü8)l  —  b)  £ro8|  mit  Bosen  bekränst»  im  Tenqiel.der  Aphro* 
sn  Athen,  snr  Zeit  der  Aafföbrnng  der  Achamer  des  Aristo- 
les  (Ol  88;  3  —  425  y.  Gbr.)  bereits  aafgestellt  nnd  bewnn- 
(vgl.  Aristoph.  Acbam.  991: 

Ilüjg  a»  ifik  tumI  ai  ttg  '^(^(ag  Sv^ayayoi  laßiiPf 

rozu  der  Scholiast  bemerkt:  Zev^tg  6  ^otyQciqfog  kv  %ta  vatj^  tr^g liq/QO- 
irrig  h  raig!i4^vais  Uyi^cnffe  vby^^Eifona  ut^aioxcttov  koteuuhov  qo^ 
—  e)  Gebundener  Marsjas,  sp&ter  in  Rom,  im  Tempel  der 
(Plin.  36^  66:  Zenzidis  mann  Bomae  est  in  Conoordiae 
Inbro  Marsjas  religatns).  —  d)  Pan,  yon  Zenzis  dem  Arehe- 
los  gesehenkt  (Plin.  35;  62).  —  e)  eine  Kentanrenfamilie  (die 
Keiitanrin  zwei  Junge  saugend,  während  der  mir  zur  Hälfte  sicht- 
bare Kentaur,  einen  jungen  Löwen  in  den  Händen,  lächelnd  zu- 
shaut);  das  Original  wurde  von  Sulla  geraubt  und  ging  bei  Malea 
durch  Scbüfbruch  unter;  eine  kunstvolle  Kopie  sah  Lucian  in 
kihen  und  beschreibt  sie  ansföhrlieh  (Zenxis  3  ff.)*  —  ^  Alkmene, 
>m  Maler  den  Agrigentinem  gesehenkt  (Plin.  35,  62).  —  g)  He- 
rakles als  Kind;  wie  er  die  Schlangen  erwSrgt  nnd  die  Matter 
Alkmena  nebet  Amphitrjon  erschrocken  dabeistehen  (Plin.  35,  63; 
vgl.  Philostr.  inn.  5).  —  h)  Helena  im  Tempel  der  Hera  La- 
kiuia,  im  Auftrage  der  Krotoniaten  (nach  Cic.  de  invent.  2,  1,  1; 
Dion.  Halic.  de  prisc.  script.  cens.  1,  voL  V.  p.  417  ed.  Uoiske) 
uoder  der  Agrigentiner  (Plin.  35,  04)  gemalt,  ein  im  Alterthuiu 
'.'hochberohmtes  Konstwerk,  später  nach  Rom  gebracht  (Pliuius  sah 
idasaelbe  im  Porticus  des  Philippus  (Plin.  35,  6G).  —  i)  Penelope 
ils  Bild  der  Sittsamkeit  (Plin.  35,  63;  Fecit  et  Penelopen  in  qua 
^pinxisse  mores  Tidetar).  —  j)  Tranben,  Ton  solcher  Natorlichkeit, 
fdass  die  Vögel  damachflogen  (Plin.  35,  65).  —  k)  ein  Knabe,  der 
'Trauben  trng,  zn  welchen  ebenfalls  die  Vögel  heranflogen  (ib.; 
iTielleicht  sind  beide  <ieiuälde  nur  ein    und   dasselbe  Bild).  — 
Ii)  Monochromata  ex  albo,  d.  i.  Gemälde  grau  in  GraU;  ital. 
chiaroscuri  (Plin.  35,  G4). 

Auch  plastische  Werke  in  Thon  bildete  er,  die  allein  in 
Amlurakia  znrückblieben,  als  Fnlvins  Nobilior  die  Mnsen  nach  Rom 
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yergetste  (Plin.  35,  66:  Fecit  ei  figlina  opera  quae  sola  in  Am- 
bracia relicta  sunt,  cum  inde  musas  Falyins  Nolülfor  Bomam  tniiS" 

ferretj. 

7)  Parrhasios,  Sülm  des  nicht  unbedeuteDden  Malers Euenor 
(Paus.  1,  28,  2),  aus  Ephesus,  später  (vermutlilicli  wegeu  des  für 
Atheu  gemalten  Theseus)  mit  dem  atlieniachen  Bürgerrechte  ge- 
ehrt (daher  Tom  altern  Seneka  und  Akron  als  'Athener'  bezekh- 
net)|  Zeitgeno88  und  Rival  des  Zenxis  (Qoini  \2,  10,  4:  Zenxis 
atqne  Parrhasins  non  multnm  aetate  distanies,  circa  Pelopon- 
nesia  ambo  iempora  (nam  com  Parrhasio  sermo  8ocratis  apud  Xe- 
nophontem  [Memor.  Socr.  3,  10,  1]  invenitnr),  plnrimum  arti  ad- 
diderunt.  quuium  prior  luiuinuni  umbrariiui(|ue  inveuisse  ra- 
tiüueiii,  secuudiis  exauimasse  subtilius  liueas  traditur.  uam 
Zeuxis  plus  membris  corporis  dedit,  id  ampUus  atque  augustüs 
ratos,  atqne,  nt  existimaut,  Homerum  secutas,  coi  validissima 
quaeqoe  forma  etiam  in  feminis  plaoet;  ille  Tero  ita  curenmscripsit 
omnia,  nt  enm  legnm  latorem  Toceni,  quia  deomm  atqne  heiomB 
effigiea,  qnales  ab  eo  snnt  traditae,  ceteri,  iamqnam  ita  neeesse 
Bit,  seqnnntur).  Er  malte,  im  Gegensatze  zn  Zedxia,  mit  Vorliebe 
Männer  gestalten,  theils  einzeln,  theils  in  grösseren  Compositio- 
neu,  und  seine  zalilreicheu  Gütler-  nnd  Ileroenbilder  (wie  seiu 
Theseus)  wurden  als  mustergiltig  in  der  Kunst  betrachtet  (vgl. 
Plin.  35,  67  S.\  Brunn  II.  S.  102  tf.;  Bursian,  Allg.  Eue  S.  47Üi 
Pauly's  Real-Enc  V.  S.  1181  flP.). 

Seine  Hanptgemälde  sind:  a)  Theseus,  f&r  Athen  gemalt 
(Plni  Thea.  4;  de  glor.  Athen.  2],  später  in  Rom  anf  dem  Capitol 
(Plin.  35, 69:  Idem  pinxit  et  Thesea,  qnae  Bomae  in  Gapitolio  fwl). 
—  b)  Der  Demos  der  Athener,  dargestellt  in  einer  Personifieirung 
der  entgegengesetzten  Eigenschaften  des  athenischen  Volkes  (Pliü. 
*'5,  09:  Pinxit  demon  Aiheniensium  arguniento  qnoque  inge- 
niöse; ostendebat  nani(|ue  variuni,  iracnndum^  iniustuni,  inconstan- 
teni,  euudem  exorabilem,  dementem,  miäericordem,  gloriosuui,  ex- 
ceisum,  humilem,  ferocem  fugacemque  et  omnia  pariter).  —  c)  He- 
rakles in  LindoB  (Plin.  35,  72;  Athen.  XU  p.  543).  ~  d)  Me- 
leager,  Herakles  nnd  Persona,  in  Rhodos,  anf  Einer  Taf(d 
(Plin.  35,  69).  —  e)  Telephos,  Achillens,  Agamemnon  imd 
Odysseus,  wahrscheinlich  die  Heilnng  des  Telephos  darstellend 
(Plin.  aC),  7).  —  f)  Philoktet  auf  Lemnos  (Authol.  gr.  11,348,5, 
Plan.  IV,  III).  —  g)  Aias  und  Odysseus  im  .Streit  um  Achil- 
leus' Waffen  (Plin.  35,  72:  Parrhasius  maguis  sutfragiis  superatus 
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a  Timauthe  Sami  in  Aiace  armorumque  iudicio  heroia  nomine 
se  moleste  ferre  dicebat,  quod  iterum  ab  iiidigno  victus  esset;  vgl, 
Athen.  XXL  p.  543^  e).  —  h)  Arcbigallas,  Oberpriester  der  Ey* 
bete  (Plin.  35,  70).  —  i)  ein  Priester  und  Knabe  mit  Weib- 
rancbpfanne  und  Er  ans  (Plin.  35,  70).  —  j)  Zwei  Sobwer- 
bewaf fnete  (Plin.  35,  71 :  Sunt  et  dnae  pictorae  eins  nobilissimae, 
hoplites  in  cerlamine  ita  decurrens  ut  suJare  videatur,  alter 
arma  depouens  ut  anhelare  sentiatur).  —  k)  der  Vorhang,  der 
«0  täuschend  geraalt  war,  dass  selbst  Zeuxis  ihn  für  einen  wirk- 
lichen hielt  (Plin.  35,  G5).  —  1)  Zeichnungen  für  ciselirte  Ar- 
beiten des  Toreuten  Mys  (Paus.  1,  28,  2;  Athen.  XL  p.  782,  b). 

8)  Apelles,  der  giösste  und  gefeiertste  Maler  des  Altertbnms, 
ans  Eolopbon,  wegen  seines  Iftngem  Anfentbalts  in  Epbesus  nnd 
Eos  aneb  'Epbeser'  nnd  ^oer*  gen.,  biabte  nm  Ol.  112  («  330 
Chr.),  Zeitgenoss  Alexanders  des  Grossen,  erhielt  seine  künst- 
P>  lerische  Ausbildung  durch  Painpliilos  aus  Aniphipolis,  dem  Haupte 
der  sikyonischen  Malerschule,  wurde  von  Alexander  dem  Grossen 
ausserordentlich  verehrt  und  starb  noch  in  voller  Lebenskraft, 
während  der  Ausfuhrung  eines  zweiten  Bildes  der  Aphrodite  Aua- 
:  dyomene  für  die  Koer  (Plin.  35,  92:  Apelles  inchoaverat  et  aliam 
Venerem  Goi,  snperatums  fSunam  illam  snam  priorem;  inyidit  mors 
petacta  parte,  neo  qni  sncoederet  operi  ad  praescripta  liniamenta 
inrentus  est;  nnd  Gic  ep.  ad  famiL  1,  9,  15:  Apelles  Veneris  Ca- 
put et  summa  pectoris  politissima  arte  perfecit,  reliquam  partem 
corporis  iuchoatam  reli(|uit;  vgl.  id.  oftic.  'J,  10).  0.  Miiller's 
Handb.  g  141:  'Allen  (Malern  seiner  Zeit)  voran  geht  der  grosse 
Apelles,  der  die  Vorzüge  seiner  Heimat  lonien  —  Anmut,  siun- 
hchen  Heiz,  blühendes  Colorit  —  mit  der  wissenschaftlichen  Strenge 

1**  der  sikjoniscben  Schule  vereinigte.  Seinem  reieben  Geiste  war 
«an  Vereine  aller  übrigen  Gaben  nnd  Vermögen,  deren  der  Maler 
bedarf  als  ein  Vorzng,  den  er  selbst  als  den  ibm  eigentbümlicben 
^anerkannte,  die  Cbaris  ertbeilt;  wol  ^keines  seiner  Bilder  stellte 
diese  so  vollkommen  dar,  als  die  vielgepriesene  Anadyomene. 
Aber  auch  heroische  Gegenstände  waren  seinem  Talente  ange- 
messen, besonders  grossartig  aufgefasste  Portraits,  wie  die  zahl- 
reichen des  Alexander,  seines  Vaters  und  seiner  Feldherrn.  Wie 
I  er  Alexander  mit  dem  Blitz  in  der  Hand  (als  x€Qavvoq)6^og)  dar- 
stellte, 80  Tersuchte  er,  der  Meister  in  Licht  und  Farbe,  selbst 
Gewitter  {ßf^ovr^^Vf  aav^aTCipf,  uteQovvoßoUciv,  Plin.  35, 96)  an  malen, 
wabxscbeinlicb  zagleicb  als  Katorscenen  und  als  mytbologiscbe 
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Personiücatiouen'.    Plin.  35,  79:  Onmes  prius  genitos  futuros^pai 
postea  superavit  Apelles  Cous  Olympiade  CXU;  picturae  p] 
Bolüs  prope  quam  ceteri  onmes  contulit,  Tolnminibas  etiam 
qnae  doctrinam  eam  contment.  Praedpva  eins  in  arte  Teai 
iaat,  omn  eadem  aeiate  manimi  piotone  easeni;  qaomm  opera 
admiraretor,  «»nmbiis  collandatb,  deeese  illam  snam  Yenerem 
eebai  quam  Graed  Gharita  yocalit;  cetera  omnia  contigisse, 
hac  sola  sibi  neminem  parem.    Quintil.  12,  10,  6:  Ploniit 
Philippiim  et  usque  ad  siiccessores  Alexandri  pictura  praecipi 
sed  diversis  virtutibus:  nam  cura  Protogenes,  ratione  Pamph}< 
lus  ac  MelanthiuH,  facilitate  Antiphilus,  concipiendis  visiouil 
qaas  gxxwaaiag  vocant,  Theon  Samins,  ingenio  et  gratia,  qni 
in  se  ipse  maxime  iactat,  Apelles  est  praestantissimns.  YgLBn 
Oeach.  d.  gr.  Künstler  IL  8.  214  ft;  n.  in  Panl/s  Beal-£nc  IJ 
8. 1225;  Bnrsian  in  AUg.  Enc.  S.  474;  Orerbeek^  Behriffcqn.  a  3561 

Seine  HaaptgemSlde  sind:  a)  sein  weltberühmtes  MeistenrerV; 
die  Aphrodite  Anadyomene  in  Kos,  für  den  dortigen  Tem| 
des  Asklepios  gemalt,  von  Augustns,  gegen  einen  Nachlass  v( 
hundert  Talenten  an  den  Abgaben,  nach  Rom  gebracht  und 
Tempel  des  Cäsar  als  Bild  der  Stammmutter  des  Cäsar  gewei 
(Strab.  XIV,  657:  'Ev  dk  rrj  TtQoaareiffi  [von  Kos]  %6  Idoulr^Ttul 
loTij  a(p6dqa  %vdo^ov  tuxI  noXkCiv  avadTjfiartov  fteavWf     olg  Iw 

nhf  avoMurai  t$  Kalaaqi  h  'Pto^fj,  rav  Seßaarav  oamr 
&iPTog  Ttat^l  T))v  aqxHf^^  ^ov  yivovg  airov'  <paül  Öh  %oi<;  ^ 
Kf^otg  avrl  rijg  ygafpi]^  %%(xtov  laXavKov  cicpeoiv  yeveoi^ai  rov  I 
7TQ00Tcix^fVT0<;  (pogov.  Plin.  35,  91:  Venerem  exeuntem  e  mari 
divus  Augustus  dicavit  in  delubro  patris  Caesaris,  quae  An atl vo- 
rn ene  vocatur  etc.).  Die  Göttin  war  in  dem  Momente  dargestellt, 
^vic  sie,  ans  dem  Meere  emporgestiegen,  mit  den  Händen  die 
Feuchtigkeit  und  den  Schanm  ans  ihren  Haaren  ausdrückte  (AntM 
gr.  U,  15,  32;  Plan.  IV,  178: 

Tay  uvaövoixivav  d/cd  ^owiQog  af^ti .^akacaag 
KvTtQiv  lAnBkkelov  fnoxS^ov  oga  yQaq>idag 

wg  x^qI  cvnfAaq\paaa  öuxßQoxov  vSan  %altcc¥ 
ix&Xißei  vore^utv  agfQOP  itttb  TtXoxafitav, 

a^al  vvv  iQiovoiv  Hd-rivaLr}  re  xal'^^i;r 
ovTiiTi  001  i^ioQfpag  elg  tqiv  lQxoft€\ht* 

Vgl.  die  übrigen  zahlreichen  Verherrlichungen  dieses  Meisterwerks 
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f  bei  Overbeck,  Schriftqa.  8.  349  ff.).  Das  Gemälde  litt  unter  den 
^  n&ohstfolgenden  Kaisern  am  unteren  Theile  Schaden,  nnd  war  an 
\  Hero's  Zeit  bereiti  so  Terwisehl^  dass  dieser  Kaiser  sieb  gendtlugt 
r  sah,  es  dureh  eine  Kopie  Ton  der  Hand  des  Dorotheos  ersetaen. 

^  (Plin.  36,  91:  Oonsenttit  baec  tabula  oarie  aliamqne  pro  ea  snb- 

•  stituit  Nero  principatu  sno  Dorothei  mann).  Spätere  Nachbildungen : 
ein  Gemälde  der  Anadyomene  bei  Bartoli  Pitt.  I,  22;  eine  Brouze- 

I  figur  bei  Miliin  Mon.  ined.  II,  pl.  28;  s.  Müller's  Deukm.  d.a.  Kunst, 
\  Heft  11.  Taf.  26  Nr.  284  —  b)  eine  zweite  Anadyomene,  mit 
.  welcher  er  die  erste  noch  zu  übertreffen  hoffte,  blieb  durch  seinen 
I  Tod  nnTollendeti  s.  oben  im  Vorsteh.  —  c)  Gharis  im  Odeion  an 
1  Brnyma  (Pans.  13,  35,  6).  ^  d)  Tyohe  (Stob.  EloriL  105,  60).  — 
e)  Artemis  (Plin.  35,  96:  Feoit  et  Dianam  sacrificantinm  virginnm 
r  eboro  mixtam,  quibns  yicisse  Homeri  versns  [Od.  6,  102]  yidetnr 
■  id  ipsum  describeutis;  vgl.  Urlichs,  Chrest.  Plin.  p.  3()1).  —  f)  He- 
^  rakles,  mit  abgewandtem  (Jesichte,  später  in  Rom,  im  Tempel 
der  Anna  (Perenna,  vulg.  Antoniae,  Plin.  35,  94;  vgl.  Urlichs  a.  a.  0. 
p.  360).  —  g)  Allegorisches  Bild  der  Verleumdung,  Jiaßolrif 
Ton  Lncian  (de  calnmn.  non  temere  cred.  4)  ausführlich  beschrieben. 

h)  Das  Tielbewnnderte  Meisterwerk  unter  seinen  Portraitbild* 
nagen  war  Alexander  mit  dem  Blitze  in  der  Hand,  im  Tempel 
der  Artemis  zu  Ephesos  aui^pfestellt  (Plin.35,92:  Pinzit  et  Alexan- 
drum Magnum  fulmen  tenentem  in  templo  Ephesiae  Dianae 
vigfinti  talentis  auri  digiti  eminere  videntur  et  fulnieu  extra  ta- 
bulam  esse  —  legeutes  mcminerint  omuia  ea  qnattuor  coloribus 
facta;  manipretium  eins  tabulae  in  nummo  aureo  inensura  accepit, 
non  numero.  Plut.  de  Alex.  M.  seu  virt.  seu  fort.  2:  i]v  8h  xai 
;  uiTteXXrig  6  tjfayqafpoq  xal  uivautnog  6  Tclaatfjg  wn  ^ki^avÖQoy 

'  itimgf  SoTB  Ifyetv  fki  dvol»  HXiJ^Mqonf  h  fihf  OiUttttcv  yiyovev 
opUrjTog,  o  6*  ÜftelXov  a(.ii(^t]tog.    Id.  Alex.  4:  'AmXXrjg  di 

•  ygafpiüv  xov  Keqavvofpogov  o^x  ifttin^aaro  rov  XQOCtVy  aXXa  q>at' 
'    oTfQOv  y,ai  ^rf-rtvwfiivov  hroh^oev.  tv  öl  Xeiy.og       (fctoiv.  /;  de 

t.evY.öxr^g  hcfffoiviaoev  airol  rrfgl  ro  ort'^O^ng  uciXicna  '/.cd  xo 
7Tq6aio7tov).  Lysippos  tadelte  au  dem  Bilde  die  Anwendung  des 
Blitzes,  uud  hält  den  von  ihm  selbst  bei  seiner  Alexanderstatue 
angebrachten  Speer  f&r  angemessener,  s.  oK  unter  Lysippos  8.  83). 
—  i  u.  j)  Alexander  mit  den  Oioskuren  und  Nike,  und  der 
triumphirende  Alexander  mit  dem  gefesselten  Kriegs« 
gotte,  zwei  Tielbewnnderte  und  spater  in  Rom  Ton  Augustns  am 
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beBocIitesten  Theile  seinefl  Fornms  anf gestellt  (Plin.  35,  93:  Bomae 
inirantur  Apellis  Castorem  et  Pollucem  cum  Victoria  et 
Alexandro  Magno,  item  Belli  imagiiiem  restrictis  ad  terga 
inaiiibuS;^lexandro  in  curru  triumphante;  quas utrasque  tabulas 
divus  Augustus  in  fori  sui  celeberrimis  partibus  dicayerat  simpU- 
<iitate  moderata,  divus  Claudias  pluris  existimavit  ntrisqne  excisa 
Alexandri  faa»  diri  Angiusti  imaginee  addere;  vgL  Paaofkai  Ai^ 
4shäol.  Zeitg.  1848  &  100;  Flin.  35^  27  nach  Bergk's  Emendatum, 
Ezercit  Plin.  II,  9:  Saper  omnes  diTus  Augustae  m  foro  soo 
celeberrima  iu  parte  posuit  tabulas  duas  quae  Belli  faciem  pictam 
babeut  et  triuiiiphum,  item  Castores  ac  Victoriam). —  k)  Por- 
traits  der  Genossen  und  Feldherren  Alexander'«  (Flin.  35, 
93;  9Gj.  —  1)  Pankaste  (od.  Pankaspe,  bei  Lucian  Pakate),  Ge- 
liebte des  Alexander  (Plin.  35,  86;  Aelian.  XII,  34;  Luc  imagg.  Ii 

9)  Protogenes  ans  Eannos  (in  Karien,  den  Rhodiem  anter- 
▼orfen)^  n^tawoyinfg  Kavvtos  (Pans.  ansgeseiohneier  Utim 

und  Bfldgiesser,  jüngerer  Zeiigenoss  des  Apelles  (lebte  noch  OL  119 
=  304  T.  Cht.),  ernährte  sich  wegen  seiner  Armnt  bis  su  seinem 
fiinfzigsten  Jahre  von  Anstreichen  der  Schiffe  (Plin.  35, 101 :  Simnl 
et  Prutogeues  tloruit.  patria  ei  Cauuus,  gentis  Rhodiis  subiect-ae, 
summa  paupertas  initio  artisque  summa  intentio  et  ideo  minor 
fertilitas.  quis  eum  docuerit,  non  putant  constare.  quidam  et  navii 
pinxisse  usque  ad  quinquagesimum  annom.  argnmentom  eas^ 
qnod  com  Athenis  celeberrimo  loco  Minervae  delubri  propyleo 
pingeret,  nbi  fecit  nobilem  Paralnm  et  Hammoniada^  qnam 
qnidam  Nansicaan  vocant  (s.  im  Folg.).,  adiecerit  parrolas  nana 
Tongas  in  iis  quae  pictores  parerga  appellant,  ut  appareret,  a  quibiis 
initiis  ad  arcem  ostentationis  opera  sna  pervenissent. 

Seine  Hauptgemälde  waren:  a)  das  berükmteste  derselben, 
lalysos,  der  Stadtheros  von  Rhodos,  ein  Meisterwerk,  dem 
er  durch  einen  vierfachen  üeberzAig  von  Lasurfarben  eine  möglich>t 
lange  Dauer  zu  geben  suchte.  Er  soll  an  demselben  nach  Aeliaa 
(XII,  41)  sieben,  nach  Fronto  (ad  M.  Caes.  II,  p.  241  Nah.)  elf  Jahre 
gearbeitet  haben.  Der  Heros  war  mit  ein^  Hunde,  also  walir- 
scheinlich  als  Jager,  dargestellt  Das  €^emSlde  wnrde  sp&ter  nadi 
Rom  ^bracht  nnd  im  Tempel  der  Pax  anfgestelli  (Plin.  35y  102: 
Palmam  habet  tabnlarum  eins  lalysus,  qui  est  Romae  dicatns  in 
t(Miii»l<»  Patis.  cum  piugeret  eum,  traditur  niadidis  lupinis;  vixisse, 
quonium  simul  et  faniem  sustinerent  et  sitini,  nee  seusus  uimii^ 
dulcedine  obstruerent.  huic  picturae  quater  colorem  indoxit,  cou- 
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>  trahenB  sabsidia  miuriae  et  Tetastatis;  ut  decedente  superiore  in* 
üttior  saccederet  est  in  ea  canis  mire  fiEustiuiy  ni  qnam  pariter  et 
easoB  pinxerit.  non  indicabat  se  in  eo  exprimere  spnmam  anhe« 

^  kntisy  eum  in  refiqna  parte  omni,  qnod  diffidlKmnni^eraty  sibi 

.  ipse  satisfecisset.  displicebat  antem  ars  ipsa  nec  minui  poterat, 
et  videbatur  nimia  ac  longius  a  veritate  di.scedere  spuiiuiqne  piagi, 
non  ex  ore  nasci,  anxio  animi  cruciatn,  cum  in  pictura  verum  esse, 
non  verisimile  vellet,  absterserat  saepius  mutaveratqne  penicilium, 
Aollo  modo  sibi  approbans.  postremo  iratns  arti,  quod  intelle- 
geretar,  spongeun  impegit  inviso  loco  tabnlae,  et  iUa  repoisuit 
ablatoB  GoloreSy  qnaliter  enra  optayerat,  fedtqne  in  pietnra  fortnna 
natnram).  —  b)  sein  sweites  hocbbarohmtee  Gemälde  war  der 

'  rahende  Satyr,  Anapanomenoa,  in  Rhodos,  später  in  Rom. 

'  Der  Satyr  war  an  einen  Banmstamm  gelehnt,  mit  der  Doppelflöte, 
unfprünglich  auch  mit  einem  Rebhuhn,  das  der  Künstler  aber  be- 

,  seitigte,  weil  dasselbe  mehr  noch  als  der  Satyr  bewundert  wurde. 
(Plin.  35,  105  ff.;  Strab.  XIV,  p.  652;  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  v. 

:  504;  vgl.  Welcker  in  Zeitschr.  f.  d.  Altherthnmswiss.  1837  Nr.  Säflf^ 

;  Stark,  ArcbäoL  Stadien  S.  26  ff.;  Benndorf,  de  Anthol.  gr.  epigr. 

•  qnte  ad  artem  spect.  p.  69).  —  e)  Paralos  nnd  Hammonias 
(die  beiden  attisehen  Staaislaieren]^  in  der  Oemaldehalle  der  Pro- 

•  pytten  m  Athen,  dnrch  eine  mSnnlidie  nnd  eine  weibliehe  Gestalt 
personificirt  dargestellt,  welche  die  grosse  Menge  für  Odysseus 
und  Nausikaa  hielt.  Daher  die  obige  von  Plinius  erwähnte  Be- 
nennung der  weiblichen  Gestalt  durch  Nausicaa  (Plin.  35,  101; 
Cic.  Verr.  2,  4,  60  §  135;  vgl.  Sillig  zu  Plin.  1.  1.;  Stark,  Archäol. 
Stnd.  S.  28;  Bursian  im  N.  Kheiu.  Mus.  Bd.  X,  S.  507;  Brunn  II, 
?^.238ff.).—  d)  Alexander  nndPan  (Plin. 35, 106).  —  e)  Attische 
Thesmotheten,  im  Bnlenterion  zn  Athen  (Pana.  lfS,b:  tovg  dk 

Dass  Protogenes  aneh  Erastatnen  Terfertigte,  berichtet 
;  Plinius  34,  91:  Athletas  antem  et  armatos  et  yenatores  aaori- 

:  ficantisque  (fecerunt)  .  .  Protogenes  idera  pictor  e  clarissimis,  ut 
dicemus;  und  35,  106:  Fecit  et  signa  ex  aere,  ut  diximus.  —  Nach 
Saidas  s.  v.  llQcoroyiviis  schrieb  er  auch  JI€qI  yQaq>Mijs  xa^ 
aX^i^oTwv  ßißlia  ß\ 

üeber  den  Knnstcharakter  des  Protogenes  vgl.  Brunn  II, 
8.  240  ff.*,  Bursian  in  Allg.  £nc  S.  475;  Westermann  in  Paoly'a 
Beal-Enc.  YL  &  131  £ 

Als  die  wichtigsten  architektonischen  nnd  plastischen 
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Eansiwerke  in  diesem  Zeitabeelmitte  sind  aaseer  den  bei 

einzelnen  Künstlern  bereits  angegebenen  noch  zn  nennen:  1. 
Tempel  der  Atheua  Alea  iu  Tegea;  —  2.  da.s  Mausoleum; 
3.  das  Mouument  der  Akropolis  von  Xanthos;  —  4. 
Löwe  von  Chäronea. 

1.  Der  Tempel  der  Athena  Alea  zu  Tegea,  von  Sk 
(8.  im  Yorsteb.  S.  68  ff.)  nach  Ol.  96     393  v.  Ohr.)  gebaat»  nach  Pa 
sanias  ( VÜI,  45^  3  £P.)  der  bedentendafte  unter  aUen  pelopo; 
Tempeln  in  Hinsieht  anf  Ausführung  und  Grtoe,  mit  ioi 
Säulen  naeh  aussen,  dorischen  und  korinthischen  ftbereinander 
Innern.    Ohne  Zweifel  waren  auch  die  Staiuengrnppen  in 
Giebeln  entweder  von  Skopas  selbst  oder  unter  seiner  Leitu 
(wie   die  des  Parthenon  unter  Phidias)  gearbeitet.    Im  vord 
Giebel  war  die  kaly donische  Jagd  dargestellt  und  zwar  so,  d; 
fast  in  der  Mitte  der  Angriff  auf  den  Eber  stattfand.  Auf 
einen  Seite  standen  Atalante,  Meleager,  Theseus,  Telamon 
Peleusi  Polydeukesy  lolaosi  der  (Gefährte  des  Herakles  bei 
meisten  seiner  Thaten,  endlieh  die  Söhne  des  Thestios  und  B; 
der  Althaeai  nftmlich  Prothoos  und  Eometes.   Auf  der 
Seite  des  Ebers  sah  man  Ankaeos,  wie  er  schon  rerwundet  ist 
die  Streitaxt  weggeworfen  hat,  von  Epochos  emporgehalten  wi 
neben  ihm  Kastor,  Amphiaraos,  des  Oikles'  Sohn,  und  zule 
Peirithoos.    Das  liintere  Giebelfeld  enthielt  die  Schlacht  d 
Telephos  gegen  Achilleus  im  Gefilde  des  K ai kos*  (Paus.  1. 
vgl.  Brunn  I.  S.  323;  Welcher,  Alte  Denkm.  I,  S.  199  ff.;  Urlic 
Skopas'  Leben  und  Werke  S.  9ff.;  Curtius,  Peloponnesl,  S.  154 

2.  Das  Mausoleum,  MavataXatow,  das  im  Alterthume 
eines  der  sieben  Wunderwerke  betrachtete  Grabdenkmal,  wekh 
dem  Man8ölo8(Mava&>^og,  auf  Inschriften  MavoauiXlogy  anf  Münz 
IMca  ooolloiSjj  dem  Wissenschaft  und  Kunst  liebenden  König  von 
Karien  bald  nach  seinem  (Ol.  107,  2  ==  352  v.  Chr.)  erfolgten  Tode 
von  seiner  Gattin  Artemisia  zu  Halikarnassos  errichtet  wurde. 
Der  Bau  wurde  auageführt  von  den  Architekten  Satyros  und  .1 
Pythis,  die  Skulpturarbeiten  besoigten  an  der  östlichen  Soiti^ 
Skopas,  an  der  nördlichen  Bryazis,  an  der  westlichen  Leochares, 
an  der  südlichen  Timotheos  (naeh  YitruT  Praxiteles,  s.  imFolg.> 
Das  Mausoleum  bestand  aus  einem  mächtigen  viereckigen,  mit 
36  S&ulen  umgebenen  Unterbau  {7t%BQ6v\  der  im  ganzen  Umftaige 
440  Fuss  hatte  und  25  Ellen  hoch  war  und  die  Grabkammer  ein* 
schloss.    Ueber  diesem  Unterbau  erhob  sich  ein  Aufsatz  von  der- 
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.  selben  Höhe,  der  sich  in  24  Stufeo  zu  einer  Pyramide  zuspitzte, 
aof  deren  Spitze  ein  kolossales^  weithin  sichtbares  Viergespann 
mit  den  Kolossalstatuen  des  Mausolos  nnd  einer  die  Rosse  lenken- 
den  Göttin,  18'  ^  hoek,  ans  Mannor,  yon  der  Hand  des  Pythis 
stand;  die  Geeammthöbe  des  Ganaen  betrog  140  Füss.  (Plin.  36^ 

,  dOff.:  Scopas  habnit  aemnlos  eadem  aetate  Bryazim  et  Timothenm 
«t  Leoeharen,  de  qnibus  simnl  dicendum  est,  qnoniam  pariter  cae- 

•  Livere  Mausoleum,  sepulchium  hoc  est  ab  uxore  Artemisia  fac- 
tum Mausolo  Cariae  regulo,  (jui  obiit  olympiadis  CVII.  anno  se- 
cundo.  opus  id  ut  esset  inter  septem  miracula  hi  maxinie  fecere 
artifices.    Patet  ab  anstro  et  septentrione  (oentenos)  sexagcnos 

,  temos  pedes,  brevius  a  frontibus,  toto  eircuitn  pedes  CCCCXXXX, 
'  attoUitnr  in  altitndinein  'X^'X^yX'  onbitosy  cingitor  colnmnis  XKXVI; 
pteron  TOoaTere  eironniitnm.  Ab  Oriente  caelavit  ScopaB,  a  se- 
ptentrione Bryaxisy  a  meridie  Timothens,  ab  ocoasn  Leoebares, 
pritisqne  qnam  peragerent,  regina  obiit.  non  tamen  recessenmt 
.  nisi  absolute  iam,  id  gloriae  ipsorum  artisque  monumentuin  iudi- 
cantibus,  hodieque  certant  manus.  Accessit  et  qiiiutus  artifex. 
namque  supra  pteron  pyramis  altitudine  inferiorem  aequat  viginti 
qnattnor  gradibos  in  metae  cacumen  se  contrahens.  In  somino 
ert  qnadriga  maimorea,  qnam  feeit  Pythis;  haec  adieota  oentuni 
qiiadraginta  pednm  altitadine  totom  opus  inclndit.  YitniT.  VlI, 
pnet  12  p.  159  ed.  Bose-MfilL:  (Edidenint  volnmen  de  Maosoleo 
Satjrns  et  Pytheos,  qnibns  rero  felieitas  maximnm  snmmnmqne 
eontulit  munns.  qnomm  enim  artes  aevo  perpetuo  nobflissimas 
laudes  et  sempiterno  Hurentes  habere  iudicautur,  excogituiis  egre- 
gias  operas  praestiteriiut.  namque  singulis  frontibus  singuli  arti- 

•  fices  sumpserunt  certatim  partes  ad  ornandum  et  probaudum 
Leochares  Bryaxis  Scopas  Praxiteles,  nounnlli  etiam  putaut 

i  Timothenm;  qnomm  artas  eminens  exoellentia  coegit  ad  septem  • 
\  ^eetaealommeinsoperispenrenire&mam.  Lncian.dialLmort24»l: 

^'  fx^  ifctxeififpov f  rjXlxov  ohi  allog  yex^og,  aXX*  oldh  o^wg  ig 

'  talXog  l^eauLr^^ivovj  'irtnov  xai  avÖQÜnf  lg  %b  axQtßiarctTOV  ehtaa~ 
liivüjv  UO^ov  Tov  y.aKUöTOVj  olov  oiöh  vewv  tvQoi  ii^  (xv  ^uöi'itjg,) 

I  —  Im  Jahre  lö4G  wurden  durch  Lord  Stratfort  de  Redcliffe 
13  Reliefplatten  nach  dem  British  Museum  gebracht,  welclie  in 
das  yon  rbodiachen  Kittern  im  Jahre  1522  erbaute  Castell  Yon 

•  Budmmy  gelegen  anf  der  Stelle  des  alten  Halikarnassos,  einge- 
.  manert  waren,  wo  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert  der  Keisende 
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Daltoii  gesehen  und  flüchtig  gezeichnet  hatte.  Bald  darauf  wurden 
diese  durch  noch  4  andre  vermehrt.  Durch  die  im  Jahre  1850  unter 
Newton 's  Leitung  begonnenen  Ausgrabungen  bei  Budruni  wurden 
nicht  blos  die  Ruinen  des  Mausolemns  aufgefondeu,  sondern  in 
denselben  nnd  in  ihrer  munittelbaren  Ümgebnng  ansser  einer 
Menge  sonstiger  Skulptnrfiragmente  anch  noch  einige  Friesplaiten 
entdeckt)  welche  sn  den  fraher  bekannten  angenacheinlich  gehören. 
Vgl.  C.  T.  Newton,  A  history  of  disooYeries  at  Halicamaasüs, 
Cnidns  and  Branchidae  (Lond.  1852)^  wovon  der  I.Band  des  Textes 
und  Taf.  1 — 48  des  Atlas  sich  auf  Halikaruassos  aiid  zwar  haupt- 
sächlich auf  das  Mausoleum  beziehen.  Eine  Restauration  des  Bau- 
werkes versuchte  J.  Fergusson  in:  The  Mausoleum  at  Halicar- 
nassus  restored  in  conformity  with  the  recently  discovered  remains 
(Lond.  1862).  Eine  Revision  beider  Werke  enthält  ürlichs,  Skopas' 
Leben  nnd  Werke  (Greiisw.  1863)  S.  162  ff.;  ygl  anoh  Chr.  Petersen, 
das  Mansolenm  (Hamb.  1866).  üeber  den  plastischen  Bchmnck  des 
Gebäudes  vgl.  Lfibke,  Gesch.  d.  Plast.  8.  180  ff.;  Overbeek,  Gesch. 
der  Plast.  II,  S.  69  fif.*,  Bursian,  AUg.  Bnc.  S.  458  ff. 

3.  Das  Monument  der  Akropolis  von  X  authos  in  Lv- 
kieU;  dt'sseu  Trümmer  zuerst  von  dem  englischen  Reisenden  Charles 
Fellows  aufgefuuden  worden  sind.  Sie  befinden  sich  im  sogen. 
Lycian  Saloou  des  British  Museum,  und  sind  beschrieben  in 
W.  Wattis  Loyd,  Xanthian  Marbles:  the  Nereid  monnment  (Lond. 
1846);  Ch.  Fellows,  Acconnt  of  the  lonic  trophjr  monnment 
excayated  at  Xanthns  (Lond.  1848).  Vgl  E.  Falkener,  On  the 
lonic  heronm  of  Xanthns,  now  in  the  British  Mnsenm  (im  Mnsenm 
of  classical  antiqnities,  Lond.  1851.  T,  p.  256  ff.);  E.  Brann,  die 
Marmorwerke  von  Xanthos  in  Lykia  iiu  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  3 
S.  481  ff.};  Welcker  in  Müllers  Handb.  §  128*;  Lübke,  Gebch. 
•  d.  Plast.  S.  175 ff.;  ürlichs  in  d.  Verhandll.  der  19.  (braunschweigerl 
Philologenversammlung  S.  61  ff.;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II, 
Sb  130  ff.  Das  Monnment  war  ein  Ehrendenkmal  für  Harpagos^ 
den  Feldherm  des  altem  OymSy  nnd  enthielt  knnstroU  ansge- 
fnhrte  8knlptnrarbeiten.  Es  bestand;  wie  das  Mansolenm,  ans 
einem  anf  hohem  Unterban  stehenden,  ionischen  peripteros  Heroon, 
dessen  Cella  Ton  einem  yerhftltnissmSssig  sehr  gerSnmfgen  Peristyl 
von  4x6  Säuleu  umgeben  war,  iu  den  zierlichen  Formen  des 
ionischeu  Baustils  ausgeführt,  nur  darin  von  dem  Herkommen  der 
griechischen  Architektur  abweichend,  dass  der  mit  Skulptureu 
(Kämpfe  zwischen  Reitern  und  Fussgängerni  Jagdscenen  und  Dar* 
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bringuDg  von  Geschenken  an  einen  Satrapen)  verzierte  Fries  zu- 
gleich die  Stelle  des  Architravs  vertrat,  und  dass  der  plastische 
Schmuck  der  Giebelfelder  nicht  aus  freistehenden  Statuengruppen, 
sondern  aus  Hochreliefis  bestand,  die,  wie  man  äug  den  noch  er- 
haltenen Resten  sieht,  im  Ostgiebel  die  Anbetung  von  Göttern 
(Zeus,  Hera,  Apollon,  Aih«&a  luid  Hebe  sind  mek  erkennbar)  dnx€h 
Jfinglinge  nnd  liehen,  im  Wesigiebel  E&mpfe  swisehen  ge* 
rosteten  FnasUtmpfeni  nnd  Reitern  darstellten.  (Btirsian;  Allg. 
Enc  S.  454.) 

4.  Der  Lowe  von  Chäronea,  das  berühmte  kolossale  Mar- 
niordeukmal,  welches  Ol.  110,  3  (=  335  v.  Chr.),  nach  der  Schlacht 
bei  Chäronea,  die  Thebaner  auf  dem  Schlachtfelde  über  dem  ge- 
meinsamen Grabe  ihrer  Gefallenen  errichteten.  Nor  die  Brach- 
stSeke  dieses  sitzend  gedachten  Löwen  sind  nns  erhalten  nnd 
li^en  noch  gegenwärtig  an  ihrer  nrspr&ngliehen  Stelle.  Vgl. 
Bnrsian,  Qeogr.  t.  OriechenL  I,  8.  206:  'Wenige  Minnten  östlich 
von  der  Stadt,  an  der  Strasse,  die  nach  Orchomenos  sowie  nach 
Lebadeia  ging,  stand  auf  einer  Basis  ein  kolossaler  Löwe  aus 
grauem  Marmor  von  correcter,  aber  nicht  eben  schöner  oder  geist- 
voller Arbeit,  welcher  das  Grab  der  in  der  Schlacht  gegen  Philippos 
gefallenen  Thebaner  bezeichnete  (C.  1.  n.  1595— 97 j  1608}  Leake 
N.  Gr.  II,  p.  628;  Preller,  üb.  Inschriften  ans  Chaeronea,  in  den 
Berichten  d.  s&chs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1854  S.  Id5  fL\  Oonze  e 
Michaelis  rapporto  d'nn  viaggio  &tto  nella  Qreoia  p.  76  ff).  Noch 
jetzt  liegen  ^e  einxelnen  Stacke,  in  welche  das  Bildwerk  dnrch 
Einsinken  des  Bodens  zerfallen  ist,  darunter  der  wohlerhaltene 
Kopf,  am  Platze.'  Diese  Ueberreste  wurden  im  Jahre  1818  von 
vier  englischen  Reisenden,  darunter  die  beiden  Architekten  Taylor 
nnd  Cresy,  entdeckt  (s.  den  Bericht  der  Letzteren  in  den  New 
Series  of  the  Transactions  of  the  Roy.  Soc.  of  Liter,  vol.  YIIT, 
1862).  Vgl  anch  Welcker,  alte  Denkm.  V,  S.  62  fiP.  nebst  Taf.  lY. 
(die  Bestanration  des  Denkmals  Tom  Bildhauer  Siegel). 


§•  9.  In  der  Periode  der  höchsten  Ennstblüte  erfahren  anch 

die  Nebenzweige  der  Plastik  nnd  Malerei,  die  Torentik,  die 
Gemmenschneidekunst  und  die  Vasenmalerei,  eine  besondere 
Pflege  und  gelangten  zu  einem  hohen  Grade  der  Ausbildung. 

a«  Die  Torentik  (togevtixi^,  v.  rogog,  'Meissel',  latein.  cae- 
latnra,  von  cadnm,  'MeisselOy  die  Knnst  der  Bearbeitung  der 

Vnmi,  TOmn.  TL  7 
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Metalle,  namentlich  des  Erzes  (der  Bronze]^  des  SObere  und  des 
-(Mdes  (seltener  des  Eisens)  mit  seharfen  Instrumen^ten,  die 

Ciselirkunst  (Quintil.  2,  21,  9:  Caelatura  anro,  argento,  aere, 
ferro  opera  efficit)  ist  zuerst  von  Pliidias  begrüudet,  von  Poly- 
kleitos  kiinstmässig  durchgebildet  und  gelehrt  worden  (Plin.  34,  54: 
Fhidias  primus  artem  toreuticen  aperuisse  atque  demonstraaee 
luerito  indicatnr;  und  das.  §  56:  Polyclitus  toreuticen  sie  enidisae 
iadicator,  nt  Phidias  apemisse;  vgl.  O.  Jahn  in  den  Berichtoi  der 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  18öa  S.  129).  So  werden  Ton  Phidias 
eiselirte  Fische  (Martial.  3^  35:  Artis  Phidiaoae  torenma  dämm 
Pisces  aspicis:  adde  aquam,  natabunt),  und  im  Allgemeinen  Phi- 
diaci  toreuma  caeli  (id.  4,  39;  10,  87,  16)  erwähnt;  auch  eine 
Cicade,  eine  Biene,  eine  Fliege  (Julian.  Ep.  8  p.  377,  a  ed. 
äpank:  Weidiag  6  oo(pbg  ovx.  Ix  tov  'Okufmiaai  fiovov  i}  uä^tj- 
vfjaiv  elxopos  iyvußQl^eTOf  älX  ijdij  Kal  .fuXQt^  yi»fiftmi  ineyalr^g 
Tix^tjg  iyKXßiaag,  olop  6^  %6y  wiTViyd  g>aatv  avrav  tuü 

fiiXiTtav,  el  dk  ßovlei  xal  %^  iivla»  shat,  äw  Uxaawop  €i 
Ttal  tfj  givcei  xexccluumai,  %J]  tixvj]  iftipC'x^rai;  YgL  Nicepbor. 
Gregor.  Hist.  VIII,  7:  ^Efr  xal  0eidlag  h  "ßlXrjai  ftiyag  Mx 
Ttjg  fi€khTr]g  IV.  Tt  zoü  Tevir/ogf  ukK  olx  olog  ix  xov  '0),vfx:iiaüL 
Jiog).  Vgl.  auch  Briec^er,  de  fontibus  librorum  33 — 36.  Nat 
Hist.  Plin.  (Greifsw.  IbijTj  p.  44  not.  11.  —  Als  Meister  in  der 
Toreutik  werden  noch  gerühmt  Myron,  Kaiamis,  Mys,  ganz  be- 
sonders aber  Mentor,  den  Plinius  als  den  berohmtesten  unter 
den  Calatoren  beseichnet  (Plin.  dd>  154:  Mimm  anro  oaelando  ne- 
minem indamisse,  argento  mnltos;  mazime  tarnen  landatns  est 
Mentor;  de  quo  supra  dizimns;  n&ml.  §  147 :  Lucius  vero  Crassos 
orator  dnos  soyphos  Mentoris  artificis  mann  caelatos  sestertüs 
c  emptos  habuit,  coufessus  tarnen  est  uumquam  iis  ubi  propter 
verecundiam  ausum.  Vgl.  Cic.  Verr.  2,  4,  18  §  38:  Pocula  quae- 
dam  Thericlia  nominautur,  Mentoris  manu  summo  artificio 
facta).  Vgl.  über  die  Toreutik  Brunn,  S.  397  if.;  Urlichs  Chresi 
Plin.  p.  300;  Bursian,  Allg.  Enc.  S.  464}  Orerbeck,  Schriftqu. 
S.  417  ff.  —  Ueber  die  mit  der  Toreutik  nahe  yerwandte  Muns« 
pr&geknnst  s.  im  Folg.,  Abschn.  XXXVIIL 

b.  Die  Gemmenschneideknnst  (scalptnra)  hat  ihren  Ur- 
sprung in  dem  uralten  Bedürfnisse  nach  Siegelringen,  og^ga' 
yiSeg,  vAim  Verscliliessen  von  Vorräthen  und  Schätzen  (der  ra- 
fueia).  Die  Kunst  scheint  am  frühesten  auf  Samos  geübt  worden 
zu  sein;  als  ältester  Steinschneider  wird  uns  Muesarchos,  der 
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Tater  des  Pjthagoras,  genannt,  der  in  den  50er  Olympiaden  (um 
580  V.  Chr.)  auf  Samos  diese  Kunst  geübt  haben  soll  (Diog.  Laert. 
VUI,  1:       'Ivalix^  g>ÜLoaoq>iag,  IIv&ayoQag  Mvr^adQ" 

Xov  danxvXioylii^ov,  Sg  gniatp'^iiMfeog  Sofuog,  ^  wg  jiqia* 
to^ßffog  JSfifQiivog  etc.  ApoL  Florid.  II,  16^  3:  Prolbgit  ex  insula 
Sttiio  PjihBgms,  patre  Mnesarcho  nnper  amisso,  qnem  comperio 
inter  sellularios  artifices  gemmig  faberrime  scalpendis,  laudem  ma- 
gis  quam  opem  quaesisse).  Vgl.  Brunn  IL  S.  467:  Mnesarchos, 
der  Vater  des  Philosophen  Pythagoras,  war  ein  Geinmenschneider, 
der  seine  Kaust  noch  mehr  des  Huhmes  als  des  Gewinnes  wegen 
geübt  haben  soll;  und  da  Pjthagoras  seine  Heimat  Samos  bald 
nach  dem  Tode  seines  Vaten  und  im  Beginne  der  Tjraimie  des 
Pdykraies  hehnlieh  rerlieee,  so  föUt  die  Thfttigkeii  des  Mneaar- 
ehoB  siemlich  mit  der  Bifite  der  aamiaehea  £rsbfldiier*Sc1uile 
{OL  60— eO  «  580-540  v.  Chr.)  zusammen. 

Als  zweiter  Steinschneider  wird  der  altere  TheoduroH  ge-  ' 
nannt,  der  den  Smaragd  in  dem  weltberühmten  Ring  des  Poly- 
krates  geschnitten  und  in  Gold  gefasst  haben  soll.  Hered.  <3,  41: 
tfV  oHnoXvnQOTfj)  ag>(fTjyig  rrjv  Icpoqe^  p^vaoöezogy  ofta^ayöov  • 
Hh  XlO'ov  lovaa,  %qyov  de  rjv  OeoöcoQOv  tov  TrjXexliotk  2tt/tlov> 
Paus.  Villi  14^  8:  Ji4%bo»  dh  %ahunf  ni^wo$  xoi  d/ail/iara -^3^^* 
fBfyfarto  *Pötx6g      Otlaiav  nal  B9a(kaqog  Ti^XetXiovg^afuoi^ . 

0(pif€ty\gf  riv  üoXvitQaTrjg  6  2af.iov  tvQowijaag  ktpoqei  re  ra  Sa- 
hara, y.ai  ht  avTrj  TteiQtüocug  örj  ri  ^ydlXeTo.  Strabo  XIV. 
p.  638:  Trjg  de  evrvxiccg  aitov  {TIo/.vxQQrov)  arjfÄeiov  xiO^iaoiv  ozi 
QiipavTog  eig  tr^v  d-ahntav  irthr^deg  %bv  öaxTv?,iov  Xid-ov  xal 
ykvfifiatog  TCoXvteXovgf  ovr^veyne  ^hxqov  voTeQov  etc.  (die  pli- 
nianischen  Stellen  s.  im  Folg.).  Vgl.  ürlichs,  Ueber  die  älteste 
samiflche  Kanatlereehnle  (im  Bhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  10)  a  24:  <Da88 
die  echtere  Tradition  den  Bing  ffir  ein  geBchnittenes  Siegel  hiel^ 
sehemi  mir  anch  troia  der  Einwendungen  LessingB  anegemadii 
SQ  sein.  Plinins  freilich  gibt  an  zwei  Stellen  an,  der  Stein  des 
Polykrates  sei  ein  Öardonyx,  uud  zwar  ein  uugeschnittener  ge- 
wesen. XXXVII,  4:  Sardonychem  eam  gemmam  fuisse  coustat 
ostenduntque  Romae,  si  credimus,  in  Concordiae  delubro  cornu^ 
aoreo  Augtistae  (so  ist  mit  Ood*  Bamb.  zu  lesen,  nicht  Augusti) 
dono  inclusam  et  noyissimom  prope  locnm  tot  praelatis  obtinen- 
tem.  Ib.  8:  Polycraiis  gamma  qnae  demonstratnr  intacta  illibata- 
qae  est  Es  gab  also  in  Bom  einen  ans  Samos  herrührenden 
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Sardonyz  toh  besondem  Gttee  und  Seh^nlieil^  welcbeii  die  B5* 
mer  f&r  den  Stein  des  Poljkraies  hielten.  Dieser  war  weder  ge- 
schnitten noch  gefasst,  zeigte  also  auch  von  der  goldnen  Einfass- 
ung des  Theodoros,  die  Herodot  lU,  41  erwähnt,  keine  Spur.  Denn 
die  erste  Stelle  des  Pliuius  erklärt  Lessing  sehr  wahrscheinlich 
YOn  einem  Füllhome  der  Goncordia,  woran  dieser  Edelstein  mit 
anderen  zusammen  als  YerzieniDg  angehracht  war.  Strabo  scheint 
ihn  nicht  gekannt  an  haben,  was  nns  nicht  Wunder  nehmen  dai^ 
da  er  erst  im  J.  10  n.  Chr.,  also  nach  dem  Anfenthalt  des  (vao- 
graphen  in  der  Hauptstadt^  in  den  Tempel  gebracht  wurde.  Nun 
berichtet  aber  Strabo  XTV.  p.  638;  der  Stein  sei  kostbar  und  ge- 
schnitten gewesen;  einen  smaragdnen  Siegelring  uenut  ihn  Hero- 
dot, der  auch  I,  195,  wo  er  die  ocpQrjylöag  der  Bab)  lonier  erwähnt, 
das  Wort  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  gebraucht,  ebenso 
Tansanias  VIII,  14,  5  und  Tzetzes  Chil.  VII,  127.  Ja  Clemens 
Alex.  Protr.  IIL  p.  247  Sylb.  meldet,  Polykrates,  der  Dichterfireund, 
habe  sich  einer  Leier  aum  Siegehi  bedient  Da  nun  schon  tot 
TheodoroB  Bfnesarchos  in  Samos  ein  dax!rvXwyltq)og  gewesen  aein 
soll  (Hermippos  bei  Diog.  Laert  Vm,  1,  1)  und  die  Samier  die 
zahllosen  geschnittenen  Steine  der  Aegypter  kennen  mnssten,  so 
sehe  ich  keinen  Grund,  an  der  Möglichkeit,  dass  Theodoros  jenen 
Siegelring  nicht  allein  gefasst,  sondern  auch  geschnitten  habe, 
zu  zweifeln.  Aber  in  Smaragd  wurde  ja  nicht  geschnitten?  ja 
den  echten  Smaragd  kannten  die  Alten  gar  nicht?  Vgl.  Veltheim, 
Aufs.  Bd.  II.  S.  46;  Classical  Journal  I,  p.  65;  U,  p.  325.  Aber 
in  Samoe  konnte  man  ausser  dem  ojprisehen  den  Smaragd-Praser 
leicht  aus  Aegypten,  ja  vielleieht  von  Amasis  selbst  beliehen^  und 
wenn  Plinius  §  64  berichtet,  dass  man  ihn  wegen  seiner  wohl- 
thätigen  Farbe  nicht  geschnitten  habe,  so  gilt  dies  nur  von  seiner 
Zeit;  denn  §  8  erwähnt  er  selbst  geschnittener  Smaragde  aus  der 
Zeit  des  Lsmenias  und  Alexandros.  Es  muss  zugegeben  werden, 
dass  Plinius  keinen  altem  geschnittenen  Smaragd  kannte,  als  den 
des  lsmenias.  Da  er  aber  nicht  weiss,  dass  Polykrates  einen  Sma- 
ragd besassy  was  Herodot  ausdrücklich  beseugti  so  haben  wir  nur 
die  Wahl:  entweder  irren  alle  Uebrigen,  Herodot  eingeschlossen, 
oder  die  BSmer  Hessen  sich  durch  einen  Sardonyz  töusehen,  dem 
man  ftlr  den  Stein  des  Polykrates  ausgab.  Dass  dies  Letztere  der 
Fall  war,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Eine  andre  Frage  ist  frei- 
lich, wie  viel  überhaupt  von  der  ganzen  Erzählung  zu  halten  sei. 
Ich  glaube,  nicht  viel.   Die  wunderbaren  Schicksale  des  Ilinges 
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sind  ein  Märchen,  wie  der  Zaaberring  des  QeygSä,  und  wenn  eB 
Sick  auch  wol  denken  iSast,  daas  der  kostbare  Bing  selbst  sick 
anter  den  SekStsen  des  Poljkrates  befifuid,  so  bat  än  doek  nie- 
mand Ton  unseren  Gewährsmännern  gesehen.   Sieher  bleibt  also 

nur,  dass  maa  zwei  Generationen  nach  dem  Tode  des  Herrschers 
dem  Theodoros  die  Verfertigung  desselben  zutraute.' 

Der  dritte  bedeutende  Steinschneider,  Pjrgoteles,  lebte  zur 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  nnd  genoss,  gleich  Lysippos  und 
A.pelles  (s.  ob.  S.  82  n.  89),  die  Qnnst,  allein  das  Büdniss  dieses  Ko* 
nigs  dnrek  seine  Knnst  dannstellen.  Plin.  37, 8:  Qno  (edicto)  Ale- 
xander Magnns  vetnit,  in  kac  gamma  ab  alio  se  soalpi  quam  a 
Pjrgotele,  non  dnbie  clarissimo  artis  eins;  vgL  id.  1,  125:  Idem 
hic  imperator  (Alexander)  edixit,  ne  quis  ipsum  alius  quam  Apel- 
les  pingeret,  quam  Pjrgoteles  scalperet,  quam  Ljsippus  ex  aere 
duceret,  quae  artes  pluribus  inclaruere  exemplis. 

Ueberreste  geschnittener  Gemmen  im  archäischen  Stile 
sind:  er)  Ein  Skarabaus  von  der  Insel  Aegina,  ein  Achat;  einen 
nackten  Mann  in  kalb  knieender,  kalb  kanemder  Stelinng,  der  eben 
einen  Pfeil  absohiesst,  in  rein  &ginetisckem  Stile;  jetat  im  Besitie 
des  Freikerm  Prokesok.  —  Ein  Skarabftns,  ebenfalls  Ton 
der  Insel  Aegina,  ein  Sarder^  mit  der  Inschrift  des  Namens  des 
Besitzers:  KPEONTUA  EIMI;  im  Besitz  des  Majors  Finlay. 
Vgl.  über  beide  Gemmen  Pappadopulos,  JleQiygacpr]  Ixru/irai- 
Hatiov  aqxciioiv  ocpQayiöolix^wv  avencöotwVf  Athen.  1855,  Taf.  I. 
Nr.  318;  435;  über  die  zweite  auch  BulL  1840  p.  140.  —  y)  ein 
Skarabäns  ans  Eleinasien,  ein  schwarzer  Achat,  in  der  Nähe 
Ton  Troja  gefunden,  eine  Wassertragerin  darstellend,  die  tot 
einem  dnrek  einen  Löwenkopf  bezeickneten  Brunnen  kniet;  im 
Felde  der  Name  (vermntklick  des  Besitzers,  mit  Er§^hiznng  Ton 
eltii)  iu  alten  griechischen  Buchstaben:  IHMONOr,  und  zwar  auf 
dem  Steine  rechtläufig.  'Vortrefflicher  archaischer  Stil  von  meister* 
liafter  Ausführung,  in  schwarzem  etwas  verbranntem  Achat*. 
Der  Stein  war  in  Gerhard's  Besitz.  Vgl.  Impronte  gemm.  dell' 
Inst.  Cent  V.  n.  52;  Bull.  1839  p.  104;  Ann.  VIII,  198;  IX,  144 
n.  1;  Brunn  IL  8.  633.  —  d)  Ein  Smaragd-Praser  ans  der  Ge- 
gend Ton  Pergamos:  eine  Löwin  in  drokender  Stelinng;  darüber 
denüick  die  Insekrifl  APIITOTEIXHI,  weleke  in  sekr  anffiOliger 
Weise  die  ganze  Breite  des  Steins  einnimmt.  Die  Arbeit  ist  von 
gutem,  noch  ziemlich  strengem  Stil,  und  au  ihrer  Echtheit  nicht 
zu  zweifeln.   Vgl  Noyelle  litter.  di  Firenze  1787  n,  48.  p.  755} 
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Amaduzzi  Saggio  di  Cortona  IX.  p.  149;  Bnum  IL  S.  604  iL; 
Borsiaii,  Allg.  Enc.  S.  42a 

Vermuthlich  noch  ans  dem  4  Jahrh.  v.  Chr.  datirt  ein  in 
einem  Grabe  bei  Kertsoh  gefundener  Chalkedon,  in  weldiem 
ein  naeh  reolits  bin  fliegender  Eranich  mit  bober  künstleriaeber 
Vollendmig  eingescbnitten  isti  mit  der  Ineehrift  AE^AMENOZ 
EPOIE  XIOZ.  Vgl.  Compte-rendu  de  la  commission  imper.  archeol. 
pour  raun.  1861.  p.  147  ff.;  atlas  pL  VI,  10;  Bursian,  Allg.  Enc 
S.  465. 

C  Die  Vasenmalerei  trat  sehr  früh  der  Töpferkonst  {xegcr- 
litevtixrj)  als  Verziemngsmittel  zur  Seite,  nnd  es  war  namentlidi 
Korinth,  eine  der  Hanptstätten  der  Vasen&brikation,  wo  die 
Vasenmalerei  in  nm&ssender  Weise  ge&bt  vnrde.  Vasen- 
fabrikaiion  serfiel  schon  i^rSbaeitig  in  zwei  Hanptzweige:  die  liell- 
gelben  glanzlosen  Gefitese  Ton  breiteren  nnd  gedrftekteren  For- 
men mit  rothen,  brauiieii;  violetten  Figuren,  welche  meist 
arabeskenartige  Thiergestalten  darstellten;  und  die  rothgelben 
besser  gefimissten  Vasen  von  geschmackvollerer  Form  mit  schwar- 
zen Figuren  meist  mythologischer  Art:  beide  wurden  ebenso  in 
Griechenland,  wie  in  Italien  (zu  Tarqninii  in  Etmrien)  yerfertig^. 
Die  ältesten  dieser  bemalten  Gefasse  geben  dxaek  die  Bobeii  nnd 
Plumpheit  ihrer  Froren  den  dentliebsten  Begriff  Ton  den  Stnfon, 
welebe  die  Ennst  der  Zeichnung  dareblante  mnsste,  ^e  sie  ZV 
einem  festen  nnd  geregelten  Nationalstil  gelangte.  Zur  ersten 
Gattung,  die  man  auch  misbräuchlich  'ägyptische  Vasen'  nennt, 
gehört  das  bei  Korinth  gefundene  Gefass  (Dodwell,  Class.  Tour  II. 
p.  197),  welches  man  nach  der  Schrift  gegen  OL  ÖO  («=»  680  v.  Chr.) 
setzen  kann.  Auf  demselben  ist  ausser  monströsen  Tbier- 
fignren  eine  Eberjagd  von  Heroen  gemalt  Znr  zweiten  Vasen- 
gattung mit  schwarzen  Figuren  ron  nnfiSrmlieber  Art  gelii9iren: 
der  in  den  Krieg  ziehende  Kampfer  (Milling.  Colleet  de 
Coghill  pl.  36);  —  Dionysios  mit  zwei  Satyrn  nnd  Apollon 
mit  zwei  Hören,  pl.  37  (MuH.  Handb.  §  75). 

Während  des  ersten  Zeitabschnittes  der  zweiten  Periode  der 
griechischen  Kunst  verbreitete  sich  die  Vasenmalerei  von  ihren 
beiden  Hanptstätten  Korinth  und  Athen  nach  Sicilien  und 
Italien,  so  dass  namentlich  die  Fabriken  bei  den  chalkidischen 
Grieehen  in  Unteritalien  in  Gegenstanden  nnd  Formen  attische 
Muster  zum  Grunde  legen.  In  der  nunmehr  Yorherrscbenden  Gatt- 
ung  mit  schwarzen  Figuren  auf  rotbgelbem  Thon  zeigen  sieb 
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alle  Eigentbamlichkeiten  des  alten  strengen  Stils:  übermtoig 
henrortreienda  Haapimiukeln  und  Gelenke,  steif  anliegende  oder 
regehntoig  ge&ltete  Qewander,  steife  Haltung  oder  sehroiiB  Be- 
-wegungen  des  Edrpers;  dabei  aber,  hervorgerufen  dnreh  die  Leiebtig- 

keit  dieser  Kunstnbnng,  gar  mannigfaltige,  einzelnen  Fabrik- 
orten angehörende  Manieren,  oft  mit  absichtlichem  Streben  nach 
dem  Bizarren.  In  Betreff  der  überaus  zahlreichen  Vasen  von 
Volci  in  Etrurien,  die  etwa  aus  der  Zeit  von  OL  65  bis  95 
(=s  520 — 400  V.  Chr.)  stammen,  nnd  dnrch  ihre  Gegenstände  und 
Ineehiiften  enisehieden  auf  Athen  zorüekweiBeny  erseheint  es  swei- 
fdhftfty  ob  dieselben  von  attischen  Kolonisten  oder  MetSken  in 
Yolci  gearbeitet  oder  doreh  den  Handel  Ton  Athen  oder  emer 
ehalkidisehen  Kolonie  Athens  gekommen  sind.  —  Unter  den  be- 
malten Vasen  aus  dieser  Zeit  ist  die  grosste  und  merkwürdigste 
die  im  J.  1845  im  Gebiete  von  Chiusi  (dem  alten  Chisinm)  durch 
Alessandro  Fran^ois  entdeckte  (daher  gewöhnlich  'die  Fran^ois- 
Vase'  gen.),  ein  Werk  des  Töpfers  Ergotimos;  von  Kritias  ge- 
mali|  jetzt  im  etruskischen  Mnsenm  des  Palaiao  degli  Uffizi  an 
Floreni.  Es  ist  eine  Amphora  mit  gewundenen  Henkeln  (a  to- 
Inte),  gesehmüekt  mit  mehreren  Beihen  Figuren  im  reinsten  Ar- 
ehakmus  und  ausgezeichnet  dureh  eine  Fülle  Ton  Inschriften  (115 
Namen  dargestellter  Personen).  Der  Streifen  um  den  Hals  der 
Vase  enthält  zwei  Darstellungen:  die  kalydonische  Eberjagd 
und  den  Siegesreigen  des  Theseus.  Der  zweite  Streifen  auf 
der  obem  Biegung  des  Körpers  der  Vase  enthält  wiederum  zwei 
Darstellungen^  und  zwar:  unter  der  kalydonischen  Jagd  das  Wa- 
genrennen bei  den  Leiohenspielen  des  Patroklos  und  unter 
dem  Siegesreigen  des  Theseus  den  (leider  sehr  fragmentarischen) 
Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren.  Der  dritte  etwas 
höhere  Streifen  lauft  mitten  um  den  Körper  der  Vase  hemm  und 
bildet  eine  eiuzige  zusammenhangende  Darstellung:  die  Hoch- 
zeitsfeier des  Peleus  und  der  Thetis.  Der  vierte  Streifen 
enthält  wieder  zwei  Darstellungen,  nämlich  unter  der  Eberjagd, 
den  Leichenspielen  und  dem  Anfang  der  Hocbzeitsgruppe  des  Pe- 
leus: Achilleus  und  Troilos;  die  zweite  Darstellung  enthält 
die  Rückfahrung  des  Hephaistos.  —  Der  Fuss  der  Vase  ist 
mit  Tfaierfiguren  geschmOckt^  und  awar:  unier  Achilleus  und  Troi- 
los zn  jeder  Seite  eines  reichen  Ornaments  eine  Sphinx;  an  diese 
sich  anschliessend  rechts  ein  Löwe,  der  einen  Stier  zerfleischt; 
links  ein  Panther  mit  einem  Hirsch.   Femer:  Ornament  und 
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Greifen  zur  Seite:  rechts  Lowe  und  Stier,  links  Löwe  und  Eber. 
—  Der  obere  fiaclie  Kand  der  Mündung  der  Vase  ist  mit  eiuem 
fignrenreichen  Kampfe  der  Pygmäen  und  Kraniche  geschmnckt 
Die  ersteren  sind  nicht  zwerghafti  sondern  klein  und  schlank  ge- 
bildet und  reiten  snm  Thefl  auf  Ziegenböcken;  ne  kftmpfen  mit 
Schleadern,  Sehlingen,  Eeolen  nnd  Bog^,  ivfthrend  die  Kraaldbe 
besonders  den  Augen  ihrer  Gegner  geffthrlich  werden.  —  Endlich 
sind  auch  die  Henkel  des  Gefüsses  mit  Malereien  geschmückt;  nach 
der  Mündung  zu  ist  eine  geflügelte  kurz  bekleidete  Figur  mit 
bärtigem  Gorgogesicht  und  Scblangenhaar  in  schnellem  Laufe  auf 
beiden  Henkeln  wiederholt;  nach  aussen  hin  eine  langbekleidete 
geflügelte  Frau,  das  eine  Mal  einen  Hirsch  und  einen  Panther,  das 
andre  Mal  zwei  L5wen  bei  den  HSleen  gefiwst  tragend.  Damnier 
mit  geringer  Variation  zweimal  AIAS  in  Yolkr  Bfistongi  den 
naokten  Körper  des  A-I-II^CVS  aof  seiner  Seholier  tragend  (Brmm 
II.  S.  676  ff.).  Die  erste  Beschreibung  der  Vase  gab  Mazzetti  im 
Bull.  d.  Inst.  1845.  p.  113  ff.  Die  Gemälde  erschienen  in  GrigiDal- 
grösse  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV.  t.  54 — 58  mit  Text  von  Braun: 
Ann.  1848  p.  299—382,  in  verkleinerten  Nachbildungen  von  Ger- 
hard: Archäol.  Zeit.  1850.  T.  23  u.  24. 

Andre  besonders  wichtige  Vasen  sind:  Die  attische  Preis- 
Tase:  TON  AGENEefEJN  AGAON  EMI  (MiUing.  ün.  Mon.  8.  L 
pl.  1—3),  mit  Athens  als  Yorkampfeiin  und  einem  Wagensieger 
mit  xivTQov  und  fidari^.  Desgleichen  eine  panathenaische  Vase 
aus  Aegina,  eine  aus  Ivyrene  u.  dgl.  —  Eine  Vase  mit  der  Er- 
legung des  Minotaur,  in  alterthümlich  steifem  Stile,  die  weib- 
lichen Figuren  mit  faltenlosen,  buntgegitterten  Gewändern,  ein 
Werk  des  Töpfers  Taleidos  aus  Agrigent,  in  Sicilien  gefunden, 
aber  wahrscheinlich  aus  attischer  Schule,  da  der  Gegenstand  aaf 
einer  attischen  Vase  ebenso  dargestdlt  ist  —  Vase  mit  der  Eber* 
jagd  eines  Heros  Antiphatas,  Fteis  fSr  einen  Sieg  mit  dem 
Bennpferde,  ans  einem  Grabe  bei  Oapna,  mit  dorischen  Insebriften 
und  sehr  symmetrischer  Anordnung  der  Figuren.  —  Vase,  dar- 
stellend: Hermes  mit  den  drei  Göttinnen  zu  Paris  eilend, 
wie  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  (Paus.V,  19,  1;  s.  ob.  21  ff.),  mit 
regelmässig  gefalteten  Gewändern  und  schlanken  Pioportionai, 
u.  V.  a.  (s.  Müll.  Handb.  §  99,  3  Nr.  3—14).  — 

In  dem  jüngeren  Zeitabschnitte  der  höchsten  Bltlte  der  griech- 
ischen Kunst  (s.  ob.  8.  68  ff.)  gelangte  aneh  die  Yasenmalerei  snr 
höchsten  Yollendnng:  Und  swar  enthalten  die  Fnnde  Tcm  Yolci 
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besenders  viele  Fkoben  1)  der  zwar  eleganten  und  edeln,  aber 
noch  steifen,  symmetziseheii  und  überuerliehen  Zeichnung;  aber 
auch  2)  einer  freien  nnd  dabei  einfachen  nnd  gioseariigen  Zeich- 
nang,  wie  man  gie  sich  von  Polygnoi  ausgehend  denken  mag; 
aneh  3)  an  sehr  interessantes  Beispiel  überfleissiger  nnd  kleinlicher 
Naturnachahmang.    Dagegen  zeigt  sich  in  dem  der  Masse  nach 
Jüngern  Yasenvorrath  von  Nola  neben   den  älteren  Manieren 
4)  Muster  von  einer  Leichtigkeit,  Grazie  und  weichen  Anmut,  wie 
sie  erst  von  der  ionischen  Schule  der  Malerei  ausgegangen  sein 
kann.   Proben  von  Nr.  1.  aus  Volci,  eine  Schale  von  Yolci,  ent* 
lialiead:  den  Kampf  ftber  Patroklos'  Leichnam  nnd  dieVers&hnnng 
mit  Aehilleos  (Inghirami  G.  Omer.  II,  264);  —  eine  Vase:  Peleos, 
die  Thetis  rar  Grotte  des  Cheobron  brhigend  (Inghir.  ebendas.  235). 
- —  Aus  Nola,  Deckel  einer  Vase:  Thetis  unter  den  Nereiden  ge- 
raubt, mehr  in  imitirter  Weise  (Mon.  I.  d.  Inst,  37).  —  Von  Nr.  2. 
Vasen  von  Volci:  Athena,  das  von  der  Erde  hervorgelangte  Kind 
Erichthonios  in  Gegenwart  des  üephaistos  anfnehmend  (M.  I.  d. 
Inst.  10);  eine  andre:  Achilleus  nnd  Hektor  zum  Kampfe  eilend, 
jener  yon  Phönix,  dieser  von  Priamoe  zurückgehalten  (das.  35.  36); 
—  eine  dritte:  Apolloni  nach  seiner  Meerfahri  in  Delphinsgestalt, 
anf  dem  von  Sohwanenflageln  nm&ssten  Dreifass  die  Kithar  schla- 
gend (das.  46)  n.  a.  —  Von  Nr.  3.  Die  berühmte  Trinkschale 
des  Sosias  aus  Volci  (jetzt  im  Berlin.  Museum  Nr.  1030,  vgl. 
Gerhard,  Triukschalen  des  K.  Mus.  Taf.  6  u.  7),  leider  etwas  frag- 
mentirt,  mit  rothen  Figuren,  von  strengem,  äusserst  sorgfaltigem 
Stüe;  dargestellt  sind:  auf  der  einen  Seite  vier  Gotterpaare,  auf 
Stühlen  sitaend;  auf  der  anderen  schliessen  sich  ranächst  die  drei 
Hören  an,  stehend,  mit  grossen  Zweigen;  dann  wiedemm  ein 
sitaendes  Paar,  Hestia  nnd  Amphitrite,  Hermes  mit  dem  Cadnceos, 
nnd  einen  Widder  in  den  Armen  tragend;  er  blickt  snrück  nach 
Artemis,  die  lauggekleidet,  mit  der  Leier  in  der  Linken  ihm  folgt, 
von  einem  Reh  begleitet.    Den  Zug  schliessen  Herakles,  mit  der 
Löwenhaut  über  dem  Chiton,  mit  Köcher  und  Keule,  die  Rechte 
wie  erstaunt  erhebend,  nnd  eine  langbekleidete  Frau  mit  ver- 
schleiertem Hinterhaupte  und  langem  Stabe  oder  Zepter,  weit 
anssehreitend.   Unter  dem  Henkel  hinter  ihr  ein  weiblicher  Kopf 
innerhalb  eines  Kreises.  Innen:  Patroklos,  yerwnndet  nnd  von 
Achilleus  Tcrbmiden.  Am  Fnsse  derYase  ist  mit  schwarsen  Bnch* 
Stäben  die  Lischrift  SOSIAS  EPOIESEN  gemalt  (vgl.  Bmnn  ü. 
S.  733  ff.).  —  Proben  von  Nr.  4:  eine  wahrscheinl.  nolaniache 
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Vase,  enthaltend  die  Helden  Aktäou,  Kastor,  Theseus  und  Tydeus 
auf  der  Jagd  vereinigt  (Milling.  Un.  Mon.  I,  18);  —  desgl.:  Raub 
der  Thetis,  geistreich,  aber  nachlässiger  behandelt  (ebendas.  I,  10); 
—  eine  Prac^trase^  wahrsch.  ans  Lokri  od.  Erotony  jetot  im  LoaTre: 
Acbilleiu'  und  PateUos'  Absehied  Ton  ihren  A^ienii  nebet  andern 
Bildenil  von  sehr  sorgttlügeri  edler  Zeiehnnng  (ebend.  21X  MSIL 
Handb.  §  148;  Denkm.  d.  alt  E.  Taf.  43-46). 

Das  Hauptwerk  über  die  Vasenmalerei  ist:  0.  Jahn,  Einleit- 
ung in  die  Vasenkunde  (Münch.  1854).  Vgl.  auch  v.  Lützow, 
Zur  Geschichte  des  Ornamentes  an  den  bemalten  griechischen 
Thongefassen  (Monohen  1858)  und  Bnum,  Gesch.  d.  giiech.  KünstL 
U.  S.  641  £ 


g.  10.  Vierte  Periode:  Die  Nachbl&te  der  Knnsi. 

Sie  xerfftllti  wie  die  Torige  Periode^  in  zwei  Zeitabschnitte: 

A.  Aeltere  Zeit,  von  Ol.  114—158  (=  322—146  v.  Chi.), 
¥on  der  Diadochenzeit  bis  zur  Zerstörung  von  Eorinth. 

B.  Jüngere  Zeit:  die  griechische  Kunst  zur  Zeit  der  röm- 
ischen Herrsdiaft  (seit  146  t.  Chr.). 

A.  Die  ältere  Zeit:  die  Kunst  im  Dienste  fürstlicher 
Pracht;  ihr  Hauptcharakter:  das  Streben  nach£ffekt.  Haupt- 
sitze der  Kunst  waren:  Pergamos  und  Rhodos. 

!•  Die  bedeutendsten  Künstler  in  diesem  Zeitabscimitfte 

sind: 

a«  In  der  Kunstschule  von  Pergamos:  Isigonos,  Phy- 
romachos,  Stratonikos  und  Antigonos  (s.  im  Folg.). 

b.  In  der  Kunstschule  Ton  Rhodos:  den  Uebeigang  aas 
der  sikyonischen  Schule  (s.  ob.  S.  6$  bildet  Chares  aus  Lindos 
auf  Rhodos,  Schüler  des  Lysippos,  der  Meister  des  Kolosses  tob 
Rhodos  (s.  im  Folg.);  eigentlich  rhodische  Künstler  waren:  Age- 
sandros,  Polydoros  und  Athenodoros,  die  Meister  der  Lao- 
koongruppe  (s.  im  Folg.);  Protos,  Timocharis,  Pythokrito?, 
Phyles,  Epicharmos,  Vater  und  Sohn,  Aristouidas  und  Mua- 
sitimos,  u.  m.  a.  (Brunn  II.  S.  459  ff.;  Overbeck ,  Schriftqu. 
S.  388  £f.;  vgl.  besond.  Ross,  die  Inschriften  Ton  Lindos  auf  Bho- 
dos,  im  N.  Rhein.  Mus.  1846,  Bd.  4  a  161  In  naher  Be- 

ziehung mit  der  rhodischen  Schule  scheinen  auch  die  Künstler 
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Yon  Tralles  (in  Karien)  gestanden  zn  haben;  es  nnd  dies:  Apol* 
lonios  und  Tanriskos,  Aphrodisiosi  Perikljmenoa, 

9.  Die  bedentendsteo  Ennsiwerke  in  diesem  Zeitab» 
seimitte  sind:  1)  der  Eoloss  Ton  Rhodos,  2)  der  sterbende 

Fechter  (Gallier)  im  capitoliniseben  Mnsenni;  3)  die  sogen.  Arria 
nnd  Paetusgrnppe  in  der  Villa  Ludovisi,  4)  die  Laokoongrnppe 
im  Vatican,  5)  der  sogen,  farnesische  Stier  im  Museum  von 
Neapel;  6)  der  Apollo  von  Belvedere. 

1)  Der  Koloss  Ton  Rhodos,  ans  Erz,  ein  Werk  des  Chares 
ans  lindosy  den  Sonnengott  daraiellend,  im  Alterthnm  als  eines 
der  sieben  Wunderwerke  der  Welt  betrachtet.  Wir  wissen  Ton 
ihm  nnr,  dass  er  70  Ellen  (105  rbein.  Fnss)  hoeh  war  nnd  56 
(oder  66)  Jahre  nach  seiner  wahrscheinh'ch  Ol.  124  (nm  284  y.  Chr.) 
vollendeten  Aufstellung  durch  ein  Erdbeben  umgeworfen  worden 
und  liegen  geblieben  ist  (die  gewöhnliche  Darstellung  desselben 
als  eines  mit  weit  auseinander  gespreizten  Beinen  über  der  Hafen- 
einfahrt stehenden  Riesen,  unter  welchem  ein  Schiff  mit  vollen 
Segeln  dnrehpassiren  kann,  hat  gar  keinen  Anhalt  in  antiker 
Ueberliefemng;  es  ist  sogar  nnzweifelhafl^  dass  der  Eoloss  nicht 
nber  dem  Hafeneingange  angestellt  war,  vgL  Overbecky  Gesch.  d. 
gr.  Plasi  IL  B.  120).  Plin.  34,  41:  Ante  omnes  antem  in  admi- 
ratione  fuit  Solis  colossus  llhodi,  quem  fecerat  Chares  Liu- 
dius  Lysippi  supra  dicti  discipulus:  LXX  cubitorum  altitudinis  fuit 
hoc  simulacrum,  LVI.  post  annum  terrae  motu  prostratum,  sed 
iacena  quoque  miraculo  est:  pauci  pollicem  eins  amplectantur, 
maiores  sunt  digiti  qnam  pleraeqne  stataaCi  vasti  specns  hiant 
defiractis  membrisi  spectantnr  intns  magnae  molis  saxa,  qnomm 
pondere  stabfliverat  enm  constitaens.  dnodecim  annis  tradnnt  ef- 
fectam  [M]CGC  talentis,  quae  oontigerant  es  apparatn  regis  De- 
metrii  relicto  morae  taedio  obsessa  Rhodo.  Strabo  XIV  p.  652: 
^QiOTu  Öl  (nämlich  der  Anathemata  in  der  Stadt  Rhodos)  o  re 
%ov  'HUov  xokoaoog,  ov  ^i^aiv  6  noir^oa$  zö  iafißelov  <ki 

• . .  i^mug  Sixa 

Xdgr^g  litoiei  ntixiuiv  6  uiivÖLog. 

TUltai  dl  ttnf  V7t6  aetofiov  fteaäv  fg9(ftxXaaS'9lg  üfgo  rcZry  yovd' 
rtav'  ovx  wiarrjaav  avtw  xcrra  ri  loytav,  tavto  6k  6^  %wr 
i^a37]uaT(ov  y.QÜTifnov  (Ttav  yov¥  itrva  ^eaftartav  ofioXoyelrat)  etc. 

Schol.  Luciau.  Icaromen.  12:  *0  uev  -/.olaoobg  '^Podiog  uvÖQiag  f^v 


Digitized  by 


10g  XXXVL  Abschnitt  ArdiäoiQgie  der  Koost 

xeitOf  l^ri'/.ovza  ntv  Ttr^x^ov  ro  iipog,  fQyov  df-  AvoIttttov  toi 
ayaXiAaxoTtoiov.  Die  übrigen  zahlreichen  Stelleu  s.  bei  Overbeck, 
Schriftqu.  S.  291  ff.  und  vgl.  Brunn  II.  S.  415  ff.;  Bursian  in 
NJahrbb.  f.  PluloL  Bd.  87  8.  91;  OreUi  sa  Pkilo  Bjzant.  p.  d9; 
Lftden^  der  EoIobs  Ton  Rhodos  (HamV.  1865). 

2)  Der  sogen,  sterbende  Fechter  (Gallier)  im  capitoHs- 
ischen  Mnseum^  ans  Marmor,  ein  bewtindemswürdiges  Ennstwerk 
der  Schule  von  Pergamos.  Die  Darstellung  bezieht  sich  auf  die 
Besiegung  der  Gallier  durch  König  Attalus  I.  von  Pergamos 
<ÜL  137,  3  =  229  t.  Chr.),  und  das  Werk  gehörte  ohne  Zweifel 
einer  Statuengrnppe  an,  welche  Attalas  als  Weihgeschenk  auf 
der  Akropolis  Ton  Athen  aufstellen  lies«.  Plin.  34,  84:  Flures 
«rilfioes  fooere  Attali  et  Enmenis  adFersos  Gallos  proelia,  Isi- 
gonns,  Pjromachns  (richtiger  Phyromaehus]^  Stratonicnsy  Antigonoa^ 
•qni  Tolnmina  condidit  de  sna  arte).  Pans.  I,  25,  2:  IJQoq  öl  rr'> 
T€ix€i  TOß  vorfo)  (der  Akropolis  von  Athen)  riyavTiov,  oi  :ttQi 
Qq^cky^v  7cot£  y.ai  rbv  ^Iad^(.iov  Ti^g  JIa'/,).ivrg  (oy.r^aav,  joinov  tov 
leyojiievov  Ttoke^ov,  xai  f.iaxt}V  TtQog  lAiicx^övag  IdO^iqvaLojv ,  xai 
%6  Maqa&iovi  TToog  3Irjöovg  egyov,  xai  FakaTÜP  Tt]v  ex  Mvaif 
•gf&oQctv  6v4S'ijKev !^vvakog,  daov  y€  dvo  nii%Cnf  Uw»at09» 

E.  Braun,  die  Rainen  und  Museen  Bomi  (Brannscbw.  1854  S.  217):  Die 
Kationalität  unseres  Helden  ist  in  uuTerkennbaren  Zii?on  dargestellt  Das 
struppige  Haupthaar,  die  eigenthümliche  Bartstclhmg,  die  charakteristische  Ge- 
sichtsbildung weisen  unwillkürlich  auf  einen  Barbaren  des  keltischen  Volks- 
Btammes  hin,  dessen  Streitlust  unbändig  ist.  Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen, 
hat  ihm  der  Künstler  nur  ein  einziges  äusseres  Abzeichen  verliehen,  welches 
in  einem  jener  strickartig  gewundenen  Metallreifen  (Halskette,  torques),  dem 
stSndigea  Schmuck  aller  keltischen  Kriegsvölker,  besteht  In  den  gaUiscbeo 
ProTinzen  OberitalieuBi  in  Frsnkreieli  «ad  in  Irlsnd  hat  man  doea  mohicn 
ans  Gold  entdeckt  Diese  irefsen  aatarlich  auf  die  Heerführer  hin,  wddie  ntt 
soldi  efaiem  kostbaren  Oeschmeide  angetban  waren.  Der  Erbeatnng  deaselbca 
verdankte  Maalhia  den  ehrenrollea  Beinamen  des  ^Torqaataa'.  Dem  Bdmer 
machte  demnach  dieses  Abzeichen  die  Bedeutong  das  aof  seinem  Schilde  niedov 
gesunkenen  Feindes  kenntlich.  Auf  die  Hitze  des  voraosgegangeaen  Kampfes 
■deutet  die  zerbrochene  am  Boden  liegende  Tuba  hin,  von  der  es  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  als  eine  erbeutete  Trophäe  oder  als  die  sammt  dem  Schilde  gerettete 
Waflfe  betrachtet  werden  nuiss.  l>as  Schwert  ist  Zuthat  des  Ergänzers,  welcher 
auch  deu  ganzen  rccliten  Arm  geschaflen  hat.  —  Das  Kunstwerk  ist  aus  Villa 
Ludovisi  (in  den  ehemaligen  'Gärten  des  Sallust')  nach  dem  capitolinischeii 
u^jcum  gekommen,  wo  es  sich  in  der  fälschlich  sogen.  Stanza  del  Gladiatorc 
inoribondo,  in  der  Mitte  des  Saales,  befindet.  Vgl.  über  dasselbe  nocli  Brunn  II, 
Ä  444  C  and  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast  II,  S.  189,  wo  auch  eiue  Ab- 
bildung desselben.  — 
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Zu  der  eben  erw&hnten  Siataengruppe  der  Gallier  gehört 

ohne  Zweifel  auch 

3)  die  in  Folge  falscher  Dentnng  als  'Arria  nnd  Pätns'  be- 
seiehneie  Mannorgnippe^  im  Eanptsaale  (Nr.  28)  der  Villa  Ladoyisi» 
einen  sicli  selbst  tödtenden  Gallier  nebst  seinem  yon  ihm 
get5dieten  Weibe  darstellend  (Piraoeei  Siai  9;  Maffei  Bace. 
60,  61;  Overb.  a.  a.  0.  8.  191). 

E.  Braun  a.  a.  0.  S.  565  ff.:  Beim  Eintritt  in  diese  Räume  (der  Villa 
Ludovisi)  wird  der  Blick  unwillkürlich  von  der  in  der  Mitte  des  llauptsaales- 
aufgestellten  kolonalen  Gruppe  angezogen,  wekhe  einen  Helden  darstellt,  der 
im  Begriff  bt,  sich  sein  Schwert  in  die  Brost  sa  stosKn,  wahrend  sein  Weib 
bereitB  entseelt  xn  aeinea  Fassen  niedersinkt  Die  an  Ihrem  Ann  herabfoHenden 
Blutstropfen  denten  auf  die  Wonde  hin,  Ten  der  anch  ihr  Bosen  durchbohrt 
ist,  und  die  Weise,  in  welcher  der  den  Yerrweifliingslcanpf  klmpiande  Krieger 
die  linke  Hand  nach  ihr  ausstreckt  und  sie  gefasst  hftlt,  Iftsst  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  sie  durch  denselben  Mordstahl  gefallen  ist,  welcher  eben  aacb 
•  seine  Lebenspulse  durchschneiden  soll.  Die  dramatische  Lebendigkeit  dieser 
durchaus  grossartig  gehaltenen  Darstellung  ist  in  ihrer  Art  einzig.  "Wir  werden 
beim  Anblick  derselben  zum  IcMiaftesten  Mitgefühl  fortgerissen  und  in  die  Lage 
dessen  versetzt,  welcher  den  letzten  Rest  der  ihm  noch  belassenen  Freiheit  dazu 
benutzt,  sich  dieses  kostbarsten  aller  Erdengüter  für  die  Ewigkeit  zu  versichern. 
Da  der  nächste  Moment  des  ruhmvoll,  aber  unglücklich  gefochtcnen  Kampfes 
ihn  mit  dem  Verlust  derselben  bedroht,  so  wendet  er  sich  in  raschem  Kutschluss 
dem  einzigen  lifittel  sn,  wddies  ihn  der  SUaverei  zu  entreissen  vermag.  .  .  . 
Es  bedarf  ner  eines  fltteibtigen  Blickes  anf  die  nationalen  Ahseichen  beider  Ge- 
BtaHen,  am  üdi  zu  übersengen,  dass  dieselben  weder  der  griechischen  Mytho- 
logie noch  der  römischen  Geschichte  aagehdren  kennen.  Der  physlognomische 
Ansdmck  nnd  der  Knebelbart  des  Mannes,  das  karsrerschnittene  Haar  nnd  die 
ejgsnthamliche  Bekleidung  der  Frau,  die  Gestalt  des  Schildes,  welches  dem  des 
sogenannten  sterbenden  Fechters  bis  in  alle  Einzelheiten  der  VenieruDg  ent- 
spricht, weisen  auf  jenen  keltischen  Völkerstamm  hin,  der  früher  noch  als  der 
germanische  in  die  Geschicke  der  Weltgeschichte  eingegriffen  und  sich  gleich 
bei  seinem  ersten  Auftreten  durch  jene  todesmuthige  Tapferkeit  ausgezeichnet, 
ja  furchtbar  gemacht  bat,  welche  ihm  treu  geblieben  ist  bis  auf  unsre  Tage. .  .  . 
ünsre  Gruppe  ist  von  einer  seltnen,  ja  wunderbaren  Erhaltung.  Neu  sind  nur 
der  linke  Arm  der  Frau  und  die  Rechte  des  gallischen  Kriegers.  —  Overbeck 
a.  a.  0.  S.  197  ff.:  Rührend,  wenn  auch  nicht  eigentlich  schön  (weder  der  Lage 
nodi  den  Formen  nach)  ist  das  todt  zusammengebrochene  Weib,  und  sie  ist  es^ 
weklie  am  mdsten  nns  die  ganze  Grai»pe  menschlidi  nahe  bringt-,  und  so  wie 
der  Mtister  des  capitoHnischen  Sterbenden  ftr  Elemente  seiner  DaisteUnng 
gesorgt  hat,  welche  onser  Mitleid  tiefer  erregen,  so  hat  der  Ettnsder  der  Gmppe 
dordi  sein  todt  hfashikendes  BariMurenweib  ohne  Zweifel  seine  Besdiaaer  rühren, 
ihre  Tbflünahme  erwecken  wollen,  um  dann  durch  den  scharfen  and  durchge- 
führten Contrast  seines  wilden  Galliers  desto  mistiger  zu  wirken.  An  Heftig- 
keit des  Pathos  aber  nnd  an  Gewalt  des  Yortzags  weicht  der  kido?iBische  Gallier 
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weder  dem  eapitoUnisdieii  Sterbenden  noch  irgend  einer  der  Statoea  taa  den 
atteliflchen  Gruppen. 

4)  Die  Laokoongruppe,  eines  der  wenigen  uns  im  Original 
erhaltenen  Kunstwerke  des  griecliisclieu  Alterthums,  das  welt- 
berühmte Meisterwerk  der  rhodischen  Schule  aus  diesem  Zeit- 
abschnitte (nicht  aiu  der  römischen  Kaiserzeit),  und  zwar,  nach 
Plinins'  Angabe,  das  gemeinschaftliche  Werk  der  Bildhauer  Age- 
sandros,  PoljdoroB  und  Athenodoros.  Plin.36>37:  Necdeinde 
mnlto  plurinm  (artifionm)  £uo(ia  est,  quomndam  daritati  in  operÜHU 
ezimüs  obstante  nnmero  artificam,  quoniam  nee  nnns  oocnpat  glo* 
riLim  uec  plures  pariter  uuncupari  possimt,  sicut  in  Laoeoonte 
qui  est  in  Titi  imperatoris  domo,  opus  onmibus  et  picturae  et 
statuariae  artis  praeferendum.  ex  uno  lapide  eum  ac  liberos  dra- 
conumque  mirabües  nezus  de  consilii  seutentia  (d.  i.  nach  gemein- 
samer Ueberlegungy  naeh  yereinbartem  Plane  in  der  Bearbeitung . 
des  angeblich  Einen  Macmorblockes)  feoere  sommi  artifices  Age- 
sander  et  Polydoras  et  Athenodoros  RhodiL  Müller's  Handb.  §  156: 
Dieser  Zeit  (d.  i  swischen  323  and  146  t.  Chr.)  gehört  non  waiur* 
scheinlieh  der  Laokoon  an:  ein  Wunder  der  Kunst  in  Betracht 
des  feinen  und  edlen  Cie^climacks  in  der  Lösung  einer  so  schwier- 
igen Aufgabe,  und  der  tiefen  Wissenschaft  in  der  Ausführung, 
aber  deutlich  auf  glänzenden  Effekt  und  Darlegung  der  Meister- 
haftigkeit  berechnet^  und  vergUcben  mit  den  Werken  früherer 
Zeiten,  von  einem  gewissen  theatralischen  Charakter.  Zugleich 
erscheint  in  diesem  Werke  das  Pathos  so  hoch  gesteigert}  als  es 
nur  immer  der  Sinn  der  antiken  Welt  nnd  das  Wesen  der  bilden- 
den Ennst  snl&sst,  nnd  viel  hdher,  als  es  die  Zeit  des  Phidiis 
gestattet  haben  würde.   Mit  Entschiedenheit  spricht  sich  Bmnn 
fiir  die  Diadochenzeit,  als  die  Zeit  der  Bearbeitung  der  Laokoon- 
gruppe,  aus,  im  Widerspruche  gegen  diejenigen  Kunstkritiker, 
welche  aus  irriger  Auffassung  der  eben  angeführten  plinianischeu 
Stelle,  namentlich  der  Worte  'de  consilii  sententia'  (welche  heissen 
sollten:  'auf  BeschlosSi  Entscheidong  des  geheimen  kaiserlichen 
BathsO  die  Arbeit  m  die  Zeit  des  Titos  yerlegten.   Brnnn  asgt 
(Gesch.  d.  grieoh.  EunsÜ.  I,  &  477):  Die  Worte  des  Plinins  sagen 
keineswegs  aas,  dass  der  Laokoon  ein  Werk  ans  der  Zeit  des 
Titns  seL  Gewiss  aber  würde  Plinius,  wenn  es  der  Fall  geweseu, 
dies  in  sehr  be.stiiumter  Weise  anzuffeben  nicht  unterlassen  haben, 
wie  er  z.  13.  ^3^,  4G)  bei  Gelegenheit  des  neronischen  Kolosses 
den  Künstler  desselben,  Zenodoros,  noch  ausdrücklich  seinen  Zeit- 
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genossen  und  'den  Alien'  ebenbürtig  nennt,  nnd  selbst  bei  Eonst- 
lern  der  augusteischen  Epoche  geru  irgend  etwas  von  den  be- 
sonderen Lebensumständen  erwähnt.  Wären  aber  auch  seine  Worte 
noch  zweideutiger  als  sie  es  in  der  That  sind,  so  würde  doch  die 
Entscheidung  für  die  ältere  Zeit  der  Diadochenhexrschaft 
ans&Uen  müssen,  sobald  wir  uns  erinneni|  dass  von  allen  uns 
bekannten  Knnstlflm  keiner  &berlianpt  bis  rar  angnateisehenEpodhe 
beranreiehi  Die  Meister  des  Laokixm  aber  naeh  demVerblfiliüi  der 
rhodisehen  Ennstsehnle,  nacb  dem  Verlnsie  der  politiseliett  Selb- 
ständigkeit ihres  Vaterlandes  urplötzlich  erstehen  sn  lassen,  das  mag 
verantworten  wer  da  will.  Mit  gleicher  Entschiedenheit  und  aus- 
führlicherer Motivirung  erklärt  sich  Overbeck  (Gesch.  d.  griech. 
Kunst  II,  S.  207  ff.)  Tiir  die  Zeit  der  rhodischen  Kunstblüthe.'  — 
Uebrigens  besteht  die  Gruppe  nicht  aas  Einem  Blockei  sondern 
ans  seehs  überaus  knnstToU  snsammengefugten  Steinen» 

1,  Wenige  Künstwerke  des  klassischua  Altcrthums  Laben  eine  so  reiche 
Literatur  hervorgerufen  als  die  Laokoongruppe.  Das  Tollst&ndigste  Vürzciclmi&ä 
der  iltem  litentiir  bis  1866  eatiiaHeD  die  Teriunda  der  le.  (Btntlgartar) 
PhflolccenfenL  (Stuttg.  1857)  S.  166  Kot  12.  Seitdem  sind  hiniagekomiiifln: 
H&ekermann,  ttber  die  LaoftxNmgnipiM  (GreÜkw.  1867)i  —  W.  Henke:  Die 
Omppe  des  LiolHNni  oder  aber  den  kiitlBchen  Stillstand  titgiseberEnehfittening 
(I^pz.  o.  Heidelb.  1862)l  —  L.  Gerlaeh,  Ober  das  wahnclieinliche  Alter  der 
Laokoongrappe  (im  M.  Rhein.  Mas.  Bd.  17,  S.  443  ff  ).  —  J.  J.  Bernoalli, 
Ober  die  Laokoongrappe  (Basel  1863).  —  Barsianin  NJahrbb.  f.  PhiloL  Bd.  87 
S.  92  fif.  und  in  AUg.  Enc.  S.  600.  Zur  Erklärung  der  Worte  de  consilii  sen- 
tentia  Tgl.  auch  Overbeck,  Schriftqu.  S.  392.  —  Ueber  die  künstlerische  Dar- 
stellung in  der  Laokoougruppe  s.  besonders  Winckelman u,  Werke,  Bd.  6 
S.  104 If.;  Lessing,  Laokoon  (in  Lachniami*s  Ausg.  d.  sämmtl.  bchriften  6.  Bd.) 
S.  409  ff.;  Goethe,  Propyläen  (in  der  Kurz'schen  Ausg.  v.  1869)  S.  171  ff.; 
Welcker,  alte  Denkmäler  Bd.  I,  S.  345  ff.-,  E.  Braun,  Kuinen  und  Museen 
Korns  S.  302  ff.;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  KOnstL  I,  S.  477C;  OTOrbeck,  GeidL 
d.  gr.  Plast  II,  a  214  ff. 

3.  Die  Laokoongruppe  woide,  aiisierordentlicli  gut  eriialteo  (bis  auf  die 
bdden  rechten  Anne  der  Knaben  nnd  den  des  Laokoon  selbst,  und  andre  un- 
bedentende  Tlieile,  irie  die  grosse  Zdie  am  linken  Fnsse  des  Vaters  etc.,  welche 
sich  nicht  Torgefonden  habend  im  Jahre  1606  mter  Papst  Jnlios  IL  durch  Feiice 
de  Fredis  beim  Nachgraben  in  einem  Weingarten  bei  den  Sette  sale  (auf  dem 
Esqoilin,  nordöstl.  von  den  Titns-Thennen)  entdeckt  und  gegen  eine  jährliche 
Pension  dem  Papst  überlassen,  der  sie  nach  dem  Yatican  bringen  liesSi  WO  sie 
im  BelTsdere,  im  sogen.  Gabinetto  del  Laocoonte,  aufgestellt  ist. 

5)  Der  sogen,  farnesische  Stier,  die  weltberühmte  Marmor- 
gruppe der  Bildhauer  Apollonios  und  Tauriskos  aus  Tralles, 
<iie  Beatrafong  der  Dirke  durch  Amphion  und  Zetliosi  die 
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Söhne  der  von  ihr  misshandelten  Antiope  darsiellencL  Plin.  36^ 
33  iL:  Pollio  Aflinitu;,  nt  fiiit  aeris  yehamentiae,  de  qnoqiie  spe» 
otari  monnmenia  sna  Tolnit.  In  Iiis  siint  •  •  Zethns  et  Amphion 
ac  Diroe  ei  tanrns  Tineidtimqae  ez  eodem  lapide^  a  Rhode  ad- 
vecta  opera  Apolloiiii  el  TaturiseL  Die  gedi^enste  BeortheilBiig^ 
dieses  Meisterwerks  enthalt  Welcker's  Aufsatz:  *Der  famesische 
Stier'  in:  Alte  Denkmäler  Bd.  I,  S.  352  ff.:  Bei  so  zusammen- 
gesetzten Werken  wie  die  Strafe  der  Dirke  durch  die  Söhne  der 
Ton  ihr  misshandelten  Antiope  ist  der  Anblick  des  Marmors  selbst 
noch  ungleich  nöthiger  als  bei  einfachen  Statnen;  kein  Abbild 
genfigi  Die  Gruppe  des  Stien  überBohreitei  eigentlich  die  Grens* 
linien  der  Skolptiir;  denn  auf  den  ersten  BHok  macht  m  immer 
zuerst  den  Eindraok  einer  yerworrenen  aufgeh&nften  Masse  ud 
gleicht  einem  kleinen  auf  seiner  yiereckigen  Basis  errichieteD 
Thurm  oder  Kegel.  Aber  bewundernswürdig  ist  es,  sobald  man 
nun  zu  unterscheiden  anfangt,  wie  sie  dann  von  jedem  Punkt  aus, 
den  man  im  Herumgehen  einnehmen  mag,  nur  wohl  zusammen- 
gehende Linien  darbietet  und  Yon  jeder  Seite  eine  Ansicht  ge- 
währ^ ein  Ghmses  machte  das  man  für  eine  selbständige  Compo- 
sition  nehmen  mSchie.  •  .  .  Die  Seele  der  Erfindung  in  diesem 
Werke  der  höchsten  Virtuosität  ist  in  der  Wahl  des  prä- 
gnanten Moments,  der  den  nSehstfolgenden  unmittelbar 
hervorruft  und  fast  mit  Nothwendigkeit  denken  lasst, 
einen  Moment,  der  für  sich  der  Darstellung  sich  entzieht,  aber 
schon  in  der  unwillkürlich  in  dem  Beschauer  hervorgerufenen  Vor- 
stellung die  Wirkung  des  äossersten  Darstellbaren  mächtig  ver- 
stärkt. Ich  könnte  daher  nicht  sagen,  dass  'nur  die  Vorbereitung 
zur  rächenden  Tiiat,  nicht  das  Entsetaliohe  ihres  Vollbringens 
geschildert  sei,  indem  die  enärnten  Söhne  die  Quälerin  ihrer  Mutter 
an  die  Hömer  des  Stiers  anbinden  und  wir  die  Unglückliche  tot  ihneu 
flehend  und  umsonst  ihrem  Schicksal  widerstrebend  sehoi'  (Schoroi 
ümriss  einer  Theorie  der  bildenden  Kunst  S.  22).  Hier  ist  mehr 
als  Vorbereitung.  Die  Secunden,  die  zwischen  dieser  und  der 
Ansfuhruug  liegen,  verschwinden  vor  der  Geschwindigkeit,  wozu 
der  Zorn  der  Rächer  and  die  Schwierigkeit,  das  wüthende  Thier 
länger  festzuhalten  zwingen,  nnd  dass  die  Raschheit  nnd  Starke 
der  Brüder  und  die  €towalt  des  Stieres  so  vollkommen  und  lebendig 
ausgedrückt  ist,  darin  liegt  die  Magie,  welche  uns  mit  der  Vor- 
bereitung auch  das  Vollbringen  der  That  empfinden  lässt  und 
das  höchste  Verdienst  des  Werkes.  Dirke  ist  bei  dieser  feurigen 
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blitzschnellen  Tliätigkeit  schon  so  gut  wie  angebunden  und  ob- 
gleich sie  nicht  die  Besinnung  verliert,  sondern  noch  Amphion's 
Bein  instinctmässig  umschlingt  und  körperlich  im  Augenblick  noch 
moht  leidet,  kann  sie  doch  selbBt  nicht  hoffen  das  Sohreckliehe 
absawendeDi  der  Zuschauer  kann  es  nnmdglich  erwarten,  dass  es 
ihr  gelingen  werde.  Ampliion  h&li  noch  das. Thier  an  Horn  nnd 
Schnanse  fest,  wie  es  zum  Anfesseln  nöthig  war,  noch  kann  es, 
00  sehr  es  sieh  auch  Mmmt,  nicht  davon  springen,  aber  Iftnger 
wird  es  so  nicht  mehr  halten  und  in  einem  Riss  wird  Zethus  das 
Opfer  hinanzieheu.  Jetzt  lassen  sie  den  Stier  los,  mit  Vorsicht 
zur  Seite  springend,  er  wirft  sich  herab  auf  seine  Füsse,  macht 
einen  Satz  und  schleppt  schleudernd  die  Last  au  den  Hörnecn 
daTon.  Es  ist  wie  eine  Mine,  die  im  Losgehen  begriffen  ist:  mit 
grOsster  Kunst  ist  die  Qmppe  wie  gewaltsam  in  den  Augenblick 
Busammengefosst,  wo  sie  sich  auf  die  regelloseste,  wildeste  Art 
entfiilten  solL  Der  Contrast  dieser  Soene,  fnrehthare,  rascheste, 
endlose  Bewegung  als  nnausbleibliche  Folge  eines  durch  Kraft 
und  Gewandtheit  herbeigeführten  und  glücklich  benutzten  flüch- 
tigen Augenblicks  des  Stillhaltens,  geben  dem  Bilde  Leben  und 
Energie  iu  wunderbarem  Masse.  Und  ist  in  dieser  gewissermassen 
in  die  Gruppe  eingeschlossenen  Darstellung  der  Entwickelung  selbst 
eine  gewisse  Entschuldigung  für  ihre  kühne  Aufgipfelung  gegeben. 
Denn  das  Höchste  in  einer  gewissen  Richtung  Utest  sich  oft  nicht 
erreichen,  ohne  sugleich  die  eine  oder  die  andere  sonst  beobachtete 
RBcksieht  hintanzusetzen.  —  Vgl.  hierzu  Brunn  I,  S.  495  £; 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  i'laöt.  II,  Ö.  247  ff. 

IMe  Gmppe,  die  wir  unbedenklich  als  Originalwcrk  betrachten  dürfen,  ge- 
laugte spiter  nach  Rom  in  den  Besitz  des  Asinius  Pollio,  und  kam  dann  in 
die  Thermen  des  Caracalla.  Hier  wurde  sie  im  Jahre  1540  unter  Papst  Paul  III. 
(Alessando  Farnese)  in  sehr  fragmentarischem  Zustande  aufgefunden,  sehr  kunst- 
voll restaurirt,  und  zuerst  im  Farnese'schcn  Palast  unter  Bedachung  aufgestellt, 
Ton  da  nach  Neapel  in  die  Villa  reale  gebracht,  wo  sie  1786  zuerst  im  Freien 
aofgesteilt  wurden  gegenwartig  befindet  sie  sich  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel. 

6)  Der  sogen.  Apollo  von  Belvedere,  auch  der  vatican- 

ische  Apollo  gen.,  weltberühmte  Statue,  aus  Marmor,  G-Zg  röm. 
Palmen  hoch,  gleich  der  bronzenen,  0,6  Meter  hohen,  sogen. 
Stroganoffschen  Apollostatue  (im  Besitze  des  Grafen  Sergei 
Stroganoff  in  Peter8bnrg)|  Nachbildung  einer  Bronzestatue  des 
ftgistragenden  Apollo,  welche  zun  Danke  für  die  wunderbare 
Bettung  des  Delphisehen  Heiligthoms  von  den  Galliern  OL  12b,  2 
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(sa  279  T.  Chr.)  sn  Delphi  geweiht  worden  war  (ygl.  Stephan!, 

ApoUou  Boedromios,  Bronzestatue  etc.,  Petersburg  1860',  Wieseler, 
der  Apollon  Stioganoff  uud  der  Apollou  von  Belvedere,  Gott.  1861 
uufl  ira  Philol.  1864  Bd.  21;  Brunn,  Vortrag  über  den  vatican. 
Apollou,  in  den  Verhandll.  der  Würzburg.  Philologen  versammle 
Leipz.  1869).  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II,  S.  255  flf.:  Die 
Sitaation  des  mit  der  Aegis  bewehrten  Gottes,  welcher  durch  deren 
Macht  seine  Feinde,  die  tempelr&nberisehen  Barbaren  (Gallier)^  ia 
panischen  Schrecken  Tersetxt  nnd  yemiehtet,  wird  dnrch  die  baden 
verwandten  Statnen,  insbesondere  dnrch  die  yaticanisehe,  in 
der  vollkommensten  Weise  dargestellt.  Mit  j;p'03sen  Schritten  i«t 
d^r  Gott  voll  Eifer  aus  seinem  Tem])el  herbeigekommen;  jetzt 
angelangt  auf  dem  Punkte,  wo  er  die  Sclilachtreihe  der  Barbaren, 
wie  sie  die  Abhänge  der  delphischen  Terrasse  heransturmt,  über- 
sieht, hemmt  er  den  Schritt  und  erhebt,  den  rechten  Fuss  fest 
niedersetaend  nnd  den  Oberkörper  leicht  znrncklehnend,  seine  Waie 
(die  Aegis)i  deren  Anblick  Yemichtang  ist,  nicht  etwa  gradesns 
in  der  Richtung  seiner  Schritte^  sondern,  der  Hand  mit  dem  Blieb  . 
und  der  Wendung  des  Hauptes  folgend,  nach  links  hin,  wie  auf  1 
dem  einen  Flügel  der  Feinde  begiuneud,  deren  Sclilachtreihe  es 
nicht  auf  P^inem  Punkte  zu  durchbrechen,  sondern  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zurückzuschrecken  und  aufzurollen  gilt.  Und  wie 
sofort  die  Wirkung  eintritt,  das  zeigt  ans  das  Autlitz  des  Gottes, 
vorzüglich  bei  der  raticanischen  Statne,  wie  ein  Spiegel.  Um  den 
in  innerer  Erregung  athmenden  Mnnd  nnd  die  geblähten  Nflsisni 
der  Nase  spielt  der  Zorn  über  den  wüsten  Feind  nnd  stolze  Ver- 
achtong  desselben,  Siegesfrende  strahlt  von  dem  lichtvollen  und 
scharfblickenden  Ange,  nnd  die  Stirn  ist  bis  anf  ein  leichtes  Zn-  | 
sammenziehen  der  Brauen  schon  wieder  wie  friedlich  verklärt. 
Und  auch  der  Körper  zeigt  in  seiner  Haltung  nnd  Bewegung 
nirgend  Hast  und  Anstrengung;  iu  ruhiger  Siegesgewissheit  er- 
hebt der  Gott  die  fürchterliche  Waffe,  fest  und  gross  wendet  er 
sie  dem  Feind  entgegen,  und  nnr  in  dem  fast  unwillkürlichen 
Zucken  der  schwebend  halb  erhobenen  Rechten  drückt  sich  die 
seelische  Bewegung  ans,  mit  welcher  er  die  Niederlage  der  Btf^ 
baren  wahmimmi 

Ausser  der  kleinen  Stroganoft^'schen  ApoUostatue  bietet  auch 
em  vor  etwa  einem  dahrzeheud  in  Rom  gefundener,  aus  dem  Be- 
sitze des  Bildhauers  Steinhäuser  iu  das  Museum  von  Basel 
übergegangener  marmorner  Apollokopf  (photographisck  abge- 
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bildet  in  d.  Mon.  dell'  Inst.  v.  1867.  Taf.  39,  40,  mit  Text  von 
Keknle  Ann.  39  p.  124  ff.;  litliograpbirt  neben  dem  Kopfe  des 
yaticanischen  ApoUon  in  0.  Jahn's  Populären  Aufsätzen  Taf.  5) 
eine  Vergleiohnng  mit  der  yaticanischen  Apollostatae  dar,  und 
einige  Konsikriiiker  (wie  0.  Jahn  n.  Eekol^  r&nmen  dem  Baseler 
(Bieinhaiuei^Bdien)  Kopfe  den  Yonag  Tor  dem  Taticanischen  ein, 
wfQirend  Bnmn  (in  dem  angegebnen  Terfarage)  und  Orerbeck 
(a.  a.  0.  S.  256)  dem  vaticanischen  unbedingt  den  Preis  zuerkennen. 
Letzterer  bemerkt:  Der  Baseler  Kopf  ist  weniger  energisch,  un- 
schuldiger; jünger,  naiver,  aber  eben  deswegen  der  Situation  nicht 
in  eben  demselben  Grade  angemessen. 

Die  yaticanische  Apollostatne  wurde  im  Jahre  1495  bei  Porto 
d'Anzo  (Antinmj^  einem  Yergnagnngsorie  der  rdmiechen  KaiBer^ 
im  Gtonaen  sehr  wohl  erhalten,  anlgefonden^  und  Papst  Jnlhis  U. 
Hess  sie  doreh  Michel  Angelo  im  Yatiean  anfirtelleni  wo  sie  im 
Belyedere,  im  sogen.  Gkibinetto  dell' Apollo  sich  befindet  Es  fehlte 
ihr  die  linke  Iland  und  mit  ihr  das  Attribut,  welches  das  eigent- 
liche Motiv  der  Handlung  des  Gottes  enthielt  (nämlich  die  Aegis, 
wie  aus  der  Stroganoflfschen  Statue  zu  vermuthen  ist).  Der  Bild- 
hauer Giovanni  Montorsoli,  Gehilfe  Michel  Angelo'Si  ergänzte 
diese  Hand  mit  dem  Stumpf  eines  Bogens,  da  er  sich  den  vati- 
canisehen  ApoUon  als  Bogensohütsen,  und  als  seine  G^er  etwa 
Python,  Titjo%  die  Niolnden  od.  ähnL  dachte;  und  diese  AufißBMS- 
ung  blieb  die  herrschende,  bis  in  jüngster  Zeit  das  Bekannt- 
werden der  Stroganoffschen  Statue  (1869)  zur  einzig  richtigen  Er> 
klämng  führte.   

§.  11.  B.  Die  jüngere  Zeit  der  Nachblute  der  Kunst 
unter  der  römischen  Herrschaft. 

Viele  Jahrhunderte  bevor  die  griechischen  Kunstwerke  in 
Italien  allgemein  bekannt  und  Terbreitet  wurden,  hatten  die  ital- 
ischen Völkerschaften,  namentlich  die  Eirusker,  auf  dem  Gebiete 
der  bildenden  Künste  Beachtenswerthes  geleistet  und  auf  eignem 
Bodeu  zahlreiche  Werke  der  Architektonik,  Plastik,  Torentik  und 
Malerei  zu  Tage  gefördert.  Zeuge  dessen  siud  die  Üeberreste  der 
sogen,  kyklopischen  Maueru  (s.  ob.  S.  7)  und  alterthüm- 
liche  Gräber  in  Latium,  Samnium  (vgl.  besond.  Abeken,  Mittel- 
italien yor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft,  nach  seinen  Denk- 
malen dargestellt,  Stuttg.  1843  u.  MülWs  Handb.  §  166  ff.);  die 
Kanal-,  Tempel-,  Graber-  und  Theaterbauten  der  Etrusker 
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(Mtlll.  §  168  ff);  die  überaus  zahlreichen  Erzbilder  (Kolosse  und 
Statuetteu)  derselben,  selbst  vergoldete  Bronzestatuen  auf  den 
Giebeln,  Bronzespiegel,  mystische  Cisteu,  Kandelaber, 
Schilde  etc.,  Vasen  der  mannigfachsten  Art  in  Form  und  Ver- 
zierung, geschnittene  Gemmen  (Skarabaen  des  ältesten  Stils), 
Wand-  nnd  Vasenmalereien  (Müller  §  171  ff.  nnd  die  daselbst 
angegebene  reiche  Literatur  über  die  etmekuehen  Knnatalta^ 
thümer). 

In  Rom  sind  aus  der  ältesten  Zeit  der  Stadt  die  berühmten 
Bauwerke  zu  erwähnen:  die  grosse  Wasserleitung  (Cloaca 
maxima),  der  Circus,  der  capitolinische  Tempel  (vovirt  und 
gebaut  um  150,  dedicirt  245  d.  St,  207  V2  Xl92Va  F.  gross,  mit 
drei  Gelleni  des  Jupiter^  der  Jnno  und  der  Minerra;  der  vordere  Raum 
hiees  ante  cellas)^  das  ans  den  Latomien  des  eapitoünischen  Berges 
entstandene  GefüngnisSi  Bobnr  Tnlliannm  (8.  Pietro  in  Car- 
cere}y  der  Tempel  der  Diana  anf  dem  Aventin  (ygL  Bnnsen, 
Beschreibung  Roms  1.  Bd.;  Becker,  R5m.  Alterth.  L  Bd.:  Topo- 
graphie der  Stadt;  Müller's  Haudb.  §.  179  ff.). 

Das  berühmteste  Denkmal  alt-italischer  Plastik  ist  die  sogeu. 
Ficoronische  Cista  im  Museo  Kircheriano,  eine  cylinderformige 
Bronzebüchse,  2  Pahn  1^«  ZoU  hoch  und  1  Palm  7Vt  Zoll  im 
Durchmesser,  mit  Füssen  nnd  einem  Deckel,  auf  welchem  drei 
kleine  Erzfignren  in  schweren  nnd  plnmpen,  dnrehans  nngrieehi- 
sehen  K5rperfonnen  als  Griff  angebracht  smdi  iHUirend  am 
per  der  Gista  sich  eine  eingravirte  Zeichnung  in  rein  griechischem 
Geschmack,  aber  mit  specifisch  italischen  Besonderheiten  in  Schmuck 
und  Bekleidimg  einiger  Figuren  befindet,  welche  die  Landung  der 
Argonauten  an  der  Küste  von  Bithjnieu  und  die  Ueberwiudimg 
des  Amykos  durch  Polydeukes  darstellt  (Bursian,  Allg.  Enc.  S.  4^8). 
Auf  der  Platte  der  drei  Deckelfiguren  befindet  sich  die  Dedication 
und  die  Eünstlerinschrift  (nach  der  Bnchstabenfonn  ans  dem  Ende 
des  fünften  nnd  hSehstens  dem  An&nge  des  sechsten  Jahrhnnderis 
der  Stadt^  nm  260  r.  Ohr.);  sie  lantet: 

•-1/(13(1  "  kJ4^\4  ^Wl/V^Ü^VW  •  v/a/vlfl 

A/ovioi-pi^f^VTios  •  Med  RotAPii  o  i>£cii} 

d.  i.  DINDl A  •  MAGOLNIA  •  FILEA  •  DEDIT  • 

NOVIOS  •  PLAVTIOS  •  MED  •  RüMAI  •  FECID 
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Novios  Plautios  war  (seinem  Namen  nach)  aus  Campauieu,  einer 
Provinzy  in  welcher  der  griechische  Geist  selbst  zur  Zeit  der  Rö- 
mer seinen  Einilass  übte;  er  arbeitete  in  Rom.  Die  Oiste  wurde 
im  Jahre  1745  Ton  dem  italiemisehen  Gelehrten  Fieoroni  in  der 
Nahe  Ton  Palestrina  (dem  alten  Ptaeneste)  geftmden  and  dem 
Mnsenm  Eircheriannm  ^  Gollegio  Romano  zn  Rom)  gesehenki. 
—  Vgl.  über  dieses  Kunstwerk:  E.  Braun,  die  Ficoronische  Cista 
des  Collegio  Romano,  in  treuen  Nachbildungen  (Leipz.  1850); 
O.  Jahn,  die  Ficoronische  Cista,  eine  archäologische  Abhaudlimg 
(Leipz.  1852);  Brunn  1.  S.  ÖBI  ff.;  Ritsehl,  Priscae  Latin,  mon. 
epigr.  tab.  I;  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  E.  L  8.  65  ff. 

Nfiehst  diesem  Kunstwerke  ist  Ton  hohem  Werthe  für  die 

Geschichte  der  altitaliscben  Kunst  der  berühmte  Sarkophag  des 
L.  Cornelius  Scipio  Barbatus,  aus  Peperiu,  mit  der  Inschrift 
in  saturnischem  Versmasse  (s.  II.  Abth.  S.  278).  'Die  Zeichnung 
des  Kunstwerkes  ist  von  ausserordentlicher  Reinheit  and  vereinigt 
Einfachheit  mit  Geschmack;  die  Basis  zeigt  eine  feine  Gliederung 
nnd  die  Rosetten  zwischen  den  Triglyphen  sind  von  anmntreicher 
Erfindung.  Der  Deckel  ist  mit  einem  Rondstab  geschmückt,  an 
dessen  beiden  Enden  ans  einer  Blätterscheide  ionische  Volnten 
von  sehr  gefalligem  Linienschwung  hervorwachsen.  Das  Werk 
befindet  sich  im  Belvedere  (im  Vestibolo  quadrato,  au  der  dem 
Fenster  gegenüber  liegenden  Wand;  Nr.  2);  und  auf  demselben 
steht  eine  aus  derselben  Grabstätte  der  Scipiouen  ausgegrabene 
Peperinbüste,  vermnthlich  einen  der  Scipionen  darstellend'. 
(Bhumi  Rainen  n.  Mos.  Roms  S.  292  ff.)  VgL  Piranesi,  Monom, 
degli  Sdpioni  con  illnstr.  di  E.  G.  Visconti  und  Ritschl^  Priscae 
Latin,  mon.  epigr.  tab.  XXXVH. 

Wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit  stammt  eine  kleine  Me- 
dusenbüste aus  Bronze,  welche  nach  Art  der  imagines  clipeatae 
als  hohes  Relief  aaf  ebener  Grundfläche  hervorspringt,  mit  der 
Inschrift 

C-OVIO-OVI»l'JiqT 

d.  i.  C.  Ovius  Oufentina  fecit.  Die  Schriftformen  des  O  für  O 
nnd  des  1 1  nnd  1  *  für  E  und  F  waren  den  von  Rom  südUch  ge- 
legenen Provinzen  eigenthümlich,  anch  gehörten  mehrere  dort  ge- 
legene Städte  znr  Tribns  Oofentinay  so  dass  der  Künstler  yermnth- 
lich  in  diese  Gegend  gehört  Die  Arbeit  selbst  zeigt  einen  freien 
entwickelten  Stfl|  nnd  wenn  aneh  die  Sporen  eines  national- 
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italischen  Gepräges  keineswegs  gänzlich  Terwiseht  erscheinen,  so 
lä^si  sich  eben  so  wenig  der  läuternde  Eiufiuss  des  Griechischen 
verkennen  (Brunn  I.  S.  533). 

Eine  dritte  Arbeit,  kleine  Erzfignr  eines  Jünglings  (ohne  Grund 
Jupiter  benannt),  unbärtig,  ohne  Attribute  und  nur  mit  einem 
leichten  Mantel  bekleidet»  der  die  Brust  frei  läset,  mit  der  Inschrift 

C  POMPONl  €VIR'  OPOS 

d.  i  C.  Pomponi  Quirine  opus,  wahrscbemlicli  AHB  deir  Zert  des 

zweiten  panischen  Krieges,  unterscheidet  sich  iin  Stil  wesentlich 
von  dem  der  vorateheuden  Medusenbüste:  sie  zeif:^t  keine  Spur 
griechischen  Einflusses,  sondern  ist  durchaus  italisch  (Mus.  Kircher. 
aer.  II,  14.  p.  G;  Bnum  L  S.  534). 

Seit  der  Eroberung  griechischer  Städte  durch  römische  Feld- 
herren wnrden  zahlreiche  griechische  Kunstwerke  nach  Eom  ge- 
bracht, lonächst,  vaa  bei  den  Triomphs&gen  als  Tzophlen  sa 
dienen;  nächstdem  aber,  mn  die  Tempel  nnd  andere  öffentliche  Ge- 
lände; namentlieh  die  Portiens;  s^ter  aneh  die  PriYathSnser  der 
Sieger  zu  schmücken.  (Vgl.  Yölkel,  über  die  Wegfuhrung  der 
Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  nach  Rom,  Leipz.,  170S; 
Sickler,  Geschichte  der  Wegnahme  und  Abführung  vorzüglicher 
Kunstwerke  aus  den  eroberten  Xjändem  in  die  Länder  der  Sieger, 
Gotha,  1803,  I.  S.  83  ff.)  Den  Anfang  mit  diesem  ofadellen  Kunst- 
ranbe  maehte  M.  Mareellns  hei  der  Erohemng  von  Syrakus  (ein 
grosser  Theil  der  Ennstwerke  wnrde  amn  Sehmnck  des  Tempelt 
des  Bonos  nnd  der  Virtos  an  der  Porta  Capena  yerwendet).  Sd- 
nem  Beispiele  folgten  F  ab  ins  Maximns  bei  der  Erobenmg  tob 
Tarent,  T.  Quinctius  Flamininus,  der  bei  seinem  Triumphe 
über  Philipp  von  Macedonien  eine  grosse  Anzahl  griechischer  Sta- 
tuen aufführte,  die  er  theils  dem  Philipp,  theils  aus  verschiedenen 
Gegenden  Griechenlands  weggenommen  hatte  (Liv.  34,  52);  ferner 
M.  Fulvius  Nobilior,  der  bei  seinem  Triumphe  über  AetoUea 
nnd  Kephallenien  785  (nach  Anderen  285)  Ersstatnen  nnd  290  Uxf 
morstatnen  anffohrte  (fAr,  Z9,  5);  L.  Aemilins  Panllns,  bei  des- 
sen Triumphe  fiber  Persens  250  Wagen  weggenommene  Statocn 
und  Gemälde  fuhren,  und  der  zur  Verherrlichung  dieses  Triumphes 
(vermuthlich  durch  Decorationsmalereien)  den  Maler  Metrodoros 
aus  Athen  kommen  Hess  (Plin.  35,  135);  endlich  L.  Mummius, 
der  aus  dem  eroberten  Korinth  alle  von  der  Hoheit  seiner  Krieger 
unversehrt  gekssenen  Kunstwerke^  darunter  namentlich  eine  grosse 
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Anzahl  von  Geniülden  der  bedeutendsten  Künstler,  nach.  Rom  fort- 
nahm (Strabo  VIIL  p.  381;  vgl.  Vell.  Pat.  1,  13,  4). 

Während  der  letzten  Zeit  der  römischen  Republik,  und  in 
gesteigertem  Masse  während  der  ersten  Kaiserzeit  entwickelte  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Architektonik  eine  ausserordentliche  Thät- 
igkeit;  öffentliche  und  prirate  Prachtbatiiea  j^licher  Art,  Tem- 
pel, Carien,  Banliken,  Hallen;  Theater,  Amphitheater,  Paläste^  Vil- 
len, Würden  in  Rom  and  in  den  Proyinzen  in  grosser  Anzahl  and 
meist  mit  enormem  Aufwände,  anfangs  durch  griechische,  später 
auch  durch  tüchtige  römische  Baumeister  aufgeführt.  So  Hess 
Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus  zuerst  durch  einen  griech- 
ischen Architekten,  Hermodoros  aus  Salamis,  einen  Tempel 
des  Juppiter  Stator,  einen  Peripteros,  aus  Marmor  erbauen 
(Yitr.  m,  2,  5  p.  69  ed.  Rose-Strub.).  Derselbe  Ajrchitekt  fahrte 
wenige  Jahre  später  für  D.  Innios  Bmtas,  nach  Besi^gong  der 
Gall&ker  in  Spanien  (618  d.  Si  »  136  y.  Chr.)  den  Tempel  des 
Mars  in  der  Region  des  Circos  FlaminioB  anf  (Com.  Nepos  bei 
Prise.  VIII,  4  p.  792;  Brann  II.  S.  357).  —  Ein  römischer  Ar- 
chitekt, C.  Mutius,  baute  den  von  C.  Marius  aus  der  Kriegnbeute 
der  Cimbern  und  Teutonen  gestifteten  Tempel  des  Honos  und 
der  Vir t US  (verschieden  yon  dem  gleichnamigen  Tempel  des  Mar- 
cellus, s.  im  Vorsteh.),  einen  Peripteros  ohne  Posticum,  d.  h.  ohne 
die  hintere  Halle,  also  mit  einer  offenbar  dnrch  die  etrariseh- 
römische  Art  der  Tempelanlage  bedingten  Modification  des  nor- 
malen griechischen  Gnmdplans  (Vitr.  L  L;  vgl.  YII  prae£  17 
p.  161  ff.:  C.  Mucius  magna  scientia  confisus  aedis  Honoris  et 
Yirtutis  Marianae  cellae  columnarumque  et  epistylioruiu  syiiime- 
trias  legitimis  artis  institutis  perfecit.  id  vero  si  raarmoreum  fuis- 
set,  ut  haberet  qaemadmodum  ab  arte  subtilitatem  sie  ab  magni- 
ffcentia  et  impensis  auctoritatem,  in  primis  et  summis  operibus 
nominaretar.  Vgl.  anch  Bronn  IL  S.  371  ff^;  Becker,  röm.  Altertb. 
I.  S.  405  ff.;  Bnrsian,  AUg.  Enc  &  490). 

Als  hedentende  Bauwerke  ans  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik sind  zu  erwShnen:  die  Caria  des  Pompejus  (697  d.  St.); 
—  das  erdte  steinerne  Theater  des  Pompejus  (aus  demselben 
Jahre)  für  4(XiCH)  Zuschauer,  dem  mytilenäischen  nachgebildet;  auf 
dem  obern  Umgänge  stand  ein  Tempel  der  Venus  Victrix  (vgl. 
Canina  sul  teatro  di  Pompeoj  Hirt.  Iii.  S.  98.)  — -  die  prachtvolle 
Basilica  des  Aemilius  Paullus  (cons.  702),  mit  phrygischen 
Sftalen  (Basilica  Aemilia  et  Fulvia,  Yarr.  L.  L.  VI,  4);  —  die 
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Basilicalulia,  au  der  Südwestecke  des  Palatiu  (vgl.  Gerhard, 
Deila  basilica  Giulia,  Horn.  1823);  daran  stiess  das  neue  Forum 
lulium,  von  Augustus  vollendet;  —  das  Monument  der  Cae- 
cilia  Metella,  der  Gemalin  des  Crassiis. 

•Hanptbauwerke  in  der  Kaiserseil 
A.  Unter  Augustus.   1*  In  Eom. 

a.  Von  Augustus  selbst,  auf  dem  Marsfelde  (vgl.  seinen 
eignen  Bericht  über  diese  Bauten  in  dem  Monumentuni  Ancyra- 
num,  s.  ob.  II.  S.  311;  und  Suet.  Aug.  29:  Urbem  neque  pro  ma- 
iestate  imperii  ornatam  et  inundatiouibus  incendiisque  obnoxiam 
ezcolnit  adeo,  ut  iure  sit  gloriatus;  'marmoream  se  relinqusn^ 
quam  laterieiam  aceepisset'):  der  Tempel  des  Apollo  Palatinnsi 
aus  oanansohemi  die  Sanlenliallen  umher  aus  ponisehem  Marmor, 
nebst  Bibliotheken,  vollendet  im  J*  724;  —  Tempel  des  lup- 
piter  tonans  (jetzt  des  Saturn us;  drei  korinthische  Säulen  nebst 
Gebälk  am  capitolinischen  Berge  sind  von  einer  Restauration  übrig); 
—  Tempel  des  Quirinus,  ein  Dipteros;  —  Tempel  des  Mars 
ültor  auf  dem  Capitol,  ein  kleiner  Monopteros  (auf  Münzen  ab- 
gebildet); —  ein  grosser  Tempel  auf  dem  Forum  des  Augustus 
(wovon  noch  drei  Säulen  übrig  sind,  vgl.  Fiale  in  Atti  dell'  Aa 
aroheoL  Rom.  II.  p.  69);  —  das  Theater  des  Marcellus,  378  Fdm 
im  Durchmesser  (in  den  Palast  Orsini  yerbaut,  TgL  Piranesi, 
Antich.  Rom.  IV.  tay.  95—37;  E.  Brann,  Ruinen  u.  Museen  Roms 
S.  43);  —  Porticus  der  Octavia  (früher  des  Metellus)  nebst  einer 
Curia,  Scliola,  Bibliothek  und  Tempeln  (einige  korinthische  Säulea 
noch  übrig);  —  Augustus'  Mausoleum,  im  nördlichsten  Theile 
des  Marsfeldes,  zwischen  der  Yia  Flaminia  und  dem  Tiber.  Suet 
Aug.  100:  Id  opus  (namL  Mausoleum)  inter  Flaminiam  yiam  ri- 
pamque  Tiberis  sezto  sno  eonsulatu  exstrnxerat,  drcumiectasque 
silyas  et  ambulationes  in  nsum  populi  iam  tum  publksarsi  Vgl 
auch  Btrabo  Y,  3;  8  p.  361.  Becker,  r»m.  Alterth.  I.  B.  639:  JhB 
Mausoleum  erhob  sich  auf  rundem  marmornem  Unterbaue  kegel- 
artig in  mehreren  Erdterrasseu,  die  mit  immergrünen  Bäumen 
bepflanzt  waren,  und  deren  oberste  die  Erzstatue  des  Augustus 
trug.  Zwei  Obelisken,  deren  einer  jetzt  bei  S.  Maria  Maggiore, 
der  andere  zwischen  den  Kolossen  von  Monte  Cavallo  steht,  schei- 
nen erst  später  darauf  oder  davor  errichtet  worden  zu  sein.  Hinter 
dem  Monumente  nach  Porta  Flaminia  hin  stiess  daran  ein  weü- 
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läufiger  Hain  oder  Park,  iu  dessen  Mitte  sich  die  Ustrina  befand. 
Jetzt  ist  der  I'nterbau  zu  dem  sogen.  Aufiteatro  Correa  umge- 
schaffeiii  wo  &über  Thiergefechte  gehalten  wurden,  jetzt  im  Som* 
mer  die  sogen.  Faoehetti,  Naohtfeste  bei  Mnaik^  Erleachinng  und 
Fenenrerl^  stattfinden. 

b«  Von  bedeutenden  Zeitgenossen  des  AngnstnS;  Agrippa, 
Asinins  Pollio,  Cornelius  Balbns  n.  A.  Snet.  Aug.  29:  Et 
ceteros  prineipes  viros  saepe  hortatus  est,  ut  pro  facultate  quisque 
niunnmeutis  vel  novis  vel  refectis  et  excultis  ürbem  adornarent. 
Multaque  a  multis  exstructa  sunt,  sicut  a  Marcio  Philippe  aedes 
fiercoUs  Musarum;  a  L.  Cornificio  aedes  Dianae;  ab  Asinio  Pollione 
atriiim  Libertatis;  a  Munatio  Planco  aedes  Saturni;  a  Coraelio 
Balbo  theatrmn;  a  Statilio  Tanro  ampbitheatram;  a  Bl  yero  Agrippa 
eomplnra  et  egregia.  Die  nrnfangreichsten  und  berühmtesten  Ban- 
werke  des  Agrippa  waren:  1.  n.  2)  die  Tbermen  des  Agrippa 
nebst  dem  Pantheon,  das  den  nördlichen  Vorbau  zu  jenen  bildete. 
Die  Thermen,  fast  in  der  Mitte  des  gauzen  Marsfeldes,  waren  die 
ersten  öffentlichen  Bäder  iu  Kern  (nur  wenige  unbedeutende  Peste 
sind  südlich  vom  Pantheon,  der  sogen.  Circo  della  Ciambella,  noch, 
vorhanden).  —  Das  Pantheon,  ein  Rundtempel,  mit  hoher,  ge- 
wölbter Enppel,  132  F.  hoch  und  im  Innern  hrüt,  mit  einer  Vor- 
halle ans  16  korinthisohen  Granits&nlen;  die  W&nde  mit  Marmor 
belegt;  die  Lacnnarien  mit  yergoldeten  Rosetten.  Eherne  Balken 
trugen  das  Dach  der  Yorhalle,  die  Ziegel  waren  yergoldei  Ge- 
weiht war  der  Tempel  den  Göttern  des  iulischen  Geschlechts 
(lupjiiter  als  Ultor,  Mars,  Venus,  div.  lulius  und  drei  andern),  deren 
Kolosse  in  Nischen  j^tanden;  andre  Statuen  in  Tabernakeln:  die 
Karyatiden  des  Bildliaaers  Diogenes  aus  Athen  auf  Säuleu j  Kolosse 
des  Augustus  und  Agrippa  in  der  Vorhalle.  Das  Pantheon  wurde 
Ton  A^ppa  in  seinem  3.  Gonsnlate,  727  d.  St.  (27  Ohr.)  ge- 
weiht (Mnller's  Handb.  §  190,  1,  1,  b).  üeber  die  Karyatiden 
bemerkt  Plin.  36^  38:  Agrippae  Panthenm  decoravit  Diogenes 
Atheniensis;  in  columnis  templi  eins  Caryatides  probantur  inter 
pauca  operum,  sicut  iu  fastigio  posita  signa  sed  propter  altitu- 
dinem  loci  miuus  celebrata.  Vgl.  Urlichs  Chrest.  Plin.  p.  387 
Stark,  Archäol.  Zeitg.  1866  b.  249  ff.;  Brunn  I,  S.  548.  Eine  der 
Karyatiden  befindet  sich  im  Braccio  nnoTO  des  Vaticans,  Nr.  5, 
rechts  Tom  Eingänge,  in  der  ganzen  Anlage  mit  denen  des  Erech- 
thenm  so  fibereinstimmend ,  dass  man  sie  wirklieh  eine  Zeit  lang 
für  eme  derselben  ausgeben  wollte*,  eine  asweite,  dnreh  falsche 
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Restauration  imkemitlich  gemacht,  steht  im  Hofe  des  Palano 
Giustiniaui,  Gal.  Giust.  I,  124^  in  unmittelbarer  Nähe  des  Pau- 
tkeonsy  TgL  Bnum  a.  a.  0. 

Becker,  rOm.  JUterfh.  L  8.  686  C:  Dis  Putheon  ist  jedendt  ab  de» 
der  Haiqptiierdeii  Bonn  betradiftet  irorden  (AamiaiL  16, 10  nennt  nit  8clnvtf> 
Btigen  Worten  unter  den  Wunder  werken  Borns  Pentheom  nlnt  regionem  tereta 
Bpeciosa  eelaUndine  fittnicatain;  dee  ist  vielleicht  in  demselben  Sinn  geeagt,  vie 
Dio  Cass.  63,  27  den  Namen  erklärt:  wg  Öe  ^yta  vofii^at,  Ztt  BqXosiSU  ov 

oigavip  TtQoaioixtv).  Der  grosse  Brand  unter  Titus  mag  es  tbeilweise 
■erstört  haben;  Domitian  stellte  es  wieder  hör  (wie  der  Catal.  Imp.  Vienn. 
p.  213  Rone,  meldet).  Aber  schon  unter  Trajan  brannte  es,  von  einem  Blitz- 
strahle getroffen,  von  Neuem  ab  (Oros.  VII,  12:  Pantlioon  Romae  lulmine  con- 
crematum;  ebenso  Hieron.  p.  450  Rone,  im  J.  112),  und  wurde  darauf  von 
Hadrian  erneuert,  der  öfter  darin  Reeht  sprach  (Spart.  Hadr.  19:  Romae  re- 
stauravit  rantheum,  Scpta,  basilicam  Neptuni  -,  wie  es  scheint,  hatte  also  wul  die 
ganze  Gegend  von  Feuer  gelitten.  Dio  Cass.  G9,  7:  xal  iSlxa^e  fitta  x6r 
n^tSxmp,  roxh  ßkv  iv  zif  UtÜLatiip^  toth  6h  iv  ry  dyoQü  ztp  re  Haw^tifp). 
Bfo  letite  Wiederbentellnng  erfnhr  es  dnrcli  Septimins  SoTerns,  nndselN 
Dedicatton  steht  noch  aber  der  Stolenhalle  (anf  dem  Friese  steht:  IL  AGBIFPi. 
L.  F.  C0&  TEBTIYHFECIT).  Noch  jetst,  viewol  som  Theil  seines  Schnocfai 
entUddet  (schon  Constantius  II.  liess  663  die  vergoldete  Bronzebedadraog  alh 
nehmen,  Anastas.  Vit.  S.  Vital,  p.  152  Blanch.  Urban  VHL,  der  *y*'™"** 
Barberini,  liess  1632  auch  noch  den  Bronzeschmuck  der  Halle  abnehmen,  wor- 
auf sich  der  Spottvers:  Quod  non  fecere  barbari,  fecere  Barberini  bezieht^ 
durch  aufgesetzte  Glockenthilrmchen  entstellt  und  durcli  die  nahe  steheaden 
Häuser  beengt  und  verbaut,  gehört  es  zu  dem  Schenswcrthesten,  das  Rom  bietet 
Hier  ist  Raphaels  Grab.  —  Das  Pantlieon  wurde  schon  600,  unter  Papst  hom- 
fazius  IV.,  in  eine  Kirche  verwandelt,  welche  anfangs  den  tarnen  S.  Maria  ad 
martyres  erhielt,  später,  nach  der  Gestalt  des  Gebäudes,  S.  Maria  della  Ro- 
toada  genannt  wurde,  welchen  Kamen  sie  noch  jetzt  trägt,  —  Ausführlicb 
ttber  das  Pantheon  handebi:  Desgodets,  Lea  Mifioes  anti^neB  de  Borne  (Pu, 
1779)  chap.  1-,  Canina,  Archü  Born.  P.  HL  p.  167.  tor.  48— SO;  Hirt  In 
Mos.  d.  Alterthnmsw.  L  S.  14B;  Platner  o.  Bansen,  Beschreib,  d.  Stadt  Boa 
HL  S.  889  it;  Braun,  Ruinen  o.  Mos.  Berns  S.  99  if. 

3)  Das  Diribitorinm  des  Agrippay  ebenfalls  auf  dem  Mars- 
Mde,  eine  Oertliehkeit  for  das  Sondern  nnd  Anss&hlen  der  in  den 
Gomitieii  abgegebenen  Stimmen,  erst  nach  Agrippa's  Tode  Im  J.  746' 
(8  y.  Chr.)  yon  Aagostns  dedicirt,  ein  nngehenrer  Saal,  dessen 

ßedachimg  der  ausserordentlichen  Spannung  wegen  für  eines  d« 
AVunderwerke  Kuius  galt  und  nach  dem  Brande  unter  Titus  nicht 
wieder  hergestellt  werden  konnte.  Plin.  16,  201:  Fuit  memoria 
uostra  et  in  porticibus  septorum  a  M.  Agrippa  relicta  (arbor  s. 
trabs)  aeqne  miracnli  causa,  qnae  diribitorio  snperfnerat,  pe- 
dibns  breyior,  sesqmpedali  orassitudine  (vorher  war  von  einen 
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120  F.  langen  Stamme  die  Kede);  vgl.  id.  36,  102.  Dio  Gass.  55,  8: 
To  6h  neöLov  zo  l^y^ircTfetov ^  Ttlr^v  atoäg,  ntd  v6  jBiqi- 
ßntaQiOP  avtog  6  Avyovatog  idtjfioaievae.  tovto  fihß  ya^  {^v  öh 
cinog  lUyunog  fCtmotB  ßlcnf  6ifOf^  axoiftw  wv  yoQ  6^ 
jtwnig  %fi$  orfyrig  aötov  xa&eiifeMinjg,  fki  ovx  iSvvi^&rj  otldtg 
avav^vaif  axavi^g  kariv)  %  %b  jiyi^Utitag  olxodofiovfiwov  xariXine, 
mal  TOTB  aweteHa&t]. 

4)  Das  Atiiam  der  Liberias  von  Asinins  Pollio,  die 
£nieaenmg  eines  Altern  Atrium  Libertatis  zwischen  dem  eapitolin- 
ischen  und  qnirinalisclien  Hage1|  mit  der  ersten  5ffentUchen  Biblio- 
thek nnd  Schriftsteller-Bltsten.  YgL  Benyens  bei  Thorbecke,  de 
Asinio  Pollione;  Becker,  rOm.  Alterth.  I,  S.  460  ff. 

5)  Das  Theater  des  Cornelius  Balbiis,  im  Jahre  741  einge- 
weiht (Dio  Gass.  54,  25;  Snet.  Aug.  29;  Piin.  36,  60J^  durch  den 
Bland  nnter  Titns  theilweise  zerstört  pio  Gass.  66,  24). 

6)  Die  Pyramide  des  Gaiiis  Cestius,  berühmtes,  noch  völlig 
unversehrt  erhaltenes  Grabdenkmal,  im  Süden  der  Stadt  Korn, 
an  der  Porta  Ostiensis  (j.  Porta  S.  Paolo),  zum  Theil  innerhalb, 
zum  Theil  ausserhalb  der  Mauern  Aurelians,  errichtet  von  Pontius 
Mela,  dem  Erben,  nnd  Pothui^  einem  Freigelassenen  des  G.  Gestins, 
welcher  snr  PobliL  Tribns  gehörte  nnd  Pl^tor,  Volkstribnn,  einer 
der  yH  viri  epnlonnm  gewesen.  Die  Pyramide  erhebt  sich  anf 
einem  3^4  Palmen  hohen  Sockel  yon  Trarertin,  ist  ron  Backsteinen 
aufgeführt  und  mit  ungefähr  P/a  P.  starken  Quadern  von  weissem 
Marmor  bekleidet.  Die  Hohe  beträgt  1G5  P.,  die  Breite  an  der 
Basis  130  P.,  die  Dicke  der  Mauern  an  derselben  Stelle  36  P.  (24  F.). 
Im  Innern  befindet  sich  die  Grabkammer,  welche  eine  Länge  von  26, 
eine  Breite  von  18  nnd  eine  Höhe  von  19  P.  hat.  Die  Decke  ist 
ein  Tonnengewölbe,  nnd  die  Wände  sind  mit  einem  feinen  nnd 
festen  Stnck  überzogen.  Von  den  Malereien,  welche  ehemals  die 
Kammer  zeigte,  ist  wenig  mehr  zn  sehen.  An  der  Decke  hemerkt 
man  noch  vier  Siegesgottinen,  von  denen  jede  einen  Kranz  hSIt. 
Der  untere  Theil  der  Pyramide  war  lange  Zeit  (an  einigen  Stellen 
22  Palmen  tief)  verschüttet,  bis  Papst  Alexander  VII.  das  Denk- 
mal ausbessern  und  bis  auf  den  alten  Boden,  ausgraben  liess.  Bei 
dieser  Gelegenheit  fand  man  in  einzelnen  Bruchstücken  die  beiden 
MarmorsanlMi,  die  jetzt  vor  der  Pyramide  stehen.  Vgl.  Platner 
nnd  Bnnsen,  Beschreib,  d.  Stadt  Rom  III,  &  435  ft;  Haakh  in 
Pauly's  Beal-Enc.  II,  a  289  ff.;  Brann,  Bninen  n.  Mns.  Roms  8. 93. 
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2«  Ausserhalb  Roms.  In  Italien  wurden  zu  Ehren  des 
Augustus  Thorbögeu,  arcus  (Ehrenbögen  oder  Triumph- 
pforten),  errichtet  zu  Ariminum  (Riminij^  FaxLum  Fortuuae 
(Fano]^  Augusta  Praetoria  (Aosta)  und  Segusio  (Siua)^  welche 
noch  Toriuuldfin  smd.  Vgl  Ganina,  Arohitettuia  Aomana  P.  1^ 
p.676£;  Ulf^ÄlSfL;  Brighenti,  lUnstrazione  dell' 
(y.  Bimini)  con  8  tarole  in  xame  (Bunini  1825);  Q.  Ponsero,  Ceniio 
soYia  Tarco  triompliale  nella  cittii  di  Susa  (Torlno  1841);  Maffei, 
Mus.  Verou.  p.  234.  Ferner  ein  dem  Augustus  geweihter 
Tempel,  den  im  Auftrage  des  L.  Calpurnius  der  Architekt  L.  Coc- 
ceius  Auctus  zu  Puteoli  erbaute  (derselbe  Architekt  legte  den  noch 
jetzt  benutzten  Tunnel  durch  dea  Berg  Posilippo  bei  Neapd  mid 
im  Auftrage  des  Agrippa  einen  tmierirdischen  Gang 
nach  Gomae,  ygL  Bmim  II,  8.  349^  —  In  den  Provinzen:  Tempel, 
dem  Angdatns  (meist  in  Yerbindang  mit  der  Borna)  geweilit  in 
Ankjra  am  obem  Sangarios,  ein  korinthiseher  Hezastyloe  peri- 
pteros  mit  sehr  reicher  und  feiner  Ornamentik;  desgleichen  zu  Pol a 
in  Istrien,  ein  korinthischer  Prost jlos  tetrastylos;  zu  Vienna  im 
südlichen  Gallien,  ein  korinthischer  Peripteros  tetrastylos;  auf  der 
Akropolia  von  Athen  östlich  vom  Parthenon,  ein  kleiner  Bund- 
•tempel.  —  In  Nemausns  (Nimes)  wurde  752  d.  Si  (2  v.  Chr.) 
ein  (unter  dem  Namen  'Maison  earr^'  bekannter,  gnt  erhaltener) 
Tempel  den  Enkeln  des  Angastos^  G.  nnd  L.  Gaesares  (rerrnnthfieb 
in  Verbindung  mit  der  Stadtgottheit,  dem  Inppiter  Nemansint) 
geweihi  Ebenso  erbauten  die  Athener  ans  Spenden  des  Julius 
Cilsar  und  Augustus  ein  kleines  dorisches  Heiligthum  (Tetra- 
kioniou)  der  Athene  Archegetis,  das  ausserdem  auch  dem 
Lucius  Cäsar,  dessen  Statue  auf  der  Spitze  des  Giebels  stand,  und 
anderen  Mitgliedern  der  augusteischen  Familie  (Bursian,  Allg.  Eue 
S.  491  £f.  und  Geogr.  v.  Griechen!.  I;  S.  292  ff.)  gewidmet  war. 

B.  Unter  den  Claudiern:  Dmfangreiehe  Nntsbanten,  wie 
Br8cken,EanaleyWa8serleitungen|Hafen,Lager  der  PrStorianer  n.dgL 
Das  bedeutendste  Banwerk  war  die  wgen»  Domns  anrea  des 
Nero,  von  den  Architekten  Celer  und  Severus  ausgeführt,  vom 
Palatin  nach  dem  Esquilin  und  Cölius  hinüberreicheud,  mit  Milien 
langen  Porticus  und  grossen  l*arkaulagen  im  Innern,  und  unsäg- 
licher Pracht;  besonders  der  Speisesäle.  (Tac.  ann.  15, 42:  Ceterum 
Nero  nsos  est  patriae  rninis,  exstruzitqne  domnm,  in  qua  baad 
perinde  gemmae  et  anmm  miraoolo  essent,  solita  pridem  et  Itm 
Tolgata,  qoam  arra  et  stagna,  et  in  modam  solitadinem  hinc  silvasi 
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inde  aperta  spatia  et  prospectns,  magistris  et  machinatoribns 
Severo  et  Celera,  quibus  ingenium  et  audacia  erat,  etiam  quae 
natara  denegavisset;  per  artem  teutare  et  Tiribus  principis  Hindere. 
Säet  Ner.  31:  Non  in  alia  re  tarnen  damnosior  quam  in  aedifi- 
eando.  Domiim  a  Palatio  Esqnilias  naqae  fed^  qaam  piimo  tran- 
sitoriam,  moz,  incendio  abaomptam  reatitatemque  anream  no- 
minaTil  De  coras  apatio  aiqne  eolia  snfEeeeril  liaec  retoliase. 
Yestibalnm  eins  fnit,  in  qno  Colossns  centum  viginti  pedum  staret 
ipsins  effigie;  tanta  laxitas,  ut  porticns  triplices  miliarias  haberet; 
item  stagnum  maris  instar,  circumseptuiu  aedificiis  ad  urbium 
speciem,  rnra  insnper,  arvis  atqne  vinetis  et  pascois  silrisque  Yaria, 
cnm  mnltitadine  omnis  generis  pecndnm  ao  feramiiL.  In  ceteria 
psrtibns  cnncta  anro  Uta,  distincta  genmua  nnionnmqne  conehis 
maxi,  Cenationea  laqneatae  tabnlia  ebnmek  Teraatilibiuiy  nt  florea, 
fiatolatiBy  ni  nngueoia  deanper  spargerenior.  Praedpaa  cenattonnm 
rotnnda,  qnae  perpetno  diebna  ao  noctibns  rice  mimdi  eirenm- 
ageretur,  balineae  marinis  et  Albnlis  flueutes  aquis.  Eiusmodi 
domum  cum  absolutam  dedicaret,  hactenns  comprobavit,  ut  se 
diceret  quasi  hominem  tandem  habitare  coepisse.)  Die 
Flavier  zerstörten  das  Meiste;  zahlreiche  Gemächer  haben  sich 
hinter  den  Sabstructionsmanem  der  Thermen  des  Titos  am  Esquilin 
erhalten.  YgL  Ani  de  Roman ia^  Le  antiche  Camere  Esqoiline 
(182^  nnd  Oanina,  Memorie  Rom.  II,  p.  119. 

C  Unter  den  Flayiern.  Das  berAhmteate  unter  den  Bau- 
werken der  Flavier  ist  das  Amphitheatrnm  Flavinm,  süd- 
östlich vom  Forum,  in  der  3.  Kegiou  der  Stadt,  von  Vespasian 
begonnen  und  von  Titus  vollendet  und  im  Jahre  80  geweiht  (nach 
Anderen  erst  von  Domitian  vollendet).  Becker,  röm.  Alterth.  I, 
S.  681  jS-i  Schon  Augustus  soll  den  Bau  eines  Amphitheaters  im 
Innern  der  Stadt  beabsichtigt  haben  (Snet.  Vesp.  9:  Fecit  Vespa- 
aianua  et  noTa  opera,  templum  Pacia  Foro  proximum  •  .  item 
Amphitheatrum  urbe  media,  ut  deatinaase  eompererai  Auguatun). 
Der  Platz  wurde  dazu  in  dem  Thale  zwischen  dem  OSlius,  dem 
Esquilin  und  der  Yelia  gewählt^  wo  damals  das  Stagnnm  Neronis 
war  (vgl.  Martial.  I.  2,  5: 

Hic  ubi  eonspicoi  yenerabilis  Amphitheatri 
erigitur  moles,  stagna  Neronia  eraut), 

und  der  Ban  mit  einer  Groasartigkeit  ausgeführt,  welche,  wenn 
irgend  etwas,  der  römischen  Gxdaae  wahrhaft  entsprechend  genannt 
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werden  kann.  (Martial.     1,  7:  Omnis  Gaesario  cedit  labor  Amplii- 
theatro,  Unum  pro  cunctis  fauia  loquetur  opus.   Nach  Melchiorri 
waren  die  Masse  folgende:  Aeusserer  Umfang  1G41  rüm.  F.,  Höhe 
157  F.;  die  lauge  Axe  581  F.,  die  .kurze  481;  die  lange  Axe  der 
Arena  285  F.,  die  kurze  182       Umfang  derselben  748  F.;  die 
Zahl  der  Zngchanery  die  es  fassen  konntei  wird  von  der  Notitia 
auf  87000  angegeben,  was  der  Gitoe  Tollkon  imen  entspredisQ 
mag.)   Von  seinen  späteren  Schicksalen  erfUizt  man,  dass  vnier 
Antoninns  Pins  eine  Bestanration  erfolgte  (InL  Gap.  Ani  P.  8); 
dass  unter  Macrinns  am  Tage  der  Vulcanalia  der  Blitz  einschlng 
und  der  oberste  Theil  wegbrauute,  was  sich  wol  daraus  erklärt, 
dass  die  oberste  Gallerie  zum  Theil,  und  vielleicht  auch,  wie  im 
Circus,  die  obereu  Sitzreihen  Yon  Holz  waren.  Die  Beschädigung 
soll  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  und  viele  Jahre  wurden  die 
Spiele  im  Stadium  gehalten  (Dio  Gass.  78, 2b\  Hieron.  p.  471  Boii4 
Elagabal  nntemahm  die  Wiederherstellnng  (Lampiid.  Ehg;  171 
aber  beendigt  wurde  sie  wol  erst  durch  Alezander  Serems  (Lamprü 
AL  24).  Ein  ahnliches  Schicksal  traf  das  Gebftude  unter  Decins 
(Hieron.  p.  475);  aber  bald  nachher  wird  es  wieder  gebraucht  imd  i 
bis  in  das  sechste  Jahrhundert  werden  Thiergefechte  darin  ge- 
halten.  Späterhin  wurde  es  zur  Festung  gemacht,  und  aus  seinen 
Steinen  wurden  neue  Paläste  (die  Cancelleria,  Palazzo  Famese  and  j 
Palazzo  Barbenni)  gebaut.    Jetat  noch  ist  die  gewaltige  Raine 
des  Colossenm  (eig.  Colisaeus;  der  neuere  liame  findet  sich 
bereits  bei  Beda;  wahrscheuilioh  ist  er  von  dem  nordwestiieb  I 
daneben  stehendm  Eoloss  des  Nero  entlehnt)  unter  den  Jktk' 
mSlem  römischer  Grösse  Gegenstand  besonderer  Bewundemog;  . 
die  äussere  vier  Stockwerk  hohe  Mauer  steht  aber  nur  auf  der 
nordöstlichen  Seite,  ungefähr       des  Ganzen.    Vgl.  Nibbj,  dell 
Anfiteatro  Flavio  (Anhang  zu  Nardini,  Roma  antica,  Rom  1818;  ' 
Fea,  Notizie  degli  scavi  nell'  Anfiteatro  Flavio  (liom  1813);  Wag- 
ner, de  Flav.  Amphith.  commentationes  (Marborgi  1829—31))  | 
Platner  u.  Bunsen,  Beschr.  d.  St  B«  III,  a  319  iL]  Becker, 
xdm.  Alterth.  1»  S.  680£;  E.  Braun,  Ruinen  n.  Mus.  Boms  S.  H 
Nächst  dem  Amphitheater  ist  als  Bauwerk  des  Yespaaian  be- 
sonders zu  erwähnen  der  Tempel  der  Pax,  ganz  nahe  am  Foram 
(Suet.  Vesp.  9:  Temphmi  Pacis  foro  proxinium),  nach  dem  Triuroph 
über  Jerusalem  erbaut  (Joseph.  Bell.  lud.  VII,  5,  7:  Mera  dt  r^t- 
^Qidu.iovg  xai  ji)v  ßeßaLOvdtriv  zijg  'PatfiaiaiV  iffe^ovia^  y-o^^'  | 
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auch  Dio  Cas3.  66,  15).  Becker,  rüm.  Alterth.  I,  S.  437  ff.:  Das 
Templnm  Pacis  stand  zwar  wol  nicht  auf  der  Vclia  selbst,  aber 
doch  unmittelbar  daran.  Es  war  nicht  ein  einzehier  freistehender 
Tempel;  sondern  es  gehörte  dazn  ein  r^/nevog  und  neglßoXogj  d.  h. 
er  stand  auf  einer  Area  septa,  und  das  Ganze  glich  also  völlig 
einem  Fonmi|  wie  das  Inliom  oder  Angnstanii  nur  dass  ihm  diese 
Bestimmong  nicht  gegeben  war.  Der  Tempel  war  mit  der  ftnsser- 
aien  Pracht  erhant»  mit  den  herrliehsten  Knnstwerken,  woeu  Kero's 
Palast  hatte  beisteuern  müssen,  und  kostbaren  Weihgeschenkeu 
ausgestattet,  unter  denen  sicli  auch  die  jüdischen  Tempelschatze 
befanden  (Joseph,  a.  a.  0.:  Taxv  6k  Srj  fudla  xal  Ttaar^g  av&qo)- 
Tcivi^g  y.Q£ittov  iTCivolas  i%e%6XeUa%o,  Trj  yag  ix  toi  TckoifTOv 
XOiffjyi^  d€Ufiovl(i>  x(^9a(uvoQ,  sji  TUii  toXg  Muftalm  lunwQ^üffiiyoig 
ygaqnjg  te  xal  nlaifvtxolg  Uf^otg  avro  wn9x6afir}a€'  tearra  yaq 
€ig  htBiifOP  TOP  VBW  aüvtffßii  tatk  utavwi^f  di'  &9  %ff¥  ^iw 

uivi^ifxe  dh  hrtxv&a  xal  ra  Ix  rov  legov  twv  *Iovdaltav  x^aa 
iicaTaaxevaa/.iaTa,  oeuvvvöuevog  In  avrolg.  Plin.  34,  84:  Atque  ex 
Omnibus  quae  retuli  clarissima  quaeque  in  urbe  iam  sunt  dicata 
a  Vespasiano  principe  in  templo  Pacis  aliisque  eins  operibus, 
yiolentia  Keronis  in  urbem  convecta  et  in  sellariis  domus  aureae 
diiqposita.  Id.  36»  102:  Formm  divi  Augasti  et  Templnm  Pacis 
Yespasiani  imperatoris  Angnsii  pnleherrima  opemm  qnae  nmqnam 
Tidit  Orbis;  TgL  Herodian.  1, 14:  fiiyunw  mul  nalXtatop  ywofievoy 
ratp  hf  fgoXei  %ifY<aVy  fcXovaiwvatüv  ^  fcdvrtov  Isqüjv.  Vgl. 
auch  Fans.  VI,  9,  1).  In  diesem  Tempel  befand  auch  eine  Biblio- 
thek  (Gell.  5,  21,  9;  16,  8,  2).  Kein  Wunder  also,  dass  er  zu  den 
ersten  Sehenswürdigkeiten  Korns  gerechnet  wurde,  und  dass  die 
vierte  Region^  Sacra  via,  ihren  Namen  veränderte  und  nunmehr 
Templnm  Pacis  hiessy  wie  selbst  das  officielle  Yerzeichniss  hat. 
üeber  die  streitige  Frage,  wo  der  Friedenstempel  gestanden  s. 
Becker  a.  a.  0.  &  437  £ 

Der  Kaiser  Titns  erbaute  nm&ssende  Thermen,  in  derNfthe 
nordfietlieh  Tom  Amphitheatrom  Flariannm,  auf  dem  Esquilin, 
oberhalb  der  Carinen,  auf  der  Stelle,  wo  früher  ein  Theil  der 
Domus  aorea  des  Nero  gestanden.   Martial.     2,  7  ff.: 

Hic  ubi  miramur  reloda  munera  thermas, 
abstnlerai  miseris  tecta  superbus  ager. 

Die  mit  diesen  Thermen  yerbundenen  Cknrridors  dienten  su- 
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gleich  als  WaBseneservoin  f&r  die  im  Amphitheater  gehalteM 
Naumachien  (diese  Wasserbehftlier  führen  jetzt  den  Namen  Seile 

Sale,  vgl.  Caniua  202  ff.j  231;  311;  E.  Braun,  die  Kuineu  u.  Mus. 
Roms  S.  69  flP.).  —  Der  zu  Ehren  des  Titus  von  Seuat  und  Volk 
erbaute  Triumphbogeu,  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Sacra  via, 
mit  überaus  kunstvollen,  aber  schlecht  erhaltenen  ßeliefdaretel- 
Inngen  im  Innern  (der  Kaiser  auf  dem  Triumphwagen,  die  Bundes- 
lade  nnd  der  eiebenannige  Lenohter).  Der  Bogen  ist  besondaEi 
auf  der  dem  Forum  zugewandten  Seite  sehr  restanriri  Im  Ifittd- 
alter  führte  derselbe  den  Namen  Septem  Incemae  oder  Arons 
Septem  lucernarum).  Becker,  röm.  Alterth.  L  S.  444;  Canina  ta?. 
188;  Desgodetz,  Edifices  ant.  de  Rome  ch.  17;  Gius.  Valadier,  Nar- 
raz.  artist.  dell'  operato  nel  ristauro  delF  arco  di  Tito,  Koni.  1822.4. 
—  üeber  die  ausgegrabenen  Bauwerke  der  unter  Titus  ver- 
schütteten Städte  Pompeji,  Hercnlaneum  nnd  Stabiae  s.  die  Literatur 
in  Müller's  Handb.  §  190,  II,  4;  über  Pompeji  insbesond»  s.  Over- 
beck, Pompeji  in  seinen  Gebinden,  Alterthnmem  nnd  KnngtweikHi 
(2  Bde.,  3.  Anfl.,  Leipz.  1875). 

Domitian  führte  zahlreiche  prSditige  Bauwerke  ans  (vgl. 
Imhöf,  T.  Flavius  Domitianus,  Halle  1857.  S.  83  Ö'.}.  Zu  diesen 
Bauwerken  gehören  besonders:  der  nach  dem  Brande  vom  Jalire 
80  wiederhergestellte  capitoliuische  Tempel,  mit  kunstvollen 
in  Athen  gearbeiteten  Säulen  aus  pentelischem  Marmor;  ferner  die 
bedeutend  erweiterten  Kaiserpaläste  auf  dem  Palatin,  das  zum 
Theil  nen  hergestellte  alte  Fornm  mit  einer  kolossalen  Bäter- 
statne  des  Kaisers  (Stat.  Sflv.  1,  1);  das  nen  angelegte  Fomm 
Palladium  (nach  einem  Tempel  der  Pallas  gen.),  sfldlich  im 
Forum  des  Julius  Oftsar;  dasselbe  wurde  von  Nerra  Tollendet,  da^ 
her  auch  als  Forum  Nervae  bezeichnet.  Endlich  am  Abhänge 
des  Möns  Albanus  oiue  Burg,  die  der  Lieblingsaufenthalt  des 
Kaisers  wurde  (die  Keste  derselben  sind  in  neuerer  Zeit  vom  Ar- 
chitekten P,  Eosa  untersucht  worden,  s.  Henzen  in  Bulletino  18&S 
p.  3  ff.;  Canina  in  Monum.,  annali  e  bnllett  1854  p.  100). 

]>•  Trajan's  sahireiche  Bauwerke  wurden  von  dem  bedea- 
tenden  griechischen  Architekten  Apollodoros  aus  Damaskus  aus- 
geführt (Dio  Oass.  69,  4:  iiftotXodmi^  vor  d^trhcwowa  top 
ayoQav  y.cu  i6  uidelov  ro  ib  yv/^ivdaioVf  ta  tov  Tgatcxvcv 
7tün](.iaia  Iv  Ti]  'P(.üf.ui  •/.axaa/.evaoavTa.  Vgl.  Brunn  II.  S.  340). 
Das  berühmteste  dieser  Bauten  ist  das  Forum  Traiaui  in  der 
8.  liegion^  unmittelbar  an  das  Fomm  Augusti  angrenzend  nnd 
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Termuthlich  bis  zur  Via  lata  oder  in  die  Nähe  des  Marsfeldes 
reichend,  von  Animian.  Marc.  IG,  10  als  das  bewundernswürdigste 
Werk  in  Korn  betrachtet  (Verum  cum  Constantius  ad  Txaiani  fo- 
rum Yenissei^  singiilaiem  sab  omni  coelo  structuram,  nt  opinamiur, 
etittm  mmmmm  asseiiflioiie  mirafaüeni,  haerebat  «(.loiiitiis,  per  gi- 
ganieoB  oonteztns  droiuiifereiui  meutern»  neo  xelata  effiilnlesi  nec 
mxsnfl  mortaUbiu  appetendo0)i  Die  Theile  dieses  PommB  waren: 
1)  die  Area  fori  und  gleichbedeaiend  damit  jedenfalls  das  Atrinm 
fori  mit  der  Reiterstatne  Trajans;  2)  Basilica  Ulpia  (so 
auf  den  Münzen,  der  Name  Ulpia  nach  der  gens  Ulpia  des  Trajan; 
bei  Lamprid.  Comm.  2:  Basilica  Traiani  gen.);  3)  Columna  Tra- 
iana;  4)  Bibliotheca  Ulpia  (Dio  Gass.  G8,  16:  y.cereoxevaae  Sh 
Aal  ßißXUav  ofto&i^xag;  Gell.  11,  17,  1:  Sedentibus  forte  noble  in 
biblioilieca  tempU  TraianQ;  5)  Templnm  d.  Traiani;  6)  Areue 
trinmphalis  Traiani  (Dio  Oi^  68,  29:  xal  ol  fih  äyjlda  alw^ 
tQOTtaiocpoQov  TtQog  noXXolg  aXkoiq  h  cc^^  tij  ayoQ^  €c6rov  tta^ 
eay.eva^ov).  Die  Bedachung  der  Basilica,  und  wol  überhaupt  aller 
bedeckten  Theile  des  Forum  war  von  Bronze  (Paus.  V,  12,  4: 
xai  ij  'FwLiaiwv  ayoga  xoofiov  le  etvexa  %ov  Xoltcov  ^eag  a^la, 
y.al  fidXiorta  kg  rbv  OQOcpov  ;|raAxov  nBnotrjfiivovi  und  X,  5,  5: 
'Fiofiaiois  dk  ^  ayoqa  fisyi&ovg  ehmut  lutl  xetraaxtvijg  aXli]g 
^wfta  ovaa  fcaqixesat  %oif  B^oq>ov  x^ilxovy.  Das  trajanisohe 
Fomm  galt  damals  Torzugsweise  als  das  römische  Fomm).  Welt- 
berühmt,  namentlich  durch  ihre  Reliefe,  ist  die  im  J.  113  n.  Ohr. 
errichtete  Trajanssäule,  welche  hinter  der  Basilica  stand;  vgl. 
Becker,  röm.  Alterth.  I.  S.  383:  Jenseits  der  Basilica  steht  die 
Säule,  mit  dem  Piedestal  117  Fuss  hoch,  bei  einer  Stärke,  welche 
unten  11,  oben  10  Fuss  beträgt.  Der  Schaft  ist  von  dem  durch 
einen  Lorbeerkranz  gebildeten  Wulste  gerechnet  und  mit  Aus- 
schluss der  swei  aber  dem  Gapitell  die  Basis  der  Statue  bildenden 
Stacken  aus  19  CyUndem  Ton  weissem  Marmor  zusammengeeetat, 
in  welche  zugleich  die  (184)  Stufen  gehauen  sind,  auf  welehen 
man  im  Innern  zur  H5he  aufsteigt.  Sie  erhalten  durch  45  Oeff- 
nungen  (rimae)  einiges  Licht.  Um  den  ganzen  Schaft  schlingt 
sich  ein  Band  von  vortrefflichen  Reliefs,  welche  die  Kriege  Tra- 
jans gegen  Decebalus  und  die  Dacier  darstellen.  Mau  zählt  dar- 
auf allein  2500  menschliche  Figuren.  Die  Säule  sollte  nebenbei 
ein  Denkmal  sein^  in  welcher  Höhe  der  Berg,  welcher  hier  nach 
dem  Gapitolinus  hin  sich  abdachte^  um  för  das  Fomm  die  Ebene 
za  gewinnen,  ausgegraben  worden  seL  Es  sagt  das  nicht  nur 
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Dio  Cassias  (68,  16),  sondern  \uch  die  Inschrift  des  Piedestalt 
selbst  (AD.  DECLAKANDVM.  Q^ANTAE.  ALTITVDINIS.  MÖNS. 
ET.  LOCVS.  TANTis  oi)eriBVS.  SIT.  EGESTYS.).  Die  Säule  tmg 
die  »Statue  Trajans;  jetzt  steht  darauf  der  Apostel  Petrus.  Sie 
war  jedenfalls  schon  ursprunglich  zum  Grabmal  Trajans  bestimmt, 
dessen  Asehe  aoeh  darin  beigesetat  wurde  (Dio  Gass.  68|  16:  f« 
dk  tov  Ti(faXa¥ov  oava  h  %^  nUnfi  a^&v  iunni^\  Aber  die 
Boliestätte  des  'besten  Kaisers'  ist  nidit  rerselkont  geblieben.  Ab 
Sixtus  y.  (1585)  die  Grabkammer  öffben  liess,  fand  man  sie  leer. 
Jetzt  ist  sie  vermauert.  —  Die  Säule  stand  auf  eiuem  iiicht 
grossen,  freien  Platze  von  G6  F.  Länge  und  5G  F.  Breite.  Auf  zwei 
Seiten  wurde  dieser  Platz  durch  Hallen  mit  doppelter  Säulenstell- 
ung begrenzt.  In  den  dahinter  gelegenen  Gebäuden  vermathet 
man  die  Bibliothek,  Graeca  et  Latina.  —  VgL  über  das  Fomm 
Nibbjy  del  Foro  Traiano  (Anhang  z.  IL  Bde.  t.  Nardini,  nebii 
Plan  T.  Ant  de  Bomanis);  Fea,  J  reclami  di  Foro  Traiano  (Bob. 
1832);  Bansen,  Les  fomm  de  Borne  II.  p.  24  ff;  Plainer  s. 
Bunsen,  Beschreib,  d.  St.  Rom  III.  S.  159  ff.  —  lieber  die  Bt- 
silica  vgl.  Zestermann,  die  antiken  und  die  christlichen  Basi- 
liken S.  101  ff.  —  üeber  die  Säule:  Fabret ti,  de  Columna  Tra- 
iana  (Rom.  1G90  foL,  gestochen  von  Pietro  Santi  Bartoli);  Piia- 
nesi,  Trofeo  o  sia  magnifica  Oolonna  coclide  (1770);  Platner  n. 
Bnnsen  a.  a.  W.  Fröhner,  La  Golonne  Trajanoi  d'apris  !• 
snrmonlage  ezeeni^  a  Borne  en  1861—1862;  reprodnite  en  plMrto- 
tjpographie  par  G.  Aroza  (Par.  1873—75). 

£•  Hadrian,  selbst  architektischer  Dilettant  (wegen  eines 
ungünstigen  ürtheils  über  seine  Baupläne  Hess  er  den  im  Vorsteh, 
erwähnten  Architekten  Apollodo ros  hinrichten  (Dio  Gass.  69,  4, 
führte  mehrere  sehr  bedeutende  Bauwerke  auf:  1)  Doppeltenipel 
der  Venus  und  Roma  (von  den  Späteren  gewohnlich  'Templom 
Urbis'  gen.),  nordwestL  Tom  Amphitheatrom  Flavinm,  ein  Pseado- 
dipteros  decastylos,  in  einem  Vorhof  mit  einer  doppdien  SfinleD- 
halle^  snm  grossen  Theiie  ans  Maimor,  mit  korinthischen  SSnleD, 
grossen  Nischen  f&r  die  Bild^nlen,  schönen  Lacunarien  und  eher- 
nem Dache.  Gegenwartig  ist  von  diesem  umfassenden  Bau  nor 
die  Terrasse,  welche  zu  diesem  Zwecke  hatte  von  Grund  aus  ge- 
schaffen werden  müssen,  und  ein  Theil  der  Cellenmauern  der  mit 
ihren  Nischen  an  einander  stossenden  Heiligthümer  noch  am  Platz« 
vorhanden.  Von  dem  doppelten  Porticns^  wekher  das  Ganze  nm- 
gab,  liegen  noch  €b>anitsanlen  nmher,  die  man  ans  dem  Sehn^ 
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hervorgezogen  hat  (Canina,  Arch.  Rom.  tav.  32  ff.;  Braun,  Ruinen 
Q.  Mus.  Roms  S.'9  E).  —  2)  Das  Mausoleum  des  Hadrian,  die 
sogen.  Moles  Hadrian!,  jenseits  des  Tibers  (jetzt  Castello  di  S. 
Angelai  die  Engelsbnrg]^  «n  auf  einem  quadratischen  Unterbau  rem 
TimTertinqnadem  erriehieier,  von  SftnlenhaUen  umgebener  Rnnd* 
hta»f  der  sieh  wahrscheinlich  in  drei  Absätzen  Terjimgte;  beeehrie- 
ben  Ton  Plrooop.  BelL  Goth.  1,  22.  p.  108  Dind.:  u4S^tavov  rov 
'"Viüuau'jv  avToy.QaTOQog  Tcccpog  €^(o  7tih  gulvQ}]}.iag  lariVj  arcix^jv 
%ov  TteQißoXov  ooov  ll^ov  ßolrjVj  ^iafia  Xoyov  Ttollov  a^iov.  ttb- 
jtoirjjai  ya^  ix  kid-ov  FLaQiov^  %al  ol  ki&oi  i$  aiilTjXovg  f^efw^ 
xaaiy,  ovdh  aHo  irrog  ^x^vreg.  TtXevgal  re  avtov  riaaaQig  elaty 
doai  akXr^kaigj  eigog  (ih  ax^dop  %i  kg  kl&ov  ßolr^v  ixaarrj  l/^vaa, 
fi^itos  dk  wgkQ  w  fc6le(as  wlxos»  dyäXfund  ts  S»ta  ht  kl9w 
€iol  90V  üfirov  iofdqw  te  wA  ffgtnw  ^w/iacia  ola.  Die  hier 
erwähnten  Steinen  wnrden  znm  Theil  bei  der  von  Procopins  be- 
schriebenen Belagerung  zertrümmert  und  auf  die  Belagerer  ge- 
schleudert. Das  Mausoleum  ist  die  Begräbnisstätte  auch  der  fol- 
genden Kaiser  und  ihrer  Familien,  sicher  bis  auf  Commodus  und 
gewiss  nicht  über  Caracalla  hinaas  geblieben.  Jetzt  ist  der  Ein- 
gang zur  Grabstatte  yermaueri  YgL  über  das  Gebäude  Piraneei 
Antieh.  IV.  i»T.  4—12;  Platnor  n.  Bansen  IL  S.  404;  Becker,  x5m. 
AltertL  I  &  660  £  —  8)  Die  Villa  Hadriani  bd  Tibnr,  «ne 
«ehr  ausgedehnte  Villay  voll  Nachahmnng  griechischer  nnd  ägypt- 
ischer Geb&nde,  Lyceum,  Akademie,  Prytaneum,  Canopus,  Poikile, 
Tempe,  Lesche,  ein  Labyrinth  von  Ruinen,  7  Miglien  im  Umfauge, 
und  eine  reiche  Fundgrube  von  Statuen  und  Mosaiken.  (Jetzt 
gehört  die  Villa  der  Familie  BraschL)  Vgl.  Nibby,  Descrizione 
della  Vüla  Adriana  (Rom.  1827,  mit  e.  Plane  von  Piranesi).  — 
^  Das  Yon  Hadrian  yollendete  Olympieion  in  Athen,  in  dem 
von  ihm  daselbst  im  Südosten  der  Stadt  angelegten  nenen  Stadi- 
theily  jiigiavov  ft6lig  genannt,  vgl  Bnrsian,  Geogr.  v.  Grie- 
chenL  I.  S.  300  —  5)  Die  snm  Andenken  an  seinen  Liebling 
Antinous  bei  Besa  in  Aegypten  erbaute  Stadt  Antinoeia  oder 
Antinoupolis,  in  griechischem  Stile,  mit  Säulen  korinthischer 
Ordnung  (Descriptiou  de  TEgypte  IV.  pl.  53  ff.). 

F.  Antoninas  Pius  baute  mehrere  Tempel:  der  Faustina 
(nach  des  Kaisers  Tode  auch  ihm  geweiht),  ein  Prostylos,  mit 
schdnen  korinthischen  Oapitalen  (jetzt  die  Kirche  S.  Lorenzo  in 
Miranda);  TgL  Desgodefci,  ^difices  antiqnes  de  Bome  ch.  6^ 

Q.  Unter  IL  Anrelins  erhante  Tih.  Clandins  Herodes 
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Atticus  aus  Marathon  zwischen  160  ii.  170  zum  Andenken  an 
seine  verstorbene  Gattin  Regilla  das  Odeion  in  Athen ,  am  süd- 
westlichen Abhänge  der  Akropolis;  ein  bedecktes  Theater,  da« 
etwa  6000  Znsohaner  £w8te,  mit  31  mannwneii  Sitsreiheii  imd 
einem  Dache  ans  Oedernholz.  Ygl.  Bnisian,  Geogr.  t.  GrieoheDl. 
I«  8*  904* 

H.  Die  Bauwerke  des  Septimius  Severus  (Triumphbogen 
am  capitolinischen  Hügel),  des  Caracalla  (Thermen),  des  Dio- 
cletian  (Thermen)  und  andre  Bauten  der  folgenden  Kaiser  sind 
Beweise  des  gesunkenen  Geschmackes  in  der  Architektur  (Maller, 
Handb.  §  192,  1  ff.). 

L  Als  bedeutende  Bauwerke  dieser  Periode  ansserkalb 
Borns  rerdienen  nocb  besondere  Erwähnung:  1)  das  Ampki- 
iheater  zu  Verona,  eines  der  schönsten  antiken  Baureste  dieser 
Gattung,  gewöhnlich  die  Arena  gen.,  vermuthlich  zur  Zeit  des 
Diocletian  ganz  aus  weissem  Marmor  erbaut,  464  F.  lang,  367  F. 
breit,  mit  48  Sitzreihen,  auf  22000  Zuschauer  berechnet;  ziemlich 
vollständig  erhalten.  Vgl.  Maffei,  Verona  illustrata  (Verona  1731); 
Bonsanii  le  antichita  di  Verona  (Ver.  1833).  —  2)  Das  Amphi* 
theater  zu  Nemausus  (Nimes),  Tennnthlich  zur  Zeit  des  Anto- 
ninns Pius  erbaut^  in  oraler  Form  (der  Süssere  Um&ng  1140^  die 
H5he  66,  der  grosse  Durchmesser  411,  der  kleine  312  F.). 
Sailen  gre,  Thesaur.  Ani  Bom.  I.  p.  1065;  Miliin,  Voyage  lY. 
p.  207  ff.;  Perrot,  Lettres  sur  Nismes  et  le  Midi  (2  voll.,  Nism.  1840). 
—  3)  Das  Amphitheater  zu  Arelate  (Arles),  Procop.  Bell.  Goth. 
111,33.  Vgl.  Miliin, Voy. III.  p.480  ff.;  Veran,  Aucien  monum.  d' Arles 
(ArL  1824).  —  4)  Das  Amphitheater  zu  Pola,  nur  in  seiner 
Aussen  wand  erhalten,  366  F.  lang,  292  F.  breit,  75  F.  hoch,  mit 
144  Bogen  (jetzt  Orlandina  gen^X  VgL  Stancoyieh,  Dell'  An£teatra 
di  Pola  (Venez.  1822);  Stieglitz,  Istrien  u.  Dalmatien  (Stntig. 
1845)  S.  44  IL  —  5)  Die  Porta  Nigra  und  das  Amphitheater 
zu  Augusta  TreTirorum  (Treveri,  Trier).  Vgl.  Braun,  Trier 
und  seine  Alterthiimer  (Trier  1854). 


Auf  dem  Gebiete  der  Plastik  wirkte  seit  Ol.  156  (=  130  v.  Chr.) 
eine  Anzahl  geachteter  Künstler,  welche  eine  Art  Restauration 
der  plastischen  Kunst  ins  Leben  riefen.  Plin.  34,  52:  Oessavit 
deinde  (nach  OL  121)  an  ae  mrsns  Olympiade  GLYL  reriiit,  cum 
fuere  longo  quidem  infra  praedietos,  probat!  tamen  Antaens, 
CallistratuB,  Polycles,  Athenaens,  Callizenns,  Pythooles, 
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Py  thias,  Timocles  (vgl.  Brunu,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  I.  S.  535  fF.; 
Overbeck,  Schriftqu.  S.  429  ff.).  Diese  Künstler,  welche  theils  ia 
Griechenland,  theils  in  Jäom  lebten,  sind  als  die  Stifter  der  neu- 
attischen  Bildhauersckale  zu  betrachten,  welche  sich  an  die 
Muster  der  BlateseH  der  attischen  Plastik  anschlössen  nnd  durch 
em  sorgfältiges  Stadium  derselben  der  Kunst  den  Adel,  die  Grtoe 
und  Reinheit  der  Form,  die  Biehiung  auf  das  Ideale  wiedergaben, 
welche  sie  namentlich  in  der  letzten  Periode  mehr  nnd  mehr  ein- 
gebüsst  hatte  (Bursian,  Allg.  Enc.  S.  496).  Vgl.  Brunn  I.  S.  561  ff.: 
Die  nen-attische  Kunst  bezeichnet  auf  dem  Gebiete  des  poetisch- 
künstlerischen ächa£Bans  nicht  einen  weitem  Fortschritt  in  der 
Entwickelung^  sondern  sie  befindet  sich  in  yoUstandiger  Abhängig- 
keit Yon  demi  was  Mher  geleistet  worden  was;  Selbst&ndigkeit 
mid  Originalität  der  Erfindung,  wenigstens  im  h5hem  Sinne,  ist 
nieht  mehr  rorhanden.  Damit  soUen  indessen  diese  Künstler  kei- 
neswegs zu  blossen  Kopisten  herabgesetzt  werden.  Sie  schlössen 
sich  älteren  Vorbildern  in  der  Gesammtidee  und  ge wohnlich  auch 
in  allen  wesentlichen  Motiven  an,  ohne  jedoch  gänzlich  darauf  zu 
Terzichten,  Einzelnes  selbst  soweit  zu  modificireUi  dass  dadurch 
der  geistige  Ausdruck  in  seinen  feineren  Beaiehnngen  nicht  un- 
wesentlich yerändert  wurde. 

Als  die  bedeutendsten  plastischen  Kunstwerke  aus  der 
letaten  Zeit  der  Republik  und  aus  der  Kaiseneit  sind  zu  nennen: 
1)  der  Taticanische  Torso  des  Herakles;  —  2)  der  farnesische 
Herakles;  —  3)  die  Mediceische  Venus;  —  4)  der  sogen.  Ger- 
manicus;  —  5)  die  Pallasstatue  in  der  Villa  Ludovisi;  — 
6)  der  sogen.  Borghesische  Fechter;  —  7)  die  Aphrodite  von 
Melos;  —  8)  die  sogen.  Apotheose  des  Homer. 

1.  Der  Taticanische  Torso  des  Herakles,  das  weltbe- 
rühmte Meisterwerk  des  Bildhauers  Apollonios,  Sohnes  des  Nes- 
tor, aus  Athen,  lur  Zeit  des  Papstes  Julius  IL  im  Campo  del 
Fiore,  wo  das  Theater  des  Pompejus  stand,  gefunden  und  daher 
'  Tielleicht  im  Auftrage  des  Pompeins  gearbeitet.  Am  Febensitze 
der  Statue  befindet  sich  die  Inschrift: 

AnOAAGüNlOC  I  NECTOPOC  |  A0HNAIOC  |  6nOI€l. 
Sowol  über  die  vom  Künstler  ausgeführte  Darstellung  des  uos 
leider  nur  im  Rumpfe  erhaltenen  Bildes  als  über  den  künstler- 
ischen Werth  desselben  gehen  die  ürtheile  der  bedeutendsten 
Kunstkritiker  you  Winokelmann  bis  aur  neuesten  Zeit  weit  aus- 
einander, und  es  hat  sieh  hier&her  eine  sehr  reiche  Literatur  ent- 
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wickelt^  8.  die  wichtigste  ältere  Literatur  iu  Müller'sHandb.  §411,3; 
die  neuere  in  Overbeck,  Schriftqu.  S.  430  ff.;  hinzüznfugen  ist 
Bnum  L  a  563  £;  Orerbeek,  Gesch.  d.  gr.  Plast  IL  S.  305  fL; 
Petanen  in  ArehioL  Zeit  1867  8.  126  ff.;  FriederioH  Baastome 
8.  396  iL  —  Der  Tmo  befindet  sieh  gegenwirtig  im  BeWedeie 
des  Vatieans,  in  der  Mitte  des  Vestibolo  quadrato,  Nr.  3. 

2.  Der  farnesische  Herakles,  ein  Werk  des  Glykon  von 
Athen,  mit  der  Inschrift:  rAYKGüN  ]  AeHNAlOC  |  eTTOI€l;  an  den 
Händen  und  einem  Theil  der  Arme  (des  rechten  yom  Ellenbogen, 
des  linken  fast  Yon  der  Schalter  an)  sowie  am  Unterschenkel  re- 
sianrirt;  jetEt  im  Moseo  Borbonieo  zn  Neapel,  ohne  Zweifel  «ne 
Naehbildnng  dner  Henüdessiaiue  des  Lysippos  (s.  oh.  8.  83).  Der 
Nachbildner  wollte  ein  Ideal  gewaltiger  Körper-,  besonders  Mnskel- 
kraft  in  seinem  Heros  darstellen  und  hat  dies  mit  grosser  Kühn- 
heit und  Freiheit  in  der  Bearbeitung  des  Marmors,  sowie  mit  be- 
deutender anatomischer  Kenntniss  ausgeführt,  aber  er  ist  dabei, 
namentlich  in  der  Bildung  der  Brust,  in  Schwulst  und  Ueberlad- 
ung  verfallen  und  verräth  auch  in  technischer  Hinsicht  einige 
Nachlässigkeiten,  wie  besonders  in  der  Bildung  der  Haare  dnrch 
tiefe  Bohrlöcher,  Kennzeichen,  die,  in  Verbindung  mit  der  Ver^ 
tiefhng  der  Augensterne  anf  die  Zeit  nach  Hadrian,  etwa  der  An- 
tonine, als  Entstehungszeit  der  Statue,  die  demnach  schon  an  der 
Schwelle  des  Verfalles  der  griechisch-römischen  Kunst  steht,  fuhren' 
(Bursian,  Allg.  Enc.  S.  501^.  Vgl.  Stephani,  der  ausruhende 
Herakles  S.  186  ü.\  Brunn  L  S.  566;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast. 
IL  S.  303  ff. 

3.  Die  Mediceische  Venus,  von  Kleomenes,  Sohn  des  Apol* 
lodoroB,  ans  Athen,  mit  der  Insi^irift:  KA€OM€NHC  AITOAAO- 
ACOPOY  I  AOHNAIOC  EÜOECEN,  jetzt  im  Palazso  degU  Uffizi 

in  Florenz;  eine  freie  Nachbildung  der  knidisclien  Aphrodite  des 
Praxiteles  (s.  ob.  S.  72).  'Am  stärksten  sind  die  Unterschiede  in 
der  Haltung  der  Arme  und  des  Kopfes,  durch  welche  der  grund- 
TCrachiedne  Charakter  beider  Statuen  am  schärfsten  gekennzeich- 
net wird.  Denn  während  die  knidische  Aphrodite  aus  der  erho- 
benen linkm  Hand  das  letzte  Gewandstilck  über  eine  neben  ihr 
stehende  Vase  üftUen  Itot  und  mit  dem  Blieke  der  Bewegung 
dieser  Hand  folgt,  so  dass  zugleich  die  TQllig^  Nacktheit  unmit- 
telbar und  nachdrücklich  dnrch  das  Bad  motivirt  erscheint,  in 
welches  einzusteigen  die  Göttin  sich  eben  bereitet,  ist  bei  der 
MediceiBcheu  Venus  auch  das  letzte  Gewandstück  entfernt,  liegt 
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dasselbe  nicht  einmal  mehr  wie  bei  einer  Reihe  von  im  üebrigen 
in  den  Motiven  der  Armbewegnng  übereinstiiiimenden  Statuen 
(s.  B.  der  eapitolinischen,  abgebild.  bei  Clarac  pL  621  Nr.  1584 
imd  in  Mfiller^s  Denkm.  d.  a.  Kmurt  IL  Nr.  21B},  wie  eben  fidlen 
gelassen,  neben  der  Göttin  ftber  der  Vase,  sondern  es  ist  jede 
Motivining  der  Nacktheit  yollstftndig  aufgegeben,  und  während 
die  eine  Hand  den  Schoss  bedeckt,  wie  bei  der  praxitelischen  Statue, 
ist  die  andere  vor  den  Busen  erhoben.  Dies  ist  nun  freilich 
gleicherweise  bei  anderen  Statnen  der  Göttin,  wie  z.  B.  bei  der  so 
eben  schon  angeführten  capitolinischen  der  Fall,  allein  auch  diese 
überbietet  die  Mediceerin  darin,  dass,  wShrend  jene  Ton  der  Ck>m- 
position  des  Praxiteles  wenigstens  noch  den  gesenkten,  gleiehsam 
tnif  die  erqniokende  Flnt  des  Bades  gerichteten  Blick  beibehalten 
haben,  die  Siatne  des  Kleomenes  mit  aufgerichtetem  Haupte  in 
die  Ferne  hiuauaschaut.  . . .  Der  von  zwei  Eroten  umspielte  Del- 
phin zu  ihren  Füssen  ist  zunächst  nichts  als  die  Stütze,  deren 
eine  Marmorstatue  wie  diese  nicht  wohl  entrathen  konnte,  er  ist 
aber  passend  gewählt,  weil  er  an  das  Element  erinnert,  welchem 
die  Göttin  dereinst  entstiege  und  durch  die  Eroten  auf  die  Herr- 
schaft der  Göttin  fiber  alles  Leben  anoh  in  diesem  Elemente  hin- 
weist* (Orerbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plasi  IL  a  301  Vgl  anch 
Bmm  L  S.  662  ff. 

4.  Der  sogen.  Germanicus  von  Kleomenes  dem  Sohne, 
mit  der  Inschrift:  KAEOMGNHC  |  KAeOMENOYC  |  A0HNAIOC 
€  I  TTOIHCEN,  fast  unversehrt  erhalten;  jetzt  im  Museum  des 
Louvre;  auf  jeden  Fall  ein  Bömer  oder  Grieche  späterer  Zeit,  der 
durch  das  Costom  des  Hermes  und  durch  die  Geberde  als  Redner 
bezeichnet  wird;  bei  sehr  Tortrefflicher  Arbeit  hat  die  Statae  we- 
nig Leben'  (MfilL  Handb.  §  160,  4).  Bän  gSnstigereB  UrtheU  fiOlt 
fiber  die  Steine  Overbeck  a.  a.  0.  S.  903  ff. 

5.  Die  Pallas  des  Antiochos  aus  Athen  in  der  Villa  Lu- 
dovisi,  sehr  stark  verstümmelt  und  unpassend  restaurirt,  daher 
vielleicht  Winckelmann's  ungünstiges  Urtheil  über  dieselbe;  vgl. 
das  gunstigere  Urtheil  Ton  Bronn  L  S.  567  SL  and  Overbeck 
a.  a.  O.  8.  311  ff. 

6.  Der  sogen.  Borghesische- Fechter  von  Agasias  ans 
Ephesos,  mit  der  Inschrift:  AfAClAC  |  A(i}Cl6€0Y  |  €<t>(ECiOC  | 
6n01€ly  in  Antinm  gefunden,  vielleicht  ans  der  Zeit  des  Angustns; 
jetzt  im  Museum  des  Louvre:  'ein  mit  erhobenem  Schilde  und  mit 
dem  Schwerte  (nicht  der  Lanze)  gegen  einen  höher  stehenden^  am 
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wahrscheinlichsten  berittenen  Feind  Kämpfender.  Was  aber  den 
besondern  Namen  der  Statue  betrifi^fc,  so  wird  man  einen  solchen 
auf  heroischem  Gebiete  eben  so  Tergeblich  Buchen  wie  auf  ge- 
schichtlichem; man  wird  bei  der  allgemeinen  Beaeiehnmig  als  da 
eines  Kämpfers  stehen  bleiben  müssen'  (ÖTerb»  a.  a*  O*  &■  318  ft^ 

7.  Die  Aphrodite  von  Melos  (Milo),  mit  der  Inschrift: 
[I^Ü^^ANAPOC  MHNiAOY  (  [^dv^llOXetC  AHO  MAIANAPOY, 
6rrOIHC€N,  TieUeicht  von  Alezandros  ans  Antiochia,  im  J.  1820 
auf  der  Insel  M^los,  j.  Milo  gesprochen,  (ob.  HL  Abth.  8.  31) 

ohne  Arme  gefanden;  jetzt  im  Mnsenm  des  Lonrre.  Wie  beim 
vaticanischen  Heraklestorso  (s.  im  Vorsteh.  Nr.  1)  hat  sich  bei  der 
Aphrodite  von  Melos  sowol  über  die  Ergäuznug  als  über  den  künsV 
lerischeu  Werth  derselben  eine  reiche  Literatur  entwickelt  Die 
bedeatendsten  Scliriften  sind:  Quatrem^re  de  Qiiincy,  Sur  la 
statne  antiqiie  de  Venns  d^nverte  dang  l'ile  de  Melos  en  1820 
(Par.  1821.  4);  Glarac  unter  gleichem  Titel,  ebendas.  4;  TgL  aoeh 
Mns.  de  scnlpi  Text  toI.  IV.  p.  79  fL\  Mns^e  iran^is,  toL  IV.; 
Millingen,  Ancient  nned.  Monuments,  vol.  II.  p.  7;  0.  Mfiller 
in  d.  Gotting.  Gelehrt.  Anz.  1823  S.  1311  S.]  1826.  S.  Ger- 
hard im  Text  g.  s.  Alten  Bildwerke  S.  16G.  Anm.  3;  Welcker, 
Alte  Denkm.  I.  S.  437  ff.;  Wie  sei  er  in  Denkm.  d.  a.  Kunst  IL 
S.  143;  Friedcrichs;  Bausteine  S.  331  ff.*,  Oyerbecki  Gesch.  d. 
griech.  Plast  IL  8.  323  ff. 

8.  Die  sogen.  Apotheose  des  Homer,  ein  Relief  dos  Ar- 
chelaos aus  Priene,  mit  der  Inschrift:  APX€AAOC  AnOAACüNlOY 
GHOIHCe  nPIHNerC,  in  denEuinen  vonBovillae  zngleich  mit  der 
Tabnla  Iliaca  gefanden;  jetzt  im  British  Mnsenm.  «Das  Weric 
zer&Ut  in  yier  über  einander  befindliche  Streifen.  Zn  oberst  vd 
dem  Qipf^ftl  des  Berges,  der  wahrseheinlich  den  Pamass,  wena 
nicht  den  Olymp  bedeuten  soll,  sehen  wir  Zeus  bequem  gelagert 
sitzen,  den  Adler  zu  seinen  Füssen;  dann  folgen  in  zwei  Reiheu. 
auf  den  Abhängen  des  Berges  vertheilt,  die  neun  Musen,  ferner 
in  einer  Höhle,  wahrscheinlich  der  berühmten  korykischen  am 
Pamass;  Apollon  Kitharoedos,  und  neben  ihm  eine  weibliche  Per- 
son (wol  die  Pythia)  mit  der  Trinkschale,  welche  sie  zur  Spende 
bereit  hSlt;  endlich  rechts  anf  einem  eignen  Fnssgestell  nebes 
einem  Dreifhss  die  Statne  eines  Dichters,  dessen  im  Original  mi- 
bartiger  Kopf  modern  ist  und  iu  dem  mit  der  relativ  grÖssteB 
Wahrscheinlichkeit  entweder  Hesiodos  oder  Orpheus  zu  erkennen 
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sein  wird.  Der  unterste  Streifen  enih&lt  die  eigentliche  Apotheose 
oder  vielmehr  die  Verehnmg  Homers  durch  eine  Reihe  von  alle- 
gorischen Figana,  denen,  weil  sie  ans  sich  selbst  nicht  yerständ- 
lich  waren,  die  Kamen  beigsscfarieben  sind.  Es  sind  dies  LiJLiS 
—  OJYSSBLd  —  OmOYMSNH  —  XP0N02  —  MTSOS  — 
I2T0PIu4  —  nomm  —  TFAVÜJIA  —  KQMÜJIA  — 

wy:si:s  —  apeth  —  mnhjih  —  in  ins  —  ^001  a: 

Overbeck  a.  a.  0.  S.  332;  vgl.  dessen  kunstarchäol.  Vöries.  S.  214; 
Bnum  L  S.  572  u.  584  ff.;  Braun  in  BuUett  dell'  Inst.  1844; 
snpplern.;  dessen:  die  Apotheose  des  Homer  in  galvanopliistischer 
Naehbildnng  (Leips.  1848);  L.  Schmidt  in  d.  Ann.  dell'  Insi  1849 
p.  119  E;  A.  Eortegam,  de  tabula  Archelai  (Bonn.  1862). 

Eine  besondere  EnHUmnng  rerdient  in  dieser  Periode  anf 
dem  Gebiete  der  Plastik  noch  die  überaus  grosse  Anzahl  von 
Portraitstatuen  und  Portraitbüsten,  uamentlicli  der  Kaiser 
und  der  Mitglieder  der  Kaiserfamilie;  bei  den  letzteren  in  doppelter 
Darstellung  (von  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II,  S.  368  die  na- 
turalistische und  die  idealistische  Darstellnngsweise  genannt); 
entweder,  indem  die  Indiridnalitftt  ohne  Erhöhung  derselben  wieder^ 
gegeben,  daher  auch  das  Oostom  des  Lebens  beibehalten  wurde 
(simnlacra  iconioa);  oder,  indem  das  Indiridnum  in  einem  er- 
höhten, heroisirteu  oder  vergöttlichten  Charakter  sich  zeigen  sollte, 
wohin  die  seit  August  gewöhnlichen  Statuen  ohne  Bekleidung 
und  mit  Lanzen  in  den  Händen  gehören,  die  man  nach  Plinins 
achilieische  Statuen  nannte;  sowie  die  sitzenden  mit  einem 
Pallimn  um  die  Hüften,  wobei  gewöhnlich  an  Jupiter  gedacht  wird; 
überhaupt  dauert  der  Gebrauch  der  Verschmelzung  TOn  Individuen 
mit  Göttern  fbrt>  und  die  i[nnst,  Portnuts  zu  einem  idealen  Cha- 
rakter zu  erheben,  wurde  damals  noch  mit  eb«i  so  riel  Geist 
geübt  wie  die,  den  wirklichen  Charakter  anf  eine  einfhche  und 
lebendige  Weise  darzustellen  (Müll.,  Handb.  §  199).  Plin.  34,  17  ff.: 
Excepta  deinde  (nämL  nach  Athen's  Beispiel)  res  (die  Aufstellung 
von  historischen  Statuen)  est  a  toto  orbe  terrarum  homanissima 
ambitione,  et  in  omnium  municipiorum  foris  statnae  omamentum 
esse  coepere  prorogarique  memoria  h<wiinum  et  honores  legendi 
aero  basibus  inscribi,  ne  in  sepuleris  tantum  legerentur.  mox  forum 
et  in  domibus  priTatis  &otum  atque  in  atrüs  bonos  clientium  in- 
stituit  sie  colere  patronos.  fl8)  Togatae  effigies  antiquitus  ita 
dicabantur;  placuere  et  uudae  tenentes  hast  am  ab  epheborum 
e  gynmasiis  exemplaribos,  qnas  Achill eas  vocant.    Graeca  res 
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nihil  velare,  at  contra  Romana  ac  militaris  thoraces  addere, 
Caesar  quidem  dictator  loricatam  sibi  dicari  in  foro  suo  passns 
est.  nam  Laperoorum  habita  tarn  noviciae  sunt  quam  qnae  nnpor 
prodiere  paennlis  indntae.  Maneimis  (eons.  617  a.  n.  c),  eo 
habita  sibi  statuit  quo  deditns  fiierat.  (19)  Notatam  ab  anetorilNit 
et  L.  Attinrn  poetam  (a.ii.  e.  584—651)  in  CBmsnanim  aede  mazima 
forma  sibi  posnissey  cnm  breris  admodnm  faissei  Eqnestres 
utique  statuae  Ilomanam  celebrationem  habeut  orto  sine  dubio  in 
Graecis  exemplo,  sed  illi  celetas  tantiim  dicabant  in  sacris  vi- 
ctores;  postea  vero  et  qui  bigis  vel  quadrigis  vicissent.  unde 
et  nostri  currus  nati  in  iis  qui  triumphayissent;  semm  hoc 
et  in  bis  non  nid  a  divo  Angnsto  seiuges,  acut  elephanti 
Ava  der  grossen  Menge  der  Torbandenen  Poriraitbftsten 
.  sind  sa  erwähnen:  die  sehr  charakteristische  nnd  lebendige  Baste 
des  Cicero,  in  Madrid,  welche,  lant  der  Beischrift  denselben  m 
seinem  64.  Lebensjahre  darstellt  (vgl.  Hübner,  die  antiken  Bild- 
werke in  Madrid  S.  115  Nr.  191  m.  Abbild.);  —  die  ausdrucks- 
volle Büste  des  finster  blickenden  Agrippa,  aus  Gabii,  im  Louvie  . 
(Mon.  Gab.  n.  2);  —  Kopf  des  Augustus,  in  München,  Glyp- 
tothek Nr.  183  ('sehr  gutes  Bildniss  dieses  Kaisers  in  seinen  miÜ- 
l«ren  Jahrm;  die  charakteristischen^  abor  ohne  HSrte  finn  nnd 
harmonisch  darchgebildeten  Formen  scheinen  der  Wirkliehknt 
n&her  zn  stehen  als  die  idealere  Behandlang  I9r.  219,  welche  ihn 
in  der  Blüte  seiner  Jahre  darstellt  und  in  ihrer  zarten,  lebendigen 
und  geistreichen  Ausführung  wol  das  Beste  enthält,  was  seine 
Zeit  im  Portrait  zu  leisten  vermochte',  Brunn,  Beschreib,  d.  Glyp- 
tothek, 3.  Aufl.  Münch.  1873  S.  218  u.  233  fP.);  —  Büste  des 
Tiberius,  ebenf.  in  München,  Glyptoth.  Nr.  236  Csicheres  Bild  des 
Tiberins  in  noch  frischem  Mannesslteri  von  t&chtiger  Aosföhrnng'y 
Bronn  a.  a.  O.  &  241).  Vgl.  noch  OTcrbeek  a.  a.  O.  a  367  £; 
dessen  Schriftqn.  8.  452  ff.;  Boss,  Arch&ol.  Aofs&tze,  2.  SammL 
S.  366  ff.;  Detlefsen,  de  arte  Romanorum  antiquissima,  part,  II 
(Glüokstadt  1869);  Bursian,  Allg.  Eue.  S.  502  ff. 


§  12.  Die  Malerei  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft 

Nach  emer  Angabe  des  Flinins  (35, 17  soll  die  Malerei  in 
Mittelitalien  (in  Ardea,  LanaTiam,  Caere)  bereits  vor  Roms  Er« 

banang  geblüht  haben  (lum  enim  ^näml.  zur  Zeit  des  Tarquinius 
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Priscos]  absoluta  erat  pictara  etiam  in  Italia.  Exstant  certe 
hodieqiie  antiqnioreB  nrbe  pictone  Ardeae  in  addibw  sacris, 
qnibiis  «qnidem  nnllas  aeqne  miror,  tam  longo  aero  dnrantes  in 
orbitate  iecti  yelnü  reoentea;  similiier  Lannri,  nbi  Atalante  et 
Helena  oomminns  piciae  mmi  nndae  ab  eodem  arüfice,  ntraque 
excellentissima  forma,  sed  altera  ut  virgo,  ne  ruinis  quidem  templi 
Conen ssae;  (18)  Gains  princeps  tollere  eas  conatus  est  libidine  ac- 
census,  si  tectori  natura  permisisset.  Durant  et  Caere  antiquiores 
et  ipeae;  fatebitorqoe  qoisqais  eas  diligenter  aestumayerit  nnllam 
artinm  celerins  oonsnmmatam,  cum  Iliacis  temporibns  non  faisse 
eam  appaxeai).  Naeh  Angabe  des  Oomelios  Nepos  (bei  PUn.  35, 16) 
soll  bei  der  Yortreibang  der  Bakehiaden  ans  Eovinih  (OL  29)  den 
Demaratos^  den  Vaier  des  Tkrqninins  Priscnsy  aneh  ein  sonst  nn- 
bekannter  korinthischer  Maier  Ekphautos  bej^leitet  haben. 

Ans  der  historischen  Zeit  werden  bald  nach  der  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  der  Stadt  als  die  ersten  bedeutenden  griechischen 
Bildhauer  und  Maler  Damophilos  und  Gorgasos  genannt,  welche 
in  dem  Ol.  71,  4  (=493  v.  Chr.)  geweihten  Tempel  der  Ceres  beim 
Gircns  Mazimna  in  Bom  beeohaftigt  wnrden  (Plin.  35,  154:  Plastae 
landatissimi  faere  Damopbilns  et  Gorgasns,  iidem  pictores,  qni 
Cerens  aedem  Bomae  ad  CSrenm  Mazinram  ntroqne  genere  artis 
suae  excoluerant,  versibus  inscriptis  Graece  quibus  significarent 
ab  dextra  Damophili  esse,  ah  laeva  Gorgasi;  vgl.  Brunn  I,  S.  530; 
II,  S.  57  u.  302).  —  Als  erster  römischer  Maler  wird  der  auch  nach 
seiner  Kunst  benannte  Fabius  Pictor  genannt;  er  malte  im  J.  450 
d*  St  (»  304  Y.  Chr.)  den  Tempel  der  Salus;  die  WandgemSlde 
desselben  rühmt  Dionysius  Ton  Halikamassns  als  In  der  Zeichnung 
g^ans  sorgf&ltig>  in  der  Misdiung  der  Farben  ganz  angenehm,  und 
Ton  einer  Frisehe^  welche  gans  frei  ist  von  aller  sogenannter 
Kleinkramerei'  (Plin.  35,  19:  Apnd  Romanos  qnoqne  bonos  mature 
hnic  arti  [näml.  der  Malerei^  contigit,  siquidem  cognomina  ex  ea 
Pictor  um  traxerunt  Fabii  clarissimae  geutis,  princepsque  eius 
cognominis  ipse  aedem  Salutis  pinzit  anno  nrbis  conditae  CCCCL., 
qnae  pictnra  duravit  ad  nostram  memoriam,  aede  ea  Claudi  prin- 
cipatn  ezusta;  TgL  YaL  Maz.  YIU,  14,  b:  lila  yero  gloria  etiam 
a  daris  Tins  interdnm  ez  humiUimis  rebus  petita  esi  nam  quid 
sibi  Toluit  C.  Fabins,  nobilissimus  eiris;  qui,  cum  in  aede  Salutis, 
qnam  C.  Innins  Bubulciis  dedicaverat,  parietes  pinxisflet,  nomen 
üs  snnm  adscripsit?  Dionys.  Halic  exe.  1.  XVI,  6:  hrofxtot  . 
yi(ag>al  [im  Saiustempel]  talg  t€  yQafifialg  Ttavv  axqißelg  ^aav 
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xai  tolg  ^lyuaaiv  t)Ö€iai,  navtog  dnijXXayfiipop  exovaai  jov  xa- 
kov^ivov  qcÜttov  TO  avd-r^Qov). 

Als  nächster  römischer  Maler  nach  Fabius  Pictor  wird  der 
berahmte  tratsche  Dichter  Pacnvius  (s.  ob.  II,  S.  284  £)  genannt^ 
Ton  welohem  ein  Gemälde  im  Tempel  des  Herenles  am  Fomm 
Boarinm  Torlumdea  war  (Plin.  S5,  19:  Piozime  eelebrata  est  ia 
Foro  boario  aede  Hereolia  PaevTi  poetae  pictnra;  Enm  soiore 
genitns  bie  hak  clarioremqne  artem  eam  Bomae  foeli  gloria  aeaeraeX 

Nach  dieser  Zeit  blieb  die  Malerei  während  der  ganzen  Daner 
der  Republik  UDbeachtet,  und  erst  seit  der  Kaiserzeit  werden  ein- 
zelne römische  Maler,  unter  ihnen  besonders  Lndius  zur  Zeit  des 
Augnstus,  Amulius  und  Turpilius  um  Plinioa'  Zeit  erwähnt. 
Plin.  35y  20:  Postea  [nftmL  nach  Pacnvina]  non  esi  Bpeotata  bo* 
nesÜB  manibnsi  nid  forie  qnia  Tnrpiliam  eqnitem  Bomanom  e 
Venetia  nostrae  aeftatiB  yelit  leferre  (s.  im  Folg.);  vgl.  Gio.  Tose.  1, 
2j  4:  An  censemns,  si  Fabio,  nobilissimo  bomini,  landi  datnm 
esset  quod  pingeret,  non  multos  etiam  apud  nos  futuros  Policlytoa 
et  Parrhasios  fuisse?  —  Ueber  Ludius,  Plin.  35,  116  ff.:  Non 
i'raudando  et  Ludio  divi  Augosti  aetate,  qui  primus  institiiit 
amoenisaimam  parietam  picturami  yillaa  et  porticns  et  topiacia 
operai  luocMf,  nemora»  ooUiäy  pisoinaB^  enripoi^  amnia,  tttora,  qnalia 
qnia  optaret^  Tarias  ibi  obambnlaatinm  speoieB  ani  naTigaatinm 
terraqne  TÜlaa  adennünm  aaellia  ant  Tebienluy  iam  j^acantia!,  aneo* 
paniis  ant  yenantia  ant  etiam  vindemiantis.  (117)  Snnt  in  eina 
exemplaribus  nobiles  palustri  accessu  villae,  succollatis  sponsione 
umlieribus  labantes  trepidique  feruntur,  plurimae  praeterea  tales 
argutiae  facetissimi  salis;  idem  sabdialibus  maritimas  urbis  pingere 
instituit,  blandissimo  aspectu  minimoque  impendio  (vgl.  Urlichs, 
Cbiest  Plin.  p.  367>  —  Ueber  Amnlins,  Plin.  35»  119  fLi  Fmt 
et  nnper  gravis  ac  serema  idemqne  floridna  pietor  Amnlini. 
(120)  Hnina  erat  Minenra  spectanton  spectans  qnacumqne  aapioe- 
retnr;  pancia  diei  boris  pingebat,  id  quoque  eam  grayitate,  qnod 
Semper  togatus,  quamquam  in  machinis.  carcer  eins  artis  domus 
aurea  (des  Nero)  fuit,  et  ideo  uon  exstant  exempla  alia  magnopere. 
—  Ueber  Turpilius,  Plin.  35,  20:  Postea  (nach  Pacuvius,  s.  im 
Yorsteh.)  non  est  speetata  (pictora)  bonestis  manibns,  nisi  forte 
qnis  Tnrpilium  eqmtem  Bomannm  e  Yenetia  nostrae  aetatis  yelit 
referre,  pnlebris  eins  operibns  bodieqne  Veronae  ezstantibns.  biera 
is  mann  pmzit,  qnod  de  nnllo  ante  memoratnr.  Die  übrigen  Maler 
dieser  Zeit  s.  in  MaU.  Handk  §  209  ff.;  Bmnn      S.  303 
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Overbeck,  Schriftqu.  S.  461  ff.  Vgl.  auch  Friedländer,  Ueber  den 
Kunstsinii  der  Römer  in  der  E^iserzeit  (Königsb.  1852). 

An  die  eigentlichen  Maler  schliessen  sich  die  Mosaikarbeiter 
an  (dber  Mosaik  s.  im  folg.  Ab8ohii.>  Die  bedeatendaten  unter 
deoaelbea  sind:  Sobob  aus  Pergamoni  Heraklitos^  Dioskaridea 
am  Samoe,  Harpokration,  Arision  und  T.  FlaTins.  Plin.  36, 
184:  Pavimenta  originem  apud  Graecos  habent  elaborata  arte 
picturae  ratione  donec  lithostrota  (die  Täfelung  mit  kostbaren 
Steinen)  expulere  eam.  Celeberrimus  fuit  in  hoc  genere  Sosaa 
quiPergami  stravit  qaem  yoeant  asaröton  oecon  [aoagcDTog  olnog, 
'miaiisgekehrtes  Zimmer'^  d.  i.  Zimmer  mit  Mosaikfoeeboden,  auf 
dem  die  Ueberbleibsel  der  Malseit  musiTiaeh  abgebildet  waren), 
qnoniam  pergamenta  oenae  in  pavimentiB  qnaeqne  oTeni  solent 
Teint  relieta  feeerat  parris  e  tessellis  tinoüsqne  in  Tarios  colores. 
Mirabilis  ibi  columba  bibens  et  aquam  umbra  capitis  infuscans; 
apricantur  aliae  scabentes  sese  in  canthari  labro.  Von  letzterem 
Mosaik  (den  "Wasser  trinkenden  und  den  sich  sonnenden  Tauben) 
finden  sich  zahlreiche  Nachbildungen;  so  das  berühmte  Mosaik 
der  capitolinischen  Tanben,  in  der  Villa  Hadrians  bei  Tibnr 
(a.  ob.  £L  131)  gefunden  nnd  Yon  Papst  Clemens  XIIL  för  das  Mnseo 
Ci^^lmo  erworben,  wo  es  in  dem  nach  ihm  benannten  Gabinetto 
del  mnsaico  delle  eolombe  an  der  rechten  Wand  Nr.  89  sieb  be- 
findet. Vgl.  Mus.  Capit.  IV,  69;  Braun,  Ruinen  und  Mus.  Korns 
S.  146;  Müller- Wieseler,  Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  Taf.  55  Nr.  274. 
Ein  anderes  Mosaik,  ein  Asarütou  des  Heraklit,  mit  der  In- 
sehrift:  HPAKAlTOIHPrA  lATO,  1833  auf  dem  Aventin  ausge- 
graben, befindet  sich  jetzt  im  Lateran;  vgl.  BnlL  deir  Inst.  1833 
p.  82;  Brann  a.  a.  0. 8. 750.  —  Das  nmfangreidiste  nnd  berühmteste 
nnter  den  uns  bekannten  antiken  Mosaikwerken  ist  die  sogenannte 
AI  exander  sohl  acht,  am  24  Oci  1831  sn  Pompeji  in  der  Oasa 
del  Fauno  entdeckt  (vgl.  über  die  Entdeckung  Fiorelli,  Pompeia- 
narura  antiqnitatum  historiall,  p. 251);  'es  stellt  eine  Schlacht  dar 
zwischen  Griechen  unter  Führung  eines  jugendlichen  Anführers, 
dem  in  der  Hitze  des  Kampfes  der  Helm  vom  Kopfe  gefallen  ist 
(dessen  Antlitz  aber  keine  Aehnlichkeit  mit  den  sicheren  Darstell- 
nngen  Alezanders  des  Grossen  zmgt),  gegen  behoste,  mit  torban- 
afanHehen  Kopftöcbem  nnd  Halsiingen  yersehene  Barbaren  (wol 
eher  Perser  als,  wie  Andre  angenommen  haben,  Kelten),  deren 
Anfuhrer,  einen  Bogen  in  üer  Linken,  auf  einem  von  vier  Rossen 
gezogenen  Wagen  sich  mitten  im  Schlachtgetümmel  befindet.  Es 
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ist  dieses  Werk,  eine  ebenso  grandiose  als  wohlgeordnete  und  an 
malerischen  Effecten  reiche  Coniposition,  auch  in  der  Farbengebung 
vortreflQich,  mehr  als  irgend  ein  anderes  geeignet,  uns  eine  würdige 
Vorstellung  nicht  nur  von  der  hohen  Stufe  der  Eomt,  welelie  die 
Mosaikarbeit  im  Alterthnm  erreicht  haüe^  sondern  anoh  Ton  dem 
Wesen  und  der  Bedentnng  der  jungem  griecbischoi  Histoieii- 
malerei^  wie  sie  sieh  beeonders  in  den  Schulen  Ton  Sikyon  imd 
Eleinasien  ausgebildet  hatte,  sn  gewShren/  Borsian,  AÜg.  Enfe 
S.  486;  vgl.  Zahn,  die  schönsten  Ornamente  und  Gemälde  von  Pom- 
peji II.  Taf.  91—93;  Müller-Wieseler  I.  Taf.  55  Nr.  273;  Welcker, 
Kleine  Schriften  III.  S.  460.)  —  Andere  Mosaiküberreste  sind  ver- 
zeichnet in  Müller's  Handb.  §  322.  lieber  die  Mosaikarbeiten  TgL 
Bmnn  II,  S.  311  fL\  Overbeck,  Schriftqo.  a  415. 


§.  13.  Die  Toreutik  und  Gemmenschneidekanst  in  dieser 
Periode  (vgl  ob.  §  9  S.  97 

Diese  beiden  Künste  wurden  am  Schliisse  der  Zeit  der  Re- 
publik und  mehr  noch  zur  Zeit  der  Kaiser  hauptsächlich  als 
Dienerinnen  des  Luxus  mit  Eifer  und  grossem  Erfolge  gepflegt. 
Als  bedeutende  Toreoten  werden  von  Plinins  (33^  156)  genannt: 
die  auch  als  Bildhauer  berühmten  Pasiteles  tmd  Arkesilaos; 
femer  Posidonios  ans  fiphesos,  Hedystrachides,  Zopyros 
und  die  etwas  jüngeren  Pytheas  nnd  Tenkros.  Besonders  waren 
silberne  Trinkgefässe  mit  Reliefs  geschützt;  so  zwei  von  Zopyros 
gearbeitete  silberne  Becher,  auf  denen  die  Freisprechung  des  Orestes 
durch  den  athenischen  Areopag  dargestellt  war,  auf  12000)  Sesterzea 
geschätzt,  und  die  als  Einsatz  (emblema)  einer  Schale  verwandte 
Darstellung  des  Falladiumranbes  durch  Ulixes  nnd  Diomedes  von 
der  Hand  des  Pytheas  for  10000  Denare  yerkanft.  Doch  war  dieser 
Kunstzweig  bereits  zu  Plinins'  Zeit  in  Yer&ll  und  es  wnxden  nnr 
noch  alte  abgegriffene  Kunstwerke,  als  BaritSten,  geschätzt  Plin.  33, 
156:  Laudantur  circa  Pompei  Magui  aetatem  Pasiteles,  Po  Si- 
donius Ephesius,  Hedystrachides  qui  proelia  armatosque  cae- 
lavit,  Zopyrus  qui  Areopagitas  et  iudicium  Orestis  in  duobus 
scyphifi  HS XII  aestumatis.  fuit  et  Pytheas,  cuius  dnaennciae  X.1 
veniemnt:  Ulixes  ei  Diomedes  eiant  in  phialae  emblemate  Palla- 
dium subripientes.  fecit  idem  et  eooos  maginseia  appellatos  pai^ 
Tolis  potoziisy  e  qnibus  ne  exemplaria  quidem  lioeret  exprimer^ 
tarn  opportuna  ininriae  snbtüitas  erat   Habnit  et  Teucer  crn- 
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starius  famam  subitoque  ars  haec  ita  exolevit  ut  sola  iam  vetustate 
censeatur  nsuque  attritis  caelaturis,  ne  ligura  discerni  possit,  aucto- 
ritas  coDstet.  Vgl  Borsiau,  Allg.  Enß.  S.  504;  Bnum  II,  S.  410 ff.; 
Oyerbeck,  Schriftqa.  S.  417. 

Der  bedeatendste  ICeisier  in  der  GemmensohneidekaiiBt 
niolist  Pyrgoielee  (s.  ob.  §  9  S.  101)  war  Dioskarides,  unter 
Angostns;  auf  deaaen  Siegelringe  er  den  Kopf  des  Kaisers  so  ausser- 
ordentlich  ähnlich  schnitt;  dass  dieser  sich  desselben  in  den  letzten 
Jahren  seiner  Regierung  uml  dann  seine  Nachfolger  zum  Siegeln 
bedienten  (Plin.  37,  8:  qui  divi  Augusti  imaginem  simillime  ex- 
pressit,  qua  postea  principe»  signant,  Dioscurides;  vgL  äuet. 
Aog.  50:  In  diplomatibng  libellisqne  et  epistolis  signandis  initio 
^binge  nsns  eei,  mox  imagine  Ifagni  Alezandrii  noTissime  sna, 
DioacQxidis  mann  sealpftai  qna  signazi  inseentl  qnoque  prindpes 
perseTeranmt).  Ob  die  mit  dem  Namen  des  Diosknrides  bezeich- 
neten noch  vorhandenen  Gemmen  echt  sind,  erscheint  sehr  zweifel- 
haft, vgl.  Brunn  II,  S.  479  ff.  Die  umfangreichsten  und  berühm- 
testen Cameen  sind  folgende  drei  (Müll.  Hundb.  §  200,  2): 

1)  Die  sogenannte  Gemma  Augustea  oder  die  Apotheose 
des  Angnstns,  im  k.  k.  Cabinet  zu  Wien,  eine  Onjxcamee  von 
der  woigfSAiiisiÄak  Arbeit,  9x8  ^11  gross.  Dargestellt  ist  die 
angnsteisehe  Familie  im  J.  12.  Angnstns  (neben  ihm  sein  Horoscop; 
▼gl  Eekh.  doetr.  n.  VI,  p.  109)  mit  dem  Likras  als  Zeichen  der 
Auspicien,  thront  als  siegreicher  Jupiter  mit  Roma  zusauinien; 
Terra,  Oceanus,  Abundantia  umgeben  den  Thron  und  kränzen  ihn. 
Tiberius,  über  die  Pannonier  triumphirend,  steigt  vom  Wagen, 
den  eine  Victoria  fuhrt,  um  sich  vor  Augustus  zn  prostemireu; 
Tgl.  Suet.  Tib.  20.  Gexmaniens  hat  zugleich  honores  triumphales 
erhalten.  Unten  wird  yon  römischen  Legionaren  und  Anxiliaren 
ein  Tropäon  errichtet  (wobei  der  Scorpion  auf  einem  Sehilde  yiel- 
leicht  auf  Tiberins*  Horoscop  geht).  VgL  Eekhel,  Choii  des  pierres 
gravees  dn  cabinet  imperial  des  antiques,  pl.  1;  Müll- Wiesel  I, 
Taf.  69  Nr.  377;  Passow  in  Zeitschr.  f.  d.  Alterthums w.  1834 
l^r.  1,  2.  nach  Thiersch,  Epochen  S.  305. 

2)  Die  Pariser  Camee^  durch  Balduin  II.  aus  Konstantinopel 
an  Ludwig  IX.  von  Frankreich  gelangt,  jetzt  im  Pariser  Cabinet 
deam^dailles,  die  grSssteond  %nrenreieh0tennteralle%  13x11  Zoll, 
ein  Sardonyx  ans  5  Lagen,  gewöhnlich  fix  ein  Werk  der  angnste* 
isdien  Zeit  gehalten,  wahrscheinlich  aber  nnr  eine  ins  dritte  ehristl. 
Jahrh.  gehörende  Copie  eines  altern  Originals.  Dargestellt  ist  die 


Digitized  by  Google 


144  XXXYII.  Abficlmitt.  System  der  EooBtiormeii.  §.  1. 

augusteische  Familie  einige  Zeit  nach  Angastns'  Tode.  Oben: 
Augustus  im  Himmel,  bewillkommnet  von  Aeneas,  Divus  Julius 
und  Drusus.  In  der  Mitte:  Tiberius  als  Jupiter  Aegiochos  neben 
Liyia-Ceres,  unter  dessen  Auspicieu  Germanicns  im  Jahre  17  nach 
dem  Orient  geht.  Umher  die  ältere  Agrippina,  Calignla  ^net. 
Galig.  10:  oomitatua  est  patrem  et  Syriaoa  expeditimie)  Dnuns 
ein  Arsaciden-Frinz  (?)  £lio,  Polymnia.  Unten:  Die  Ni^onen  Ger- 
maniens  und  des  Orients  iiberwnnden.  YgL  Thierach,  Epoehen 
S.  305;  MulL-Wiesel.  I,  Taf.  69  Nr.  378. 

3)  Die  Niederländische  Camee,  im  Haag,  ein  Sardonyx 
von  3  Lagen,  10  Zoll  hoch,  tretflich  entworfen,  aber  viel  schlechter 
als  die  anderen  ausgeführt.  Darstellung:  Qaudins  als  triumphirender 
Jupiter  (nach  dem  britannischen  Kri^ej^  Mesealina,  OctaYia  und 
Britanniens  anf  einem  Wagen,  welehen  Kentauren  ak  Tcop&oi- 
trager  fahren;  Victoria  Toranfliegend.  YgL  De  Jonge,  Notiee  snr  le 
Cahinet  des  M^aflles  du  Boi  des  Pays-Bas,  L  Suppl.  1834.  p.  14; 
Miliin,  Gal.  myth.  pl.  177  n.  678;  Mongez,  Iconographie  romaine  pl.  29l 

Ueber  andre  Gemmen  s.  Müll.  Handb.  §  200;  Bursian,  Allg. 
Enc.  S.  ÖOÖ  £ 
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J.  J.  WinekelmAiia's  Werke  (8  Bde^,  Dfesd.  1808—1820;  neue  Ave^. 

2  Bde.  4.  1829  u.  1847). 
K.  0.  MAller's  Handlmeh  der  Aiehiologle  der  Kumt  (8.  AnlL,  mit  Zesiisen 

von  Welcker,  Bresl.  1843). 
C  L.  Stieglitz,  Baukuiist  der  Alten  (Leipz.  179C). 

Dessen  Archäologie  der  Baukunst  der  Griechen  u.  Römer  (2  Bde.,  1801X 

A.  Hirt,  Baukunst  nach  den  Grundsätzen  der  Alten  (Berl.  1809  fl'.), 

C.  Bö tt icher,  die  Tektonik  der  Hellenen  (2  Bde.,  4.  o.  Atlu^  BerL  185i^ 

W.  Lübke,  Geschichte  der  Architektur  etc.  (Leipz.  1855). 

J.  M.  Manch,  die  architektonischen  Ordnungen  dt>r  Gnechen  ood  Rümer 

(5.  Aufl.,  mit  10<)  Kupfertaffh),  Berl.  ISül.  4). 
L.  Lohde,  die  Architcktuuik  der  üellenea  nach  C.  Böttidier's  Tektonik  der 

Helleneu  ^Berl.  1862.  4). 
A.  Whzschel,  Art.  Theater,  in  Panly's  Rcal-Enc.  VI.  S.  1764  Ä- 

§.  1.  Der  Lehre  von  den  antiken  Kunstformen  geht  die  Lehre 
Yon  den  bei  jedem  Kunstzweige  bearbeiteten  Stoffen  vorauf,  und 
zwar  sowol  in  der  Architektonik  und  Tektonik,  als  in  der 
Plastik^  Malereil  Torentik  und  Gemmenschneidekanst  (die 
Ton  der  Stempelsdmeidekiinst  werden  im  folg.  Alwehn^  in  der 
Nomismatik,  behandelt). 
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A.  In  der  Architektonik.  Müllers  Haudb.  §  268  fL 

1.  Die  Hauptmaterialien  sind  a.  Stein,  b.  UolZ|  c.  weiche 
Massen  (Lehm,  Kalk,  Gyps  etc)y  d.  Metall. 

a«  Siein,  bei  den  Griechen:  Xag,  gewöhnlicher  Feldstein;  — 

Xi&og,  eine  bessere  Steiuart;  —  Xid-oq  Xav-Kog^  seltener  f^iaq- 
fiaQivog,  Marmor;  —  7HüQogj  ^rvjoivog  Itd-og  fporus  lapis  bei 
Plin.),  ein  leichter,  aber  fester  Kalktuf.  der  beim  delphischen  und 
olympischen  Tempel  gebraucht  wurde; — TLo^xltr^g  ^/^og,  Muschel- 
kalk oder  -Marmor  (Imnachella  bianca  antica),  besond.  in  Megara 
gewöhnlich  (Paus.  1, 44, 9,  Mog  xoyp)luettig  bei  Xenoph.  Anab.  HI, 
4»  10  gen.).  Der  Marmor  kam  Tonoglich  ans  den  Steinbr&chen 
▼om  Hjmettos,  Fentelikon,  Ton  Faros,  ans  der  Gegend  yon 
Ephesos,  vom  Prokonnesos;  der  Ealktnf  ans  verschiedenen  Gegenden 
Grriechenlands.  —  In  Rom  wurde  anfangs  besonders  der  lapis 
Albanus  gebraucht;  ein  vulkanischer  Tuf  von  grauer  Farbe  (jetzt 
Peperinogen.};  ähnlich  dem  lapis  Albanus  war  der  lapis  Oabinnsi 
Fidenas  und  der  härtere  Volsiniensis;  —  femer  der  lapis 
Tibartinns,  der  härtere  Ealktnf  oder  Sinter  Ton  Tibnr  (jetst 
TraTortino);  —  lapis  rnber,  der  erdige  Tof,  weniger  branchbar. 
Spater  wnrde  der  Gebranch  des  Marmors  immer  allgemeiner, 
nnd  zwar  ausser  dem  weissen,  ans  Griechenland  oder  yom  Berge 
Lnna  (in  Etrurien)  auch  die  grünen,  gelben  und  bunten  Arten. 
Ueber  die  verschiedenen  von  den  Alteu  angewandten  Marmorarten 
vgL  auch  Krause,  Art.  Marmor  in  Fauly's  Keal-Enc.  IV,  S.  1573 
—  Ausser  dem  bisher  erwähnten  Gestein  sind  Breccien,  Porphyr- 
arten, Basalte  (lapis  basanites,  vgh  Bnttmann,  Mus.  d.  Alterthomsw. 
Bd.  2,  8.  57  iL),  Granite  (Ton  Ilva  nnd  IgOinm,  auch  bei  Fhila  • 
noch  um  200  n.  Chr.  gebrochen)  in  Anwendung  gekommen.  Je 
nach  dem  Grade  der  gr5ssem  oder  geringem  Härte  der  Steine 
unterschied  man  structurae  m  oll  es  (lap.  Albanus),  temperatae 
(lap.  Tiburtinus),  durae  (silex,  Basalt),  —  Die  Behandlung  des 
Steinmaterials  war  im  Allgemeinen  eine  dreifache;  entweder 
wnrde  der  gewachsene  Felsboden  behauen;  so  bei  den  Griechen 
nur  an  Katakomben  nnd  hie  nnd  da  an  Faneen  nnd  Nymphaen; 
^  oder  einzelne  abgelfiate  Sterne  wurden,  wie  sie  sidi  £Bmden 
oder  wie  sie  gebrochen  wurden,  ausammengesetst  und  verbunden 
[Xoyadeg  )J&oif  caementa,  opus  incertum);  —  oder  endlich 
die  Steine  wurden  behauen,  und  zwar  entweder  in  uuregelmässigen 
and  polygonen  Formen,  wie  bei  den  mykeuäischen  und  anderen 
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Mauern  (s.  im  vor.  Abschn.  S.  7  ff.)  und  bei  der  appi.sclieu  Strasse; 
oder  rechtwinklig  und  rocjel  massig  ( ai  vvo^oi  ).t0^ot,  7t'Kiv^ni), 
woraus  das  isodomum,  pseudisodomam  und  reticulatum 
opus  {ßi%%v6&Bxovj  mit  durchlaufenden;  diagonalen  Linien)  hervor- 
gingen.  Neben  dem  gewohnlichen  Behauen  des  Steines  kommt 
schon  in  Mhen  Zeiten  das  besonders  bei  weicherem  Material  an- 
wendbare  Drehen  von  SS ulency lindern  (tnrbines)  auf  einer 
Art  von  Drehbank  vor  (vgl.  Klenze,  Amalthea  Ell,  S.  72);  auch 
sägte  man  Marmor  mit  naxischem  oder  äthiopischem  Saude  fPlin. 
36,  51  £F.).  —  Bei  der  Zusammensetzung  der  Steinstücke  wandte 
die  ältere  Zeit  gar  keine  Yerbindungsmittel  oder  doch  nor 
hölserne  Döbel  oder  eiserne  Klammern  und  Schwalben- 
schwänze (TÖ^jtiOii  y6iitpoi)f  die  sp&tere  Zeit  zor  Verbindnng 
Mörtel  in  reichem  Masse  an. 

b.  HolZ;  das  älteste,  weil  am  leichtesten  zu  beschaffende 
und  bearbeitende  Baumaterial  nicht  hlos  für  die  Privathanser, 
sondern  anch  för  die  Tempel;  wnrde  bei  öffentlichen  Gebäuden 
allmälig  nur  noch  för  die  Decke  (an  den  athenischen  Tempeln 
waren  auch  diese  in  der  Regel  ron  Stein)  und  för  das  Sparren- 
werk des  Daches  angewandt,  bis  es  auch  von  hier  durch  das 
Vorherrschen  des  Gewölbes  verdrängt  wurde.  Die  am  meisten 
als  Bauholz  (materia)  angewandten  Holzarten  waren  abies,  quer- 
cus;  escnlus,  cupressus,  larix,  alnus.  —  Die  technischen  Be- 
zeichnungen för  die  Haupttheile  des  Sparrenwerkes  sind:  doxoij 
öoKldeg,  tigna,  Hauptbalken;  columen  od.  culmeui  Giebelaaule, 
cantherii,  Sparren;  templa,  Fetten;  OTQUTrjQeg,  asseres;  Latten. 

•  c.  Weiche  Massen:  Lehm,  zu  Backsteinen  geformt  und 
entweder  an  der  Luft  getrocknet  oder  am  Feuer  gebrannt  wie  im 
Orient  (Aegypten^  Babylonien  etc.)  und  Lydien,  so  auch  in  Griecheft- 
land und  in  Rom  bei  öffentlichen  GelräLuden  verwendet  (aus  Bade- 
steinen waren  die  Mauern  von  Mantinea,  die  alte  Südmauer  von 
Athen,  mehrere  Gebäude  in  Olympia,  mehrere  kleine  Tempel  bei 
Pausanias;  der  Palast  des  Krösus  zu  Sardis,  der  des  Attalas  in  Tralles, 
des  Mausolüs  in  Halikamassos  u.  a.;  —  in  Italien  waren  alte  Back- 
Steinmauern  in  Arretium;  im  alten  Rom  gewöhnlich  auf  steinernem 
Sockel;  Landgebaode  machte  man  aus  ungebrannten  Backsteinen 
und  Lehu^  —  Der  gelöschte  Kalk,  mit  Sand  oder  in  Itslien 
mit  der  rulkanischen  PuzoUan-Erde  (Puteolanus  pulris)  Termisflb^ 
wurde  als  Mörtel  zur  Verbindung  der  Sterne,  auch  zur  Bereitung 
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«ines  EstrichB  tmd  zn  ahnlichen  Zwecken;  Kalk,  ^7p8/  Marmor- 
siaub  XL  dgl.  snm  Anwnrf  {xavlaatg,  tectorinm),  zu  Stnccatur* 
arbeiten  (albarinm  opus)  11.  dgl.  gebranehi 

d.  Metall;  in  altgriechischen  Zeiten  besonders  znr  Aus- 
schmückung und  Bekleidung;  aber  wol  auch  zur  Innern  Constmo* 
üon  Yon  Gebäuden  angewandt  (Plin.  34>  13:  Prisci  Umina  etiam 
ac  Talvas  in  templis  ex  aere  factitavere.  ApoUon.  Rhpd.  217: 

0-Qiyxog  lq)V7t€Q^e  doftioto  Xa'heog  jfaXx^trii'  kftl  ykvtpldeaatv). 

Später  verschwindet  e.s  aus  deu  wesentlichen  Theilen  der  Gebäude^ 
bis  es  in  römischer  Zeit  wieder  mehr  zu  Dachwerken,  besonders 
zu  Wölbungen  von  grösserem  Umfange  angewandt  wurde  (so  im 
Pantheon;  im  Tempel  der  Borna,  im  Forum  Trajanum,  s.  im  Tor. 
Abechn.  S.  128  ff.). 

IS«  Die  geometrischen  Grundformen  der  Architektur  sind: 
a.  die  grade  Linie  und  ebne  Fläche;  b.  die  krumme  Linie 
und  Fläche.  Die  Dimensionen  dieser  Flächen  sowie  ihre  Ver- 
hältnisse g^en  einander  erhalten  durch  statische  und  ästhetische 
Oesetze  (einfiache  ZahlenTerhältnisse;  symmetrisches  Entsprechen, 
Vorherrschen  gewisser  Hauptlinien)  ihre  Bestimmung,  welche  die 
Griechen  praktisch  auf  das  feinste  beobachteten.  —  Die  technischen 
Bezeichnungen  der  einzelnen  untergeordneten,  abbrechenden, 
vorbereitenden  Formen  oder  Glieder  sind:  a.  Gradlinige: 
1)  fascia,  Streifen;  —  2)  taenia,  Band;  —  3)  qnadra,  Platte, 
auch  Plättlein,  Eiemlein  (listello)  gen.;  ^  4)  supercilium,  Ueber- 
schlag;  —  5)  schräger  Ab-  und  Anlauf.  —  b.  Krummlinige: 
1)  torus,  Pföhl,  Rundstab,  auch  Wulst  (toro);  —  2)  echinus, 
Wulst;  Viertelstab  (ovalo),  a)  nach  obeu;  ß)  nach  unten;  —  3)  astra- 
galus,  Rundstab,  Stäblein,  Ring  (tondino);  —  4)  striae,  striges, 
Hohlkehlen,  Canuelüren;  —  5)  cymatiuni  Doricum,  Ilohlleisten, 
Hohlkehle,  Yiertelkehle  (sguscio),  a>  nach  oben,  aufrechte,  ß)  nach 
unten,  umgestürzte;  —  6)  trochilus;  Einziehung,  Hohlkehle,  aus 
zwei  ungleichen  Quadraten  (scotia);  ^  7)  apophygis,  apothesis, 
Anlauf  oder  Ablauf  in  einer  gebogenen  Linie;  —  8)  eymatium 
Lesbium,  Welle,  Kamies,  a)  rechter  Eamies  (golo  dritta,  der 
untere  Quadrant  auswärts):  steigend  (sima)  —  fallend;  ß)  verkehrter 
Karnies  (gola  rovescia):  steigend  —  fallend.  Mehrere  dieser  Glieder 
i^estatten  eine  Unterhöhlung,  die  im  Aufrisse  der  Gesammtfläche 
nicht  sichtbar  ist,  aber  für  den  Anblick  von  unten  eine  wobltha- 
tige  Absonderung  und  Schattimng  herrorbringt 
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3.  Die  Architekt nrstücke  sind  Zusammensetzungen  geo- 
metrischer Formen,  welclie  schon  die  bestimmte  Richtung  aof 
architektonische  Zwecke  in  sich  tragen^  aber  diese  doch  in  der 
Regel  enst  erfölleiii  wenn  sie  zu  einem  grossen  Gänsen  yeniiiigt 
werden.  Sie  theilen  sich  in  tragende,  getragene  und  in  der 
Mitte  stehende.  Unter  den  tragenden  ist  die  8&nle  die  ns- 
türlich  gegebene  Form,  wo  einzelne  Punkte  anf  möglichst  sichere 
und  dauerhafte  Weise  zu  unterstützen  sind,  von  denen  alsdann 
durch  die  Cohärenz  der  Masse  das  Dazwischenliegende  gehalten 
und  getragen  wird.  Die  besondre  Form  der  Säule  hängt  haupt- 
sächlich von  der  Art  ab,  wie  die  tragende  Platte  mit  dem  obeni 
Ende  des  Schaftes  verbunden  nnd  vermittelt  wird,  was  in  der 
dorischen  S&nle^  welche  die  Bestimmung  der  S&nle  am  klaistea 
nnd  reinsten  ausspricht,  anf  die  einfaehste  Weise  dnrch  eine  aar 
schwellende  Ausbreitung  geschieht,  womit  die  ionische  fiber- 
hängende und  sich  gleichsam  elastisch  vordrängende  Zieraten 
verbindet,  bis  die  korinthische  an  die  Stelle  der  einfachen  An- 
schwellong  der  dorischen  Gattung  einen  sich  allmälig  erweitern- 
den, mit  Vegetation  reich  umwachsenen  schlank  emporstrebenden 
E&rper  setzt  Dabei  nimmt  das  ionische  Capital  das  dorische^  das 
korinthische  die  charakteristischen  Formen  des  ionischen  in  sioh 
auf,  nach  dem  durchgängigen  Bestreben  der  griechische  Konsk} 
bei  neuer  Entwicklung  von  der  frühern  Form  nichts  ohne  Gmnd 
aufzuopfern  (vgl.  Normand,  Nouv.  parallele  des  ordres  d'architec- 
ture,  fortgesetzt  von  J.  M.  Manch,  Berl.  1832;  C.  A.  llosenthal, 
von  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  architekton.  Formen  der 
Griechen,  Berl.  1830;  J.  H.  Wolflf,  Beiträge  zur  Aesthetik  der 
Baukunst  oder  die  Gmndsatie  der  pkstischen  Formen  nacfag^ 
wiesen  an  den  Hanpttheilen  der  griech.  Architekt,  1834;  Kug^i 
Polychromie  S.  36  ff.).  —  Für  jede  Sänlenordnnng  sind  versdue- 
dene  Perioden  der  Entwickelung  zu  nnterscheiden.  a)  Ffir  & 
dorische:  1)  die  alte  stämmige  Säule  des  Peloponnes  und  Sia- 
liens;  2)  die  später  in  Sicilien  übliche,  etwas  schlankere  und  sehr 
stark  verjüngte;  3)  die  erhabene  graciöse  des  perikleischen  Atlien: 
4)  die  verlängerte  und  geschwächte  der  maoedonischen  und  rm- 
ischen  Zeit*,  5}  die  Versuche^  ihr  einen  reichem  Charakter  su  ge- 
hen, besonders  an  EhrensSnlen  (wie  an  der  Tnyanssaule,  s.  im 
vor.  Abschn.  S.  129  £).  —  b)  Für  die  ionische  Säulenordnung:  1)  ^ 
in  lonien  ausgebildete  einfache  Form,  theils  mit  gradlinigem,  ihok 
mit  ausgebogenem  Canalj  2)  die  reichere  und  zusammengesetsta» 
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am  Tempel  der  Athene  Polias  (s.  oben  S.  54  ff.)  uud  andre  Neben- 
formen in  verschiedenen  griechischen  Städten;  B)  manche  in  r5m- 
iflcher  Zeit  gemaehte  Versacke,  ihr  abwechselnden  Schmuck  von 
Senlptnr  m.  geben  (wie  an  mehreren  S&nlen  in  Pompeji,  vgl.  Ma- 
nna liTr.  25).  —  Endlich  c)  för  die  korinthische  ^nlenordnimg: 
1)  die  noch  schwankenden  oder  willkürlich  abweichenden,  znm 
Theil  dem  ionischen  Capital  noch  sehr  nahe  stehenden  Formen  in 
Phigalia  am  Didymaeon,  am  Denkmal  des  Lysikrates  und  Thurm 
des  Kyrrhestes,  auch  in  Pompeji  (vgl.  MülL  Handb.  §  108,  4; 
§  109,  12;  15;  §  153,  4);  2)  die  festen  Formen  der  ausgebüdeten 
Ordnung;  3)  die  überladne  Nebenform  des  compositen  Capitals; 
4j  Yariatumen  durch  Znf&gang  Ton  Fignien,  a.  B.  Victorien,  Tro- 
phSen,  Flügelpferden,  Delphinen,  Adlern:  Vorspiele  mancher  roh. 
phantastischen  vorgothischen  Formen. 

4.  Die  Säule  besteht  aus  drei  Ilaupttheilen,  nämlich  der 
Basis,  dem  Schaft  und  dem  Capital.  1)  die  Basis  oder  der 
»Säulenfuss,  spira,  gibt  der  Säule  ausser  einer  breitern  vier- 
eckigen Grundlage  eine  Art  von  Gürtung  am  untern  Schaftende, 
sie  ist  daher  für  schlankere  nnd  mehr  entwickelte  Sanlenformen 
zweekmSsB^,  w&hrend  die  dorischen  S&nlen  der  ersten  Arten  nn- 
mittelbar  Ton  der  GrmidflSche  anzeigen.  Die  Basis  hat  zwei 
Hanptarteii?  die  attische,  Atticnrges  (Yitr.  III,  5,  2;  IV,  6,  1; 
6)  nnd  die  ionische,  louica.  Die  attische  besteht  a)  aus  dem 
Untersatze  oder  der  Platte,  plinthus  (der  indes  bei  der  att- 
ischen Basis  nicht  wesentlich  ist);  b)  dem  Wulst  oder  Pfühl, 
torns;  c)  einer  Einziehung,  skotia  od.  trochilus;  d)  einem 
zweite  torns.  Die  ionische  Basis  hat  zimachst  über  dem  Unter- 
satze eine  Einziehung,  daianf  folgt  eine  zweite,  nnd  über  dieser 
ein  toras.  Bei  beiden  Basisarten  treten  zwischen  die  Hanpt* 
glieder  noch  schmale  tränende  oder  den  üebergang  machende 
Leisten,  astragali  uud  supercilium.  —  2)  Der  Schaft,  sca- 
pus,  ist  gewöhnlich  cannelirt,  gaßöiuTog^  wobei  die  Säule  durch 
die  vertikalen  Streifen  an  scheinbarer  Höhe  und  durch  das  leben- 
digere Spiel  von  Licht  und  Schatten  an  Reiz  gewinnt.  Dadurch 
zerfällt  die  Anssenfläche  der  Saale  entweder  in  blosse  HohN 
kehlen  oder  Oannelüren,  striatura  dorici  generis,  oder  in 
Gannelfiren  nnd  Stege,  striae  et  striges.  Durch  die  H5he 
des  Schafts,  welche  sich  nach  der  Breite  des  Tempels  bestimmt, 
sind  auch  sämmtliche  Verhältnisse,  sowol  fnr  seine  eigne  Starke 
als  die  übrigen  Theile  gegeben.   An  den  jüngeren  dorischen  und 


Digitized  by  Google 


150'        XXXm  Abadmitt  Sjstem  der  EomtfonBen.  §.  1. 


anderen  Säulen  beobachtet  man  die  Schwellong,  adiectio^ 
trraaiq*  —  3)  Das  Capital  (od.  Gapitell),  capitnlnm,  xiox^- 

vovy  i/tizgcivovj  auch  xfqpa^ij  (Athenaeus  V.  p.  206),  ist  iu  den 
drei  Hanptsilulenorduimgen  verschieden,    a)  Das  dorische,  ca- 
pitulum  doriciim,  zerfällt  in  er)  hypotrachelium,  Säulen- 
hals;  mit  den  Einächnitten  als  Absonderung  vom  Schaft;  ß)  echi- 
nns  mit  den  annnli  oder  Ringen  (ursprünglich  wol  Metallreifen 
nm  das  hdlzerne  Capital);  y)  plintbns  od.  abacns  (bei  Vitra?  imd 
an  römisclien  Gebänden  mit  einem  eymatinm).  —  b)  Das  ioniseke 
Capital,  capitnlnm  ionionm,  enthalt:  er)  hypotraohelinm  (anr 
in  der  zweiten  Gattung);  ß)  echinus  mit  einem  astragulus  Les- 
bius  darunter  (einem  torus  darüber  nur  in  der  zweiten  Gattung: 
y)  canalis,  Caiial,  und  volutae,  Schnecken,  mit  den  oculi  et 
axeSy  Augen  und  Säumen^  au  zwei  Seiten;  an  den  beiden  an- 
deren die  pulvini,  Polster,  mit  den  baltei,  Gurten  (welche  Sei- 
ten beim  gewöhnlichen  Capital  mit  jenen  beiden  abwechsehii  beim 
Eckcapitöl  aber  aneinanderstossen);     abacns  et  cjmatinni.  — 
c)  Das  korinthische  Capit&l,  Corinthiurges,  mit  zwei  Haupt' 
theilen:  a)  calathus,  Kelch  des  Capitäls,  dessen  Ornamente  sich  in 
drei  Streifen  erheben,  nämlich  erstens:  acht  AkauthusbliUitT. 
zweitens:  acht  Akanthusblätter  mit  Stengeln,  cauliculi,  da- 
zwischen, und  drittens:  vier  Schnecken  und  vier  Schnörkel, he- 
licesy  mit  Akanthnsknospen  und  Blättern;  /!^)  abacnsi  auscj- 
matinm  nnd  sima  oder  anch  anders  zusammengesetzt,  mit  vor- 
springendenEcken^an  den  eingebogenenStellen  mitBlnmen  rma^ 
5.  Der  Pfeiler,  pila  (Paul,  ex  Festo  p.  204  ed.  MQlL:  PiU 
quae  parietem  sustentat).   Verschiedene  Arten  desselben:  a)  der 
freistehende  Pfeiler  oder  Ständer,  z.  B.  bei  einer  aus  Tep- 
pichen gebildeten  Wand,  an  einer  Brücke  u.  dgl.,  pila,  GTa^uöZ' 
oQ^oavarr^g;  —  b)  Eckwandpfeiier,  welche  den  Öchluss  einer 
Wand  verstärken,  antae,  Ttagaaradegj  (pXiai^  (sie  wurden  beson- 
ders an  den  yorspringenden  Cdlenwänden  der  Tempel  angebracht^ 
die  daher  templa  in  antis,  vuol  h  Teagaavaaif  genannt  woideD); 
—  c)  Pfeiler,  welche  die  Wand  gegen  die  Thür  abgrenzen,  Th&t- 
pfosten,  postes,  ara&iiwl,  TragaoTadeg  (vgl.  Pollux  I,  76:  JfS- 
\^(.iol  de  ra  iKaTlQui^ev  ^vlcx  /.ara  TtXtvQuv  ivjv  ^votuv,  ff  ^ 
naQaOTccdag  (paoiv)\  —  d)  Pfeiler,  welche  aus  einer  Waud  her» 
vortreten,  Wandpfeiler,  Pilaster,  7caQaaT(kai;  —  5a)  Strebe- 
pfeiler, anterides,  amjiflde$>    Auch  gehören  hieher  kürzere 
nnd  abgebrochene  Pfeiler,  welche  theils  als  Postamente  füir  Säulen, 
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stylobatae,  theils  zu  auderen  Zwecken  dieDen.  —  Die  Haupt- 
theile  des  Pfeilers  sind:  a)  der  Fuss,  spira  (mehr  bei  der  ion- 
ischea  ak  bei  der  dorischen  Ordnung);  b)  der  Schaft  oder  Wür- 
fel, tmens;  —  e)  das  Capital,  iftix^wop,  fUttanoVf  das  stets 
leichter  ak  bei  den  S&nlen  ist  und  entweder  geeimsartig  ans  ein- 
hekda  Gliedern  (x.  R  Band  mit  Rbgen,  Welle,  Wulst,  Kehle, 
Platte)  unsainmeiigesetzt  oder  nach  Analogie  des  Säuleneapitäls 
geschmückt  wird.  (Am  Parthenon  ist  das  gesimsartige  Pilaster- 
capitäl  besonders  reich  zusammen tjesetzt;  es  hat  einen  obern  unter- 
höhlten echiius  und  einen  untern  mit  der  Eierverzienmg),  — 
Bildsäulen,  welche  einzeln  stehende  Pfeiler  oder  Pilaeter  ver- 
treten,  die  sogan.  Atlanten,  Telamonen,  Karyatiden,  wurden 
in  der  grieehiiolien  Arebitektor  nnr  atikt  massig  nnd  nie  ebne 
eine  besondere  Beziebnng  aaf  den  Zweek  imd  die  Bedeutung  des 
GebSndes  angewandt;  viel  häufiger  waren  solche  Stützen  bei  Drei- 
fBssen,  Kesseln,  Thronen,  Fussschemeln  und  anderen  Geräthen. 
(Müll.  Handb.  §  278  ff.) 

6.  Die  Mauer,  murus,  T«i;fo^*,  oder  Wand,  paries,  roi^o^;»  ist 
die  Fortsetzung  des  Pfeilers,  deren  Hauptzweck  neben  demStützen  das 
Einsehliessen  kt  6ie  erhält  indes  oÜ  nach  Art  der  Pilastor  drei  Tbeile, 
den  FosB,  den  Wfiriel  nnd  eine  Art  Gapitftl  oder  Kms,  welehe  Begriffe 
hier  susammenfidlen  {hnlaitQa»ov,  ^Qiyxog),  Niedrige  Manem  kommen 
znniehst  nnabhüngig  für  sich  ak  ümz&nnungen  (maceria, 
atjiiaaiä}  vor;  dann  aber  als  Untersätze  der  Hanptwände,  um 
diese  über  den  gewöhulichen  Boden  zu  erheben  und  schon  den 
Fuss  derselben  sichtbar  zu  machen.  Solche  Untermauern,  die 
wenig  vor  der  Haoptwand  hervortreten,  mit  oder  ohne  Stufen, 
heissen  Sockel,  erepidines,  x^Trldeg;  bdbere  nnd  lierlicher  be- 
handelte üntersatse  oder  Postamente  Ton  Sftnlenbanten  beissen 
stereobatae,  stylobatae  (bei  VitniT),  podia;  sie  haben  einen 
Fnss,  qnadra,  spira,  Würfel,  trnncns,  und  Sims,  eorona.  — 
Auch  die  Stufen  dienen  oft  hauptsächlich  zu  grösserer  Erhebung 
eines  Gebäudes  über  den  Boden;  dann  werden  durch  eingelegte 
Zwischenstufen  Treppen  und  Zugänge  gewonnen.  —  Zu  den  nie- 
drigen Manem  gehört  auch  eine  zwischen  Pfeilern  und  Säulen 
eingefügte  steinerne  oder  hdkeme  Br astlehne,  p Intens  (oder 
plntenm),  an  deren  Stelle  aneb  metallene  Gitter,  elatri,  can- 
celli,  retienla,  treten  können. 

7«  Thüren  nnd  Fenster.  Die  Formen  der  Tbüreinfas- 
snng  ahmen  die  des  GebÜks  (s.  im  Folg.)  in  den  verschiedenen 
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Bauordnungen  naeb.  a)  Die  dorische  Thür  besteht  am  a)  anie- 

pagmenta,  Verkleidungen,  welche  zusammen  mit  ß)  dem  sn- 
perciliuni;  der  Oberschwelle  oder  dem  Sturz,  üe  Thiir- 
öffnungy  lumen  ostii,  eiuschliesseu  und  mit  Cjntatien  und 
Astragalen  eingefasst  werden.  Dazu  tritt  über  dem  ^urz  y)  das 
hyperthyrnm,  Tbürgesims,  bestehend  ans'  Astragakn  und  dem 
a<diütsend  vortretend«!  Eranzleisten,  eorona.  —  b)  Die  ion- 


ß)  supercilinm,  welche  beide  nach  Art  des  ionischen  Architravt 
in  Streifen,  corsae,  mit  Astragalen  getheilt  werden;  y)  das 
hyperthyrum,  au  welchem  rechts  und  links  d)  Krigsteine  oder 
SeitenrolleU;  ancones  oder  parotides  {/ma  in  Athen  geii.\ 
hangen.  —  c)  Die  attische  Thor^  Atticurges^  der  dorischen 
ähnlichi  nur  gleich  der  ioniadien  mit  Streifen.  *—  Die  Thor* 
flfigel;  raWae,  mit  Schenkeln  (scapi).  Leisten  (impages) 
nnd  Füllungen  (tympana),  waren  oft  vergoldet  (Aristoph.  Ar. 
613:  &vQwaai  x^raatae  &vQaig\  oft  auch  chryselephantin,  wie  die 
überaus  kunstvollen  Thüren  im  Pallastempel  zu  Syrakus  (CicVerr. 
2,  4,  56  §  124:  confirmare  hoc  liquido,,  iudices,  possum,  valvas 
magnificentiores,  ex  auro  atque  ebore  perfectiords»  nullas  umquam 
nllo  in  templo  foisse.  incredibile  dictn  est  qnam  multi  Graeci  de 
harum  valyamm  pnlehritadine  scriptnm  reliqierint  •  •  ez  eboie 
diligentissime  perfecta  argumenta  erant  in  valris;  Shnliehe  Thfirea 
beschreiben  Frop.  2,  31,  11;  Yerg..  Georg.  3,  26.    Die  Angeln 
Sassen,  wie  an  den  kyklopischen  Thüren  auch  später  noch  in  der 
Thürschwelle,  vgl.  Sophocl.  Oed.  tyr.  1261,  Eurip.  Her.  für.  1002; 
Theoer.  24,  15).  —  Die  Fenster  hatten^ähnliche,  aber  einfachere 
Einfassungen  als  die  Thüren.   Die'^Verschliessung  derselben 
geschah  durch  Laden  (vgl.  die  ang^tae  rimae  bei  Pers.  3,  2),  theils 
mit  durch sichtigjem  Stoffe,  lapis  specnlaris  oder  Marienglafl^ 
lapis  phengites  (besonders  seit  Nero),  Glas,  Titrnm  fjklog), 
entweder  candidnm  (Xevxi])  oder  yarinm,  anch  Tersicolor  (ätr 
Xaaaavaa).   Vgl.  Hirt,  Gesch.  d.  Bank.  III.  S.  66.1 

S*  Das  Gebalk,  die  Vermitteluug  zwischeu  den  eigentlich 
stützenden  und  deckenden  Gliedern  des  Gebäudes  bildend,  zerfällt 
in  drei  Theile:  a)  in  den  die  Stützen  zu  Reihen  vereinigenden, 
das  Architrav,  epistjlium,  Hanptbalken,  ünterbalken;  b)  in 
den  Fries,  Cwvi],  öui^/iafMaf  der  nrsprftnglich  die  Bestimmnng  hatten 
die  dnreh  Vereinigimg  der  8t&tien  gebildeten  W&nde  Ensammen 
zn  spannen;  nnd  c)  in  den  schon  dem  Dache  angehorigen 
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liegenden  nnd  deckenden  Theil,  das  Gesims,  a)  Das  Architrav. 
o)  das  dorische;  glatt,  mit  der  taenia  darüber,  an  welcher,  unter 
den  Triglyphen,  die  regala,  das  Riemlein,  mit  den  gnttae, 
Tropfeiii  nizt;  —  /9)  das  ionisehe,  bestehend  ans  swei  oder 
<gewlUmfidi)  drei  fasoiae  nnd  dem  eymatinm  cnm  astragalo 
et  qnadra  darüber.  Dasselbe  wird  anoh  über  eorintiusclie  SSnIen 
gelegt.  —  b)  Der  Pries,  er)  der  dorische,  enthaltend:  triglyphi, 
Dreischlitze,  über  allen  Säulen  und  lutercolumnien,  worau  die 
femora  (<iij()o/,  Stege\  canaliculi  (Schlitze),  semicanaliculi 
und  ein  capitulum  zu  unterscheiden  sind;  —  metopae.  Meto- 
pen;  ß)  der  ionische  und  korinthische  Fries,  welcher  von 
den  an  der  glatten  Flache  desselben  ans  Metall  oder  Stein  ange- 
brachten Beliefo  (Figurenieihen,  Bnkranien  mit  Blnmengewinden 
oder  anderen  arabeskenartigen  Yendernngen)  zophorns  heisst; 
mit  einem  eymatimn  darüber.  In  der  ionischen  Architektur  ist 
der  Fries  mehr  ein  Ornament  des  Gebäudes  ohne  die  wesentliche 
Bedeutung  des  dorischen.  —  c)  Das  Gesims,  a'^  das  dorische, 
enthaltend:  erstens  cjmatium  doricum  —  zweitens  coroua, 
ytlcoty  der  nach  allen  Seiten  schräg  rorhangende,  aber  senkrecht 
abgeschnittene  Eranaleisteni  darunter,  über  allen  Tiigljphen 
nnd  Metopen,  die  Diele nköpfci  mntnli,  woran  die  Tropfen 
sitsen;  —  ferner  drittens  ein  zweites  cjmatinm;  —  viertens 
sima,  der  Rinnleisten,  mit  den  Lowenkopfen  über  den  Säulen. 

—  ß)  das  ionische  Gesims  enthält:  erstens  denticuli,  Zahn- 
schnitte, nebst  der  intersectio,  //«TO/r,  den  Ausschnitten; 

—  zweitens  ein  cymatium;  —  drittens  Corona,  mit  rundem 
Ausschnitt  des  untern  Profils;  —  viertens  cymatium;  —  fünf- 
tens sima.  —  f)  das  korinthische  Gesims,  dem  ionischen  5hn- 
Ueli,  nnr  dass  nnter  dem  Eranzleisten  die  Kragsteine,  ancones 
s.  mntnli,  deren  Form  ans  Volnten  nnd  AkanthnsU&ttem  an- 
sanimengesetzt  ist,  als  Träger  vortreten. 

9.  Die  Decke  bestand  nur  bei  den  einfachsten  Gebäuden  aus 
einem  quer  übergelegten  Steine;  Tempel  und  andere  Prachtge- 
bäude hatten  Felderdecken,  lacunaria,  (paxvatfionay  die  aus 
der  Holzarbeit;  die  man  auch  mit  Gold  und  Elfenbein  auslegte,  in 
Stein  übertragen  wurden.  (Ghiyselephantine  Lacnnarien  rechnet 
Ennins,  Andromache  firagm.  84  ff.,  p.  22  Bibb.,  snr  alten  Ednigs- 
pracht:  0  patria,  o  Priami  domns,  Vidi  ego  te  astante  ope  bar- 
bariea  Tectis  caelatis  lacnatis,  Anro  ebore  inslmctam  regifice).'  — 
Die  Alten  unterscheiden  bei  der  Decke:  a)  die  zunächst  über  deu 


Digitized  by  Google 


154 


XXXYII.  Abschnitt  System  der  Ktmstformeo.  1. 1.' 


Architrayen  liegenden  Balken,  öokoI,  öovQodButoi^  —  b)  die  Glitr- 

gelegten  schmäleren  nnd  m  einander  greifenden  Hölzer  (im  M« 
gemeinen  argcoT^^geg,  einzeln  wahrscheinlich  0(f  t//.iaxoi  und  mav- 
ret;  gen.);  —  c)  die  die  Oelfnungeu  fiillenden  Decken  oder  Kap- 
pen^ xcüLufifiaria]  welche  Theile  auch  im  Stein  bau  nachgebildet, 
aber  dann  gewöhnlich  mehr  im  Ganzen  gearbeitet  wurden  (vgl 
PoUux  X,  173}  a  I.  gr.  L  p.  281;  841). 

10.  Das  Dach  war  tin  Friva^ebioden  entweder  flach  (d.L 
mit  geringer  Senkung),  oder  nach  allen  Seiten  gesenkt,  abeei- 
tig;  an  o£Fentlichen  Gebäuden;  besonders  Tempeln,  mit  Giebeln 
nach  den  schmalen  Seiten  versehen,  welche  bei  den  (rriechen  in 
der  Regel  ungefähr  ein  Achtel  der  Höhe  in  der  Breite  luilteE, 
bei  den  Körnern  höher  ansteigen.  Zum  Giebel  oder  Frontoiii 
fastigium,  aerog,  aitfofia  gehören:  a)  tympanum,  das  innere 
Giebelfeld;  —  b)  Corona  et  sima  über  dem  tympannm;  — 

c)  antefixa,  Zieraten  an  den  Ecken  und  über  der  Spitse;  * 

d)  acroteria,  angularia  et  mediannm,  Postamente  fir  Bfld- 
sSnlen,  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte.  —  Die  schräge  Dachseite 
besteht  aus  a)  tegulae,  Plattziegel,  y.a/.V7CT?Qeg'<f  —  b)  inibrices, 
Hohlziegel,  aus  Marmor,  Thon  oder  Bronze,  welche  kunstreich 
in  einander  gefügt  sind.  Die  lieibe  der  letzteren  schhesst  mit 
aufreditstehendeni  aierlioh  geschmückten  Froutziegeln,  frou- 
tati,  imbrices  extremii  welche  an  griechischen  Tempeln  nidit 
bloe  über  dem  KraoBC;  sondern  auch  auf  der  H5he  des  Fintes 
sich  als  ein  schwer  Potz  hinziehen. 

11.  Die  Gewölbe,  fornicationes,  concamerationes,  atpekt 
ipaXeig  y.ajtKp&eioaif  zerfielen,  nach  der  Ausbildnnp^,  welche  dieser 
Theil  der  Architektur  in  macedonischer  und  römischer  Zeit  erhielt, 
in  die  Hauptarten^  welche  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  nur 
dass  der  Spitzbogen  der  antiken  Baukunst  fremd  bleiben  miuste 
Hauptarten  des  Gewölbes  sind  nach  Festns:  tectnm  pectinatom 
(in  dnas  partes  deyeznm)^  Tonnengewölbe;  nnd  tectnm  testa- 
dinatnm  (in  qnattoor),  Erenz-  oder  Walmgewölbe.  Em  Ge- 
wölbe Ton  geringer  Curve  und  weiter  Spannung  hiess  wahrsohoB' 
lieh  solea,  vgl.  Hirt  im  Mus.  d.  Alterthumsw.  1.  S.  279. 

D.  Arten  der  GebSnde  (MülL  HandK  §  286  ff.  29Q> 

1.  Die  erste  Klasse  von  Bauwerken  bilden  diejenigen,  bei 
welchen  es  bloe  anf  die  ftnssere  Fläche  ankommt  Sie  zei&Uen 
in  zwei  Arten,  indem  sie  theils  für  sich  bestehend  (oft  mi 
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Hilfe  Tou  Schrift  uud  Bild}  den  Zweck  eines  Denkmals  erfölleui 
theils  ein  anderes  bedeutimgsyolleres  Kunstwerk  tragen,  oder  auch 
fiiiier  fiandlang  des  Lebens  (wie  den  öffiaatlichen  Beden,  Beeht- 
sprechen  n.  dgL)  eine  empoxrageude  Qiundlage  zu  yerschaffini  be- 
etunint  sind.  Die  Denkmäler  der  ersten  Art  sind  die  Herm&en, 
der  Agyieus;  konische,  ans  Erde  nnd  Steinen  anfgeschichtete 
Grabhügel,  Ttolwvai,  tumuli;  Grabpfeiler,  OTr^Aai,  cippi, 
colnmellae,  von  zierlichen  architektonischen  Formen,  mit  In- 
schriften und  oft  auch  Keliefs;  und  die  liegenden  Grabsteine, 
rffOTre^ai,  mensae.  —  Zur  andern  Art  gehören  die  einzelnen  Säu- 
len, die  schon  in  den  ältesten  grieohischen  Tempeln,  bei  der 
Kleinheit  der  meisten  alten  Schnitabilder,  gebranciht  wurden,  um 
die  Gdttergesialten  über  die  Sehaar  der  Anbeter  emporzuheben 
(woraus  die  Ehrensäulen  späterer  r5mischer  Zeiten  erwuchsen); 
nüchstdem  die  Pfeiler  und  Säulen,  welche  Kessel,  Dreifüsse  und 
andre  Anathemen,  wie  selbst  dies  Wort  andeutet,  aufzunehmen 
bestimmt  waren  (wovon  mehr  in  Keliefs  und  Gemälden  als  in  ar- 
ehitektonischen  Besten  vorliegt).  Ferner  gehört  hierzu  der  Herd, 
iaria,  die  Statte  des  Feuers  und  dadurch  Mittelpunkt  menseh- 
lieber  Wohnung,  an  den  die  Qrieohen  die  Vorstellung  des  Fest- 
gegründeten und  Unverrückbaren  anknüpften.  Endlich  gehören 
hieher  das  Bema,  das  Tribunal  des  Pr&tors  und  Feldherm,  die 
Kostra. 

2.  Den  Gegensatz  zu  dieser  Klasse  bilden  die  Eiuschliess- 
nngen  aller  Art,  wie  die  Mauern  der  Burgen  und  Städte  mit 
ihren  meist  überwölbten  Thoren;  die  Einhegungen  heiliger 
Bezirke,  Tteqlßoloiy  oder  öffentlicher  Versammlungsorte, 
septa,  die  als  nicht  unbedeutende  Bauwerke  vorkommen  (die  Septa 
des  Gomitium  von  Tullus  Hostilius,  Gio.  de  re  pubL  2, 17,  31;  die 
Septa  Inlia  u.  a.  In  Athen  waren  solche  ümhegungen  meist  nur 
leicht  aus  Flechtwerk  —  die  yfgqa  der  Ekklesia  —  oder  aus  ge- 
zogenen Seilen,  die  TtfQiaxohtoncc  des  Rathes). 

3.  Indem  zu  dieser  Einschliessung  das  Dach  hinzutritt,  ent- 
steht das  Haus.  Das  einfachste  Haus  war  der  Tempel,  vaog, 
aedis,  zunächst  nichts  als  ein  Ort,  wo  ein  Enltushild  auf  eine 
sichere  Weise  aufgehoben  und  geschützt  ist^  der  indes  selbst  durch 
feierliehe  Wahl  und  Gründung  (td^vatg  in  Griechenland,  inaugur- 
atiOy  dedicatio  und  consecratio  in  Born)  geheiligt  wird.  Das 
Verschlossne,  (Teheimuissvolle  bleibt  immer  der  Charakter  des 
eigentlichen  vaog,  der  darum  niemals  Fenster  erhält;  damit  ver^ 
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einigt  sich  indes  bald  ein  freies  und  offenes,  und  zugleich  Schat- 
ten und  Schutz  darbietendes  Aeusseres,  indem  der  Tempel  Vor- 
hallen und  Umgänge  von  Säulen  erhält  (laxamentum).  Später 
(im  ionischen  Baustil)  erhält  auch  das  Innere  des  Tempels  durch 
die  Hypathral-Einrichtimg  {vaol  wcca&ifotf  8.  die  folg.  Anmok) 
ein  helleres  und  gerftimugeres  Ansehen;  sonst  gew&hrte  die  sehr 
groase  Thür  das  einzige  Tagesliehi 

Die  Tempel  zerfallen  in  folgende  Arten: 

a.  in  Kiicksicht  auf  die  Säuleustelluug  umber  in: 

1)  aedis  in  antis,  vaog  h  7ta(^ar(hi»,  mit  Eckwand- 
pfeilem  nnier  dem  Giebel; 

2)  prostylos,  mit  Sanlenhallen  an  der  Yorderseitei  und 

3)  amphiprostylos;  an  beiden  schmalen  Seiten; 

4)  peripteros,  mit  Säulenumgangen; 

5)  pseudoperipteros,  mit  Halbsäulen  umher; 

6)  dipteros,  mit  doppeltem  Säulenumgaug; 

7}  pseudodipteros,  mit  einem  Umgange  von  doppelter 
Breite; 

8}  den  nach  tnskanischer  Banart  angelegten  Tempel 
(dorisch  mit  bedentenden  Abweichungen,  ygL  TtAx.  lOf 
3,  5;  Müll  Handb.  §  169). 

9)  den  nach  gemischter  griechisch  -  tuskanischer  Baufft 
aufgeführten  Tempel  j  — 

h.  in  Bncksicht  anf  die  S&nlenzahl  (der  Vorderseite)  in  den 

tetrastylos,  hexastjlos,  oktastjloa,  dekastjlos, 
dodekastylos;  — 

e*  binBicbtlieh  der  Weite  der  Tntercolnmnien  in 

1)  pykuostylos  (3  mod.)  —  2)  systylos  i'4  mod.)  — 
3)  eustylos(4V2  mod.)  —  4)  diastylo8(6mod.)  — ö)araeo- 
stylos  (mehr  als  6  mod.).  — 

d«  Eine  Nebenart  des  Tempelbaues,  der  Randtempel,  zer- 
fällt in: 

1)  monopteroBi  wo  blos  Brüstungen  oder  Gitter  die  In- 
tercolumien  yersehHessen; 

^  peripteros,  l  s.  im  Vorsteh.  Nr.  a,  4  u.  5; 

3)  pseudoperipteros  j  ' 

4)  Rundtempel  mit  einer  Vorhalle;  einem  prostyluin*  — 
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Bei  den  Haupttheilen  grösserer  Tempelgebäude  unterscheidet 
man: 

1}  den  Grnndbau  mit  den  Stufen,  snggesins,  xQtjTtlg  oder 

2)  das  eigentliche  Tempelhaus,  cella,  vaSq^  arf/.6gy  bis- 
weilen in  demselben  Gebäude  doppelt;  hiezu  gehören: 

a)  to  Udogy  der  Standort  des  Gottesbildes,  häufig  mit  einer 
Brustwehr  oder  mit  Gittern  eingefasst; 

b)  ^ftai^ifov,  der  mittlere  Fiats  unter  firdem  Himmel; 
e)  avoaif  die  ^nlenhallen  nmheri  aneh  v7C€Q(^oi,  höhere 

Galerien; 

d)  zuweilen  ein  ixdvtovj  das  AUerheiligste;  — 

3)  das  Vor  ha  US,  TtQovaos^ 

4)  die  Naehzelle,  6ma^6dofiog\ 

5)  der  Süuleuumgang,  TtziQcofia,  alae,  die  prostyla  inbe- 
grifien ; 

6)  nur  in  besonderen  Fällen  ^im  Tempel  der  Athene  Polias 
auf  der  Akropolis;  MnlL  Handb.  §  109,  4)  angebaute 
Säulenhallen,  frifoataaeig. 

Vgl.  auch  ob.  HI.  Abth.  S.  217  ff. 

Ueber  die  vaol  vnai^QOi  bemerkHiObde,  die  Arcbitekton.  d. Hellenen 
S.  17:  Bei  der  F(Hrm  Peripteros,  Dipteros  und  Pseadodipteros  werden  wir  die 
Cella  des  Tempels  nur  durch  ein  Oberlicht,  durch  ein  hypäthrisches  Licht 
wirksam  beleuchtet  denken  köuuen;  Tempel  der  genannten  Form  werden  also 
in  Bezug  auf  die  Beleuchtung  ihrer  Cella  Hypäthraltempel  \,vaol  iTtai^goi) 
zu  nennen  sein.  Vitniv  (III,  1,  8  p.  70  Rose)  beschreibt  uns  die  Anordnung 
der  Cellen  solcher  Hypäthraltempel;  er  sagt,  dass  im  Innern  derselben,  abge- 
rückt von  den  Wänden,  Säulenstellungen  und  zwar  in  zwei  Stockwerken  tiber- 
einander  sich  betunden  hatten,  zu  einem  Umgang  wie  die  Portiken  der  Peri- 
stylien'  (ad  circoitioiiem  ut  porücas  peristyliormiiX  Nach  dieser  Beschreibung 
kftnnte  es  scheiiien,  fds  wenn  diese  Sänteoitelliingen  im  Innern  der  Cdla  alch 
ringe  am  dieselbe  gezogen  und  wirklich  einen  Umgang  gewfthrt  hitten,  'wie  die 
Porticos  bd  den  Peris^Iien',  d.  h.  wie  die  gesiolten  Hallen,  die  xings  einen 
Hof  oder  einen  hofiUinlichen  Banm  umgeben.  Die  Monumente  widerlegen  aber 
diese  Ansicbt  als  irrüitlndieh.  Das  beüerhaltene  Beispiel  disser  Art  von 
Tempel,  anf  welches  die  Beschreibong  von  Yitm?  noch  am  besten  passt,  ist  der 
sogenamUe  Poseidon-  oder  Neptuntempel  zu  Paestum  (Tgl.  ob.  S.  20); 
TOn  allen  erhaltenen  Beispielen  dieser  Art  von  Tempeln  haben  sich  allein  bei 
ihm  die  doppelten  Säulenstellungen  übereinander  im  Innern  der  Cella  erhalten. 
Diese  übereinander  stehenden  Säulenreihen  sind  aber  hier  nur  längs  den  Lang- 
seiten der  Cella  hin  angeordnet,  gewahren  also  keinen  Umgang,  sondern  bilden 
vielmehr  nur  drei  ächiffe,  nämhch  ein  breites  und  hohes  Mittelschiff  mit  einem 
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schmalen  Nebenschiff  zu  jeder  Seite,  davon  jedes  aus  zwei  Stockwerken  besteht 
Bei  dem  genannten  Baudenkmal  sind  auch  die  Treppen  noch  erhalten,  auf  de- 
nen man  zu  diesem  obern  Stockwerk  gelangen  konnte.  Da  die  beiden  oberen 
Portiken  oder  llyperueu  [inf^vla]  nicht  mit  einander  in  Verbindung  staiidts, 
60  mnsBte  natdrlidi  zu  jeder  eine  besondere  Treppe  fuhren.  Diese  beiden  Trep- 
pen liegen  nia  bei  den  Ton  nas  ingeftkhrleB  Betopiel  ia  einer  Doppelwand,  die 
den  Pmuuum  Tom  Kaee  seheidet,  reeliU  und  linke  yom  Eingang  in  die  OeOi. 
Es  ist  nicht  dnicliaas  noünrendig,  daas  diese  Treppen  sa  den  Hyperten  iimsr 
an  dieser  Stelle  sich  befimden  haben;  im  Zeastempel  sn  Olympia,  im  Parthsnon 
sa  Athen  befiuiden  sie  sich  hddist  wahrsdieinliGh  im  Hintengrand  der  GeOi 
nnd  SU  beiden  Seiten  der  Aedicola  des  Bildes,  vielleicht  zugleich  ans  lern 
Gmnde,  um  die  Kolossalstatuen  jener  Tempel  in  ihren  hoher  gelegenen  Theilen 
aus  grösserer  Nftbe  ?on  den  Buheplitsen  dieser  Treppen  aas  besser  betradiftai 
XU  können. 

Die  CcUen  derartiger  grosser  Tempel  wurden  nun  von  obenher,  durch  voc 
oben  einfallendes  Licht  erleuchtet.  Hätte  man  derartiüc  Cellon  durch  Seiten- 
fenster  erleuchten  wollen,  so  wurde  eine  solche  Beleuchtung  hei  den  ihren  Um- 
fassungswänden  vorgebauten  Hallen  ganzlich  unwirksam  geblieben  sein,  weil  bei 
solcher  Anlage  das  Tageslicht  erst  unter  einer  Decke  hätte  wegstreichen  müs- 
sen, ehe  es  zum  Fenster  gelangen  konnte,  und  hiedurch  dasselbe  sehr  gedampft 
worden  wire.  Da  Zenithlicht  zur  Beleuchtung  eines  geschlossenen  Baumes  ^ 
wirksamer  als  yerticaUicht  ist,  so  wbd  eine  im  Dache  nnd  in  der  Decke  der 
Cella  angebrachte  Oei&iong,  ein  Opaion  ton  massiger  GrOsse  schon  amgereickt 
haben  die  Cella  so  erleuchten.  Wir  werden  daher  bei  hypftthrisehea  Tempeln 
nicht  das  ganse  lüttelsehüf  der  Cella  ohne  Decke  nnd  Dach  tnaondnea  bar 
ben,  wie  mau  fraher  gethaa  hat,  sondern  nur  den  aüttlein  Baum  dmclben; 
*nur  das  Mittel  ist  unter  freiem  Himmel  nnd  ohne  Dach*  (mediam  anteii 
sab  divo  est  sine  tecto)  sagt  Yitruv. 

Vgl.  auch  K.  Fr.  Hermann,  die  Hypäthratempel  des  Altcrthums  (Götting 
1844)  —  Ross,  Hellenika  IBin  Stück  1.  —  C.  Bötticher,  der  Hypäthral-Texai«! 
(Leipz.  1846)  —  K.  Bochette  im  Journ.  des  Savants  1^1»;  p.  669  ;  721. 

4.  Die  zum  Znschaaen  von  Wetikämpfen  für  mnsiaGhey  gyn* 
nische  und  andere  Agonen  eingerichteten  Bauten.  Ein  of- 
fener Banm,  geebnet  nnd  naeh  den  Anforderungeu  des  AgoB 
abgesteckt  und  eingetheilt,  bildet  den  ersten  nnd  vresentliehsIeD 

Theil;  darüber  müssen  sich,  \uv  mögliclist  Viele  zuschauen  zu  las- 
sen, terrassenförmige  Flächen  und  Stufen  erheben,  welche  ! 
indessen  oft,  besonders  bei  Stadien  und  Hippodromen,  auf  eine 
natürliche  Weise  durch  Benntanng  der  umliegenden  Höhen  ge-  , 
Wonnen  wurden. 

a.  Beim  Theater  tritt  zu  dem  ebnen  Tanzplats,  dem  ^ 
sprünglichen  x^Q^Sf  Gerüst  mit  seiner  Bückwand  hiDSOf 

welche  einzelne  Personen  über  die  Menge  emporzuheben  und  is 
einer  fremden,  dichterischen  AVeit  zu  zeigen  bestimmt  war.  Dar- 
aus ergeben  sich  die  Theile  de.s  Theaters: 
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1)  Orchestra,  mit  der  Thymele  (dem  Dionysos -Altar)  in 
der  Mitte;  und  den  offenen  Zugangen  (dgoftog?)  an  der  Seite  (de- 
ren Raum  Andre  der  Bahne  zntheilen);  — 

2)  Scenengebaade>  bestehend  ans  a)  der  Soenenwand, 
üKttjpfj,  mit  ihrer  festen  Dekoration,  die  sich  in  mehreren  Stoek- 
werken  (episcenia)  erhebt  und  ans  Sänlen,  Zwischenwänden  und 
Gebälk  zusauinieDgesetzt  ist;  —  b)  den  vortretenden  Seiten  wän- 
den oder  Flügeln  {7tagaoy.t]viaf  versurae  procurrentes);  — 
c)  dem  Raum  vor  der  Scenenwand  zwischen  den  Flügeln  {fgQo^ 
oAriviov),  welcher  durch  ein  hölzernes  Gerast  {ontqißt^g^  loytlov) 
erh&ht  ist;  —  d)  der  Fronte  dieses  Gerüsts  gegen  die  Za- 
schauer  nnd  dem  dadurch  bedeckten  Baume  (vmcncifyioy);  — - 

3)  Der  Schauplatz  oder  das  eigentliche  Theairon  (xol- 
TloVj  cavea),  die  in  einem  verlängerten  Halbkreise  umherlauteuden 
Sitzstufeu  concentrisch  getheilt  dnrcli  breite  Gänge  (dia'^iü^araj 
praecinctiones),  keilförmig  durch  lierablaufende  Treppen  (in  die 
y.€Q7tidag,  cuneos).  Die  Sitzstufen  waren  in  älterer  Zeit  hölzerne 
Gerüste  (t^ia),  bei  den  griechischen'  Theatern  meist  auf  dem  Fels^ 
boden  angelegt 

^  Der  Sftulennmgang;  ntQirta^ogf  über  den  Sitzreihen,  der 
dem  Theatron  znr  Erweiterung;  dem  Ganzen  zum  imposanten  Ab- 
schluss  diente,  und  auch  durch  Zwecke  der  xVku^tik  {jo  avvr^xeiv) 
wünschen s Werth  erschien. 

Hinter  dem  Scenengebäude  waren  auch  .Säulenhallen  (por- 
ticus  pone  scaenam)  angebracht  — 

b.  Das  Udeion,  todeiov  (Gesaug-  und  Musikhaus)  ging  aus 
dem  Theater  hervor  {O^eatgoeiöfg  {i)6eioVj  Inschr.  bei  Letronne, 
Analyse  du  recueil  d.  Inscr.  de  Vidaa^  p.  24)  und  da  bei  demselben 
kein  Raum  für  Bewegung  nothig  war,  wo  hauptsächlich  nur  ge- 
hört werden  sollte,  rückte  das  Ganze  des  Gebäudes  zusammen  und 
kai9  unter  ein  kxeisförmiges  Dach.  VgL  Elauseui  Ari  Odeum 
in  AUg.  Enc.  y.  Ersch  u.  Gruber;  0.  Rose,  über  die  Odeen  in 
Athen,  Rom  u.  Karthago  (Soest  1831.  4);  Baumstark  in  Paulj's 
Real-Enc.  Y.  S.  856. 

e.  Die  Stadia,  aradia,  Laufbahnen/  erhielten  ihre  Form 
bauptiäUshlich  durch  ihre  Bestimmung  für  den  Wettlauf,  worauf 
sich  die  Schranken  \ia).ßU  und  vaTih]^)  und  die  Zielsäule 

{riQuay  meta),  sowie  die  Länge  der  Bahn  beziehen;  doch  wurde 
dabei  in  der  Nähe  der  Zielsäule  auch  für  den  Raum  des  Eing- 
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und  Faustkampfes  und  andrer  Uebungen  gesorgt;  dieser  Thea! 
des  Stadions ;  oq)€v66vr}  gen.,  hat  durch  abgerundete  Form  mi. 
Sitsstafen  Aehnlichkeit  mit  einem  Theater. 

d.  Der  Hippodrom,  iiiTiodQO/iwgy  Rennbahn  für  Wettfalir- 
ten  oder  Pferderennen,  war  anfangs  eine  sehr  einfache  Anlage; 
bei  den  Griechen  wurde  besonders  auf  zweckmässige  Anlage  der 
Schranken  {mpeatg  mit  dem  UfAßohov)  geachtet.  Die  Römer  mach- 
ten ans  ihrem  Circas  em  grosses  Prachtgebäude,  als  dessen  Haupi- 
theüe  imterscbieden  worden:  a)  das  Vordergebande  (oppidns 
mit  den  Schranken  (eareeres,  %lmh6imttl  innwpicud  und  te 
Thore  für  die  Girons-Pompa;  —  ß)  die  Rennbahn  mit  der  m 
zwei  Spitzsänlen  (metae,  vvaaai,  /MU  iii.oei;)  begrenzten  spin« 
und  dem  euripus  umher;  —  y)  die  Mauer  umher  mit  den  Sitz- 
reihen (podium  et  sedilia)  und  Prachtlogen  (suggestus  et 
cnbicula);  wozu  nach  aussen  noch  d)  ein  Porticus  mit  Tabei- 
nen  hinsnkommi 

e.  Die  Amphitheater,  erst  bei  den  Römern  in  Gebranch 
gekommen,  aber  ganz  im  einfachen  und  grossartigeu  SiuD  der 
griechischen  Architekten  ausgeführt,  durchgängig  mit  elliptii*ciier 
Form  der  Arena,  welche  durch  den  Vortheü  einer  längern  Linie  für 
die  audringendeu  und  verfolgenden  Bewegungen  sich  besonders 
empfahl  Die  Theile  des  Amphitheaters  waren: 

1)  die  arena  mit  den  unterirdischen  Gängen  und  den 
für  das  einzelne  Spiel  bestimmten  Ausrüstungen^ 

2)  die  (Truiidnuuier  der  Sitze  (podium); 

3)  die  verschiedenen  Stockwerke  (maeniana)  der  Sitz- 
reihen (gradationes)  mit  ihren  Treppen; 

4)  die  verschiedenen  Umgänge  (praecinctiones)  zwischen 
den  Mänianen  mit  den  Pforten  nnter  den  Sitzen  (?omitoria); 

5)  die  höheren  und  niederen  Gewdlbe  und  Arkaden  (for- 
nices,  coneamerationes)  über-  und  nebeneinander^  die  den  gsn* 
zen  Raum  unter  den  Sitzen  einnahmen; 

6)  die  Stockwerke  der  Säuleuarchitektur  nach  aussen; 

7)  die  Porticus  um  das  ganze  Amphitheater  über  dem  höch- 
sten niaenianum; 

8}  der  höchste  Umgang  mit  den  Balken,  von  denen  T«r- 
mittels  eines  nngehenem  Tauwerks  die  Segeltftcher  (vela)  axtf- 
gespannt  wurden. 

Wie  die  Amphitheater  zuweilen  mit  Wasser  gefüllt  ^ 
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dadurch  för  Nanmacliien  geeignet  wurden,  so  Üßirte  man  auch 
eine  besondere  Art  von  amphitheatralischeu  (Jebäudeu  für  solche 
Seekämpfe  auf. 

t  Die  Hallen,  für  den  Offenilich-geseUigen  oder  gesehSfl- 
liehen  Verkehr,  for  5ffi»ntlidie  Versammlnngen  aller  Art  bestimmt, 
hatten  ein  auf  Säuleu  ruhendes,  Schutz  gegen  Sonne  und  Regen 
darbietendes  Dach.    Hieher  gehören: 

1)  ganz  offene  Hallen  von  zwei  oder  mehreren  Säulenreihen 
(tetrastichoe,  pentastichoe),  dergleichen  bald  strassenartig 
sich  hinzogen  (wie  die  grossen  Säulenalleen  der  syriBchen  Städte]^ 
bald  viereekige  Mfiricte  oder  andre  Pläise  umgaben;  anch  bildeten 
de  zuweilen  eigne  Gebäude  für  nch. 

2)  Die  mit  W&nden  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  t er- 
sehenen Hallen,  die  sogenannten  Basiliken,  OToal  ßaaih/.alf 
bei  welchen  man  unterscheidet:  drei  oder  fünf  nebeneinander  her- 
laufende Schiffe,  nebat  den  Galerien  über  den  Seitenschiffen,  welche 
durch  doppelte  Säulenstellungen  gebildet  werden;  das  Chalcidi- 
cum  yom  und  das  Tribunal  im  hintern  Theii  des  GebäadeS|  oft 
in  einem  kreisförmigen  Aossehnitt  (wyxq),  — 

g.  Andre  öffentliche  Gebäude,  über  deren  Baueinricht- 
nngen  nichts  Näheres  angegeben  werden  kann,  sind:  die  Bnlea* 
terien  oder  Curien;  —  die  Prytaneia  der  Griechen  mit  den 
Tfaolen  oder  Bandgebänden  föx  die  Staatsopfer  der  Frytanen; 
^  die  Sehiffshanser,  vewQia,  nnd  Skenotheken  (die  bernlunte 
des  Philon  im  PirSens,  OL  112);  —  die  oft  sehr  ÜBsten  nnd  Bnrg*  ^ 
verliessen  ähnlichen  Gefängnisse;  —  die  Thesauren,  aeraria, 
mit  kellerartigen  Gewölben  (die  zahlreichen  Gruppen  von  The- 
sauren, welche  auf  Platformen,  x^ijrctdfc,  bei  den  Tempeln  von 
Delphi  und  Olympia  standen^  waren  wol  anch  meist  Koudgebäude). 

h  u.  i.  Oeffentliche  Gebäude  für  die  Gesundheitspflege  waren 

besonders  die  Gymnasien  in  Griechenland  und  die  Thermen  iu 
Eom  und  wahrscheinlich  schon  im  macedonischen  Orient 

Ii.  Die  Gymnasien  enthielten  in  ihrer  Vollständigkeit  fol- 
gende Jföume  und  Zimmer: 

1)  als  Stücke  des  Haupttheils  der  Palaestra:  a)  das 
Stadion;  —  ß)  das  Ephebeion,  den  Uebungssaal  der 
Jünglinge;  —  y)  das  Sphäristerion,  für  das  Ball- 
spiel; —  d)  das  Apodyterion,  für  das  Aaskleiden;  — 

Vmud,  Tri«aa.  TL  11 
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€)  Elaiotlieflioiiy  Aleipterion,  für  das  Einölen;  ^ 

w)  Konisterion,  für  das  Einreiben  mit  Staub;  —  i  deo 
Schwimmteicb,  v.oXvf^ifif.d^Qaj  nebst  anderen  Bade- 
einrichtungen; —  ^)  bedeckte  Bahnen;  ^vaioi,  in 
Born  porticns  stadiatae,  »tadia  tecta;  —  i)  of- 
fene Bahnen,  ^e^id^o/i/d<5>  inBomhjpaethrae  am* 
bnlaiiones  oder  zjsti;  — 

2)  als  nmgebende  Theile:  allerlei  Zimmer,  oeci;  offene 
Säle,  exedrae;  Säulenhallen,  porticus  (auch  cry- 
ptoporticus),  durch  welche  das  Gymnasium  zugleich  der 
Tummelplatz  einer  geistigen  Gjrmnastik  zu  werden  ge- 
eignet war. 

i.  Die  Thermen  Jiatteu  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Gym- 
nasien 

1)  als  flanptgeb&nde:  a)  das  Ephebenm,  den  gansen 
Ringsaal  in  der  Mitte  des  Gramen;  —  ß)  das  kalte  Bad, 
halnenm  frigidarium;  —  y)  das  laue  Bad,  tepi- 

darium;  —  d)  das  heisse,  caldarium;  —  f)  die  da- 
iiiit  oft  verbundene  Schwitzstube,  Laconiciim  s. 
sudatio  concamerata,  darin  der  clipeus  und  das 
labrnniy  damuter  das  h  jpocanstnm  mit  der  snspen- 
snra;  —  D  das  Salbsimmer,  nncinarinm;  ^ 
9j)  8ph&risterinm  oder  Corjcenm;  —  ^)  Apodjie- 
rinm;  —  i)  El&othesinm;  —  x)  Conisteriam; 
X)  den  Schwimmteich,  piscina;  —  ft)  Xysten;  — 
v)  allerlei  Zimmer  für  Aufwärter;  —  ^dasVestibn- 
lum.  Alle  diese  Stucke,  das  Ephebeum,  die  Piscina 
und  das  Vestibulum  ausgenommen^  pflegten  dopp^U 
vorhanden  zu  sein. 

2)  Umgebende  nnd  einfassende  Anlagen,  wie  m 
sonst  den  Mnseen  besonders  zukamen,  Portieas,  Ex- 
edren,  Scholae  (Zimmer  snr  gelehrten  ünterhaltmig) 

und  Bibliotheken,  auch  theaterförmige  Baue. 

k.  Die  Prirathanser^  nach  den  verschiedenen  Zeiten,  6e- 
dftrfnissen  und  dem  verschiedenen  Geschmacke  der  Er- 
bauer iü  grosser  Mannigfaltigkeit 
1)  Die  von  Yitmv  beschriebene,  wahrscheinlich  von  den 
loniem  ausgegangene  und  in  den  alezandrinischea 
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Zeiten  ausgebildete  Anlage  griechischer  Häuser  hat 
folgende  Theiie: 

€t)  Yorflnr  des  Thfirbfitersi  &vQ(a^top;  ~  ß)  Män- 
nerabtheilmig,  avS^uvlrig,  ein  Peristyl  (mit  rho- 
dischen  Stoa  gegen  Süden),  nmgeben  von  allerlei  Zim- 
mern, Speisesälen,  Sälen  für  Mänuermalzeiteu 
(avdQwveg)j  Exedren,  Bibliothekzimmern,  Gellen 
für  Sklaven,  Pferdeställen;  —  y)  Frauenabtheil- 
ung  (yvPMXüiPlrtg),  aoch  in  Zusammenhang  mit  dem 
Yorflar,  mit  einem  eignen  kleinMi  Pro  styl  und  daran- 
etoMendea  Flor  {fgffoavdg  od.  na^inag),  aUeriei  Zim- 
mern, Schlafgemftehern  (dem  Mlafiog  nnd  ^^i* 
&aXauog),  Zellen  n.  8.  w.;  —  d)  Gastgemfteher 
vüvegf  hospitalia)  als  abgesonderte  Wohnungen,  durch 
Zwischenhöfe  iueoavloi)  von  dem  Hauptgebäude  ge- 
trennt. Vgl.  auch  oben  lU.  Abth.  S.  185  ff.  und  die 
das.  angegebene  Literatnr  ab.  d.  griech.  Wohnhaus. 

2)  Das  rdmieebe  Hans,  eine  Vereinigung  des  spitem 

griechischen  mit  dem  altitalischen,  enthielt: 

of)  Vestibulum;  —  ß)  Atrium  od.  Cavädium,  ent- 
weder tnskanisch  (ohne  Säulen)  oder  tetrastyl,  oder  ko- 
rinthifich,  oder  überwölbt  (testadinatum);  —  /)  Ne- 
benzimmer  des  Atrium  (alae,  tablinai  fances); 
—  d)  das  Peristjl;  —  s)  Speisezimmer  (irieliniai 
cenationes,  aestirae,  bibernae);  —  Q  Sftle  (oeei, 
tetrastyli,  Gorinihii,  Aegyptii,  Cyziceni);  — 
1^)  Conversationssäle  (exedrae);  —  -9)  Pinakothe- 
ken und  Bibliotheken;  —  i)  das  Bad  mit  der  Pa- 
lästra; —  x)  Kabinette,  Schlafzimmer  (conclavia, 
cnbicnla,  dormitoria);  —  /)  Yorraths-  und  Arbeits- 
kammern der  Sklayen  (cellae  familiae);  —  fi)  der 
Oberstoek  (oenaenla);  —  v)  der  Keller  (hypogea 
ooncamerata);  —  $}  Gartenanlagen  (Tiridaria, 
ambnlationes).  Ygl.  aaeh  ob.  lY.  Abth.  8.  259  ff. 
n.  die  das.  angegebene  Literatur  üb.  d.  rom.  Wohnhans.  — 

Zum  Charakter  des  antiken  Hauses  überhaupt  gehört  die  Ab- 
geschlossenheit nach  aussen  (daher  wenige  nnd  hohe  Fenster)  und 
die  offone  Yerbindnng  der  Ebnsrftnme  nntereinander,  da  sisi  nm 
innere  Höfe  bemmgebanti  yon  da  unmittelbar  zugänglich,  oft  nur 


Digitized  by  Google 


1^  XXXYIL  Absdmitt  System  der  KansUbnneD.  §.  L 

durch  die  olieneu  Tliüren  erleuchtet,  zum  Theil  nur  durch  beweg- 
liche Bretterwände  (daher  das  tablinam)  oder  Vorhänge  ' 
geschieden  waren. 

Die  Landhäaaer  waren  entweder  vilUe  rnsticae,  aos- 
sehlieBsIidi  snm  Leben  emes  Landmannee  eingeriehiet^  oder  TÜlae 
nrbanae,  d.  L  ViUeui  bei  weldien  die  Inznxi^ee  Einriehtung  der  ^ 
Stadthäuser  in  landliche  ÜmgebuDgen  übertragen  war  (für  Letz- 
tere vgl.  des  jüngeru  Plinius  Beschreibung  seines  Laurentinum  ■ 
nnd  Tu  sc  um,  ep.  II,  17  u.  V,  6*,  und  Stat.  Silv.  I,  3). 

Von  Wir thshäu Sern  kennen  wir  besonders  das  grosse,  einer  ; 
Kaiayanserd  Shnliche  xarayfoyiw  Yon  Plataa»  Thncyd.  III,  68.  4 

1.  Die  Gräberanlagen  hatten  entweder  den  nächsten  Zweck,  < 
eine  Kammer  zur  Beisetzung  des  Leichnams  oder  der  Asche 
des  Todten  zu  bieten,  oder  den  entferntem,  ein  öffentliches  ■ 
Denkmal  der  Erinnerung  an  den  Todten  zu  sein.  Der  erste 
Zweck  wurde  durch  unterirdisch  angelegte  oder  in  den  Felseo 
gehauene  Grabkammern  erreicht,  wobei  h&ufig  ein  Fronftispis  ' 
an  der  Felsenwand  die  Lage  einer  Orabkammer  ankündigte.  Far  ' 
den  zweiten  Zweck  wurden  Monumente;  welche  über  die  Erde 
hervortraten,  errichtet,  doch  euthielten  auch  diese  stets  eine  Kam- 
mer, iu  welcher  der  unmittelbare  Behälter  der  Reste  des  Todten 
beigesetzt  war.  Eine  gewölbte  Kammer,  mit  Nischen  för 
verschiedene  Urnen,  wenn  das  Grabmal  (als  columbarium)  für 
Mehrere  dienen  sollte,  befriedigte  dieses  Bedür^iss  am  einfachsten; 
dieser  entsprach  auf  eine  natürliche  Weise  nach  aussen  die  Form 
emes  runden  thunnartigen  Geb&ndes,  welches  bei  Bom  und  Pont* 
peji  häufig  yorkommi  Andere  Formen  entstanden,  indem  die  al- 
ten tumuli  ixwuctTa,  'KoXwvai)  theils  kreisförmig  untermauert,  theils 
viereckig  gestaltet  wurden,  woraus  eine  Pyramide  hervorging, 
welche  dann  wieder,  auf  einen  cubischen  Untersatz  gestellt,  die 
weitverbreitete  Form  des  Mausoleion  (s.  ob.  S.  94  ff.)  gab.  Die 
Terrassenform  der  Grabmäler  römischer  Kaiser  dankt  wol  der 
Analogie  mit  dem  rogus  ihren  Ursprung.  Andre  Fonnmi  hnclUe 
die  Analogie  mit  Alt&ren  hervori  auf  welchen  den  Todten  ge- 
spendet wurde;  sowie  die  mit  Tempeln,  womit  die  GrahmoDO* 
mente  um  so  nSher  zusammenhingen,  da  sie  selbst  als  riqt^a  be- 
trachtet wurden. 

m.  Mit  den  Letzteren  verwandt  sind  die  Ehrende nkmaler, 
die  in  gar  keiner  Beziehung  auf  die  Beherbergung  des  Todln 
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Stauden  und  Ehreubildern  theils  anter  einem  Säulendach;  theils 
in  Nischen  (wie'das  Denkmal  des  Philopappoi  in  Athen)  eine  Stelle 
Tersehafften. 

B.  Die  Trinmplibogen  vereinigen  auf  dne  knnstrolle  Weise 
^ä»  doppelte  Bestimmang,  an  einen  siegreielien  Heimzog  in  er- 
innern  nnd  Onrnlstatnen  hoch  über  den  Boden  emporzuheben. 

O.  Gesammtbauten  oder  Baucomplexe,  welche  mehrere 
für  verschiedene  Zwecke  bestimmte  Gebäude  enthalten,  aber  auch 
wieder  als  Ganzes  gedacht  und  auf  eigne  architektonische  Wirk- 
img  berechnet  sind.  Solche  sind:  1)  die  Heiligthümer  (le(fa) 
der  Griechen,  wckhe  mit  Hochaltären,  Tempeln  und  ^gtlta,  Pzy- 
ianeen,  Theatem,  Stadien  nnd  Hippodromen,  heiligen  Hainen, 
Qnellen  nnd  Grotten  als  bSchst  mannigfaltige^  anf  eine  bald  mehr 
ernste^  bald  mehr  anmutige  Wirkung  berechnete  Anlagen  im  den- 
ken sind;  —  2)  die  Märkte  {ayogai,  fora),  deren  regelmässige 
Anlage  von  lonien  ausging  und  später  in  Rom  sehr  ausgebildet 
wurde:  von  oflfenen  vSäuleuhallen,  dahinter  Tempeln,  Basiliken,  Cn- 
rien,  ü^hrenbogen  und  anderen  Ehrendenkmälern,  auch  Buden  und 
Läden  umgebene  Plätze^  auf  denen  vor  Allem  der  Geist  des  poH* 
tischen  Lebens  Torwalten,  nnd  Erinnenmgen  patriotischer  Art  rege 
erhalten  werden  sollten;  während  wiedemm  andre  Arten  yon  Ifiürk* 
ten,  fora  olitoria  nnd  maoella,  für  die  Nahrung  nnd  die  Noth- 
dnrft  des  Lebens  zu  sorgen  bestimmt  waren;  —  3)  die  Städte,  deren 
planmässige  und  kunstvolle  Anlage  bedeutenden  Architekten  an- 
vertraut wurde,  welche  den  Platz  der  Stadt  mit  Rücksicht  auf 
reizende  Aussicht  wählten  uud  überall  die  Vortheile  einer  pitto- 
resken Lage  zu  benutzen  verstanden.  Besonders  beliebt  war  die 
theaterförmige  Anlage,  die  bei  dem  felsenumschlossenen  Delphi 
einen  schaurigerhaboien,  bei  Seestädten  wie  Rhodos  und  Hali- 
karnassos  einen  heitern  und  glänzenden  EindmdL  hervorbringen 
musste  (über  die  schöne  Lage  griechischer  Städte  vgl.  Strabo  V. 
p.  235;  von  griechischeu  Städten  sind  uns,  ihrem  Plane  nach,  am 
bekanntesten:  Athen  und  Syrakus);  —  4)  die  Häfen  mit  ihren 
Molo's  und  Arkaden,  mit  Pharus,  äusseren  Buchten  uud  iuuereu 
Bassins,  Schiffhäusem,  Werften  und  Docken,  nebst  einfassenden 
Quais  und  Säulenhallen,  Tempeln  und  Bildsäulen  (vgl.  Giuliano 
de  Fazio,  intomo  il  miglior  sistema  di  costruzione  dei  porti, 
Napoli  1828,  und  Termehrt  in:  Obserrv.  snr  les  procWs  arehiteet. 
des  anctens  dans  la  oonstr.  des  ports,  1882.  Bullei  1833.  p.  28); 
5)  die  Strassen;  —  6j  die  Wasserleitungen  u.  dgi 
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§•  2«  IL  Dm  übrige  Tektonik.  Oerath^  nnd  Geisse 
(MülL  Handb.  §  297—302;  Tgl.  auch  oben  OL  AbÜL  &  187  §i 
IV.  Abth.  8.  263X 

Sehon  in  der  homerieehen  Zeit  hat  der  Kanetnnn  der  Helle-  - 
nen  eine  groeee  Ifannigfiütigkeit  yon  konetroll  gearbeiteten  Ge» 
ritboi  und  OeAaeen  (Seeooln,  Bettatellen,  Laden,  Beehefn,  Kesedn 

n.  dgl)  aus  Holz  und  Metallen  zu  Tage  gefördert.  Die  folgenden 
Perioden  haben  namentlich  die  Formen  der  Gefasse  iu  fast  nu- 
übersehbarer  Menge  entfaltet.  Am  bekanntesten  sind  uns  die 
Gefässe  für  Flüssigkeiten«  Als  Material  konunt  Holz  mir  iai 
ländlichen  Gebrauch  vor;  die  gewöhnlichsten  waren  au«;  gebrann- 
ter Erde  nnd  Metall  (korinthiaehee  Ens,  eälirtea  Silber),  wekhe 
oft  nach  dem  Maaae  dea  YermSgena  bei  demaelben  Geffine  stett- 
▼ertretend  abwecbaelten.  Die  Formen  wurden  dnreh  den  beetm- 
dem  Zweck  des  Geflsses  gegeben.  Es  sind  folgende  Hauptbe- 
stimmungen zu  unterscheiden: 

1}  Gefässe^  welche  für  korze  Zeit  bedeutende  Quantitäten 
aufnehmen  sollen,  die  man  daraus  im  Kleinen  schöpfen  will:  daher 
die  hohe,  gerftnmigey  oben  weit  ge5ffiiete  Gestalt  dee  Miechkessels» 

2)  Kleine  Gefftsse  zum  Schöpfen  aus  dem  Krater  in  den 
Becher,  aus  Schälchen  mit  langen  Griffen  bestehend,  Schopf- 
kellen, aQvartxog,  aQvtaiva,  agvot^iff  xva^ogp  ähnlich  dem 
altitaliflchen  simpnlnm,  auch  truUa. 

3)  ESnnchen  anm  Eingieaaen,  mit  schmalem  Halse^  wei* 

tem  Henkel,  spitzem  Sehnabel,  ngoxovgf  TtQoxvtt^g, 

4)  Henkellose  Gefasse,  bald  länglicher,  bald  runder,  immer 
aber  mit  dünnem  Halse,  um  Oel  oder  eine  ähnliche  Flüssigkeit 
heraustropfen  zu  lassen,  li^xv^og,  olnt^,  aXaßaati^ov,  am- 
pnlla,  gattus. 

5)  Flaehe  scbildSlmliehe  Sehalen,  beaondera  nm  daraus  un- 
mittelbar zn  libiren,  g>idXf]  {agyvQlg,  XQ^^k)t  patera  (zn  nntei^ 

scheiden  von  der  Essschüssel,  patina,  patella),  yavlog,  mnd 
und  Hachj  capis,  capedo,  wahrscheinlich  eine  patella  mit  einer 
ansa. 

6)  Die  anmittelbar  znm  Trinken  beatimmten  Gefasse^ 
yon  den  mannigfiiltigaten  Formen;  damnter  die  wiehtigeten  (vgl 
Athenaena  XI,  470  ff.}: 
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a)  xaQx^o^^^9  ^oher  Becher,  in  der  Mitte  zusanunengezogeDy 
mit  Henkeln  TOm  obem  bis  sam  untern  Rande; 

b)  xav^a^og,  grosser  weiter  Becher,  mit  einem  Deekel  und 
einer  MSadong  an  der  E^te  som  Trinken; 

c)  xcJ^oiy,  Beoher  mit  engem  Halse  nnd  einer  Erh(dinng  anf 
dem  Boden; 

d)  axvtpog,  grosser,  runder,  kentauriseher  und  heraklei'scher 
Becher,  mit  kleineu  Henkeln  oder  Handhaben; 

e)  7ivXi§,  Schale  mit  einem  Fnsse  und  kurzen  Handhaben 
(ära);  dazu  gebort  der  therikleische  Becher; 

f)  tlfvxti^ff,  eylinderförmigee  Gefäss;  mit  einem  säulenförmigen 
Foss  anf  einer  sebeibenförmigen  Basis  anfintiend; 

g)  aQvßaXXoQf  bentelftrmiger,  naeh  oben  engerer  Beeber; 
b)  noTvlrjf  ein  Beolierelien,  8pitzglas;  ähnlieb  die  kreisel- 

förmige  jcXrjfioxot]; 

i)  rjilto^ioi;,  wahrscheinl.  ein  halbeiförmiges  Bechercheu; 

k)  qvtüv,  rhytium,  hornförmiges  Gefass,  nicht  zum  Hin- 
stellen geeignet,  mit  einer  yerschliessbaren  Oeffnung  im  untern 
i^itaen  Endoi  durch  welche  der  oben  hineingegossene  Wein  ber- 
ausflosi^  Ton  maaaigfidtigeni  oft  grotesken  Formen; 

I)  utiQag,  das  e^entiiehe  Trinkhom. 

7)  Grössere  Gefässe,  die  zum  Einschöpfen  in  Masse  uutl 
Forttragen  (auch  auf  dem  Kopfe)  bestimmt  sind:  x^Atti;,  vögia, 
xQüioaog,  urna,  geräumig,  bauchig,  nach  oben  schmal,  mit  einem 
Fuflse  und  zwei  Henkeln  (dUato^ 

Q  Aehnüehe  Qefftsse  snm  Forttragen  nnd  zugleich  zum 
Aufbewahren,  mif  engem  nnd  verschliessbarem  Halse:  xados, 

afi(pOQ€vg,  amphora. 

9)  Grosse,  in  der  Regel  unbewegliche  Gefasse,  Fässer,  meist 
auch  Ton  Thon,  ni^og,  doli  um. 

10)  Beeken  zum  Handwaschen,  xiqvi^f  xtq6vin%Q0Vf  po- 
Inbrnm,  trulla,  irua  aquiminale.  Aehnlich  die  Sprengge* 
fisse:  ajtoQQavTr^Qiov,  TtBQiQqavtr^qiov  (aueh  Name  des 

Sprengwedels),  uQÖaviov,  xvfdßaXoVf  praefericulum. 

II)  Kessel  zum  Kochen,  Xeß^Qf  pelvis,  ahenumi  die  be- 
liebteste Art  desselben:  der  Dreifuss,  TQirtovg,  Ifi^cvgißi^tiig 
oder  anvQog,  das  vielger&bmte  Meisterst&ck  alter  £rzbämmerer 
(Böttiger,  ArehSol.  d.  Kunst  L  8.  154). 

12)  Die  Opfergeräthe: 
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a)  xavovv,  canistrum,  Körbchen,  geflochten,  aber  aucli  rot 
Thon  oder  Metall,  zar  Aufnahme  toh  Messern,  Salzmehl  und 
Kränzen; 

b)  XixfoVf  vannns,  die  Schwinge  für  den  cerealischen  Kultus; 
e)  niqvogf  breite  Sehäsael,  mit  vielen  danuif  bafestigiw  Be- 

cherchen  (xofvüiaxoi)  mit  yeraduedenen  Fruchten  g^Ult; 

A)^viiiaTriQtoVf  Xißavwtffig,  acerra,  taribiiliim,Rioeh8r- 
gefasse  und  Pfannen  verschiedener  Art 

13)  Die  zum  Todtenkultus  gehörigen,  in  reichster  Fülle  in 
den  Graberu  ^et'imdenen  Thonge fasse;  dazu  gehört  besonder« 
die  tÖQia,  urna,  als  Aschenbehälter,  Aschenkrug,  und  der  Ätj- 
nv&og,  sowie  für  das  Begraben  der  Todten  der  Sarkophag, 
ooifog,  ^i^xt;,  Xagpa^f  ftvsXog,  solinm,  localasi  ans  EsAm, 
gebrannter  Erde  oder  Stein  (]Mog  goQWfdyog,  saroopbagiie> 

14)  Die  znr  Belenchtnng  bestimmten  Ger&tbe: 

a)  die  einfaebe  Lampe,  ItfX^og,  Xv%vioVf  meist  ans  Tem- 
cotta,  oft  auch  aus  Bronze; 

b)  Candelaber,  Xvxv^lovj  Xv^vorxo^j  zum  Theil  aus  ge- 
brannter Erde,  in  der  Blüte  der  Kunst  sehr  zierlich  aus  Bronze, 
später  oft  aus  edlern  Metallen  nnd  Gremmen,  ancb  ans  Marmor. 
—  Endlich 

15)  die  Spiegel,  gewdbnliob  nnr  nmde  Handspiegel  mit 
6ri£fen,  ans  Bronae,  sp&ter  ans  Silber  nnd  Qold,  bei  Nen>  ais 
Smaragd. 


§.8.  m.  Die  Plastik.  (Mail  Handb.  §.  305  ff.) 

A.  Die  Arbeit  in  Thon  und  ähnlichen  Stoffen,  ur- 
sprünglich ans  freier  Hand,  sf^ter  mit  Anwendung  mechanischsr 
und  fabrikmissiger  Vorrichtungen.  Ausser  Thon  wurde  viel  Gypi 
(yvtffog,  platre)  und  Stucco  gebraueht;  auob  Wachsbilder  waren 
besonders  als  Spielsachen  hftufig;  allen  diesen  Stoffen  wurde  durdi 
Firben  ein  höherer  Beiz  verliehen.  —  Besonders  wichtig  wurde 
diese  Kunstgattung  als  Vorbereiteriu  anderer  plastischer  Kunst- 
werke (mater  statuariae,  sculpturae  et  caelaturae  nach  Plinius\ 
indem  durch  sie  die  anderen  Zweige  der  Kunst  Modelle  und  Formen 
erhielten.  Auch  das  Abformen  von  Gliedern  und  Abgiessen 
von  Statuen  war  dem  Alterthum  nicht  unbdnnnt  (Ljsistratos, 
Lysippos'  Bmderi  formte  zuerst  Gesiehter  in  Gjps  ab»  PUn.  36^ 
15^  Bei  grösseren  Figuren  wurde  der  Thon  über  einen  skelett* 
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artigen  Kern  Ton  Hok  {xippaßog,  xawaßogf  canerae)  gezogen;  man 
arbeitete  das  GrSbeie  mit  dem  ModeIHrstecken,  das  Feinere  mit 
dem  Finger  vnd  Nagel  aas.  Das  Brennen  /Von  Figuren  sowol 
wie  Ton  Gefössen  wurde  mit  grösster  Sorgfalt  betrieben;  ein 

schwacher  Grad  von  Hitze  genügte,  die  oft  sehr  dünneu  Gefüsse 
zu  härten;  in  beiden  Arteu  gab  es  auch  ungebrannte  Werke 
(cruda  opera). 

B.  Metallguss,  statuaria  ars.  Bei  demselben  kam  zweier- 
lei in  Betraeht:  die  Mischung  des  Erzes  und  das  Verfahren  beim 
Gnase  in  Formen.  Die  Knnst  der  Mischnng  blShte  am  früh- 
esten in  Aegina  nnd  Delosy  dann  l&ngere  Zeit  in  Eorinth. 
Das  korinthische  Ers  war  bald  ron  heller  nnd  weisslicher,  bald 
von  dunkelbrauner  Farbe,  bald  hielt  es  die  Mitte  zwischen  beiden 
Farben  (Plin.  34,  5  ff.).  Die  Bereitung  der  Bronze  war  Sache  des 
XceXxoi  Q'/og  (Aristot.  Polit  I,  3)  oder  ;faAzofrrij?  (Relief  im  LouYre 
224,  b.),  in  Rom  des  ffaturarins  faber  (auf  Insohriften;  flatuarius  im 
Cod. Theodos).  Beim  Gusse  wurde  die  Statue  zunächst  über  einen 
fenerfesten  Kern  ans  Waehs  bossiit  nnd  darftber  eme  Form  in 
Ldim  gestridien,  XiySog  (anch  x^og)  genannt,  in  welcher  Röhren 
som  EinstrtSmen  des  Eraes  gespart  wnrden.  Znr  Befördening  des 
Flusses  beim  Gusse  und  der  Harte  des  erkalteten  Metalls  wurde 
der  Bronze  fast  durchgangig  Zinn  beigemischt,  häufig  auch  Zink 
und  Blei  (die  Beimischung  des  Zinns  zum  Erze  findet  sich  schon 
in  den  Nägehi  vom  sogen.  Schatzhause  des  Atreus,  s.  ob.  S.  12). 
—  Sowol  in  der  Dünnheit  des  £nes  als  in  der  Reinheit  des 
Gusses  nnd  der  Leichtigkeit  des  ganzen  Verfahrens  haben  es  die 
AHen  zn  emer  erstannetwwnrdigenVollkommenhMt  gebiaehi  Doch 
gestatteten  sie  sieh  anch  Znsanonenfiigung  Ton  Thailen  dnreli 
mechanische  oder  chemische  Mittel;  das  Einsetze]^  der  Angen  war 
zu  allen  Zeiten  gewöhnlich,  so  wie  die  Anfügung  von  Attributen 
aus  edlen  Metallen.  (Ueber  den  theilweisen  Guss  bei  Kolossen 
vgl.  Philo  VIL  mir.  4;  auch  die  Rosse  von  S.  Marco  sind  wahr- 
scheinlich jedes  in  zwei  Formen  gegossen).  —  Das  Lötheu;  xok- 
hjüig,  ferrnminatio,  d.  L  eine  chemische  Verbindung  von  Me- 
tdien; wnrde  besonders  Ton  Glanhos  ans  Chios,  einem  Zeitgenossen 
des  Halyattesy  Ol  40,  4— 55|  1,  konstroU  angewandt  Ueber  ange- 
lothete  Haarlocken  ygl  Wmckefan.  Werke  V,  a  133;  über  daa 
Einsetzen  der  Augen  ebendas.  V,  S.  138,  435  ff.;  Böttiger,  An- 
deutungen S.  87;  man  bezieht  darauf  den  faber  oculariarius  in 
Inschriften.  —  Ueber  den  Erzguss  überhaupt  vgl.  ob.  S.  24  ff.)  — 
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Bei  den  edleren  Metallen  (Gold  und  Silber)  blieb  auch  nach  Er*  1 
fmdung  des  Erzgnsses  die  alte  Methode  des  Hämmerns  undTreibea».  j 
herrschend;  doch  sagten  Statuen,  besonders  grossere,  aas  den  edloüS 
Metallen  mehr  dem  anatischen  als  dem  grieehieehen  GeschBud^l 
ZQ  (vgl.  ob.  8.  25)i  Auch  die  Yergoldimg  ganser  Statoea  ^^'MH 
erst  dann  beliebt^  als  man  dem  Ers  dnreh  Miedrang  eine  sdiSaH 
Farbe  zn  geben  yerlemt  hatte;  in  der  alten  Kmist  zeiclinete  ouifl 
einzelne  Theile  auch  am  nackten  Korper  durch  Vergoldung  oderlB 
Versilberung  aus.  —  Mit  Eisen  machte  mau  mehr  Versuche,  al»  I 
dass  man  es  mit  Erfolg  und  dauernd  zu  Werken  der  bildendgaj 
Kunst  angewandt  hatte,  da  das  für  den  Guss  geeignete  Roheiflea« 
im  Alterthnme  nngewöhnlich  war.  (Eiserne  Bildsäulen  des  Tbeodoia» 
Yon  Samosy  Paos.  111, 12;  Alkon's  eiserner  Herakles^  Plin.  3I>  1^1^ 
Die  StShlnng,  oro^woig,  des  EisMis  dnroli  Wasser,  Horn.  Od.  %M 
393;  Sophocl.  Aias  650,  für  schneidende  Werkzenge  war  am  Pontofi,  1 
in  Lydien  und  Lakonika  zu  Hause,  vgl.  Eust.  ad  II.  II,  p.  294,  v 
6  R.)  —  Aus  Blei  kommen  von  Kunstarbeiteu  Marken  für  öffent-  I 
liehe  Spiele  und  Eornaustheilungen,  Etiketten  zum  Anhangen  an  I 
Qeräthe,  siegelUmliclie  Zeichen  an  Bausteinen,  Bullen,  Amuleie 
TL  dgl.  vor,  manches  davon  ist  deotlich  in  Formen  gegoases 
(ygl.  Ficoronii  Piombi  antichi,  Borna  17401  4;  Stiegliti,  AicfaioL 
ünterh.  II,  8.  133). 

C.  Holzsehnitaerei,  durch  ^4eiv  und  yXvipeiv  bezeichnet;  : 
jenes  ein  flacheres,  dieses  ein  tieferes  Arbeiten  mit  scharfen 
und  spitzigen  Werkzeugen;  früher  ein  Hauptzweig  der  Tempel- 
zieraten, später  auch  stets  zu  den  Bildern  der  Feld-  und  Garten- 
götter angewandt.    Ausser  den  geeigneten  einheimischen  Holz- 
arten i  oft  mit  einiger  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Bildes, 
wurden  andh  ausländische  Edlser,  besonders  das  für  nnTerwustlieh  | 
gehaltene  Gedernbolsy  aneb  noch  in  späteren  Zeiten  T<m  bs- 
deutenden  Künstlern  an  Bildwerken  gebraucht  (von  CedemhoU 
war  der  Apollo  des  Sosios  aus  Seleucien,  Plin.  13,  53;  auch  der 
Asklepios  von  Eetion,  Anthol.  Pal.  VI,  337;  u.  a.;  vgl.  Paus.  VI, 
19,  9  u.  Siebeiis  zu  Paus.  V,  17,  2).  —  Die  Drechslerarbeit  in  i 
Holz,  TOQveveiVy  Togvol-Vy  toruare,  wurde  für  hölzerne  Gefasse  | 
und  Geräthe  angewandt  Das  Dreheisen,  toi^mr^f^wv,  tornus, 
wurde  von  Thcodoros  erfunden. 

D.  Bildhanereil  soulptura.   Als  das  eigentliche  Material  i 
för  die  Skulptur  wurde  frühzeitig  der  ftste  und  politurfthige 
Kalkstein,  den  man  eben  ron  diesem  Glänze  fta^ftai^ov,  'Mar- 
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mor'  (von  fiaQfialffWf  'scliimmern')  nanntei  und  zwar  der  weisse 
anerkannt  und  in  ganz  Griechenland  tot  allen  andern  der  parizche^ 
ine  spiier  in  Born  der  Ton  Lnna  geeneht.  Indes  wnrden  Ar 
Werke  nunder  sorgfältiger  Knnst  in  Grieehenland  nnd  in  Italien 
ancli  allerlei  Tnffe  angewandt;  dagegen  waren  Ikrlnge  Marmor> 
sowie  andere  colorirte  Steinarten  erst  im  römischen  Kaiserreiche^ 
besonders  für  die  Darstellung  ägyptischer  Gottheiten  und  barbar- 
iseher  Könige,  anch  für  angefugte  Harnische  nnd  Bekleidungen 
n.  dgl.  beliebt  Bewnndemswürdig  ist  die  VoUendnng  der  Arbeit 
an  den  harten  nnd  sprOden  Massen  des  PorpliyrSy  Basalts  und 
Granits,  wo  Tom  mgespitste  nnd  immer  nea  geschärfte  Pink- 
eisen  den  Stein  bis  zur  erforderliehen  Tiefe  wegbohrteui  nnd  her- 
naeh  mnhsamee  Reiben  nnd  Sehleifen  die  glatte  Flache  sehr  all- 
mälig  zu  Stande  bringen  musste.  (VgL  Faustiuo  Corsi,  Delle 
pietre  antiche,  ed.  sec.,  Roma  1833*,  Hirt,  Amalth.  1,  S.  225;  Clarac 
p.  16öj  Platner  nnd  Bansen,  Beschreib.  Eoms  S.  335.) 

Der  Marmor  ist  entweder  kdniiger:  dihin  geliArt  der  pariecke,  l/9oc 
üe^ioit  XiySivoq^  der  meist  ia  Ueinea  Blficken,  snm  Theil  in  HMdengffagea 
(Arxr/ri|e)  gskrodien  mirde,  von  einem  grossen,  saliihnUchen,  gHaienden  Kom 
(rnsnao  Greco  daro,  auch  salino  gen.),  sowie  auch  der  carrarische,  fluormor 
Lanense,  feinem  Zocker  fthnlich,  oft  bläulich  gefleckt;  oder  schiefriger,  mit 
Talk  durchzogen,  wie  der  pentelische,  mit  grOnlichen  Streifen,  und  der  we> 
niger  edle  hymettische  (manno  cipolla  od.  cipollino).  Andre  bekannte  Arten 
statuarischen  Marmors  sind:  der  thasische,  von  einem  blassen  Weiss,  der 
verde  antico  in  Macedonien,  der  lesbische,  von  mehr  gelblicher  Farbe, 
der  dem  Elfenbein  ähnliche  coralitische  aus  Kleinasien  (marmo  Palombino); 
auch  der  megarische  wurde  zu  Statuen  verwandt  (Cic.  ep.  ad  Attic.  I,  8,  2). 
—  Der  lapis  onyx  oder  alabastrites  der  Alten,  genannt  nach  den  Qefässen 
(s.  un  Yorsteh.  S.  166  ff.)  ist  ein  üasriger  Kalksinter  (alb&tre  calcaire  oriental),  der 
ans  Anbien  and  Oberägypten  kam.  — >  Ein  snen  Ton  P6roe  (e.  ob.  S.  146)  war 
in  Atken.  Ana  Peperin  waren  maneke  Manidpal-Ehrenrtatoen ;  filnf  ilatnae 
togatae  der  Art  befindea  M  fan  Oreodner  Mnseam.  —  Ans  ackwariem 
Marmor  ^ero  antieo)  lind  viele  MiMlder,  der  afkikaaiidie  Elieher,  die  beiden 
Kentamen  dea  Oaptol,  der  NQ  (vgl.  P&aa.yiII,  94^  6)l  Ana  rotkem  Marmor 
(roiao  antico),  der  in  der  Architektur  selten  war,  sind  manche  gute  Bildwerke^ 
besonders  Bacchusköpfe,  Se^jm,  welche  rotbgefärbte  Schnitzbflder  aaciiaknMn; 
ausserdem  Becken,  Badewannen.  Auch  Statuen  aus  buntem  Marmor  kommen 
TOr  (vgl.  Caylus,  Hist.  de  l'Acad.  des  Inscr.  vol.  34.  p.  39).  —  Porphyrstatuen 
findet  man  seit  Claudius  in  Rom  (vgl.  Visconti,  PCt.  VI.  p.  73);  Porphyrstatuen 
mit  bronzenen  Extremitäten  Racc.  53.  —  Basalt  ^iirde  zu  SerapisbOsten,  aoch 
Granit  zu  Bildwerken  in  ägyptischem  Stil  gebraucht 

Zur  BearbeitüDg  des  Marmors  wurden  verscbiedenartige  Werk- 
zeuge angewandt:  Sägen,  Bohrer,  Feilen,  Haspeln,  vom 
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8ch]ftgel  getriebene  M  eis  sei.  Wenn  der  Künstler  (was  keiofli«^ 
wegs  immer  geechab)  nach  einem  genauen  Modell  arbeitete,  m 
bediente  er  rieh,  wie  neaere  Bildhauer,  der  Ponkte,  weldie  dii 
Dimensionen  naeh  allen  Seiten  ond  Bichtmigen  darstellen,  ml 
im  Fortschreiten  der  Arbrii  heetftndig  emeaert  werden  mSsMa. 
Zum  Abreiben  der  Statnen  wandte  mau  den  Staub  vom  naxischen 
Schleifstein,  den  Bimstein  und  andere  Mittel  an;  doch  koimnt 
das  dem  Eindrucke  schädliche  Glänzendschleifen  erst  spater  vor; 
und  an  einigen  Tortreit'iicheu  Statuen  sieht  man  noch  ganz  die 
Züge  des  Eisens.  Dag^en  erhöhte  man  das  Weiche  und  Fettige, 
weichet  die  Oberfläche  des  Marmors  oft  schon  an  sieh  hat^  dudi 
Einreibung  mit  geschmolzenem  Wachs,  besonders  mit  punischem 
{ytavatg)^  womit  man  leicht  einen  geeigneten  Farbenton  Tvrbsod. 
F&rbnng  des  Marmors,  im  alten  und  archaisirenden  Stil  mit  grelleo, 
hernach  mit  sanfteren  Farben,  sowie  Hinzufügung  metallener  At- 
tribute, und  Vergoldung  einzelner  Theile  erhielt  sich  das  ganze 
Alterthum  hindurch;  in  der  römischen  Zeit  ersetzte  man  jedoch 
gern  die  aufgetragene  Farbe  durch  Yielfarbigkeit  des  Steins;  die 
Znsammeningung  verschiedener  Blöcke  geschah  so  geschieh^  dasi 
der  Wunsch  monolither  Eolossalstatnen  häufig  wenigstens  dem 
Scheine  nach  befriedigt  wurde.  (Ueber  die  Yiel&rbigkeit  der  alten 
Architektur  und  Plastik  vgL  En  gier  in  dessen  Eleinen  Schriften 
zur  Kunstgeschichte  und  Schnaase,  Geschichte  d.  bild.  Künate, 
2.  Ausg.  V.  Friederichs  II,  S.  96  ß.) 

E.  Die  Arbeit  in  Metall,  Toreutik,  TogevtiTti],  caelatura 
{s.  ob.  S.  97  ff.}.  Dieselbe  geschah  mit  scharfen  Instrumenten,  womit 
sich  naeh  £rfordemis8  der  Aufgabe,  auch  ein  theilweises  Giessen 
in  Formen,  besonders  aber  das  Herausschlagen  oder  Treiben  mit 
Bunsen  yereinigte.  So  wurde  Torzugsweise  das  Silber  sekos 
iriUirend  der  Blüte  der  grieehisehen  Kunst  bearbeitet,  aber  aodi 
Oold,  Bronze,  in  manchen  (iegendeu  auch  das  Eisen.  MsD 
wandte  diese  Technik  bei  Waffenstücken,  namentlich  Schilden  iui, 
ausser  der  getriebenen  Arbeit  diente  solchen  eine  goldne  Zeich- 
nung zum  öchmuck,  die  wahrscheinlich  der  neuern  Tauschier- 
Arbeit  (tausia,  lavoro  all'  agemina)  ahnlich  war;  ausserdem  wurden 
besonders  Wagen  gern  mit  getriebenem  Silber  yerziert  Die  Ge- 
fSsse  wurden  theils  nur  mit  Zierden  yegetabilischer  Form  Ter- 
sehen,  wie  besonders  die  grossen  Bilberschüsseln;  theils  mit  myth- 
ischen Darstellungen  in  Relief  geschmückt  (anaglypta),  wdehs 
in  sx)äteren  Zeiten  oft  beweglich  waren,  und  zum  Schmacke  rer- 
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sciiicdener,  auch  goldner,  Becher  angewandt  werden  konnten 
(emblemata,  crustae).  Auch  für  Schmuckgeräthe  wurde  die 
Kunst  des  Toreuteii  iu  Anspruch  genommen;  and  die  Kunst  des 
Goldarbeitersy  welche  hauptsächlich  im  Treiben  von  Goldblattenk 
und  Auflegen  Ton  Golddräht  bestand,  hangt  mit  diesem  Ennst- 
sweige  nahe  znsammen. 

R  Die  Arbeit  in  Elfenbein  stand  bei  den  Alten  mit  der 
Torentik  in  enger  Verbindung,  indem  mau  dieselbe  durch  dm 
ganze  Alterthum  in  ^Statueu  wie  in  allerlei  Geräthen  gern  mit 
Gold  verband.  Die  Alten  erhielten  aus  Indien,  besonders  aber 
auch  aus  Afrika  Elephantenzähne  von  bedeutender  Grösse,  dorck 
deren  Spaltung  and  Biegung,  eine  verlorene,  aber  im  Altherthume 
sicher  vorhanden  gewesene  Ennst,  Platten  von  12—20  Zoll  Breite- 
gewonnen werden  konnten.  Nachdem  nun  bei  der  Arbeit  einer 
Statue  die  OberflSehe  des  Modells  so  eingetheilt  war,  wie  sie  am 
besten  in  diesen  Platten  wiedergegeben  werden  konnte,  wurden 
die  einzelneu  Theile  durch  das  Sägen,  Schaben  und  Feilen  des 
Elfenbeins  genau  dargestellt  und  hernach  über  einen  Kern  von 
Holz  und  Metallstäben,  besonders  mit  Hilfe  von  Hausenblase  zu- 
sammengefügt. Doch  bedurfte  das  Zusammenhalten  der  Elfenbein- 
stücke  bestandiger  Sorg&lt;  das  Anfeuchten  mit  Oel  (besonders 
oleum  pisaanum)  trug  am  meisten  sor  Conservirung  bei»  Auf  unsre 
Zeiten  ist  von  Elfenbein  ausser  einigen  Reliefs»  Figürchen,  kleinen 
Geraihen  und  Merken,  besonders  die  EUwae  der  Diptycha  (Schreib* 
tafeln  mit  Reliefs  an  den  äussern  Seiten),  aus  dem  spätem  röm- 
ischen Reiche  gekommen;  man  theilt  dieselben  in  die  consular- 
ischen  (diptycha  consularia),  von  Magistraten  beim  Autritt  ihres 
Amtes  verschenkten,  and  die  kirchlichen  (diptycha  ecclesiastica) 
ein;  die  ersteren  waren  mit  Bildern  von  Consuln  bei  der  pompa. 
eircensifl^  den  missiones  u.  dgL,  die  letzteren  mit  biblischen  Gegen- 
ständen geschmückt  (VgL  Gori,  Thesaurus  vett  diptychorom 
consularium  et  ecclesiasticorum,  op.  post.  com  add.  J.  B.  Passeri,. 
Fir.  1759.  3  voll.  fol.).  —  Anstatt  Elfenbeins  dienten  auch  Hip- 
popotamos-Zähne  (Paus.  VHI,  46, 2) ;  ferner  Schildpatt  (chelyou),. 
das  besonders  zu  Leiern,  Speisesophas  und  anderen  Geräthen  ge- 
braucht wurde  (es  kam  zum  Theil  von  Adule,  Pliu.  G,  173}*,  Perl- 
mutter (Suet.  Nero  31);  Bernstein,  woraus  Statuetten  (Paus.  V, 
12,  6}  Plin.  37,  49);  besonders  aber  GeÜtose  (Martial.  4,  31;  6,  59; 
Juven.  5,  40;  ^e  in  Silber  gefassten  eleetrina  vasa,  Dig.  S4,  2,  32 
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und  die  electrina  patera  mit  Alexander 's  Medaillon  und  Geschick^ 
TrebelL  Trig.  14). 

G.  Die  Arbeit  in  Edelsteinen,  scalptura,  ist  entweder 
Tertiefi  (intaglio)  oder  erhaben  (ectjpa  acalptnra  bei  Pliiiia% 
camehnia,  camayen,  cameo);  bei  jener  waltet  der  Zweek  des  Ab- 
dmckfl  {a<pQaylg)  vor;  bei  dieser  berrscbi  allein  der  Zweek  n 
schmücken.  Für  die  vertiefte  Arbeit  nahm  man  einfarbige,  durch- 
sichtige, aber  auch  fleckige,  wolkige  Steiue,  von  eigentlichen  Edel- 
steinen fast  nur  Amethyst  und  Hyacinth,  dagegen  viele  halb- 
«dle  Steiue,  besonders  die  mannigfachen  Achate,  darunter  den 
sehr  beliebten  Carneol,  den  Chalcedon,  aneb  das  Plasma  di 
Smeraldo.    FSr  die  erhabene  Arbeit  nahm  man  mehrfarbig» 
Steine,  wie  die  ans  ranehbrannen  nnd  milcbweiaaen  Lagen  (aonu) 
bestehenden  Onyxe  nnd  die  eine  dritte  Lage  Ton  Cameol  binn* 
fügenden,  hSnfig  auch  durch  Betrug  hervorgebrachten  Sardonyze 
{ip^fpog  Tiüv  TQixQCüfiiov,  iQvd-Qcc  kmTtolfig),  nebst  ähnlichen  Stein- 
arten, welche  der  orientalische  und  afrikanische  Handel  den  Alten 
in  jetzt  ungekannter  und  wunderbarer  Schönheit  und  Grösse  zu- 
fahrte.  —  Der  Diamant  kann  nach  der  Meinung  der  Alten  nicht 
geschnitten  werden  (vgl.  Pinder,  de  adamante  p.  65);  sehwerlich 
gibt  es  eebte  Antiken  dayon.   Aneb  die  ardentes  gemmae,  wie 
die  earbaneidi,  widerstreben  naeb  Plinios  der  Bearbeitang  imd 
kleben  am  Waebs  (Plin.  37,  104:  omnia  antsm  baec  genera  ar^ 
dentium  gemmarum  contumaciter  scalpturae  resistunt  partemqne 
in  signo  cerae  tenent).  —  Was  die  Technik  der  Edelsteinarbeit 
betrifift,  so  gab  der  Schleifer  (politor)  zuerst  dem  Steiue  eine 
ebene  oder  convexe  Form,  die  mau  zu  Siegelringen  besonders  hebte 
{Xi^aTffißixij)\  alsdann  bearbeitete  ihn  der  Steinschneider  (seal* 
ptor,  cararins;  h^av(fytxiq)  theüs  mit  eisemen  ListmnmitfiBi 
welche  mit  naxischem  oder  andern  Schmirgel  nnd  OeL  bestriehea 
wurden,  bald  mit  mnden,  bald  mit  spitzen  nnd  bobrerartigen, 
theils  aber  anch  mit  der  in  Eisen  gefassten  Diamantenspitze.  Dis 
Vorrichtung  des  Hades,  wodurch  die  Instrumente  iu  Bewegung 
gesetzt  werden,  während  der  Stein  an  sie  angehalten  wird,  war 
wahrscheinlich  im  Alterthum  ähnlich  wie  jetzt.  Eine  Hauptsorge 
der  alten  Steinschneider,  und  dadurch  ein  Kriterium  der  Echtheit, 
war  die  sorgfaltige  Politur  aller  Theile  der  eingeschnittenen  Fi- 
guren. (Ueber  die  Technik  der  Steinschneider  der  Alten  Tgl: 
Mariette,  Traii^  des  pierres  grar^s,  Pär.  1750.  foL;  Natter, 
^Trait^  de  la  m^bode  ani  de  gram  en  pienee  fines  eomparis 


Digitized  by  Googl 


XXXVU.  Abschnitt   bystem  der  Kimstformeu.   §.  8.  175 

avec  la  methode  moderne,  Loud.  1754;  Lessiug,  Antiquar.  Briefe!, 
S.  103  flf.;  Ramus,  von  geschnittenen  Steinen  nnd  der  Kunst 
selbige  zu  graviren,  Kopenh.  1800;  Gurlitt,  Gemmenkunde, 
Archäol.  Sehr,  heraasgeg.  v.  Com. Müller  S.  87  ff.;  Hirt,  Amalth.  II, 
8.  12.).  —  Die  zu  Siegelringen  bestimmten  Steine  kamen  hier- 
auf in  die  Hand  des  Goldeehmiede»  (eompositor,  annnlarins]^ 
wekher  eie  fSuste^  wobei  die  Fofm  der  Sebleader  (ag^ivdoyi^,  pala) 
beliebt  war.  Obgleiisli  beim  Siegebrmge  das  Bild  dnrcbans  die 
Hanptsaeke  war,  so  trat  zuweilen  auch  der  Name  hinzu:  wobei 
anzunehmen  ist,  dass  ein  in  die  Augen  fallender  Name  eher  auf 
den  Eigenthümer  als  auf  den  Künstler  der  Gemmen  bezogen  werden 
muss  (vgl.  auch  im  folg.  Abscbn.  §.  3).  Nicht  blos  Individuen, 
sondern  auch  Staaten  hatten  ihre  Petschafte,  daher  die  grosse 
Uebereinstimmnng  mancher  Gemmen  mit  Munxtjpen;  ebenso  sie- 
gelten die  römischen  Kaiser  mit  ihren  Kopflnidem,  wie  ihre  Münzen 
damit  beseichnet  wnrden.  —  Die  hlnflge  Anwendung  geschnittener 
Steine  znr  Zier  von  Bechern  (gemmata  potoria,  PHn.  37,  17. 
gemma  bibere,  Verg.  Georg.  2,  500;  und  anderen  Gerathen  hat 
sich  von  Byzanz  aus  in  das  Mittelalter  hinein  fortgepflanzt, 
noch  jetzt  müssen  antike  Genmien  zum  Theil  an  Kirchengefässeu 
aufgesucht  werden.  Von  den  ganz  aus  Gemmen  geschnittenen 
Gefässeni  welche  sich  der  Reihe  der  grossen  Cameen  anschliessen, 
hat  sieh  manches  durch  Um&ng  nnd  Schwieri^eit  der  Arbeit 
bewundemswBrdige  Werk  erhalten,  wiewol  keines  daron  den  Zeiten 
eines  reinen  Geschmacks  und  einer  echthellenischen  Eunst&bung 
angehört.  (Die  Literatur  der  Gljptographie  s.  in  MulL  Handb. 
§.  315,  5.  S.  444  ff.  d.  3.  Aufl.) 

H.  Die  Arbeit  in  Glas.  Das  Glas  wurde  schon  im  Alter- 
thume  bei  den  weniger  Begüterten  anstatt  der  Edelsteine  des 
Siegelringes  augewandt  (oq^^aytdeg  valivoi  in  Athen,  um  OL  95, 
C.  L  gr.  n.  150);  auch  waren  Nachahmungen  der  Gemmen  und 
Cameen  in  Olaspasten  zahlreich  yerbreitet.  (Die  giOsste  Glas- 
paste ist  der  16  X 10  Zoll  grosse  Gameo  auf  dem  Yatican,  Dio- 
nysos im  Schosse  der  Ariadne  liegend,  Winckelm.  W.  III,  S.  44  Sl; 
Buonarotti  MedagL  p.  437).  —  Nach  Plinius  wurde  das  Glas  anf 
dreifache  Weise  bearbeitet:  theils  geblasen,  theils  gedreht, 
theils  cälirt;  wovon  das  erste  und  dritte  Verfahren  auch  ver- 
einigt vorkommen.  Plin.  36,  193:  ex  massis  rursus  funditur  in 
officinis  tinguiturque,  et  aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teritur, 
aliud  argenti  modo  caelatur;  TgL  torenmata  ritri,  MartiaL  12, 
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74,  5;  14,  94,  1.  Die  berühmte  sogen.  Portland-Vase,  aus  dem  "» 
Grabmal  des  Sever-AIex.,  unter  Papst  Urban  VI  IL  (1623—164^ 
mit  Asche  gefüllt  in  einem  Sarkophag  aufgefunden  und  nach  der 
barberiuischen  Bibliothek  gebracht^  dah.  auch  die  barberiniseki 
Yase  gen.,  jetst  im  British  Mnaeniii,  bestellt  ans  emem  blaw  j! 
dnicbuchtlgeD,  und  daraber  einenL  wmBOif  opaken  Qlaaflaa^  weran  .  j 
der  obere  eSUri  ist,  mit  kanatToU  ansgel&lirten  BeUeb  vemtK^  | 
die  Ton  Winckeliiiaiin  anf  die  Sage  Ton  Pelens  und  Thetisi  vitf-i 
Andern  auf  die  Zuruckfuhmng  der  Alkestis  aus  der  Unterwdt  be- 
zogen worden  sind;  dieselben  sind  am  sorgfaltigsten  abgebildet  in  . 
Piranesi,  Antichita  romana  tom.  II,  und  in  Millingen,  Ancient 
unedited  monum.  L  p.  27;  vgl.  auch  St.  Piale,  Dissert  tom.  L 
Im  Jahre  1845  wurde  die  Vase  von  einem  gewissen  William  Lloyd 
mnthwillig  Ton  ihrem  Poatament  herabgestont  niid  sertrammerii  ^ 
aber  so  knnstroU  wieder  znsaamengesetai,  dass  nur  sehr  wflnii 
Ton  den  Veiletsnngen  an  erkennen  ist  —  Eine  seh&ne  Amphoia 
ans  Pompeji  von  gleicher  Ennstart,  vgL  Mon.  d.  Bul.  III,  5; 
Annali  XI,  p.  84;  und  eine  Patera,  M.  Borbon.  XI.  tav.  28,  29.  —  j 
Obgleich  den  Alten  völlig  helles  und  weisses  Glas  wohlbekannt  j 
war,  so  zeigt  sich  doch  überall  bei  ihnen  eine  Vorliebe  fiir  bunte  : 
Farben  (besonders  Parpar,  Dunkelblau  und  Grün),  auch  für  einen 
schillernden  Glanz.   Man  hatte  auch  schon  schöne  Becher  und 
Schalen  ans  farbigem  Glase,  die  com  Theü  ans  Terschiedti- 
frrbigen  Glfisern,  som  Theü  ans  Glaa  nnd  Gold  kunstreich  tor  \ 
sammengefugt  waren.   (Lesbische  Becher  ans  purpomem  Glase^  I 
Tgl.  Athenaeus  XI,  486.   Eine  schöne  Schale  ans  dem  NoTsrea-  | 
ischen,  beim  Marchese  Trivhlzi  in  Mailand,  von  schillernder  Farbey  | 
mit  einem  himmelblauen  Netz  umspannt  und  einer  Inschrift  aus 
grünem  Glase,  s.  Winckehn.  W.  III,  S.  293.  Ein  ähnliches  Trink- 
glas des  E.  Maximian,  weiss  in  einem  Purpumetz,  in  Strassbnrg 
gefunden,  s.  Kunstblatt  1826  S.  358.  Zwei  andere  in  K5hi|  s.  Jabifa^ 
des  Alterthumsrereins  in  Bonn^  Ta£  11.  12.  S.  377  u.  m.  a.) 

Keine  GegeDstämle  der  Kunst,  sondern  nur  aus  dem  Orient  eingefilbf» 
Luxusartikel  sind  die  sogen,  murrinischen  Gefässe,  murrina  vasa,  seit 
>iearcli  den  Griechen  bekannt,  nach  Rom  erst  von  Pouipejus  aus  dem  ScLatze 
des  Königs  Mithridates  gebracht  und  in  den  Tempel  des  capitolinischen  Jo- 
piter  geweiht  (Pb'n.  87,  18  ff.:  eadem  ?ictoria  primmn  in  nrbem  marriaftis- 
vexit  primusque  Pompeins  cipides  et  pocola  ex  eo  triumpho  Capitolino  M 
dicsYit,  quae  protiaiis  ad  honUanm  usani  ttansiere,  abads  etiam  eMuihqpft 
vaais  ezpetitiB.  et  cresdt  in  dies  eins  Inxaria,  morrino  LXX  HS  empto,  opä 
plase  ad  lextarios  tris  ctUoe.  potavit  ex  eo  ante  hos  smu»  eonädariit 
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amorem  adroso  margine  eius,  ut  tarnen  iniuria  illa  pretium  augeret;  neque  est 
hoilie  murrini  alterius  praestantior  indicatura  etc.  .  .  Orlens  murrina  mittit; 
invrniuntiir  ibi  pluribus  locis  nec  insignibus  maxume  Parüiici  regni,  praecipua 
tarnen  in  Carmania.  Umorem  sub  terra  putant  calore  densari.  araplitudiue 
uumquam  parvos  excedunt  abacos,  crassitudine  raro  quanta  dicta  sunt  po- 
toria  etc.;  vgl.  «och  Suet.  Aug.  71;  Senec  ep.  123;  Dig.  34,  2,  19J.  Ueber  den 
Stoff  dieaer  0«ltae  ist  schon  im  Ahertimm  fiel  gesteitten  utofdea;  nach  Pli- 
niiis  L  L  ist  nieht  an  ein  IcOnsÜtches  Fabrikit,  wie  Porsellan  jl  dgL,  sondern 
an  ein  Mineral  cn  denken,  das  nur  in  massiger  Grösse  gefunden  wird  und  sicii 
durch  ffitse  Terdichtet  In  neuerer  Zeit  wird  Flnssspath  als  dieses  Mineral 
angenomoien,  TgL  Ifinntoli,  Iber  die  Murrina  der  Alten  (BerL  1888);  üiiencii 
in  Mflncfaener  Abhandll.  der  pliflos.-phüol.  Klasse  I.  S.  443;  Creoxer  bi  Heidelb. 
Jabrbbw  1836  &  869;  HOUmann,  Handelegeicb.  d.  Gr.  &  809:  Flaa«p«tk  aus 
Indien. 

L  Die  Malerei  mit  WasflerfarbeB.  Die  Alten  waren  in 

hohem  Grade  auf  feine  abgemessene  Umrisszeichnung  i^iovo- 
'/oaf.if.ia)  bedacht,  und  in  ihren  Schulen  wurden  lange  Vorübungen 
mit  dem  Gritfei  iyqacpig)  auf  Wachstafeln,  und  mit  dem  Pinsel 
(penicillus)  und  einer  Farbe  auf  Bachsbaumtafelu,  bald  mit  schwarzer 
Farbe  auf  webse,  bald  mit  weisser  auf  schwarzgefobte,  für  uöthig 
gehattea^  ehe  der  Seknler  den  PimeL  in  nuriurere  Farben  tauchen 
durfte  (TgL  65ttiger,  ArchäoL  d.  Malerei  &  145  ff.).  —  Beim  Yor- 
walten  der  Zeichnung  herrscht  im  Alterthum  lange  Zeit  eine 
glOBSe  Bescheidenheit  im  Farbengebrauch,  und  grade  iu  um  so 
höherem  Masse,  je  schärfer  und  genauer  die  Zeichnung  war.  Selbst 
die  ein  blühendes  Kolorit  liebende  ionische  Schule  (s.  ob.  S.  SG  ff.) 
hielt  bis  auf  Apelles  herab  die  sogen,  vier  Farben  (weiss,  gelb^ 
roth  und  schwarz),  d.  h.  vier  Haupt-!^arbenmateriale,  fest,  welche 
aber  eowol  selbst  natürliche  Varietäten  hatten)  als  auch  durch  Misch- 
ung solche  herrorbrachten.  (FHn.  36^  50:  Quattuor  coloribus  solis 
immortalia  illa  opera  fscere,  ex  albis  Melino,  e  silaceis  Attico, 
ex  rubris  Sinopide  Pontica,  ex  nigris  atramento,  Apelles,  Echion, 
Melanthius,  Nicomachus  clarissimi  pictores,  cum  tabulae  eorum 
singulae  oppidorum  venirent  opibus).  Neben  diesen  Hauptfarben, 
welche  einem  spätem  Zeitalter  als  streng  und  herb  erschienen 
(colores  austeri),  kamen  allmälig  immer  mehr  glänzende  Farben- 
matefiale  (ooloica  floridi)  in  Gebrauch.  Diese  Farben  löste  man 
in  Wasser  auf,  mit  einem  Zusätze  von  Leim  oder  Qummi  (weder 
die  Anwendung  von  Eiweiss  noch  Oel  ist  bei  den  alten  GemSlden 
nachweisbar),  nm  sie  Ton  der  Palette  mit  dem  Pinsel  aufzutragen. 
Malerei  auf  Tafeln  (am  liebsten  von  Lärcheuholz)  wurde  in  der 
Blütezeit  der  Kunst  besonders  geschätzt^  jedoch  führte  der  uralte 
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Gebrauch,  die  Tempel  mit  Omameuteu  zu  bemalen,  natürlich  zur 
eigentlichea  Wandmalerei,  die  auch  an  griechisdieii  Tempefai 
und  Grilbernt;  wie  in  Italie&i  angewandt,  besonders  aber  seit 
Agatharchos  txat  Zinunerrersienmg  benntst  wurde  nnd  in  ite- 
isdier  Zeit  die  ganze  MalertUktigkeit  zu  umfassen  schien.  Hia 
bereitete  dafür  den  Anwurf  auf  das  sorgfaltigste  und  kannte  die 
Yortheile  des  Auftrags  auf  die  frische  Tünche  (a  fresco)  sehr  wohl 
(in  Herculaneuin  ist  gewöhnlich  die  Grundfarbe  a  fresco,  die  üb- 
rigen a  tempera.  Ueber  die  Technik  der  Wandmalerei  ygL  G.  Be- 
yilacqua  Aldobrandini,  Progresso  della  scienae  YIL  p.  279 
B.  Wi^pnann,  die  Malerei  der  Alten  in  ihrer  Anwendnng  nad 
Technik,  Hannos.  183B).  Anch  Leinwandgem&Ide  kommen  in 
römischer  Zeit  Yor.  —  Wie  die  Alien  die  harmonischen  YerfaSli- 
nisse  der  Farben  (harmoge)  herauszufinden  und  zu  beobachten  sick 
bestrebten,  so  hatten  sie  auch  für  das  Mass  des  Lichts,  welches 
das  Bild  im  Ganzen  festhalten  sollte,  für  die  Einheit  der  gesamm- 
ten  Lichtwirkung,  ein  feines  Auge;  es  war  dies  der  Tovog  oder 
aplendor,  welchen  Apelles  durch  einen  zugleich  schützenden  aad 
den  scharfem  Farbenreiz  mildemdeD  üeberzug  einer  dünn  zer> 
lassenen  SchwSrze  (tenne  atrameninm),  also  eine  Lasnrfiurbe  be» 
i^rderfte.  Im  Ganzen  wirkten  Klima  nnd  Lebensansichten  gkiek- 
mSssig  dahin,  den  Alten  ein  hmieres  Kolorit,  mit  entsehiedenea 
FarbeutÖnen,  die  sich  in  einen  freundlichen  Grundton  auflosten, 
lieb  zu  machen.  Zur  Literatur  der  alten  Malerei  vgl.  die  in  MuH. 
Handb.  §  74  u.  319  angef:  Schriften. 

Als  ^schätzbarer  Ueberrest  dä:  antiken  Malerei  ist  zu  nennen  die  sogea 
Aldobrandinische  Hochzeit,  ein  Wandgemälde  aus  der  ersten  Kaiserzeit, 
im  J.  1606  auf  dem  Esqnilin  (bei  Sta.  Maria  Maggiore),  in  dea  ehemiligea  Oi^ 
«en  des  M>Ben«8  anlgefbnden,  anfirngB  im  Beiits  des  Fttnten  jUdobmidmi  {U- 
hiBt  der  KameX  1818  tob  Pins  m  gekauft;  jetit  in  der  nAflomiselien  BiUia* 
thek'Cim  GabineCto  deUe  pittore  aatiehe  Nr.  7);  daa  Gemllde  atelit  dne  ?e^ 
mählongsfeier  Tor  (nach  WiaeJcelmaiiTi  die  des  Peleus  und  der  Thetis),  die 
Maleroi  ist  leicht  nnd  dOnn,  mit  sehr  feinem  Sinn  für  Harmonie  und  Bedeixt> 
«ng  der  Farben  ausgeführt  (Moll  Handb.  §  319,  7).  Eine  Kopie  des  Gemaides 
Ton  PooBsin  befindet  sich  in  der  grossen  Gallerie  (Nr.  38)  des  Palazzo  Dori* 
in  Rom;  eine  gelungene  Nachbildung  auch  im  Berliner  Muscnm.  (Vgl.  Bottiger 
und  Meyer,  die  aldobrandinische  Hochzeit,  Dresd.  1810;  L.  Biontli,  Dissert.  dell' 
Acc.  Rom.  I.  p.  133;  Guattani,  I  piu  celebri  quadri  riuniti  ucH'  apartem.  Borgia 
del  Yaticano,  Roma  lö20.  fol.  tav.  l.j  Gerhard,  Beschreib.  Roms  II,  2.  S.  11.) 

K.  Ettkanstische  oder  eingebrannte  Malerei,  ^  eyxavö' 
Tixi^,  Enkaustik,  ein  sehr  ausgebreiteter  und  besonders  fSr 
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Thierstacke  ungewandter  Zweig  der  antiken  Malerei.  Man  unter- 
schied drei  Arten:  1)  das  blosse  Einbrennen  Ton  Umrissen  anf 
Elfenbeintafeln  mit  dem  Griffel  (Pün.  35,  149:  Eneansto 
pingendi  dno  faere  antiquitus  genera,  eeta  et  in  ebore  eestro  id 
est  verienlo,  donec  elasses  pingi  coepere);  —  2)  das  Auftragen  ron 
farbigem  Wachs,  welches  man  von  aller  Art  in  Kästchen  geord- 
net hatte,  gewöhnlich  auf  hölzerne  Tafeln,  aber  auch  auf  ge- 
brannten Thon,  mit  Hilfe  glühender  Stifte,  worauf  ein  Vertreiben 
und  TÖlliges  Einschmelzen  derselben  folgte  (ceris  pingere  et  pi- 
«tnram  innrere);  —  8)  das  Bemalen  der  Schiffe  mit  Pinseln,  die 
in  fläudgesi  mit  einer  Art  Peeh  yennieehtee  Wachs  getaneht 
wnrdeDi  das  der  Anssenfliehe  der  Schiffe  nicht  blos  einen  Schmnck, 
sondern  zugleich  einen  Schutz  gegen  das  Meerwasser  yerschaffen 
sollte.  (Vgl.  Caylus,  snr  la  peintnre  ä  l'encaustique  in  M^m.  de 
TAcad.  d'Inscr.  tum.  28  p.  179;  Böttiger,  Gesch.  d.  Enkaostik,  in 
dessen  Klein.  Schriften  Bd.  IL  S.  85  S.).  — 

Eine  sehr  wichtige  Anwendung  der  Malerei  war  seit  alter 
Zeit  die,  wofür  in  der  neuesten  der  Ausdruck  Lithochromie  ge- 
bildet worden  ist,  die  su  den  Verzierungen  der  architektonisehen 
Glieder  in  verschiedeneni  aber  stets  ungemischten  Farben  dient, 
und  entweder  auf  dem  Marmor,  oder  auf  dem  ubertflnchten  Kalk- 
stein, Porös  oder  Xi&og  7CüjQivog  angebracht  wurde.  Ein  be- 
sonderer Zweig  davon  war  die  aTTjXoyQa(fia  (wie  toixoygaffta 
nicht  Yom  Schreiben  zu  verstehen};  auch  die  äkaßoiat((oyQag>€ls 
schliessen  sich  an. 

L.  Die  Vasenmalerei  (s.  im  vor^  Abschn.  S.  102).  Bei  der^ 
selben  wurden  die  schon  einmal  leicht  gebrannten  Gefi^se  mit 
der  gewöhnlich  angewandten  schwarzbraunen  Farbe  mit  raschen 
Finselstrichen  überzogen  und  dann  noch  einmal  in  eine  gelinde 
Hitze  gebracht.  Diese  schwarzbraune,  schwach  spiegelnde  Hanpt- 
farbe  scheint  aus  Eiseuoxyd  bereitet  worden  zu  sein;  eine  dünnere 
Auflösung  desselben  Stoffes  ergab,  wie  es  scheint,  den  mattglänz- 
enden, röthlichgelben  Firniss,  der  an  den  nicht  bemalten  oder 
ausgesparten  Stellen  allein  die  Farbe  des  Thons  überzieht.  Bunte 
Farben,  an  gegitterten  Gewänderui  Blumenarabesken  u.  dgL,  sind 
«rst  nach  Vollendung  des  Brennens  als  Deok&rben  aufgesetzt 
worden.  Dies  schien  den  Gnechen  die  für  Ge&smalerei  zweck- 
mSssigste  Technik;  das  rohere  Verfahren  bei  den  sogenannten 
ägyptischen  Vasen  hielt  sich  nur  als  Antiquität;  und  das  Auf- 
hetzen der  schwarzen  Figuren  auf  einen  weissen  Grund  (solche 
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Gefässe  liudeu  sich  hin  und  wieder  in  Griechenland,  auch  inVolci) 
Bchemt  nur  kurze  Zeit  Mode  gewesen  zu  sein.  Auch  findet  maii 
hin  und  wieder,  besonders  in  Attika,  Gefasse,  welche,  gans  nack 
Art  der  Wände,  mit  honten  Farben  anf  einer  weissen  Unterlage 
gemalt  sund,  nnd  andrem  die  anf  demselben'  Gmnde  blosse  ümriBs* 
linien  salgen.  (VgL  Thierseh,  über  die  hellenischen  bemalten 
Vasen,  in  Münchner  Denkachr.  IV,  1  der  1.  Klasse;  Lenormaiir, 
lutroduction  a  l'etude  des  vases  peints,  1.  partie,  Par.  1^45.  4. 
Proben  von  Vasen  mit  Linearzeichnungen  bei  Maisonneuve,  Introi 
pl.  18.  19;  Cabin.  Pourtales  pl.  25.  Vasengemälde  mit  einzelnen 
Theilen  im  Keliet'i  Cabin.  Pourtales  pL  33;  aus  Athen,  Mus.  Blacas 
pL  3,  nieht  selten  aneh  in  Neapel  nnd  SieiUen.  Die  übrige  Ii* 
terator  s.  in  MülL  Haadb.  g  321,  5). 

M.  Die  Mosaik,  mnsiynm  opns,  tfiMeatg  iU5cüv,  xpr^qfo^ 
Tr^^ia,  \pi]ifoX6yr^^a  (s.  im  vor.  Abschn.  S.  141),  im  weitesten  Siune 
des  Wortes  jede  Arbeit,  welche  durch  Aneinanderfügung  von  harten 
Körpern  eine  Zeichnung  oder  Malerei  auf  einer  Fläche  hervor- 
bringt, umfasat  folgende  Arten:  1}  Fussbödeu,  welche  aus  geo- 
metrisch zugeschnittenen  und  verkitteten  Scheiben  Terschieden- 
farbiger  Steine  gebildet  werden,  paTimenta  seetilia;  —  2)  Fen- 
ster ans  Yersehiedenartigen  Glasscheibeii,  wekdie  wenigstens  dem 
spätem  Alterthnm  bekannt  gewesen  zu  sein  sdieinen;  —  3)  Fttss- 
böden,  welche  mit  kleinen  Würfeln  aus  Steinen,  die  eine  farbige 
Zeichnung  bilden,  belegt  sind,  dergleichen  im  Alterthum  nicht 
blos  in  Zimmern,  auch  in  Höteu  und  Terrassen  anstatt  des  Pflas- 
ters gebräuchlich  waren,  pavimeuta  tesselata,  lithostrota, 
daneöa  h  aßcaUoKotg;  —  4)  die  feinere  Mosaik,  welche  eigent- 
lichen Gemälden  möglichst  nahe  an  kommen  sncht^  nnd  gewöhn* 
lidi  geförbte  Stifte  tm  Thon  oder  lieber  Glas,  in  praehtig««n 
Werken  jedoch,  wo  es  Nachahmnng  Tiel&oher  Loealfiarben  gal^ 
auch  das  sehr  kostbare  Material  wirklicher  Steine  anwendet, 
crustae  vermiculatae,  auch  lithostrota  genannt.  Sowol  aus 
Stein-  als  aus  Thonwürfeln  wurden  schon  in  alexandrinischer  Zeit 
herrliche  Werke  der  Art  gearbeitet  (s.  ob.  S.  141).  Anwendung 
von  Glaawürfeln  /ur  Zimmerverzierung  kommt  erst  in  der  Kaiser- 
zeit  Tor,  in  weteher  diese  Mosaik  immer  mehr  gesnoht,  anob  auf 
Wände  nnd  Decken  übertragen,  nnd  in  allen  ProYinsen  geübt 
wurde,  daher  es  auch  jetat  an  Denkmilem  dieser  Gattung^  unter 
denen  einige  vortrefflich  zu  nennen  sind,  nieht  fehlt;  5)  sv* 
sammengeschmolzene  Glasfädeu,   welche  im  Durchschnitt 
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immer  dasselbe  höchst  zarte  und  glänzende  Bild  geben;  —  6)  in 
Metall  oder  einen  andem  harten  Stoff  werden  Umrisse  nnd  ver- 
tiefte Fliehen  eingeeohnitten,  md  ein  andres  Metall  oder  Email 
hiiieingeechmolsen,  so  dass  Bilder  daraus  herrorgehen,  das  soge- 
nannte Niello.  Wie  diese  Arbeit  «miehst  anf  den  Kupferstich 
fuhrt,  so  scheint  auch  eine  gewisse  Art  desselbett;  ein  l^cht  ver- 
vielfältigter Abdruck  von  Figuren,  als  eine  vorübergehende  Er- 
scheinung dem  Alterthum  nicht  unbekannt  geblieben  zu  sein. 
(Kaum  erlaubt  Plinius'  vielbesprochene  Stelle,  35^  11  von  Yarro's 
.  bildlich  vervielfältigter,  überallhin  yersandterlkonograplue :  'M. Varro 
tienignissimo  inventoy  insertis  yoluniiniim  saonim  fedUidilati  se- 
ptingentomm  fllnstriom  aüqno  modo  imaginibo^  non  pMSOs  inter- 
«idere  figuras  ant  yeiostatem  aer!  eontn  homines  Talere,  inTentor 
muneris  etiam  dis  invidiosi,  quando  immortalitatem  non  solum 
tledit,  verum  etiam  in  onmis  terras  misit,  ut  praeseutes  esse  ubique 
et  cliuli  pcssenf,  an  etwas  Anderes  za  denken  als  an  abgedruckte 
Figuren.   Vgl  MartiaL  14,  186: 

Vergilius  in  membranis 
Quam  brevis  immensum  cepit  membrana  Maronem! 
Ipsius  Yoltus  prima  tabeila  gerit 

Tgl.  auch  Becker's  Gallus  1.  S.  192  ft".;  Kuustmus.  z.  Boud  S.  5  ff. 
•■d.  2.  Ausg.;  Creuzer  in  Zeitschi*.  f  d.  Alterthumsw.  1843.  Nr.  133  ff.; 
Krause,  Art.  Musivum  opus,  in  Paulj's  Eeal-Enc.  V.  S.  275  SL) 


§.  i.    Die  optische  Technik  (Müll.  Handb.  §.  323  ff.). 

1.  Die  Aufgabe  des  Cfhistlers;  durch  Formung  des  gegebenen 
"Stoffes  oder  durch  Auftragung  von  Farben  dem  Auge  und  dem 
0  eiste  des  Beschauers  den  Schein  und  die  Vorstellung  vou  Kör- 
pern 7A1  gewähren,  wie  sie  wirklich  und  natürlich  vorhanden  sind, 
wird  von  demselben  am  einfachsten  durch  eine  völlige  Nach- 
bildung des  Körpers  in  runder  Form  (rondo  bosso)  gelöst; 
nnd  swar  mit  dem  grossen  Yortiieil,  dass  das  Ange  nicht  Ein 
Büd,  sondern  yiele  Bilder  oder  Ansichten  zn  geniessen  erhSlt, 
nnter  welchen  jedodi  dem  Künstler  immer,  nnd  swar  noch  mdir 
bei  Gruppen  als  bei  einzelnen  Statuen,  eines  das  wichtigste  sein 
wird.  Hierbei  aber  werden  scbon,  theils  durch  hohe  Aufstellung, 
theils  durch  Kolossalität  des  Bildwerks,  Veränderungen  der  Form 
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nothig  gemacht,  welche  der  Standpunkt  des  Beschauers  bedingt^ 
dessen  Auge  den  Eindruck  einer  natürlichen  und  wohlgestalteten 
Form  erhalten  soll.  Verwickelter  wird  die  Aufgabe,  wenn  die 
Naturformen,  gleichsam  auf  eine  Fläche  zusammengedrückt  (wekh«' 
Ver&hmi  immer  in  einer  Unterordnung  der  Plastik  anter  td^loi^ 
lache  Zwecke  seinen  Grand  hai),  sich  in  emem  sehwftchem  Spifli» 
▼on  Iddit  nnd  Schatten  aeigen  sollen,  als  es  die  runde  AxMb- 
gewährt;  wie  solches  in  den  verschiedenen  Arten  von  Reliefs 
der  Fall  ist.  Ein  völlig  optisches  Problem  aber  wird  die  Aufgabe, 
wenn  durch  Farbenauftrag  auf  einer  ebnen  Fläche  eine  An-, 
schauung  des  Gegenstandes  erreicht  werden  soll,  indem  nur  durch 
Darstellung  der  Flächen  des  Körpers,  wie  sie  von  einem  bestimmten 
Standpankte,  grOsstentheils  TerkQrxt  und  Tersehoben,  erecheinai^ 
nnd  hjemptsächlich  dnreh  Naehahmnng  der  Liditerseheinnngen  an 
denselben,  d.  h.  nnr  durch  Beohaehtnng  der  perspektiTischea 
und  optischen  Gesetze,  der  Eindruck  der  Wirklichkeit  hervor- 
gebracht werden  kann. 

0ie  Altea  acfaeiDen  ia  der  fieaeaanng  der  verschiedenen  Arten  Relief 
keine  ganz  feste  Terminologie  gehabt  zu  haben.  ZtSov  war  überhaupt  'Bfld- 
werk*,  ^Figar*  («.  B.  Piaton,  Pol.  p.  277;  und  vgl.  Walpole,  Memoirs  p.  601). 
ZcSa  neQtf>av^  bedeutet  bei  Athenaeus  Y,  199,  e  deutlich  *runde  Figuren' 
(ähnlich  ^i'Aa  nfQt<pav^  bei  Klcm.  Protr.  p.  13),  wogegen  bei  Athen.  V,  205,  c 
TiFQKfuvf'  tcüSia  'Hautreliefs'  sind.  II q ort 7t a  od.  Tigoarina  (Letzteres 
Athen.  V,  199,  c  und  nach  besseren  Uandschm.  auch  bei  Plinius  und  txzvna 
stehen  einander  bei  Plin.  85,  152  als  'Hautrelief  und  'Basrelief  entgegen:  doch 
ist  txzvna  bei  Plin,  87,  174  und  Sencca  de  bencf.  3,  2G  überhaupt  'Relief V 
Sonst  sind  rvTioq^  öiaxstvTiw/ntray  t  xzervniofxtva  ^nl  ar;^'i.{i  (Paus. 
YIII,  48,  3)  und  tneiQyaafjiiva  übhche  Ausdrücke  für  'Rehef.  Yorsprijageode 
Thierköpfe  sind  ngoxQoaaoi^  n^ozo/nai. 

2*  Wenn  nun  auch  die  alte  Eonat  nicht  von  der  Axdkmag 
des  einzdnen  optiachen  Bildea^  vielmehr  dnrchana  Ton  kSrperiieher 
Nachbildong  aasging,  und  dieae  immer  ihr  Priosip  blieb,  so  das 

das  Relief  statuarisch,  nnd  die  Malerei  zmn  grossen  Theile  relief- 
artig behaudelt  wurde:  so  mangelte  doch  der  Periode  ihrer  Voll- 
eüdung  die  Beobachtung  der  perspektivischen  Gesetze  keines^veg?, 
welche  scbou  bei  Kolossalstatuen  sehr  in  Anspruch  genommeu 
wurde.  (Ein  Hauptbeispiel  ist  Phidias'  olympischer  Zeus,  s.  ob.  S. 59  if* 
Allgemeine  Zeugnisse  Plato's  Sophist,  p.  235>  welcher  deswegen 
die  Solossalhüdung  zur  ^pavraifnni^f  nicht  aur  etttaarixii  rechnet) 
Beim  Belief  befolgte  die  Kunst  ursprünglich  das  Timap, 
jeden  Theil  des  Körpers,  in  möglichst  voller  und  hreiter  Ansielit 
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darzustellen;  die  EntwickeliiDg  der  Kunst  führte  indes  mannig- 
faltigere Ansichten  und  einen  in  der  H^el  massigen  Gebranch 
Yon  Yerkürzangen  herbei  (Das  angegebene  Pnndp  bewirkte  die 
scmderbare  SteUnng  der  selinimtiecheii  Belieffignren;  dagegen  die 
ReUeffignren  auf  den  attischen  Grabeteinien,  oi  h  %tag  in^leug  %ma 
yQofprjv  hnBvwttoftivoi ,  Plat.  Symp.  p.  193;  ganz  im  Profil,  wie 
durch  die  Nase  mitten  durchgesägt,  erscheinen.  Auch  in  den 
Basreliefs  am  Parthenon  erscheinen  noch  bei  weitem  die  meisten 
Figuren  im  Profil;  gewaltsamere  Verkürzungen  sind  vermieden, 
und  aaeh  manche  Yerkürzung,  welche  ans  noihwendig  scheiul, 
z.  B.  an  den  Schenkehi  reitender  Figuren,  dem  Streben  nach 
Enrythmie  der  Gestalten  ge<^fot.  Dagegen  finden  sich  in  den 
flantrelie£»  yon  Phigalia  sehr  starke  YerkOnrangen. 

3*  Yon  hoher  Wichtigkeit  war  die  Perspektire  fftr  die  Mal  er  ei , 
wodurch  sich  sogar  ein  besonderer  Zweig  perspektivischer  Malerei, 
die  Skenographie  oder  Skiagraphie,  ausbildete,  bei  welcher, 
trotz  des  Widerstrebens  eines  geläuterten  Kunsturtheils,  der  Er- 
reichung täuschender  Effekte  für  fernstehende  und  wenig  knust- 
Terständige  Betrachter  die  sorgfaltigere  nnd  feinere  Zeichnung 
aufgeopfert  wurde.  (Die  Anfänge  der  Skenographie  dfiüren  aus 
den  letzten  Jahren  des  Aeschjlos;  gegen  OL  80  (daher  Aristoi. 
Poet.  Ay  16  die  axi^vo/Qacpla  oder  perspektivische  Bfihnenmalerei 
erst  dem  Sophokles  zuschreibt).  Dieselbe  erscheint  von  nun  an 
als  eine  besondere  Kunst;  gegen  OL  90  finden  wir  in  Eretria 
einen  Architekten  und  Skenographen  Kleisthenes,  Diog.  Laert.  II, 
125;  später  gab  es  deren  mehrere^  wie  Eudoros,  Serapion;  auch 
einen  pietor  scaenarins  bei  Gori  Inscr.  Etr.  I;  p.  390.  Im  Allge- 
meinen aber  galt  den  Alten  immer  die  ydUige  Darstellung  der 
Formen  in  ihrer  Schönheii  und  Bedeutsamkeit  höher  als  die  aus 
perspektivisch  genauer  Yerkfirzung  und  Verschrimkung  der  Figuren 
hervorgehende  Illusion,  und  der  herrschende  Geschmack  bedingte 
und  beschränkte  die  Ausübung  und  Entwickelung  jener  optischen 
Kenntnisse  und  Kunstfertigkeiten,  zwar  nach  Kunstzweigen  und 
Zeiten  veschieden,  in  Staffeleibildern  weniger  als  in  Reliefs  und 
Yaeen* Monochromen,  in  einem  spätem  loxarürenden  Zeitalter 
weniger  als  in  früheren  Zeiteui  aber  im  Ganzen  doch  in  einem 
weit  hdhem  Grade  als  in  der  neuem,  den  umgekehrten  Weg 
nehmenden  Knnstentwickelung.  Aus  jenem  Formensmn^  welcher 
die  Eurythmie  und  abgewogene  Wohlgestalt  mit  Klarheit  zu  er- 
kennen und  in  ihren  Feinheiten  zu  geniessen  verlangte ,  folgte 
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aach  die^  wenigstens  den  erhaltenen  Wandmalereien  nacb,  geriogi 
BSckflielit  der  Alten  anf  Luftperspektive,  d.  h.  aof  die  dnvdi 
die  gitoere  oder  geringere  ScUdht  von  Luft,  wdoha  das  optiaelM 
Bild  des  Gegenstandes  durebmisst,  berrorgebraoliie  Yerwisehnng 

der  Umrisse  und  Verschmelzung  der  Farben,  indem  die  alten 
Maler  offenbar  die  Gegenstände  im  Ganzen  dem  Auge  nahe  zn 
halteu  oder  einen  klaren  Aether  als  Medium  zu  denken  gewohnt 
waren.  Daher  aach  Schatten  nnd  Licht  im  Gana^n  den  altea 
Malern  mehr  zum  Modellireu  der  einzelnen  Figuren  als  in  Con- 
traeten  der  Massen  nnd  ähnliohen  Totale£fdrten  bestimmt  m  sein 
schienen  (ygL  QnintiL  ^  6^  26:  Artifieee  eiiam  eom  plora  in  nnam 
iabnlam  opera  oontnlenmt,  spatüs  distinguunt,  ne  nmbrae  in 
Corpora  cadant.  Der  Schatten  sollte  blos  die  körperliche  Form 
jeder  Figur  für  sich  hervortreten  lassen). 
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J.  Eekhel,  Doddiia  muBomm  relemai  (8  ▼oH,  Vindob.  1792—98.  Ly  Bt- 
sonderer  Abdnek  der  Prolegomeiia  unter  dem  Titel:  Elemeote  rd 
nomeriee  Yetenun  siTe  Josephi  BekhelU  Prolegomena  doetrlnae  b«- 
nonim.   Cnm  breri  annotatloae  et  IH  tibnlls  (Up»,  1842.  4). 

4.  C  Raiehe,  Lexieon  «oiTeraae  rei  namariae  veternm  et  piaMipae  Gne- 
cortim  et  Romanomm  (6  voll.,  Lips.  1785—95). 

Theod.  £dm.  Mionnet,  Description  de  mädailies  antiqaes  greeques  et  ro* 
mamea  (6  Bde.  Test  u.  1  Bd.  KapferiaCi,  deso  Sapplemeota  9  Bde. 
Par.  1806—31). 

Jamea  Millingen,  Recueil  de  qaelquea  medaille«  grecqnea  iucditea  (Romae 

1812). 

Dessen  Aucieut  coins  uf  (ireek  eitles  and  kiu^s,  from  various  coliectionti 

priDcipally  in  Greal  Britaiu  (Lond.  1&31.  4). 
Deelen  Coneid^nidon  enr  la  nondnoMtlqna  de  rendenne  Italie  (Flor.  1811^ 
Domen.  Seetinl,  Gliesee  genenlee  een  mooetee  orblmn,  popolorem  H 

legnm  ordine  geographioo  (2  voll.  2.  ed.  Flor.  1841.  4). 
Deieen  Letlere  e  dieeerteitoni  aunlaniBUehe  eopre  elenne  medegtte  nie  deli 

CoUesloBO  AInolteint,  ed  altrl  nraoel,  del  mnseo  Snobeladorfline  de. 

(9  voll,  MU.  e  Fir.  1814-20). 
<X  U  Stieglits,  ArehSoL  UnterbaliimgeD.  II.  Abtb.:  Alte  M&osknnde  (leipe. 

1820). 

Marchi  e  Teaaieri,  L'Aes  grare  di  Maseo  Kirclierla&o  (Roma  1SS9). 
J.  Akerman,  A  nnmiiaatio  mannel  (Lond.  1840). 
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Dessen  Ancient  coins  of  cilies  and  princos  (6  voll.,  Lond.  1844 — 46). 
Raonl-Rochette,  Memoires  de  nnmismaliqae  et  d^aotiquitä  (Ptr.  1840). 
Ricci  0,  Le  nnonete  delle  antiche  famit^rlie  (2.  ed.,  Nap.  1843). 
(iritsse,  Handbach  der  alten  Numismatik  (Leipz.  1854). 
V.  Werlhof,  Handbuch  der  grieciiischen  Numismatik  (Hannov.  1850). 
Tbtod.  Mommaen,  Geschichte  dea  römiachen  Müozwesens  (Berl.  1860). 
'    Fr.  HvUseh,  Gfiaahinhe  imd  rSnlMbe  Metrologie  (Berl.  1862). 
W.  Koner,  Art.  NuBOii,  In  Paaly'a  RmL-Bbo.  V.  &  748  ff. 
Di«  Beiohrelbangen  wichtiger  ManitammlnBf  cn  und  Namitiiiet- 
iselie  Zeitsehriften  e.  L  AbtbeU.  8.  185  ff. 

%m  1.  Die  Namismatik  od.  Münzkunde  der  Griechen  und 
Börner^  ab  Tkeil  der  allgemeinen  Nnnusmatik,  iim€u8i  die  Lehre 
Ton  den  griechischen  nnd  römischen  Münzen,  von  der  Zeit 
der  ersten  Münzprägung  his  mm  Untergänge  des  weströmischen 
Reiches. 

Der  vorherrschende  griechische  Name  für  'Münze'  CGeld') 
war  agyvQiov  (eigentl.  'gemünztes  Silber'),  ohne  Rücksicht  auf  das 
Metall,  aus  dem  es  geprägt  war;  aus  Nachahmung  gebrauchten 
mek  die  Bömer  für  'Geld'  die  Bezeichnung  argentam.  Ausser 
i^gyvQm  wandtea  die  Griechen  daför  nicht  selten  auch  v6fuafia  an 
{hto  %€v  wfiov:  eigentL  der  durch  das  Gesetz  bestimmte  Werth 
des  Geldes,  vgl  Demosth.  adr.  Timocr.  p.  805:  aqyvQiov  fuh  v6- 
jAiajiia  elvai  nov  idicuv  avvaD.cr/uäiiüv  i'vey.a  xolg  iöiwjai^  ^^Qf^i' 
ftivov;  vgl.  auch  Aristoph.  Nub.  246  das  Wortspiel  von  vojniaua 
für  'Gesetz'  und  'Geld',  und  Aristo!  Ethic.  5,  8:  olov  d'  iTrak- 
kayiia  XQ^^^S  vofiiOfia  yiyove  xora  avvd-r^y.i]v,  xal  öia  tovto 
Totvofia  vofiiafia).  Von  der  sicilischen  Nebenform  dieses 
Wortes,  i^ovfiftog,  ist  die  lateinische  Bezeichnung  nummus  ent- 
lehnt (Tgl.  Yarr.  L.  L.  T,  §.  36  Mull;  PoUnx  IX  §.  79).  Eine 
spätere  lateinische  Benennung  für  ftltere  und  curdrende  fremde 
Münzen  war  nomisma  od.  numisma  (vgl.  Ulp.  Dig.  84,  2,  27: 
Si  autem  auruni  vel  argeutum  signatuni  legatum  est,  id  pater 
familias  videtur  testauieuto  legasse,  quod  eins  aliiiiia  foniui  est 
expressum,  veluti  quae  Philipp!  sunt,  itemque  numisma ta  et 
similia).  —  Der  römische  Name  pecunia  (yon  pecn-nia:  der  Eiudes- 
werth,  Yarr.  L.  L.  Y.  §.  95  MülL:  pecus,  a  quo  pecunia  universa, 
quod  in  peeore  pecunia  consistebat  pastoribus;  s.  auch  ob.  lY.  Abth. 
8.  218)  wird  ron  Flinius  auf  den  Eöuig  Serrius  TuUius  zurnck- 
geföhrt,  der  zuerst  die  Bilder  von  Schafen  tmd  Rindern  auf  die 
Erzmüuzen  setzte  (Pliu.  18,  12:  PecuDia  ip<a  a  pecore  appellabatur. 
Servius  rex  ovium  boumque  effigie  primus  aes  signavit}.  ^\'ie  das 
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griechisclie  aQyiQiov  bezeichnete  auch  pecunia  ausgemünztes  Geld 
im  Allgemeinen,  ohne  l^nterscbied  seines  MetaUes;  erst  in  späterer 
Kaiserzeit  scheint  dieser  Name  im  engem  Sinne  von  Kupfer- 
geld gefarancht  worden  zu  sein  (ygl.  Lamprid.  Alex.  Ser.  33: 
Scenicia  nnmqnam  anmm,  nnmqnam  argeatumi  tIx  peramiaia 
doiiayit)i  Da  die  ersten  altitaliachen  Mfinien  B&mmilioh  ans  Erz 
verfertigt  waren,  so  wnrde  bei  den  BOmem  aes  die  Bezeichnung 
für  'Geld'  überhaupt  (vgl.  UIp.  Dig.  1,  16,  159:  Etiam  aureos  num- 
mos  aes  dicimiis;  daher  auch  aes  alienum,  'das  fremde  Geld',  das 
man  in  Händen  hat,  d.  i.  die  Schuld  u.  dgl.).  Endlich  findet  sich 
in  der  Kaiserzeit  hin  und  wieder  bei  Dichtem  und  öfters  auf 
Mdnzen  der  Name  moneta  (ae)  f&r  'Geld'.  Diese  fieaaicliiiuig  ist 
▼on  dem  Beinamen  der  Inno  Moneta  enüehnty  neben  deien 
Tempel  anf  der  Burg  von  Rom  die  M6nze  der  Republik  siek  be- 
fand (den  Beinamen  Moneta  selbst  erhielt  Inno  nach  der  üeber- 
lieferimg  von  einer  Mahnung  derselben  —  quod  mouebat  —  bei 
Gelegenheit  eines  Erdbebens,  vgl.  Cic.  de  divin,  1,  45,  101:  atque 
etiam  scriptmn  a  multis  est,  cmn  terrae  motus  iactus  esset,  ut 
sne  plana  procuratio  fieret,  vocem  ab  aede  lunonis  ex  arce  ex- 
stitisse:  qnocirea  Innonem  illam  appeUatam  Monetam.  O?.  Fast 
1,  222: 

Aera  dabant  olim,  melius  nunc  omen  in  auro  est, 
victaque  concessit  prisca  moneta  novae.) 

Martial.  1,  99,  13:  Nigrae  (aereae)  sordibus  explices  mouetae. 
Paul.  Sent.  5  tit.  25:  Monetam  signare  vultu  principis  u.  a.  Anf 
Kaisermünzen,  z.  B.  auf  Münzen  des  Domitian  und  Hadrian: 
MONETA  AVGVSTI;  auf  Münzen  des  Alexander  Severus;  MONeta 
RESTITVTA  oder  EESTITVTOE  MüNetae;  seit  Trebonianus  auf 
grossen  silbernen  nnd  ehernen  Münzen:  MON£TA  AVQ,;  endlich 
snr  Zeit  des  Diocletian  anf  ehernen  Mfinsen:  SACRA  MON.  A^GG. 
ET  OAESS.  NOSTR.  Znweüen  anch  auf  ansländisohen  Mfinsea; 
so  von  Paträ  (in  Achaia):  INDVL6ENTIAE.  AVG.  MONETA 
IMrETRATA;  von  Autiuchia  ^u  Syrien):  MONeta  VRBis. 

Besondere  Benennungen  der  Münzen.  Diese  sind  ent- 
lehnt entweder  1)  von  der  Person,  welohe  dieselben  prägen  hm\ 
oder  2)  von  dem  den  Münzen  anfgeprftgien  Bilde;  oder  3)  vom 
Orte  der  Prägung;  oder  4)  ron  der  Art  der  Prägung;  oder 
5)  vom  Gewicht  der  Münze;  oder  6)  vom  Werihe  derselben; 
oder  endlich  7)  von  der  politischen  Unabhäugigkeit  des  Volkes 
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oder  der  Stadt,  welche  die  Münze  geprägt  hat:  anionamisehe 
Münze  (8.  im  Folg.  Nr.  1),  Die  too  Eekhel  (Proieg.  p.  11  ff.)  an» 
gefölirteiL  Beispiele  dieser  yersefaiedenen  ArUm  sind: 

1.  Ab  anciore  monetae:  Croesi  stateres,  a  Oroeso  Lydia» 

rege  (Pollux);  —  Dam ar etil  nummi,  a  Damareta  Gelonis  Syra- 
cusarum  regis  uxore;  —  Darici,  a  Dario  Persiae  rege;  —  Phi- 
lippi,  Alexandrini,  a  Philippe  II.  et  Alexandro  Magno  Mace- 
doniae  regibos;  —  Piolemaici  (Pollox)  a  Ptolemaeis  Aegypti 
regibns;  —  Berenicii  (PoUoz)  a  Berenioe  Aegypti  regina;  — 
Lncnlleii  a  Lncnllo  Bullae  qnaestore.  Hnc  partinent  nummi  ab 
imperatomm  nominibns  dicti  Philippei,  Antoniniani,  Aure- 
lianiyValerianiy  Baloniniani,  quos  pasnm memorsAi TrebeUiua 
Pollio  et  Yopiscüs. 

2.  Ab  imagine  nummis  impressa:  Eos,  noctua,  KoQa, 
iiioneta  Atheniensis;  —  JTioXogf  pullus  (nempe  Pegasus),  nummus 
Connthin8;<»  Testndo,  monetaPelopouiiesi;  —  Homer  ei  ab  imag- 
ine  Homen,  nummus  Smjmae; —  Cis topbor i  ab  impressa  mystioa 
Baecld  eista;  —  Sagittarii  ab  impresso  sagittario,  nummus  Per- 
sarum.  —  Bomanae  monetae  sunt:  Yictoriati  ab  imagine  Yi- 
ctoriae;  —  Ratiti  a  typo  ratis;  —  Bigati;  Quadrigati;  a  nota 
biganun  et  quadrigarum. 

3.  A  loco:  Aeginaei  ab  insula  Aeginaj  —  Cyziceni;  Pho- 
caici  stateres;  —  Oscense  argeutum. 

4.  A  modo  fabricae:  serrati  uummi  (s.  im  Folg.). 

5.  A  pondere.  In  Graecis:  Drachma,  et  ab  bao  composita 
didrachmumi  tridracbmum,  tetradracbmum  etOi;  Obolus 
et  ab  hoe  eompositi  diobolns,  triobolus;  bemiobolus  ete.; 
Stater.  (Vgl.  III  Abth.  8.  155  ff.)  —  In  Romanis:  Pondo» 
dupondius;  As  et  ab  boc  eompositi  quincnssis;  decussis;  tum 
et  assis  partes,  semis,  (iuincunx,  triens,  quadraus,  sextanS;. 
uncia  etc.  (Vgl.  IV.  Abth.  S.  218  ff.) 

6.  A  valore:  Denarius,  quinarins,  sestertius^  quia  asses 
aereos  X.,      IL  cum  semisse  valebant. 

7.  AutonomL  Placuit  artis  nostrae  magistris;  boc  nomen 
imponere  nummis  üs^  quos  popnlusi  respublica,  dvitas  sie  per- 
enssity  ut  in  iis  nuUa  appareant  senritutb  aut  obsequii  indicia. 
Quamdiu  urbes  Graecae  vere  fnerunt  liberae  suiqae  pleno  inris; 
suapte  patet,  non  alios  ab  his  nisi  huius  naturae  iiummos  fuisse 
signatos.  At  posteaquam  servitium  seu  sponte  seu  per  vim  ac- 
cepere;  illud  in  moneta  saepe  professi  sunt  inserta  principis  vel 
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imagine  vel  nomine  vel  iitroqa6|  «ains  adeo  generis  nttmmos  iim 
non  aaioBOttOB  diciiiuiB,  sed  nommos  nrbiiim  popnlonmiT«  le* 
^io8  Tel  imperatoriosy  ani  geneiatim  offieiosos  propte  p«- 
blicnm  delati  olfidi  dacamentanL   Sie  nunmniB  SyraieaBaDonDDf 

in  quo  hinc  est  capot  nnminis  cuiuapiam,  illinc  ^YPu^KOSIÜSH 
typos  quadrigae,  aut  quisciiniqiie  alius,  autouomus  dicetur;  at 
iiummus  Syracusanorum,  qni  hinc  Caput  regis  diadematnm,  illinc 
JYF^KOhinN,  FE  AHN  02  exliibet,  autonomoe  non  erit,  sed 
propter  illatum  regis  Gelonis  nomen  et  capni  regins  Syracnsan- 
oram.  Eodem  modo  nummns  inecriptas  B0ESIQN,  et  eom  iypis 
Epheri  domestioie  erii  antonomne  Epheaionmi;  ai  si  ^ns  üln 
nnrnmne  contineat  nomen  ant  capnt  imperatoria  Somauii  «it 
nnmmüs  Ephesioram  imperatorins.  Fnere  mnltae  turbee  Oraecae, 
quae,  etsi  imperatoribus  R.  parerent,  niultos  tanieu  nummos  sine 
imperantis  vel  effigie  vel  mentione,  ac  vel  ideo  secundum  dicta 
autonomos;  siguayere;  qain  fueriint  urbes  illastris  famae,  cea 
Athenae  ao  Tyrns,  qnae  sab  ipne  imperatoribus  nonnisi  aato- 
nomosy  imperatoriom  nnllnm  endenmt  Urbes  in  qnas  fiomani 
eolonlas  dedniere,  ex  lege  qmdem  ordinaria  imperantis  cspat 
monetae  intolerei  sed  tarnen  etiam  nonnimqnam  hoc  omisBo  pro- 
prüs  snis  typis  snnt  tisae,  quos  adeo  nnmmos  ex  eadem  eaim  | 
possu mu3  autouomos  coloniarum  appellar e.  Eius  generis  com- 
plures  signavit  colonia  Corinthus. 

Die  Erfindung  des  Geldprägens  wird,  wie  jede  Erfindung, 
bei  den  Alten  den  Göttern  oder  Heroen  zugeschrieben;  bei  den 
Athenern  dem  Erich thonins,  bei  den  Thessaüem  dem  lonas 
oder  Itonns  (Lncan.  Phars.  6,  402);  bei  den  Römern  Saturn  vni 
lanns  (Athen.  XV.  p.  692;  Macrob.  Satnm.  1,  7).  Nach  Heiedot 
(1,  d4)  haben  zuerst  die  Lydier  das  Prägen  von  Oold-  und  SiIbe^ 
niünzeu  eingeführt  {Acöol  ök  jtQvnoi  ayd^QWTtwv  twv  Vj^eig  ^^f^^*  ! 
rofiioua  '/ovaov  y.ccl  agyvQov  xotl'auevoi  IxQtiOavro)]  nach  Xeno- 
phanes  bei  Pollux  (IX,  83)  waren  es  die  Naxier,  nach  Aelian 
(Xn,  10)  die  Aegineten;  bei  den  Römern  werden  bald  Numa, 
bald  Sernus  Tullius  als  die  Ersten  angegeben,  welche  Münzen 
prSgen  lkssen  (Suidas  s.  v.  ümfo^la;  Plhu  18,  12;  BS,  43;  34,  n 
Die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Angabe  des  parisdien  Mi^  i 
mors  (s.  ob.  IL  Abih.  S.  166)  fBr  sich,  welche  den  arginsduD  | 
KönigPheidon  als  den  Erfinder  des  Münzprägens  bezeichnet(Maf!nW  i 
i'arium  Z,  45  u.  46:   afp'  ov  Q)  ...  öiov  6  liQyelog  .  .  lorMaOB^ 
y.al  vöfiw^a  Iv  uilyiv]j  ii^lijosv,  ivdiyuxwog  wv  Qg>  'Ui^axkiovg  etc; 

Digitized  by  Google! 


XXXYIU.  Abschnitt  Die  Namismatik.  §.  2. 

vgl.  Strabo  VIII.  p.  549;  Pollux  IX,  83;  Böckh,  Metrolog.  Unter- 
such. S.  76  i  0.  Müller^  Aeginetica  p.  51  u.  88). 


§•  2«  Die  Hanpistoffe  der  antiken  Müiuen:  Silber^  Gold^ 
Etz  (EoUiely  Proleg.  cap^  VII;  G.  L.  Qroiefend,  Art  Aes,  Argeatam» 
Annim,  in  Panly'e  Real-Ena  1^1.  &.  490  ff.;  2.  S.  1519  ff.  n.  2180ff.]L 
1.  Silber,  oQyvQog,  argentum.    Wenn  es  auch  zweifelhaft 
ist,  wann  und  durch  wen  in  (iriecheuland  zuerst  geprägte  Münze 
von  einem  bestimmten  Werthe  als  bequemeres  Tauschmittel  statt 
der  früheren  Metallstäbe  und  Barren  angewandt  wurde  (vgL  im 
Yorsteh.),  so  steht  es  jedenfalls  fest,  dass  man  sich  za  diesen, 
ersten  Mönasn  des  Silbers  bediente.  Die  Form  dieser  altestea 
Silbermünzen  kam  der  der  Stftbchen  nad  Barren  ziemlieh  naher 
es  waren  dieke  Kl&mpeheni  aof  deren  obere  Seite  man  ein  bild* 
Hohes  Zeichen  prägte,  das  den  Ort  der  Prägung  angab,  un^  den 
innern  Werth  derselben  zu  verbürgen;  so  auf  den  Münzen  von 
Phokäa  eine  Robbe,  auf  denen  von  Ephesus  eine  Biene,  auf 
denen  Ton  Klazomenä  einen  geflügelten  i^ber,  auf  denen  von 
Chios  eine  sitzende  Sphinx,  auf  denen  von  Lampsakns  ein 
geflügeltes  Seepferd,  aof  denen  Ton  Aegina  eine  Schild- 
kröte n.  dgL  Die  Büekseite  der  Münze  wnide  lediglich  dnroh 
ein  rohes  Viereck  bezdehne^  welches  offenbar  dadurch  entstanden 
war,  dass  man  den  in  dem  Ambos  befestigten  Unter  Stempel  so> 
aufeilte,  dass  er  im  Stande  war,  den  darauf  gelegten  Metall- 
klnmpen,  nach  einigen  Schlägen  mit  dem  Hammer,  festzuhalten, 
um  alsdann  den  mit  einem  Bilde  verzierten  Oberstempel  darauf 
abschlagen  zu  können.   Dieses  eingeprägte  Viereck,  Quadratum 
inensnmy  wurde  allmalig  durch  Eintheilung  in  kleinere  Vier- 
oder  in  Dreiecke  Tecsiert,  darauf  mit  einzahlen  Buchstaben  oder 
Honogrammeii  Tersehen*  und  nachher  mit  kleinen  bildlichen  Dar- 
stellungen ausgeschmückt    Erst  nach  einer  langen  Reihe  von 
Jahren,  um  50()  v.  Chr.,  nachdem  das  Quadratum  iucusiun  immer 
flacher  geworden  war,  gelangte  man  dahin,  auch  die  Rückseite 
('Kehrseite',  den  'Revers')  der  Münze  mit  einem  ordentlichen 
Gepräge  auszustatten.    Einen  besondern  Weg  schlag  man  dabei 
in  den  griechischen  Pflanzstädten  Lucaniens  und  einigen  benach- 
barten Städten  ein.  Statt  der  dicken  kugelförmigen  Münzen  prilgte 
man  hier  an&ngs  dünne  Uechartige  Stücke  nnmmi  incnsi,  deren 
Büekseite  den  Typus  dar  Vocderseite,  jedodi  yertleft  und  ein  wenig 
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verändert  wiedergibt  (etwa  wie  die  Bracteaten  des  Mittelalters). 
—  Die  Nanieu  der  zahlreichen  griechischen  Silbermüuzea  s.  oben 
IIL  Abth.  S.  156. 

Die  Römer,  deren  ältestes  Geld  aus  Erz  geschlagen  war 
<s.  im  Folg.  Nr.  3),  prägten  erst  im  Jahre  d.  St.  485  (=  269  t.  üa.) 
Silber  münzen,  nnd  schlössen  sichhinsichtlickder  FoxmnndAii»- 
sdunückang  derselben  im  Gänsen  dem  damaligen  Gebianehe  der 
Griechen  an,  jedocb  überaehritten  sie  nicht  die  Grösse  der  Drachme 
<bei  ihnen  denarins).  Ansser  dem  denarins  finden  wir  in  RioiD 
noch  den  quinarius  ('/..  Denar),  den  sestertius  (Y4  Denar)  und 
vorübergehend  den  victoriatus,  der  ursprünglich  einen  Werth 
von  Denaren  hatte,  später  aber  dem  Quinar  gleichkam,  und 
von  dem  auch  Hälften,  semivictoriati,  geprägt  worden  sind 
{vgL  oben  IV.  Abth.  S.  219  ff.}.  Zu  diesen  kam  unter  Caracalla 
noch  der  Anrelianns  oder  Antoniniannsi  eine  Mfinse^  die  den 
Denä^ns  um  etwa  ein  Drittel  überstieg.  Die  Tridrachmen  und 
Tetradrachmen  'des  Antonius,  Angnstns  nnd  späterer  EsiBer, 
selbst  die  mit  lateinischer  Aufschrift,  sind  nichtrömiscben  Gepräges 
(comraatis  peregrini).  Erst  von  Septimius  Severus  an  bis  auf  Cam  ' 
{etwa  193 — 283  n.  Chr.)  finden  sich  grössere  Silbermünzen,  die  , 
den  Werth  der  Tetradrachmen  überschreiten,  z.  B.  die  sowol  durch 
ihren  hohen  Eunstwerth  als  durch  ihre  Grösse  berühmten  syra* 
knsisehen  Silbermünaen  (znm  Theil  mit  der  Inschrift  ABAJÜi  j 
welche  nicht  als  Geld^  sondern  Yielmehr  als  Medaülmi  bei  groM  ' 
Geldspenden  oder  aar  Erinnemng  an  feierüche  Gelegenheiten^ 
Spiele,  Siege  u.  s.  w.  ausgegeben  worden  sind. 

Was  den  iunern  Werth  (das  Korn)  der  alten  Silbermünzen 
betrifft,  so  gilt  im  Allgemeinen  der  Grundsatz:  je  feiner  das 
Silber,  desto  älter  die  Münze.  Die  griechischen  Silbermünzen 
sind  fast  alle  von  feinem  Silber.  Erst  die  syrischen  Konige  rer- 
schlechterten  den  Gehalt  derselben.  Unter  der  Herschaft  ^ 
Kömer  hörten  die  griechischen  Städte  an(  Silbermünzen  an  pfig<BB* 
Mit  wenigen  Ausnahmen  (Amisns  nnd  Tarsus)  sind  die  SUber- 
münzen  griechischer  St&dte  ans  den  Zelten  der  iteischen  Ksieer 
aus  kaiserlichen  Münzstätten  hervorgegangeu;  so  die  SilbermüM© 
von  Caesarea  (in  Kappadokieu),  Antiochia  (in  Syrien),  Alex- 
andria  (in  Aegypten);  und  von  mehreren  meist  auf  den  Münzen 
nicht  genannten,  aber  aus  den  Typen  erkennbaren  Städten  Asiens  | 
und  Afrikas  unter  Trajan,  weiche  fast  sämmtlich  deshalb  auch  die 
Regierungqahre  des  Kaisers  (tribnnicia  potestas),  nicht  die  Äff» 
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der  Stadt,  worin  sie  geprägt  worden,  als  Zeitbestimmung  augeben. 
Aus  ziemlich  reinem  Silber  sind  von  diesen  spätem  griechischen 
Silbermtmzen  die  von  Antiochien  (in  Syrieu)  bis  auf  Hadrian,  die 
Mansen  mit  der  Aufschrift  ETOYI  NE  OY  lEFOY  unter  Ves- 
paaaa  und  seiner  Familie,  die  Tetradraehmea,  Didraehmen  und 
Drachmen  grieduscher  Stftdte  nnter  Trajan  imd  die  grOastenfheils 
untar  Hadrian  geprägten  SilbermtbiBeii  Ton  Amiras  in  Pontns. 
Die  schlechtesten  an  Metall  sind  die  Alexandriner,  welche 
schou  von  Kaiser  Claudius  an  stark  gemischt  sind.  —  Bei  den 
Hörnern  erhielt  sich  eine  ziemliche  Reinheit  des  Silbers  bis  auf 
die  Mitte  der  Eegiernng  Nero's,  in  welcher  Zeit  die  absichtliohe 
Legimng  beginnt,  die  anfangs  ^/,o,  dann,  mit  verschiedenen 
Sehwanknngen,  nnter  Domitian  Vio»  Trajan  bia  Antoninns  Vft> 
unter  M.  Anrelins  Antoninns  unter  Commodns  nnter 
Seren»  ^  M&nsgewichts  betmg.  Unter  Valerianns  nnd 
Gallienns  sank  der  Feingehalt  der  Silbermünzen  auf  20  und  weniger 
Procente,  und  die  Münzen  der  folgenden  Kaiser  bis  auf  Diocletian 
enthielten  kaum  5'Vo  Silber  und  erhielten  blos  durch  Weisssieden 
eine  flüchtige  Aehnlichkeit  mit  demselben  (daher  sie  bei  den 
Neueren  auch  nnmmi  tincti,  medailles  saucees  genannt  werdeni 
anm  Ontmehiede  ron  den  snbaerati,  pellienlati  oder  fer- 
rnminatiy  medailles  fonrr^es,  welche  ein  Werk  alter,  znm 
Tfaeil  sogar  offieieller  FUsebmOnserei  waren).  Unter  Diocletian 
nnd  seinen  Nachfolgern  ist,  mit  geringen  Ausnahmen,  das  Silber 
wieder  wesentlich  rein  (vgl.  Mommsen,  Uesch.  des  rüm.  Münzwesens 
S.  756  ff.;  792  ff.).  Ueber  das  Verhäitniss  zwischen  Silber  und 
Gold  s.  in  d.  folg.  Nammer« 

2.  Gold,  ;f(H'(Tog,  anrnm.  Nach  Herodot  (1,  94)  haben  die 
Lydier  zuerst  Goldmünzen  gepirftgt  (b.  seine  Worte  im  Yorsteh.); 
aneb  erwSbnt  Follnz  (fX,  84)  Goldstateren  des  KrOsns.  Samiscbe 
Goldmünsen  ans  der  Zeit  des  Poljkrates,  also  gleichseitig  mit 
Krösus,  gibt  Herodot  (3,  56)  an;  phokäisebe  Goldstaieren  kommen 
bei  Thucjdides  (4,  52)  und  Demosthenes  (adv.  Boeot.  p.  1019)  Tor; 
äginetische  und  lampsakeuische  Goldmünzen  werden  in  att- 
ischen Inschriften  erwähnt  (C.  I.  gr.  I.  n.  150 j  151).  Auch  athen- 
ische und  korinthische  Goldmünzen  werden  von  Verschiedenen 
angefahrt  (ygL  Böckh;  Staatsbansb.  d.  Athen.  L  S.  24;  Hultscb, 
gziecb.  nnd  r5m.  MetroL  S.  162  ff.)L  Besonders  bftnfig  werden 
kjzikeniscbe  Goldstateren  nnd  Dariken  genannt  Docb  kann  die 
2iibl  der  toh  Pbilipp  IL  TOn  Maeed<mien  geprägten  Goldmünzen 
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wol  nicht  gross  gewesen  sein,  da  wir,  die  peraisclien  Danken  a 

genommen,  von  keinem  Künige  vor  Philipp  eine  solche  besitzen 
(daher  noch  Eckhel,  in  den  Prolegom.  I.  p.  XLI  fif.  irrthümlich 
behauptete,  weder  Kyzikos  und  Phokäa,  noch  Athen  und  Korinth 
hätten  je  Goldmünzen  geprägt).  Dass  aber  die  Prägung  des  Gold« 
za  Münsen  in  Griechenland  nnd  den  in  numismatischer  Beziehnfl|p 
gewdhnlioh  sa  Grieehenland  gereohneton  Liadent  des  MiiielMciB 
Tor  and  nach  Philipp  IL  Toa  Maeedonian  selten  geweaen  ist,  geki 
schon  daraus  lierror,  daae  wir  jeirty  aneser  den  <}oldm!faiien  der 
Küuige  von  Macedonien,  Epirus,  Pontus,  Bosporus  und  Baktrien, 
der  ersten  Seleuciden   und  Ptolemäer,   der  späteren  sicilischen 
Tyrannen  und  einzelner  anderer  Könige,  nur  von  etwa  r>0  Münz- 
stätten Goldmünzen  besitzen,  und  dass  von  allen  diesen  nur  etwa 
die  Münzen  von  Philipp  II.,  Alexander  d.  GzosBei^  Plulippns  Arrhi- 
daQ%  LyBumachoBi  dann  die  von  Syrakus  nnd  Kyrena  niehi  an  den 
seltenen  gehören,  w&hzend  die  ftbiigen  fest  alle  sa  den  gxtoten 
Seltenheiten  gerechnet  werden  müssen.  —  IHe  gewdhnliclie  Gold- 
juünze  der  Griechen  war  der  S tater  (arorri^^»,  auch  xQvaoTg  aroTr^Qf 
arari-Q  xqvalov  od.  o%a%i]Q  xqvoov)  oder  aureus  (/^taot'c),  der 
nach  den  Königen  oder  Staaten,  welche  ihn  hatten  prägen  lassen, 
theilweise  wol.  auch  nach  dem  Miinzfosse,  wornaeh  derselbe  ge- 
prägt war,  benannt  wurde  (daher  Croesei,  Darici,  Philippe!,  Ale- 
xandrinii  Attiei,  Connthü,  Cyaieenii  Phooaitae  ete.,  TgL  im  Tor.  i). 
Der  Staier  wog  zwu  Dradunen  nnd  galt  also  (bei  dem  lienrsdi- 
enden  YerhSltnisse  des  Silbers  znm  Golde  1  ilCf)  20  Sillwrdzadmien 
CS  24  Reichsmark  (natürlich  die  Silberdrachme  Yon  gleielieiii 
Gewichts-  und  Münzfusse  mit  dem  Stater  gerechnet),  stieg  jedoch 
zuweilen  nach  Verschiedenheit  des  Curses  bis  auf  28  Silberdrachmen 
==  30  Reichsmark  (vgl.  Demosth.  contra  Phorm.  p.  914;  Böckh, 
Staatshaush.  L  S.  2G,  30;  Hultsch.  MetroL  S.  174  ff.;  anch  oben 
IIL  AbtL  &  156>    Ansser  dem  Stater  finden  siob  aadi  noek 
mancberlei  Theile  desselbeui  deren  Werth  natnriieh  nach  dem 
Gewichte  differirte.    Pollnx  VI,  161;  IX,  59  nennt  fi^ixQvmh 
halbe  Goldstateren;  und  eine  attische  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  gr. 
n.  150:  cxrore  (iHo-Kaideg,  phokaische  Sechstel  =  Goldstaleren.  Diese 
letzteren  waren  das  bei  Weitem  gewöhnlichste  Theilstück  des 
Stater-,  neun  Zehntel  aller  kleinasiatischen  Goldmünzen  bestehen 
aus  ihnen.   Selten  sind  andere  Theilmünzen  des  Stater»  Hälften 
lind  Drittel;  von  Vierteln  ist  kanm  eine  Spnr.  Dagegen  finden 
sieh  Theilmitaisen  des  Sechstels:  ffiUflen^  Viertel,  Seehstel,  Achtel» 
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vielleicht  auch  Zweidrittel.  Auch  höhere  Goldmünzen  als  Stateren 
(Doppelstateren  etc.)  werden  hin  und  wieder  erwähnt.  So  Gold- 
stücke, die  ihrem  Gewichte  nach  (7  Drachmen  Obolen  attisch) 
niehte  Anderes  sein  können  als  Doppelstateren  der  ältesten  und 
sohwersien  Gaiiong  aof  Insehxiften  (0.  L  gr.  n.  389;  Rangab^  Ani 
HeU4n.  I.  n.  106 — 110>  Alexander  d.  Grosse  nnd  seine  Nach- 
folger, Lysimachnsy  die  EHolemäer  und  die  ersten  Selenkiden, 
schlügen  ebenfalls  Doppelstateren,  ja  sogar  Goldmünzen  von  6,  8, 
10  und  12  Drachmen  an  Schwere.  Dass  diese  letzteren  nur  Me- 
daillen gewesen,  lässt  sich  bei  ihrer  grossen  Seltenheit  woi  mit 
riemlicher  Wahrscheinlichkeit  annehmen. 

-Die  Römer  fingern  (naeh  Flinios  33^  47)  erst  an  Anfange  des 
2.  pnnvMshen  Krieges  (im  J.  iL  636  —  218  y.  Chr.)  Goldmünzen 
zu  prägen  an,  doch  geschah  dies  wahrend  der  Zeit  der  Republik 
im  Ghinzen  sehr  selten  (daher  das  seltene  Vorkommen  römischer 
Goldmünzen  aus  der  vorkaiserlichen  Zeit).  Erst  seit  Cäsar  wird 
die  Goldprägung  in  Rom  häufip^er.  Der  aureus  des  Casar  hatte 
ursprüuglich  ein  Gewicht  von  ^40  l^^und,  kam  also  dem  griech- 
ischen Stater  Philipps  IL  nnd  Alexanders  d.  Grossen  sehr  nahe^ 
Er  sank  aber  allmalig  an  Gewicht,  so  dass  er  nnter  Nero  nnr 
noch  V4ft  Pfond  betrogt  nnd  später  Ton  Garacaüa,  wie  es  scheinty 
anf  Vso  gesetit  wnrde(anrens  Antoninianns,  Yopisc.  Aurel.  9;  12). 
Da  er  die  Grrösse  des  Silberdenars  hatte,  nannte  man  ihn  auch 
wol  deuarius  aureus  (Petron.  Sat.  33),  und  seine  Hälfte  aus  dem- 
selben VJrunde  quinarius  und  victoriatus,  s.  im  Vorsteh.  Nr.  1). 
Erst  von  Valerianus  au  erscheinen  Drittel,  trientes  Saloniniani 
(Treb.  Poll.  Claud.  14;  11).  Constantin  bestimmte  das  Goldstück 
sn  V?«  P^d.  Wie  sehr  man  aber  anch  das  Gewicht  der  anrei 
▼erminderte,  die  Reinheit  des  Metalls  bKeb  in  antiken  Gold- 
münzen nnverandert  (nur  einsehie  bosporanischs;  punische,  kleine 
syraknsische  nnd  viele  gallische  Münzen  enthalten  eine  Mischung 
von  Gold  und  Silber,  electrura  gen.,  Pliu.  33,  80).  —  V^erdoppel- 
ungeu  der  Goldmünzen  waren  in  der  ersten  Kaiserzeit  selteu,  seit 
dem  dritten  Jahrh.  u.  Chr.,  namentlich  seit  Gallieuus,  häutiger; 
so  wiegt  eine  im  Wiener  Münzcabinet  befindliche  Goldmünze  des 
Valens  51^4  Daeaten;  pfondschwere  Goldmünzen  des  Tiberins 
CoBstanünns  erwähnt  Gregor  Ton  Tours.  Da  seit  Angostas  nur 
den  Kaisern  die  Ansmünznng  von  Gold  nnd  Silber  zustand,  so 
finden  sich,  ausser  den  höchst  seltenen  Goldmünzen  von  Caesarea 
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(in  Kappadokien);  keine  goldnen  Kaiäermünzen  mit  anderem  ab^  ^ 
römischem  Stempel. 

Das  Verhältniss  zwischen  Silber  und  Gold  war  im  A 
Alterthame  eben  so  schwankend  wie  jetzt.   Nach  Herodot  (3,  d5)  i 
war  das  Verhältniss  wie  1 : 13,  nach  Plato  (Hipparoh.  p.        4  J 
wie  1 :12;  nach  Menander  bei  Pollnx  (IX,  76)  wie  1 :10.  Bei  de&  | 
Römern  soll  es  znerst  wie  1 : 15  gestanden  haben,  später  wie  1:13;  4 
nach  Polybias  (22,  15  =  Liv.  38,  11,  Jahr  d.  St.  565  =  189  v.  Chr.)  J 
wie  1 : 10.  Wie  sehr  die  Zeitumstände  auf  dieses  Verhältniss  ein-  ] 
wirkten,  zeigt  sich  deutlich  aus  Suet.  Caes.  54:   In  Gallia  faua  * 
templaque  deum  donis  referta  expilavit,  orbee  dimit,  saepius  ob 
praedam  quam  ob  delictmn:  nnde  factoni,  nt  anro  abnndaret  ter^ 
nisqae  milibos  nmnmam  in  libras  promercale  per  Italiam  praTin- 
ciasque  diyideret 

8.  Erz  (Bronze,  Enpfer),  x^>lxo^,  aes.  Als  Geld  kam  das  3 
Erz  (nummi  aenei  od.  aerei,  Kupfergeld)  zuerst  im  mittlem  Italien  : 
in  Gebrauch,  und  zwar  wurde  daselbst  lange  Zeit  nur  Kupfergeld 
angewandt,  indem  man,  zu  Koni  wenigstens,  erst  im  J.  4b5  d.  St. 
(269  Y.  Chr.)  Silbermünzen  und  536  d.  St  (218  v.  Chr.)  Gold- 
münzen prägte  (s.  im  Vorsteh.).  Wegen  seines  schweren  Gewichtes 
nannte  man  dieses  altitalische  Knpfergeld  schon  im  Alterthnme 
aes  graye  (Liv.  4, 16;  6|  12).  Wie  bezeichnend  dieser  Name  war, 
zeigt  das  Gewicht  noch  jetzt  yorhandener;  theils  yiereckiger,  theib 
oblonger,  theils  runder  Exemplare  dieses  aes  grave,  deren  einzelne 
40  Unzen  und  darüber,  ja  sogar  an  5  Pfund  wiegen.  Aber  niclu 
nur  das  ausserordentliche  Volumen  der  einzelnen  Münzen  unter- 
scheidet dieses  altitalische  Kupfergeld  wesentlich  von  dem  Gelde 
der  Griechen  und  anderer  alter  Völker,  sondern  auch  die  Eigen- 
schafti  dass  es  nicht  geschlagen,  sondern  gegossen,  nnd  nidit 
gezahlt,  sondern  gewogen  wnrde.  Als  Einheit  der  Werthbereeh- 
nnng  (as)  nahm  man  das  Pfdnd,  libra,  an  nnd  bestimmte  die 
Geltung  der  Stücke  dnrch  ihr  Gewicht  (pondo),  daher  die  Be- 
neunuiigen  assipondium,  dupondius  etc.  (\  air.  L.  L.  5  §  1G9 
Müll.:  ünum  pondus  assipondium  dicebatur;  id  ideo  quod  a< 
erat  libra  pondus.  Pliu.  33,  42:  Libralis  —  unde  eüam  nunc 
libella  dicitnr  et  dupondius  —  adpendebatur  assis\  Das  aes 
graye  wnrde  znerst  in  Born  angewandt,  nnd  die  Einfühmog  des 
Enpfergeldsjstems  in  Rom  war  yermnthlich  ein  Theil  der  Deoem- 
yiral-Gesetzgebung,  während  man  yor  dieser  Einführung  sich  in 
Mittelitalien  roher  Enpferstücke ,  aes  rnde,  ond  gemarkt» 
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Kupfers,  aes  signatnm  (ovium  boumque  effigie,  Plin.  18,  3,  12; 
pecore  notatnni,  Varr.  R.  R.  2,  1)  bediente,  das  gewogen  wurde 
und  mit  Werthzeicheu  nicht  versehen  war  (vgl.  Momrasen,  Gesch. 
d.  röm.  Müüzweseus  S.  227;  und  oben  IV.  Abtb.  S.  218  ff.).  Ums 
Jahr  490  d.  St.  (264  v.  Chr.)  wurde  der  ursprüngliche  Libral-As 
auf  einen  Triental- As  (d.  h.  also  auf  Vs      Werthes)  herabgeBetzt» 
und  der  leisstere  allm&lig  wieder  so  sehr  gesehmSlert,  dass  man 
im  J.  537  (217)  duroli  die  Lex  Fabia  den  As  anf  das  Gewicht  ron 
Einer  Unze  (Uncial-Fuss),  und  um  die  Zeit  des  Bundesgenossen- 
krieges  durch  die  Lex  Papiria  auf  das  Gewicht  einer  halben 
Unze  (Senmncial-Fass)  festsetzte  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  291;  338). 
—  Das  Recht  der  Prägung  dieser  Kupfermünze  wurde  in  der 
Kaiserzeit  dem  Aerarinm,  das  unter  der  Aufsicht  des  Senats  stand, 
überUssen,  während  die  Kaiser  sieh  die  Pnigmig  der  Silber-  nnd 
Goldmünzen  Yorbehielten.  Hieraus  erklären  sich  die  Münzzeichen 
S.  C.  (Senatns  oonsnlto]^  die  sich  anf  den  Berersen  der  rümischen 
Kupfermünzen  aus  der  E^iserzeit  bis  auf  Gallienus  nnd  Postnmns 
vortiudeu,  und  der  gänzliche  Mangel  römischer  Kupfermünzen  mit 
den  Bildnissen  derjenigen  römischen  Kaiser,  welche  vom  römischen 
Senate  nicht  anerkannt  waren,  wie  Otho  nnd  Pescennius  Niger. 
Eine  Usurpation  der  Ausprägung  romischer  Kupfermünzen  von 
Seiten  der  Kaiser  scheint  nur  ein  einziges  Mal,  unter  Nero^  yor- 
gekommen  zn  sein  (Eckh.  Proleg.  p.  73  ff«;  Mommsen  a.  a.  0. 
S.  744  iL),  —  Die  Kupfermünzen  des  Kaiserreichs  wurden  yon  den 
Numismatikem  bis  auf  die  neueste  Zeit  nach  ihrer  Grösse  in 
Münzen  erster,  zweiter  und  dritter  (auch  wol  vierter)  Grösse  (aeuei 
primae,  secundae,  tertiae  formae)  eingetheilt.    Erst  Borghesi  und 
Mommsen  stellten  dieselben  als  sestertius  (auch  nummus  oder 
tetf^aaactQtov  geaa,  »  JE  1),  dupondius  und  as  (=  JE  2),  semis 
nnd  qua dr ans      JE,Sxi.  4)  fest.   Dabei  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  Sesterz  und  Dupondius  aus  Messing,  As  und  die  kleineren 
Nominale  aus  Kupfer  geschlagen  werden  sollten.  —  Ob  die  Me- 
daillons (nummi  aenei  maximi  moduli)  als  eigentliches  Geld  oder 
als  'blosse  Schaustücke  zu  betrachten  sind,  erscheint  noch  zweifel- 
haft (vgl.  Borghesi  bei  Cavedoni  Num.  bibl.  125  ff.  Uebers.  von 
Werlhof  S.  126  ff.j  xMommscn  a.  a.  0.  S.  761  ff.).  Werthbezeich- 
nungen, die  man  auf  den  Münzen  ans  der  Zeit  der  römischen 
Bepublik  stets  findet,  wurden  den  römischen  Eaisermünzen  mit 
ganz  seltenen  Ausnahmen  nicht  mehr  gegeben.  Dieses  System 
hielt  sich  bis  auf  die  Kaiser  Aurelianus  und  Florianus  (276  n.  Chr.), 
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wenn  auch  mit  vermindertem  Gewichte  der  einzelnen  Stücke.  Die  * 
darauf  folgende  Münzverwirmng  endeten  ums  Jahr  300  Diocletian  ^ 
und  seine  Mitregenten,  welche  zwei  Nominale  in  Kupfer  pragte%  ' 
den  foUis  oder  die  pecunia  maior  (maioriua)»  den  Kaplermünxen  ; 
der  zweiten  Grtae  nahe  kommendi  und  den  nnmmns  cenienio-  j 
nalis,  dem  ehemaligen  Qnadrane  Shnlieh  (Biomnuen  a.  a.  0.  S.  797  fL\ 

Anden  als  in  Italien  verhielt  es  sieh  in  den  SMten  nnd 
Staaten  griechischen  Ursprungs.  Vor  Alexander  d.  Grossen  prägte 
mau  in  Griechenland  und  den  Läiulern,  welche  von  Griechen  ab- 
hängig waren,  nur  Silber  und  (lold  (s.  im  Vorsteh.);  selbst  die 
kleinste  Scheidemünze  war  von  Silber,  wie  die  noch  vorhandene 
Menge  sehr  kleiner  Silbermünzen  von  Athen  nnd  den  unterital- 
ischen St&dien  zeigt  Die  Griechen  scheinen  es  fSr  schimpflieh 
gehalten  zu  hahen,  Ton  den  edlen  Metallen  znm  Enpfergelde 
hinahznsteigen.  Obgleich  bei  den  Athenern  nms  Jahr  400  y.  Chr. 
Kupfergeld  (xctlxovg)  eingeführt  wurde,  fand  man  sich  doch  schon 
wenige  Jahre  darauf  bewogen,  dasselbe  wieder  ab/AischafFen  (EckL. 
Doctr.  num.  II,  213  ff.\  Erst  walireiul  der  Streitigkeiten  der 
Diadochen,  oder  doch  nur  wenige  Jahre  früher,  scheint  man  Knpfer- 
geld  geprägt  zu  haben,  und  unter  der  Herrschaft  der  Kömer  war 
das  Knpfergeld  in  Griechenland  schon  so  allgemein,  dass  die 
meisten  griechischen  Städte  fast  nnr  noch  KnpfermOnzen  prägten, 
seit  Augustns  freilich  vielleicht  anch  deshalb,  weil  die  römiselien 
Kaiser  (wie  bereits  im  Torsteh,  erwfihnt  worden)  die  Ausprägung 
der  Gold-  und  Silbermimzen  für  sich  in  Anspruch  nahmen  (so  zu 
Antiüchia  in  Syrien  und  zu  Cäsarea  in  Kappadokieu,  deren  Silber- 
münzen sich  gerade  dadurch  in  den  Aufschriften  wesentlich  von 
den  Kupfermünzen  unterscheiden)  und  dies  Vorrecht  eines  freien 
Staates  nur  noch  wenigen  Städten,  wie  Anüsus  in  Pontus  nnd 
Tarsus  in  Kilikien,  verliehen.  Aber  selbst  das  Bechti  Kupfer- 
münzen zu  prägen,  verloren  die  sogenannten  griechischen  Sifidte 
zuletzt  unter,  oder  vielmehr  nach  Gallienus;  nur  zu  Alexandria 
in  Aegypten  wurden  noch  bis  zur  Zeit  Coustautins  d.  Grossen  — 
aber,  wie  von  Anfang  der  rJhiiischen  Kaiserherrschaft  an,  für  Rech- 
nung der  Kaiser  —  griechische  Münzen  geprägt. 

Was  die  Form  der  antiken  Kupfermünzen  betrifft,  so  üuden 
sich,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  unter  den  altitalischen 
ausser  den  gewöhnlichen  runden  Münzen ,  anch  viereckige  nnd 
oblonge  Stücke  vor,  die  man  ihrer  abnormen  Form  nnd  ihrer 
ungemeinen  fichwere  ungeachtet,  dennodi  für  Münzen  häli  In 
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neaexer  Zeit  sind  aaek  griechische  viereckige  Kupfermünsen  be- 
kannt worden,  nämlich  die  Enpfermfinzen  der  baktrischen  Könige. 
Alle  fibrigen  antiken  Enpfermfinzen  waren  rond  oder  sollten  es 
doch  dem  Stempel  nach  sein. 

4.  Ansser  diesen  drei  Hauptmetallen  bedienten  sich  die  Alten 
noch  hin  nnd  wieder  des  fiisensi  Zinns  und  Bleis  zur  Münz* 
prägong,  a)  Eiserne  Münzen  sollen  von  den  Spartanern  (Plni 
Lyo.44;  PollnxIX,  79),  von  denElazomeniern(Aristot.Oecon.  II,  2) 

nnd  Ton  den  Byzantinern  (Pollux  IX,  78;  Hesjch.  s.  v.  2idctQ€oi) 
mit  den  Typen  der  Götterbilder  geprägt  worden  und  bei  den 
Letzteren  eben  so  gangbar  gewesen  .sein,  wie  die  Brouzeiuünzen. 
Auf  uns  haben  solche  eiserne  Münzen,  wegen  deren  Zerstörung 
dnrch  den  Eost,  nicht  gelangen  können;  vielleicht  waren  diese 
Münzen  nur  för  den  Verkehr  geschnittene  und  abgewogmie  Eisen- 
blechstacke.—  b*  Zinnerne  Münzen,  wie  sie  Dionysios  von  Syrakus 
schlagen  liess  (Aristoi  Oecon.  U,  2;  PoUnx  IX,  79)»  und  wie  die- 
selben in  den  Digesten  (68,  10)  erwähnt  werden,  besitzen  wir 
ebenfalls  aus  dem  Alterthume  nicht  mehr,  da  das  Zinn  nnter  der 
Erde  meistens  calcinirt.  —  c)  Von  Bleimünzen,  deren  die  Alten 
erwähnen  (Plaut.  Most.  4,2,  11:  Faber,  qui  cndere  soles  plum- 
beos  nnmmos,  s.  Lorenz  z.  d.  St.),  enthält  fast  jede  Münzsammlung 
einige  Exemplare,  jedoch  sind  dieselben  meist  in  betrügerischer 
Absicht  angefertigt  worden,  indem  eine  bleierne  anima  mit  einer 
dünnen;  gestempelten  Silber»  oder  Goldplatte  überzogen  wnrde 
(Tgl.  Fronte  II,  p.  268  ed.  Mai:  plnmbei  nommi  et  hninsce  modi 
adulterini;  und  Torremuzza,  Sicil.  unniism.  t.  72);  auch  scheinen 
dieselben  zu  anderm  Gebrauch,  etwa  als  Theatermarken  und  ähnL 
bestimmt  gewesen  zu  sein  (vgl.  Ficoroui,  I  piombi  antichi). 

Ob  Ledermünzen,  nnmmi  scortei,  oxinvot,  wie  sie  bei  den 
Karthagern,  Spartanern  (Senec  de  bene£  Y,  14,  4:  Aes  alienum 
habere  dicitnr  et  qni  anreos  debet  et  qni  corinm  forma  publica 
percnssnm,  qnale  apnd  Lacedaemonios  fhit,  quod  nsnm  nomeratae 
pccnniae  praestat)  und  bei  den  Rdmem  (Snid.  s.  Haaaqia)  yor- 
kommen,  wirkliche  Münzen  oder  vielleicht  nur  gestempelte  Felle 
gewesen  sind,  ist  schwor  zu  bestimmen,  obgleich  letztere  Ansicht 
viel  AVahrscheinlichkeit  für  sich  hat  (Schol.  z.  Aristid.  Orat.  PlatOtt. 
p.  145;  Koner  in  Pauly's  Real-Enc  V,  S.  757). 
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3.  Die  Münzstempelsckneider  (Bmim,  Gesch.  d.  gneck 
KünstL  n,  S.  415  ff.). 

Ueber  die  Yerfertiger  der  Stempel  für  die  zmn  Theil  auch 
durch  ihren  Eanstwerth  aasgezeichneien  antiken  Manzen  findet 
sich  hei  den  alten  Schriftstellem  keinerlei  Nachricht  Es  ist  das 
Terdienst  des  franKQeiflchen  Arehfiologen  Raonl-Rochette,  /nersl 

diesen  Gegenstand  einer  besondern  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen  zu  haben  (in  seiner  Lettre  h  M.  le  Duc  de  Luyne*; 
sur  les  graveurs  des  monnaies  grecques,  Par.  1831,  erweitert  und 
berichtigt  in  seiner  Lettre  ä  Mr.  Schorn,  Par.  1845  ;  indem  er  eine 
grosse  Anzahl  der  nach  seiner  Meinung  mit  den  Namen  von 
Stempelschneidem  bezeichneten  MQnzen  in  Abbildnngen  mittheflte^ 
Die  Qewissheity  dass  die  Manzstempelschneider,  gleich  den  übrigen 
antiken  Kfinstlem,  anf  ihren  Werken  ihre  Namen  (wenn  anch  so 
wenig  angenfallig  wie  möglich  und  oft  nur  mit  Hilfe  des  Ver- 
grösserungsglases  erkennbar)  anzubringen  suchten,  wird  durch  eine 
Münze  von  Kydonia  (auf  Kreta)  mit  der  Inschrift:  NEY^-ISTO^ 
EJlOEIj  und  durch  Münzen  von  Klazomenae  mit  der  Inschrift: 
&E0J0T02  EnOEI  festgestellt.  Nach  den  Ergebnissen  der 
bisherigen  üntersnchnngen  sind  die  Stellen  der  Mnnzen,  an  weleheii 
die  Namen  -der  Stempelschneider  sich  angebracht  finden:  anf  der 
Vorderseite  an  den  Köpfen  die  Binden,  dnreh  welche  das  Haar 
zusammengehalten  wird;  die  Fläche  des  Helmes  über  der  Stirn, 
oder  die  Scheide,  in  welcher  der  IJelmbusch  ruht;  sodann  der 
Abschnitt  des  Halses;  auf  der  Rückseite  der  schmale  Streifen, 
durch  welchen  der  untere  Abschnitt  Ton  der  übrigen  Fläche  ge- 
sondert wird;  an  den  verschiedenen  Typen  selbst,  namentlich  die 
Sitze,  seien  dies  etwa  Felsstücke,  Basen  oder  Throne,  anf  denen 
die  Figuren  mhen;  femer  anf  beiden  Seiten  allerlei  Beiwerl[^ 
das  Yom  Haupttypns  nnabhängig  im  Felde  yertheilt  ist,  wie  ein 
Blatt,  ein  Diptychon,  ein  Täfelchen,  eine  Rolle  u.a.  —  Die  Länder 
und  Ortschaften,  aus  welchen  Münzen  mit  den  Namen  der 
Stempelschueider  bis  jetzt  ermittelt  worden,  sind  folgende: 

1)  Syrien  unter  den  Selenkiden,  mit  den  Namen  ^PX  nnd 
I2IJ 

2)  Klazomenae,  mit  dem  Namen  C-JEGJOTOI 

3)  Lampsakos  unter  Alexander,  mit  Iii 

4)  Makedonien  unter  Perseus:  ZÜI^iOX 
ö)  Histiaea  auf  Euboea:  [^^O.S' 
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6)  Arkadien;  O.IYM 

7)  Kydonia  auf  Kreta;  NEYANI02 

8)  Kamarina:  ESAKESTUuäS 

9)  Katana:  EYuilN  —  HPOKAHS  —  XOIPIQN 

10)  Naxos  (in  Sieüien):  nPOKAH 

11)  Syrakus:  BYAINETOY  —  EYK^BIJA  —  BYMHNOY 

—  KimiN  —  :^n^n  —  ^si^i^  —  (j)FY[riAA02] 

12)  Neapolis:  HAFME 

13)  Tarent: 

14)  Heraklea:  OIA 

15)  Metapontum:  AHOA  —  (170^  —  AFiSTI  —  ^P/- 
STOSEN  — 

16)  Tharium:  iHO-«f  02^0(?)  —  NIKANJFO 

17)  Velia:  HF^  —  KABYJQPOY  —  0LiI2TIQN 

18)  Rhegion:  llllLOKF^l  IH2 
19]  Terina:  ^r/f. 

Hxemaeh  zeigt  sich  dieser  Gebraach  yorzogsweise  auf  den  Münzen 
yon  Macedonien,  Sicilien  nnd  Grossgriechenland;  ganz  ausge- 
schlossen sind  römische  Münzen.  —  Der  Zeit  nach  gehören  die 
Münzen  mit  Xameu  der  Stempelschneider  in  die  schüiirite  Periode 
der  griechischen  Kunst;  ans  der  archaischen  Periode  ist  kein  ein- 
ziger Name  bekauut;  fast  nirgends  finden  sich  auf  Münzen  mit 
Künstlernamen  noch  Spuren  des  Toreuklidischen  Alphabets  (s.  ob. 
L  Abth.  Sw231)^  nur  wenige  von  Syrakus  bilden  hiervon  eine  Aus- 
nahme, und  auch  diese  so,  dass  sie  grade  auf  der  Grenze  der 
Scheidung  beider  Alphabete  stehen  (EYMENOY  —  J^YiUHiVpI). 
Die  Münzen  des  Perseus  und  die  des  Beleukos  IV.  scheinen  die 
spätesten  uns  bekannten  Beispiele  von  StempeLschneidernameu  zu 
bieten.  —  Hinsichtlich  des  Materials  ist  zu  bemerken,  dass  sich 
bis  jetzt  nur  auf  Silbermünzen  Künstlernamen  gefunden  haben. 
Nur  eine  kleine  Bronzemünze  mit  der  Inschrift  OFY  bildet  eine 
Ausnahme.  Es  scheint,  dass  bei  Erzmünzen  die  geringere  auf 
das  GeprSge  derselben  verwendete  Sorgfalt  und  der  geringere 
künstlerische  Werth  die  Stempelschneider  zur  Weglassung  ihrer 
Namen  bestimmt  hat. 


§.  4.  Der  Eunstcharakter  der  antiken  Münzen.  (Müll. 

Haudb.  §  98:  132;  162;  182;  196;  201;  204;  207;  317).  Gleich  der 
Toreutik  und  der  Gemmenschueidekunst  (s.  ob.  S.  97  ff.  u.  142  E)  hat 
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auch  die  Stempelschneidekimst,  als  ein  Nebenzweig  der  Plastik,  ' 
während  der  verschiedeneu  Perioden  der  griechischen  Kunst,  ver-- 
scliiedene  Stufen  ihrer  Jb^ntwickelung  gehabt. 

1.  In  der  ältesten  Periode,  in  welcher  Aegina  als  die  örste 
Werkstätte  des  Miiuzprägens  erscheint  (s.  ob.  S.  188),  begnügt« 
man  sich  lange  Zeit  mit  den  einfachsten  Zeichen  auf  den  con- 
vexen  Vorderseiten  der  Münzen,  mit  roh  angedeuteten  Schild- 
kröten (auf  Aeg?na\  Schilden  (in  Böotien),  Bienen  (in  Ephesos) 
n.  dgL;  anf  dem  flachen  Bevers  blieb  der  Eindruck  eines  die  Manze 
beim  PrSgen  festhaltenden  VorBpnmgs  (qnadratam  inensamX 
Die  tinf5rmlichBten  x^^^^^  Aeginas  (in  Mionnefs  Empreintes 
u.  GIG  ff.)  gehen  gewiss  sehr  hoch  hinanf.  Nahe  kommen  manche 
korinthische  mit  dem  Pegasos  und  Koppa,  und  böotische 
mit  dem  Schilde  (vgl.  Levezow,  über  mehrere  im  Grossherz.  Posen 
gefundene  uralte  grieoh.  Münzen,  BerL  1834). 

2.  Erst  in  der  Zeit  zwischen  der  TM),  u.  80.  Ol.  (=  580—460 
V.  Chr.)  traten  Götterköpfc  und  vollständige  Figuren  ein,  und  die 
vertieften  Felder  der  Reverse  füllen  sich  allmälig  mit  immer  kunst- 
reichern  Darstellungen;  es  entwickeln  sich  verschiedene  Schulen 
der  Münzprägnngy  wie  in  den  charakteristich,  aber  ohne  ZierUch- 
keit  geBeiehneten  nummis  incusis  (mit  erhobenen  und  sogleich 
yertiefteii  Figuren)  Unteritaliens^  und  den  sehr  scharf  und  in 
feinem  Detail  ansgefShrten  Münsen  Makedoniens  und  Chal- 
kidikes.  Auf  Jeu  attischen  Münzen  tritt  au  die  Stelle  des 
roheu  («orgoneious  der  Minerveukopf  mit  dem  alterthümlich 
bizarren  Profil  (Mionnet  Descript.  pl.  41.  50,  54;  Empr.  GU.'j.  4.  5» 
und  der  Eule  auf  dem  Reverse,  welcher  Typus  sich  sehr  lange 
erhalt.  (Münsen  von  Athen  im  kaiserl.  Münzkabiuet,  Wiener 
Jahrbb.  1838.  84.  Bd*  8.  28).  —  Die  nnmmi  incnsi  (vgL  Stieg- 
litz, ArchSoL  Unterhaitungen  IL  8.  54)  Ton  Sybaris,  Skis,  Posei- 
donia,Pandosia,Taras,  Kanlonia,  Kroton.  Metapont,  Pyxonis  reichen 
etwa  vou  Ol.  60—80  (8ybaris  wurde  zerstört  Ol.  G7,  3;  Pyxoni:; 
gegründet  77,  2;  Siris  erobert  gegen  Ol.  50,  aber  Siriten  exiatirten 
fort),  vgl.  Mionnet  Descr.  pl.  58 — (>0;  Micali,  Italia,  tav.  58.  60: 
Millin,  Mag.  encycl.  1814.  IL  p.  327.  —  Münzen  von  Khegion 
und  Messana  mit  dem  Hasen  nnd  Maulthiergespann  (Mioun.  pl. 
61,  5;  Combe  Mus.  Brii  tb.  3,  27)  sind  ans  Anaxilas'  Zeit  (OL  70 
—76;  vgL  Aristoi  bei  PoUuz  V,  12,  75),  andre  von  Messaoa  haben 
die  Typen  der  8amier,  die  sich  OL  IQ,  4  dort  medergelasseD  hatten. 
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Zierlich  gearbeitete  alte  Münzen  von  Syrakus,  Gela  (Münzen 
mit  dam  Kopl»  des  Theron^  wahrsehemL  am  Ol.  77;  vgl.  Visconti, 
Iconogr.  gr..iu  p.  16     —  In  strenger,  aber  TorfcreffHcher  Knnsi- 
weise  sind  die  Münaen  von  Alexander  L  (OL  70^79)|  die  Ton 
den  Bisalten  nachgeahmt  worden;  sehr  nerlioh  ersebeint  der  alte 
Stil  auf  den  Münzen  von  A kanthos,  auch  von  Mende.  Löwe 
und  Stier  auf  Münzen  von  Akanthos.  —  Die  thasischen  Münzen 
{Q>A)  mit  dem  die  Nymphe  umarmenden  Satyr  (auf  anderen  Münzen, 
wahrscheinlich  ebendaher,  verfolgt  der  Satyr  die  Nymphe)  zeigen 
die  Kunst  von  roher  Caricatar  zu  zierlicher  Ausbildung  fort- 
schreitend. (Zn  Lete  in  Mygdonien  nnd  Orcheskos  in  derselben 
Gtegend  sind  jene  nnd  andre  alterihtbnliche  Mtbisen  in  barbarischer 
Fabrik  nachgeahmt  worden,  mit  einem  Eenianr  statt  des  Satyrs.) 
Vgl.  Mionn.  Descr.  pl.  40.  44.  50.;  Suppl.  II.  p.  545;  III.  pl.  6.  8; 
Cousin^'ry,  Voy.  dans  la  Maced.  I.  pl.  G.  7.  —  Sehr  alterthümlich 
sind  auch  besonders  die  Thierfiguren  und  Monstra  auf  den  allen 
Goldstateren  Eleinasiens,  von  Phokäa,  Klazomenae,  Samos,  Lam* 
psakos,  Kyzikos.   Die  Verbindtmg  von  Löwe  und  Stier  anf  den 
samisohen  Stateren  erinnert  sehr  an  orientalisehe  Gombinationen. 
VgL  Sestiniy  Descr.  degli  Stateri  antichi  (Fir.  1817]  nnd  besonders 
Mionn.  Sappl.  V.  pl.  2.  3;  Stieglits,  Versnch  einer  Einrichtung 
antiker  Münzsammlungen  zur  Erläuterung  der  Geschichte  der 
Kunst  (Leipz.  1809.  Taf.  16.  17). 

3.  Zur  Zeit  der  höchsten  Blüte  der  griechischen  Kunst  (Ol.  80 
— 114  =  460 — 323  V.  Chr.)  wurde  auch  auf  die  Stempelschneide- 
knnst,  oft  in  Opgenden  und  Orten^  welche  sonst  nicht  als  Sitze 
▼on  Ennstschulen  bekannt  sind,  grosse  Sorgfalt  verwandt;  jedoch 
behielt  in  der  ersten  Hälfte  des  Zeitraums  (fab  nm  400  t«  Chr.) 
die  oft  groesartige  nnd  charaktervolle  Zeichnung  der  M&nztypen 
meist  noch  eine  gewisse  Härte;  dagegen  wnrde  in  der  zweiten 
Abtheilimg,  besonders  in  den  Städten  Siciliens,  in  Schlniheit  des 
(reprä^^es  (oft  bei  auffallendem  Ungeschick  in  der  Mechanik  des 
Prägens)  das  Höchste  und  Herrlichste,  was  je  geleistet  worden  ist, 
erreicht.  Unter  den  Münzen  gehören  der  ersten  Hälfte  dieser 
Periode  (vor  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges)  an,  ausser 
denen  von  Athen^  die  ihr  archaisches  Geprilge  anch  in  der  besten 
Zeit  behaupteten  (vgl.  Diog.  LaSriVH,  1,  \%  viele  von  Korinth, 
von  Argos  mit  dem  Wolfe,  anch  die  von  Sikyon  oder  Sekyon 
(Anu.  d.  lust.  II.  p.  336}  mit  der  scharf  gezeichneten  Chimära; 
aas  Sicilien  die  Münzen  von  Seliuus  mit  den  Flussgöttern  Selinos 
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und  Hypsas  (zw.  Ol.  80  u.  94),  die  von  Naxos  mit.  dem  edlea 
Kopfe  des  bärtigen  Dionjsos  und  der  kecken  Gestalt  des  alte 
SatyiSy  anch  die  schonen  agrigentinisohen  mit  den  beiden  Al- 
lem aof  dem  Hasen  (vor  Ol.  93,  3).  —  Nach  dem  pelop<Mme»- 
ischen  Kriege;  als  Arkadien  bereiehert  nnd  durch  die  poljkletiache 
Schule  (s.  ob.  S.  38)  gebildet  war,  wurden  die  schonen  Silber« 
stücke  vou  Pheneos  und  Stymphaloa  geschlagen;  dann  gegen 
Ol.  104  (um  360  v.  Chr.)  die  Münzen  des  arkadischen  Bundes 
mit  dem  Zeoskopfe  und  dem  Pan;  von  da  beginnen  die  meist  ge- 
ringem Münzen  von  Megalopolis  und  Messene  (vgl.  O.  Müller, 
M^dailles  de  TArcadie  in  den  Ann.  d.  Inst.  VIL  p.  167  &),  Cm 
Ol.  ICD  H  376  Chr.),  da  Olynth  der  ohaUddischen  Conföde- 
ration  yorstand,  war  das  ehalkidische  Silbergeld,  mit  dem  ApoBo- 
köpf  und  der  Eithar,  dort  gebräuchlich  (vgl.  Gadalydne  RecueS 
pl.  1,  28);  die  herrlichen  Münzen  von  Opus  sind  der  besten  Zeit 
würdig",  wie  mauclic  von  Thessalien,  Lesbos,  Kos,  Kreta.  An 
die  vou  Philipp  schiiessen  sich  die  von  Philipp!,  doch  vou  auf- 
fallend harter  Zeichnunf:^,  an.  Tn  Italien  gehören  viele  von  Tarent» 
Herakleia,  Thnrii,  Velia,  Metapont  dieser  Periode  an,  so  wie 
die  köstlichen  Meisterwerke  yon  sieilischen  Grayeurs,  die  grosaen 
syrakosischen  Pentekontalitren  (Ann.  d.  Inst  IL  p.  81)  an  der 
Spitze,  Einer  Zeit,  der  der  beiden  Dionyse,  zuzuschreiben  sind^ 
in  dei-  auch  die  von  Karthago  abhängigen  Orte  Siciliens  an  dem- 
selben Kunsteifer  Theil  nahmen.  Als  aber  Timoloon,  Ol.  109,  2 
(=  352  V.  Chr.)  die  Kolonialverbinduug  von  Syrakus  mit  Korinth 
herstellte,  wurde  wahrscheinlich,  mit  geringerm  Eifer  für  Schoo- 
heit,  das  viele  in  Sicilien  yorhandene  Geld  mit  dem  korinth- 
ischen Pallaskopfe  nnd  Pegasos  gesehlagen,  welches  auch  in  den 
anderen  Kolonien  Eorinths  (mit  anderen  Anfangsbuchstaben  statt 
des  korinthischen  Soppa)  damals  gebräuchlich  war  (vgl.  Raoul- 
Rochette,  Ann.  d.  Inst.  I.  p.  311  ff.).  Hieher  gehören  auch  die 
Münzen  der  Caiupanier  in  Sicilien  (von  Duc  de  Luynes,  Ann.  d. 
lüst.  I.  p.  150). 

Eine  besondere  Förderung  erfuhr  in  dieser  Periode  die  Stempel- 
schneidekunst durch  die  Sitte^  die  an  sich  schon  höchst  mannig- 
fachen Typen  der  Mnnsen  durch  die  Encksicht  auf  Si^  in  heä- 
igen  Spielen,  Befeeiung  yon  G(efahren  durch  giVttliche  Hilfe  und 
andre  Begebenheiten,  die  eine  mjrthologisehe  Darstellung  zuliessen, 
noch  zu  vervielfältigen;  und  so  stellt  sich  hier  oft,  im  kleiusteu 
Kaume,  eine  plastische  Scene  voll  sinnreicher  Gedanken  und 
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Beziehungen  dar.  Von  Fbilipp  berichtet  Plutarch  (Aldz.  4),  dass 
er  die  olympisehen  Siege  auf  seine  Münzen  seilte;  Ton  den  sicil- 
ieehen  beweist  dasselbe  der  Angensebein.  —  Die  Arkadier  be- 
zeiobneten  ibre  Herrsobaft  über  Olympia,  ans  dessen  Sch&tzen  sie 
ihre  «Truppen  besoldeten,  dadnrcb,  dass  sie  den  Kopf  des  olymp- 
ischeu Zeus  uud  ihren  Gott  i'an,  auf  dem  Felsen  von  Olympia 
sitzend  uud  den  Adler  des  Zeus  aussendend,  abbildeteu.  Auf  den 
Münzen  vou  Selinus  sieht  man  Apollon  und  Artemis  als  pest- 
sendende  Götter  heranziehen,  aber  zugleich  auf  der  Rückseite  die 
Götter  der  Fifisse^  dnrob  deren  Wasser  Empedokles  den  Pestbancb 
der  Sfunpfe  entfernt  batte,  dem  Asklepios  libirend. 

4*  In  der  folgenden  Periode^  der  Nacbblüte  der  Knnst,  war 
in  den  Münzen  dentliober  als  in  den  übrigen  Kunstzweigen,  das 
Sinken  der  Kunst  in  den  inakedonischen  lleichen  zu  erkennen. 
In  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode  (bis  Ol.  158  ==  146  v.  Chr.) 
zeigen  die  Münzen  meist  eine  treffliche  Zeichnung  und  Ausführung, 
wie  die  von  Alexander  selbst,  Phlipp  Arrbid&os,  Antigonos 
und  Demetrios  Poliorketes,  7on  Lysimacbos,  von  Seleukos 
Nikator,  Antioebos  Soter  nnd  Tbeos,  besonders  die  in  8i- 
cilien  geseblagenen,  in  zarter  Bebandlnng  nnübertrefflicben,  aber 
doeb  an  Kraft  nnd  Grossartigkeit  den  früheren  Werken  nacb* 
stehenden  Müuzeu  von  Agathokles,  Hiketas  uud  Pyrrhos.  ' 
Viel  geringer  sind  die  makedonischen  von  Antigouos  Gouatas, 
die  syrischen  von  Autiochos  III.  an;  auch  die  sicilischen  von 
Hieron  II.  und  seiner  Familie  (Philistis,  Gelon  und  Hiero- 
nymos)  stehen  den  früheren  nach.  Ebenso  zeichnen  sich  unter 
den  Münzen  der  PtolemSer,  welcbe  indes  im  Allgemeinen  niebt 
besonders  kunstvoll  sind,  docb  die  Uteren  als  die  besseren  ans. 
Unter  den  Münzen  aber,  welche  griecbisebe  Staaten  nacb  Alex- 
ander's  Zeiten  geschlagen  haben,  finden  sich  viele,  die  sich  durch 
leichte  effektvolle  Behandlung  auszeichnen,  aber  keine,  denen  eigent- 
liche Kunstvollendung  nachzurühmen  ist.  —  Beispiele  von  Münzen 
aas  dieser  Periode  bieten  die  Abdrücke  bei  Mionuet  in  ausrei- 
ebender  Anzahl.  Die  von  Alexander  beginnende  Sitte,  Portrait» 
der  Fürsten  auf  die  Münzen  zn  setzeni  erleicbtert  die  cbronolog- 
isebe  Anordnung  sebr,  wiewol,  wo  bestimmte  Beinamen  feblen 
(besonders  bei  den  Ptolemftem)  die  Zntbeiluug  der  Münzen  an  die 
Regenten,  die  sie  schlagen  Hessen,  ihre  Schwierigkeiten  hat  (vgl. 
Yaillant,  Selencidarum  Imperium  u.  Historia  Ptolemaeorum;  Früh- 
lich, Ann.  regum  äyriaej  P.  van  Damme,  Recueil  de  Med.  des  rois 
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Grees).  Besonders  wichtige  Klassen  für  die  SoDstgescbichte  bilden 
das  aokäisohe  Bondesgeld  von  Ol.  133*-158  (vgL  Consin^i  So* 
leg  monn.  d'arg.  de  la  ligae  achdenne);  die  Kistophoren,  im 
vordem  Eleinasien,  nm  Ol.  130^140  geeeUi^n  (Nemnaim,  K. 

V.  IL  p.  35  tab.  1),  die  grossen  atheniscben  und  rhodischen 
Silbenuüiizen;  die  man  leicht  von  den  früheren  unterscheidet 
(Cavedoui,  Osserv.  sopra  le  autich.  monete  di  Atene.  Modena  ISöo. 
Bullett.  1837  p.  142). 

5.  Auf  römisehem  (Gebiete  zeigt  sieh  in  den  Consnlar- 
und  Familienmnnaen  (so  neont  man  die  mit  den  Namen  der 
Aufseher  des  Mnnswesens^  besonders  der  tresviri  monettlei 
bezeichneten)  während  des  ersten  Jahrhunderts,  nachdem  man 
angefangen,  Silber  zu  prägen  (485  «  269,  s.  ob.  S.  190),  die  Emut 
sehr  roh;  das  Gepräge  ist  flach,  die  Figuren  plump,  der  Romi- 
kopf  unschön.  Auch  als  die  mannigfaltigeren  Familientypen  auf- 
kamen, blieb  die  Kunst  noch  lange  roh  und  unvollkommen.  - 
Die  ältesten  Consularmünzen  haben  auf  der  Vorderseite  den  Kopf 
mit  dem  gefl&geiten  Helm  (Koma,  nach  Anderen  Pallas)^  auf  dem 
Revers  die  Diosknren,  wofür  aber  bald  ein  Rossegespann  eintritt 
<bigati,  serrati).  Die  Familienm&nzen  haben  zuerst  die  allge- 
meinen römischen  Embleme  der  Consularmünzen;  nur  bildete  nao 
auf  den  Gespannen  verschiedene  Götter  ab;  später  treten  ver- 
schiedene Typen,  in  Bezug  auf  Kultus  und  Geschichte  der  Ge- 
schlechter, ein.  Interessant  ist  der  Denar  des  pompeiiscbei; 
Geschlechts  mit  der  Wölfin,  den  Kindern  nnd  dem  Fostlus.  Di'' 
Wölfin  ist  gut,  wahrscheinlioh  nach  der  etroskischen,  gezeiehneii 
aUes  Andre  noch  schlecht  nnd  roh.  (Die  Hauptwerke  über  diesen 
Theil  der  Münzkunde  sind  yon  Gar.  Patin,  Tafllant,  Morelli  owl 
Hayercamp;  Eckhel  D.  N.  IT,  5.  p.  53  ff.;  besond.  111;  Stieglitii 
Distributio  nummoruin  familiarum  liomaii.  ad  typos  accomniodata, 
Liips.  18150;  B.  Bor<i;hesi  über  Familienmüuzen  im  Oiorirale  Anail 
t.  64  u.  65;  Cavedoni,  Mouete  ant.  italiche  impresso  per  ia  guerra 
civile,  Bullett.  1837  p.  199). 

Das  beste  Zeitalter  für  die  römischen  Münzen  begann  eist 
um  700  d.  St.  (54  y.  Chr.).  Aus  dieser  Zeit  haben  wir  Denare; 
welche  mit  Pyrrhos'  und  Agathokles'  Münzen  an  Feinheit  der 
Arbeit  nnd  Schönheit  der  Zeichnung  wetteifern,  obgleich  freiJidi 
der  grossartige  Schwung  älterer  griechischer  Münzen  auch  ffl 
diesen  nicht  gefundeu  wird.  Torznglich  gearbeitet  ist  der  Denar 
des  Neri  US  mit  dem  Jupiterkopf  vom  J.  703  d.  St  (öl  v.  Chr.). 
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Eben  so  schon  der  des  Cornuficius  mit  dem  Ammon  (der  Revers 
stellt,  nach  Miiller'8  Deutung,  die  Juno  Sospita  dar^  welche  dem 
aaspicirenden  Cornuficius  ein  glückliches  Zeichen  gesandt;  daher 
sie  die  Krähe  auf  ihrem  Schilde  tragt,  und  ihn  nun  als  Sieger 
kr&nzt.  Gleich  konstvoll  ist  der  Denar  des  Sezi  Pompeins,  mit 
dem  Kopfe  seines  Vatersi  nnd  anf  dem  Bevers  den  kataniischen 
Br&dem  nnd  dem  Nepton  als  Seeherrseher;  obgleich  dieser  eine 
gewisse  Trockenheit  des  Stils  zeigt.  Ausserordentlich  schön  ist 
der  Denar  des  Lentulus  Cossus  (nach  729  =  2b)  mit  dem  feineu 
Augustns-  und  wackern  Agrippa-Gesicht. 

In  der  ersten  Kaiserzeit  erhielt  sich  die  Kunst  in  den 
Münzen,  besonders  den  Tom  Senat  geschlagenen  Bronae-Medaillen 
der  Kafcer  des  inlischen  nnd  flavisohen  Geeoblechts  anf  gleicher 
HSlie;  die  Köpfe  sind  dnrchans  lebensvoll,  diarakteristiscli  nnd 
edel  aufgefasst;  die  Rererse  seltner,  aber  doch  zuweilen,  besonders 
auf  ueronischeu  Bronzen,  von  vollkommener  Ausführung.  Die 
mythisch-allegorischen  Compositioueu  derselben,  welche  die  Lage 
des  Keichs  und  Kaiserhauses  darzustellen  bestimmt  sind  (Con- 
stautia  u.  Providentia  Augusti,  Concordia  exercitnum,  Fides  co- 
hortium,  Spes  Augusta,  Seenritas  Augusta;  Gloria  ezercitus,  sae- 
cuhf  Romanorum  etc]^  sind  sehr  sinnreich  nnd  geistvoll  erfunden^ 
wenn  anch  die  Figfuren  anf  eine  herkömmliehe  flächtige  Weise 
behandelt  werden.   (Vgl.  die  Abbildungen  in  den  Werken  über 

Kaisermünzen  von  Patinus,  Pedrusi,  ßauduri  (von  Decius  an., 
Morelli.  Bossiere,  Medaillons  du  Gab.  du  Uoi^  Lenormant,  Tresor 
de  Gljptique. 

Während  der  Regierung  der  Antonine  wurden  die  Münzen 
an  Kunst  geringer,  obgleich  die  in  Born  geschlagenen  immer  noch, 
besonders  in  der  Auffassung  der  Physiognomie  des  Kaisers,  viel 
besser  sind,  als  die  damals  in  grosser  Anaahl  in  den  St&dten 
Kleinasiens  und  Thrakiens  geprägten  Bronsemedaillen,  auf  denen 
die  Städte,  mit  der  Eitelkeit  sophistischer  Pmnkredner,  ihre  Götter- 
bilder, Heiligthümer,  Localmytben  und  Kunstwerke  zur  Schau 
stellen,  ohne  jedoch  selbst  beaclitenswertlie  Kunstwerke  dabei  zu 
produciren.  —  Manche  grosse Bronzemünzen  von  Antoniuus  Pius 
stehen  den  besten  hadrianischen  fast  gleich,  obgleich  das  Gesicht 
immer  auf  eine  minder  geistvolle  Weise  behandelt  ist:  besonders 
diejenigen;  welche  anf  dem  Reverse  Darstellungen  ans  der  Uneii 
Roms  und  dem  damals  erneuerten  Pallantion  in  Arkadien  ent* 
halten  (vgl.  Eckhel  D.  N.  VU,  p.  29  ff.).   Besonders  schön  ist  die 
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Münze  mit  der  Üraschrift  um  Antoninus'  Brustbild:  ANTONINVSi 
AVG.  PIVS.  P.  P.  TR.  P.  COS.  III;  auf  dem  Revers:  Herknies,' 
welcher  seinen  Sohn  Telephos  an  der  Hirschkuh  saugend  wieder- 
findet —  Die  Münzen  Marc  Aurel's  sind  durchgängig  geringec 

In  der  spätem  Eaieerzeit,  bei  dem  allgemehieii  YerfiA 
der  Ennsty  werden  auf  ^ea  Münzen  die  Köpfe  zneammeD  gezogen, 
um  mehr  Ton  der  Figur  und  den  Beiwerken  anbringen  zu  können; 

so  bei  Gordiauus  Pius,  Gallienus,  Probus,  Carus,  Nume- 
ri an  ns,  Ca r in  US,  Maxim  i  an us.  Mit  dem  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts aber  verlieren  plötzhch  die  Brustbilder  alles  Relief,  die 
Zeichnung  wird  auf  eine  schülerbafte  Weise  unrichtig,  die  ganae 
Darstellung  platt,  charakterlos  und  so  unbezeichnend,  dass  aneli 
die  yersehiedenen  Personen  nur  durch  die  Umschriften*  imter^ 
scheidbar  sind  (so  in  den  Münzen  von  Constantinus  an);  und  bald 
(mit  Theodosins'  Nachfolgern)  tritt  der  y5llig  leblose  Stil  ein,  in 
welchem  die  by  z  au  tili  i  sehen  Münzen  gearbeitet  sind. 


§.  5*  Die  Münz  typen  (Eckhel  Proleg.  cJLYlll;  Eoner  a.a.O. 

S.  761  u.  768). 

Wie  bereits  oben  (S.  200)  angegeben  worden,  hatten  die  ält- 
esten griechischen  Münzen  das  qnadratnm  incasnm,  welches  die 
fortschreitende  Eunst  bald  mehr  und  mehr  durch  eingefügte 
Typen  und  Buchstaben  yerzierte,  bis  dasselbe  endlich  ganz 
verschwinul.  Münzen,  deren  eine  Seite  YÖllig  ohne  Gepräge  war, 
kommen  im  Alterthnme  nicht  vor,  mit  Ausnahme  einiger  Münzen 
der  Stadt  Populonia,  deren  eine  Seite  jeder  Inschrift  und  jedes 
Typus  entbehrt  Eöpfe  schn/ücken  selten  die  ältesten  Münzen, 
sondern  meist  ganze  Figureui  Thiere  etOi  spater  jedoch  wurden 
auf  die  Vorderseite  Eöpfe  yon  Gottheiten,  Heroen  u.  dgL  gesets^ 
für  welche  auf  Eaisermünzen  die  Portraits  der  Eaiser  eintratai. 
Dergleichen  Typen  bestehen  entweder  nur  in  der  Darstellung  des 
Kopfes,  oder,  mit  Hiuzufüguiig  des  Oberkörpers,  der  Büste;  sehr 
selten,  dass  die  ganze  l'igur  des  Kaisers  auf  Münzen  vorkommt 
(z.  B.  Münze  von  Tripolis  in  Carien).  Die  Kehrseite  der  Münze 
correspondirt  meist  mit  der  Vorderseite  in  den  Darstellungen;  dem 
Kopf  einer  Gottheit  auf  der  Vorderseite  sind  auf  der  Kehrseite  die 
derselben  zukommenden  Attribute  hinzugefugt  u.  dgl.  Andrerseits 
bieten  die  Typen  eine  Menge  yon  Darstellungen  aus  der  Geschichte^ 
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Mythologie,  dem  öÖ'entlichen  und  Privatleben  dar,  welche  speciell 
Bezug  haben  auf  den  Ort,  an  welchem  die  Miinze  geprägt  ist, 
z.  6.  die  Wölfiii  joit  den  Kindern  auf  den  Münzen  Horns,  die 
Thaten  des  Thesens  auf  denen  yon  Athen^  das  Labyrinth  auf 
denea  tob  Enossos:  clargleicheD  Typen  wurden  dnreh  HinznfSg- 
nng  rqa  Attribnteni  Namen  etc.  beliebig  veriindert;  daher  die 
▼ielen  Varietilten  desselben  Mfinztypns.   Im  Allgemeinen  kann 
man  annehmen,  dass,  während  die  Griechen  mehr  ans  der  Mytho- 
logie ihr  Material  fVir  die  Müiiztypen  wählten,  die  Römer  mehr 
Scenen  aas  der  Geschichte  und  Allegorien  in  Bezug  auf  den 
Kaiser  darzostelleu  liebten.  Nicht  selten  wandte  man  auch  Bilder 
an,  welche  sprachlich  auf  den  Namen  des  Ortes  oder  der  Person 
hindeuteten.  So  wählte  die  Stadt  Kardia  (an  d.  thrakischen  Cher- 
sonnesos)  ein  Herz  {xa^dUt),  die  Insel  Bhodos  eine  Bose  (i^op), 
Meies  einen  Apfel  (jurjlov),  Selinus  ein  Eppichblatt  {aiJUvoVf 
'Eppich^,  Side  in  Pamphylien  einen  Granatapfel  [aidr])  n.  dgl, 
(die  französischen  Numismatiker  ueuueii  solche  Miiuzeu  Medailles 
parlantes).    In  solchen  Fällen  ist  öfters  uicht  einmal  der  Name 
des  Ortes  beigeschriebeu,  weil  derselbe  schon  aus  dem  Bilde  zu 
erkennen  war.    Auch  bei  den  liömern  fand  diese  Bildersprache 
Nachahmung.  So  hatte  Publicius  Malleolns  auf  seinen  Manzen 
einen  Hammer  (malleolns^  maUeus]^  Aquilins  Florus  eine  Blume» 
Furius  Purpureo  eine  Purpur  Schnecke,  Lueretius  Trio  das 
Siebeugestirn  (septem  triones),  Furius  Crassipes  einen  dicken 
!Menschenfuss,  Pompouius  Musa  die  neun  Musen  u.  dgl.  — 
Beispiele  für  symbolisclie  Typen  auf  römischen  Müuzen  sind: 
FORT  VN  A,  dargestellt  als  eine  Frau,  die  in  der  Rechteu  ein 
Steuerruder,  in  der  Linken  ein  Füllhorn  hält;  ANNONA,  eine 
sitzende  Frau,  zu  deren  Füssen  ein  Gefäss  mit  hervorragenden 
Kornähren  und  ein  Sohifi&schnabel  stehen;  SEGVEITAS,  eine  in 
einem  Lehnstuhl  sitzende  Frau,  die  sorglos  ihr  Haupt  mit  der 
Hand  unterstützt;  AETERNITAS,  eine  Frau,  die  mit  beiden  H&nden 
die  Sterne  und  den  Moud  oder  den  Phönix  als  Sinnbilder  der  Ewig- 
keit trägt,  u.  dgl. 

Eckhel,  Proleg.  c.  XVIII.  p.  105  ed.  Lips.:  In  niircmis  autonomis  pars 
aversa  plerumque  cum  autica  componitur.  Sic  dii  deacque  siia  habeiit  in  aversis 
seu  attributa  seu  sacra  sibi  auimalia,  seu  victimas,  seu  quidquid  aliud  ad  sc 
pertinens,  v.  g.  cum  love  iungitur  fulmen,  cum  Apolliue  lyra,  tripus,  lauri  ramus, 
cum  Neptano  trideus,  item  cum  love  aquila,  cum  Pallade  uoctua,  cum  lunone 
psto,  item  com  Cerere  porcas  eius  victima,  item  cum  Yfloere  tins  templam 
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Erydnom,  com  love  Capitolinum.  Idem  nexoB  etUm  tum  nonnunquaa  vaUU^ 
cum  eios  non  sttdm  latio  appuet,  isqae  ex  fidrala  priiata  est  eipÜcMidBB.  ito 
com  Diana  eomponi  oenrom,  canem,  m  yolgua  notom;  at  ainbar  ofim,  h 
nommo  Pheneatamm,  Aicadiae  eun  ea  coniungi  eqnom.  Institiilo  ezaniiie  eo» 
peii,  a  Pbfliieatis  Dima  nomine  Stpijotiig,  equaram  in?entricis,  foiaae  obe» 
vatam.  Simflem  otrioaqne  partis  nexom  oibnini  etiam  nmtei  ftMiiliainm  Ea» 
mananim  numad. 

Multae  Graeconim  urbes  certos  saos  statosque  habuere  t}i)os,  sive  inseresdo 
monetae  suae  deos  suos  tutolares,  ut  Atlicnienses  caput  Palladi'^,  luiiusque  no- 
ctiiam,  sive  vetera  sua  ornanu  nta,  ut  Cnosii  lahyrinthum,  sive  agri  sui  proventus, 
ut  Metapoutiiii  r-picam,  Cyrenaei  silphium,  sive  cJypei  sui  formam,  ut  Macedont'S, 
Uoeoti,  sive  aillusiones  ad  urhis  nomen,  ut  IUkkIü  rosam,  Sidetes  maJum  ?u- 
uicum,  Seliüuulii  folium  apii,  etc.  sive  vicinum  naturao  miraculum,  ut  ApoUo- 
niatae  Illyiici  Nympliaeum  ardeos,  Caesarienses  Cappadociae  Argaeum  mouteci, 
alii  alia  ex  canais  incertis,  ut  Peloponnesii  testndinem,  Chü  Sphingcm,  Dyr- 
rhacheni  Titolom  laotantem,  Sybaritae  boTem  respidentem,  Cymaei  Aeotidfa  laa 
mondtnm  certae  fonnae.  Qiiin  et  sab  imperatoribos  Teteres  bdos  typos  aliquaa- 
diu  fetfnnere,  aed  pleriaqae  nooena  tempona  tadomm,  feetonnique  inaania  in- 
credibiliB  fere  nnieom  tTporom  aigomentnm  etasit 


§•  6.  Die  Inschriften  der  Münzen.  (Eckhel  Proleg.  c.  XVII; 
Eoner  a.  a.  0.  S.  765  ff.) 

1.  Die  ältesten  griechischeu  Münzen  sowie  die  meisten  der 
ältesten  mittelitalischen  Asse  hatten  keine  Inachrültan;  daher  ea 
for  nns  in  den  meisten  WSXLea  fiberans  schwierig  ist|  die  Qrt^ 
denen  sie  angehören,  in  bestimmen.   Nnr  der  Fundort  nnd  dk 

Vergleichnng  jener  älteren  Mnnztypen  mit  späteren  kann  nns 
tliirüber  einige  Aufklärung  vt^schatlcu.    Bei  andern  nnd  selbst 
bei  spätem  Müuzen,  auf  denen  die  lusehrifteu  fehlen,  leitet  uns 
häufig  die  bildliche  Darstellung  auf  denselben  zu  ihrem  Vater- 
lande,  sei  es^  dass  der  Name  desselben  in  enger  Beziehung  steh^ 
z.  B.  der  Apfel  auf  Münzen  von  Melos,  die  Rose  nnd  das  Hen 
auf  denen  Ton  Rhodos  nnd  Kardia  u«  dgL  (s.  im  TOr.  %},  oder  dass 
in  dem  Gmndtjpus  ein  G^enstand  sich  darstellt,  welcher  dem 
heimatliehen  Boden  eigenih^mlich  angehört;  z.  B.  das  Silphinm 
auf  Münzen  von  Kyrene,  der  bnoti.^elie  und  makedonische  »Schild 
auf  böotischen  uud  makedonischen  Münzen  u.  dgl.  Jedoch  fuhren 
auch  einige  wenige  alte  Städte,  wie  Posidouia,  Kaulonia  und 
Kreton  von  der  ersten  Zeit  ihres  Münzprägens  nn  schon  Inschriften 
auf  ihren  Münzen.   Ein  oder  zwei  An&ngsbnchstaben  genügten 
in.  der  altem,  bei  manchen  Städten  sogar  noch  in  späterer  ZeH^ 
das  Vaterland  der  Münze  zu  bezeichnen,  z.  B.  ^  auf  MCtnien 
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von  Sikyon,  A  aof  denen  yon  Argos,  KY  auf  denen  von  Kyme^ 
Kydonia,  Eyrene  und  Kypros,  AA  anf  denen  Ton  Lacedanum, 
YM  (archaisch,  retrograd  »  SY)  fax  Sybaris  o.  dgl  Drei  Bnoh- 
staben:  KPO  anf  dMi  Mfinzen  von  Eroton,  ABB  anf  denen  von 

Athen ^  EFY  anf  denen  von  Erythrä  u.  dgl.  (s.  im  folg.  §.  das 
Verzeichuiss  der  Abkürziiiigeu).  Die  Vergrösserung  der  politischen 
Macht  und  Bedeutung  der  einzelnen  Staaten  zeigt  sich  auch,  wie 
wir  aus  der  Vergleichung  der  Münzen  einzelner  Städte,  z.  B.  von 
Ephesus,  ersehen,  in  der  YervoUständignng  der  Inschriften  anf 
ihren  Münzen.  Andrerseits  benrknnden  anch  die  vollständigem 
Inschriften  anf  griechischen  StftdtemfUizen  der  Eaiserzeit  dnrch 
die  in  denselben  ausgedrückte  Schmeichelei  gegen  den  Eaiser  die 
gesunkene  Stellnng  dieser  Münzsifitten.  Von  höchster  Wichtig- 
keit sind  uns  jedoch  diese  vermehrten  Inschriften  für  Geographie, 
Geschichte  und  Chronologie;  auch  sind  uns  durch  die  Umschriften 
der  Köpfe  auf  Kaisermünzen  die  Portraits  der  einzelnen  Kaiser 
bekannt,  und  wir  sind  bei  Aufdndung  jedes  antiken  Portraitkopfes 
genöthigty  die  Münzen  zn  Bathe  zu  ziehen. 

Eckliel  1.  1.  p.  8i)  flf.:  Generatim  obscrvo,  parsimoniam  scripturac  fuisse 
notam  aevi  simplicioris,  aut  etiam  reipublicae,  regni,  imperii  florentis,  in  coius 
locom  aetas  Iura  defiavata,  anl  Tem»  in  peios  reram  itatos  inteilt  loanaei- 
talem  hortante  sire  vanttate,  et  aaildti4»ie,  iiTe  adulattone.  Oam  regnnm  Syriae 
valeret  ofdlnis,  aatis  ad  digidtateiii  fisom  est  scribere  mbdestnin  iUiid  BASI* 
ASSiS,  SSABYKOY,  vel  ANTIOXOY^  aft  veio  ettenuata  dos  regni  petentia 
en  tibi  T.  g.  Antiocham  XII.  liaec  crepantem:  BASlAESiS.  ANTIOXOY. 
dIONYSOY.  Sm^ANOYS.  4>IA0nAT0P01\  KAAMNIKOY,,  nimirum  ut 
panperes  iam  r^es  provinciarum  iacturam  titulomm  copia  pensarent.  Ephesiis 
repablica  Integra  ac  viribus  valente  suffecit  solum  E*PE^lhN.^  verum  attritis 
rebus  suis  solabantur  sesc  houoribus  adscititiis,  v.  g.  (:<I>(z^I£lN.  d.  N^£1K0P. 
II.  JIPSiTII.  IIACSiN.  KAI.  iVenCTH.  Confer  et  bmymaeüriiin  tumorem, 
Auctae  per  ambitionrm,  aut  laudis  Studium  scripturac  multa  praebent  docu- 
nienta  nummi  llomani  tarn  familiaruni  quam  impcratorum,  quac  praetcreo.  Adu- 
lationis  in  principes  canora  suppeditant  argumenta  numrai  tarn  Graeci  quam 
'  Latini.  Pervulgatum  est  illud  Gianorum,  Nicaeensium,  Caesariensium  Cappa- 
dociae:  KOMMOdOY,,  Tel  CGOYHPOY,  BAOIA€YOKTOC.  0.  KOOMOO. 
€YTYX€h  (Commodo,  vel  Berero  regnante  orins  feUz  est)*,  item  copiod  titoU, 
^QOB  nrbea  Graedae  in  Partliia  sitae  in  reges  Farthos  oontiüere.  Romaxia  turpia 
senitii  ezempk  propter  copiam  omitto. 

InscriptioDe  muDinomm,  stqae  eins  praedpue  nbertate,  qoae  veteri  pani- 
mooiae  aoooenit,  magna  in  uniTerBam  phllologiam  fiuxissc  oommoda,  in  aperto 
est.  Quantam  indc  lucem  acdpiant  biatoria,  dironologia,  gco^aphia,  mytho- 
logia,  theologia,  ritus,  allegoriae,  verbis  exponere  longum  foret,  et  patebit  ex 
operis  decursu  unius  philolorriae  commodia  consecrati.  At  vero  quod  praecipuum 
est  inscriptionis  numismaticae  beneücium,  ci^itibas  AugOBtorum,  regum,  perso- 
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narura  utriasque  scxus  illustrium  adiecta,  quorum  ea  sint  eftigies,  nomenclatoris  . 
more  dictat,  quo  saae  unico  subsidio  vetus  icouologia  aititur,  et  sine  quo  in  .1 
hunc  usque  diem  ignoraremos  effigi^  quas  nobis  reperta  omnis  genotii  Tetem  | 
aimolaaft  oMcitint,  quia  qoaecunqae  alla  noiiniiMnte  Mete  eomn,  quofOi 
Bistamt  inagines,  nondna  neglexenmt  Ergo  d  qa*  velerii  aevi  m  Ineem  pro-  i 
fiertor  imago,  ad  nmamos  provoeamns,  giiomm  ofaGohuii  d  eam  d^nil»  latii- 
fiMtam  moMi  patamos,  neqiM  ultra  ioquirimns,  sin  cenat,  in  incartamm  noMo 
nnllo  findioe  habeUtor. 

Die  Stellung  der  Buchstaben  anf  Münzen  mx,  tmam 
der  gewöbnliehen  von  links  zu  rechts,  die  retrograde  oder  die 

ßovaTQog)TjSw.  Die  retrograde  Schrift,  welche  in  Tiden  F^Ülen 

auf  ein  hohes  Alter  der  Münze  schliessen  lässt,  wurde  entweder 
durchweg  in  Einern  Worte  angewandt,  z.  B.  auf  den  ältesten 
Münzen  von  Himera,  Metapont  und  Messana  und  in  spateren 
Bronzemüuzeu  von  Athen  (vgl.  Mus.  Munter.  XI.  n.  2  u.  6),  oder 
nur  bei  einem  Theil  der  Wörter  in  einer  und  derselben  Inschrift, 
z.  B.  auf  Münzen  Ton  Buxentum  und  Kyrene,  oder  endlieh  es 
standen  in  einem  und  demselben  Worte  nur  einzelne  Bndistaben 
retrograd,  z.  B.  auf  athenischen  Münzen  (s.  die  Beispiele  in  der 
folg.  Note).  Eine  andre  ebenfalls  meist  Ton  hohem  Alter  zeugende 
Stellung  der  Buchstaben  war  ßoi  argocpr^dov,  wie  dieselbe  auf  Münzen 
von  Rhaukos,  Kroton,  Agrigent,  Soloi,  Teuedos,  Akanthos  n.  a.  er- 
scheint (s.  im  Folg.).  Inschriften  mit  der  gewöhnlichen  Stellung 
der  Buchstaben  umgeben  entweder  parallel  mit  dem  Rande  der 
Münze  im  Kreise  den  Typus,  oder  stehen  in  wagrechter  Linie  auf 
einer  oder  anf  beiden  Seiten  desselben.  Auch  kommen  kreis- 
^rmige  und  horizontale  Inschriften  auf  derselben  Münze  Tor. 
Inschriften,  welche  in  einem  Viereck  die  Typen  umgeben,  finden 
sich  auf  Münzen  von  Mende,  Ainos,  der  Edonen  u.  a. 

Eckhel  1. 1.  p.  90  ff.:  I.  Scriptara  retrograda.  Est  hic  med«  in 
nummis  Graeconun  plemmque  testis  aeri  perretosti,  rete&tns  a  popolis  Onenti^ 

qui  in  Oraeciam  scripturam  ioyexere.  Sic  in  nommis  Himerensium  SicUiae  ao- 
tiquissimus  legitur  AJlSUilH  pro  HLMEIIA,  Messancnsiom  Sidliae  yOINASSSM 
pro  ME^J^ANIONf  quam  scribendi  legem  Froelichius  perperam  in  monetarionmi 

vitiis  putat.  Neque  tarnen  existimes,  omnera  cpigraphen  valde  antiquam  faisse 
ctiara  retrogradam.  Contrariiim  docebuut  copiosi  varisu'um  regioniim  nnmmi, 
praecipue  Magnae  Graeciae  et  Siciliac,  qui  etsi  omnes  loogae  votastatis  chara- 
ctcres  oflteruut,  tarnen  moris  receutioris  legem  sequuntur.  Non  raro  iu  uno 
eodemquü  uummo  utrunique  scripturae  modum  viderc  est.  Iii  antiquis?iino  ßn- 
zenti  Lucauiae  scribitur  HYZOE^  more  nosiro,  et  JS'iP/.VOi*  retrograde,  in 
alio  non  magnopere  vetusto  Cyrenensium  est  KYPANAliiJS  moris  novicii,  ut 
ßBY^t  retiogradnm.  Eaodem  diicordiam  inter  Uteias  eiosdem  verlri  singolaa 
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Kon  tarnen  Semper  epigrtphe  letrograda  nammnm  in  prima  rei  monetsriae 
tempoim  promoret  Fnere  praeter  Orientis  linguaa  aüae  neetri  soUs,  qnanun 
Uteiae  pienunqne  a  deitera  ad  siBistram  tendont  Tide  nnmmos  Etmaoomm, 

Saamitum,  Oscomm,  qui  inscriptionem  fere  Semper  retrogradem  offiBrunt,  etsi 
nnmmi  Etrasci  non  pauci  admodnm  Tetosti  aevi  dod  sint,  nammi  vero  Oad  et 
Samnitici  intra  VI.  et  VII.  f^aeculum  urbis  conditae  lucem  vidprint.  Deniqne 
scriptura  retrograda  ingrueatcm  etiam  barbariem,  rudesque  artifices  argiiit. 
Hoc  modo  pcrihitur  vocabulum  MHAIS2  in  nummo  aevi  sequioris  Meli  insulae, 
et  similis  ruditas  occupavit  nammos  Cjdoniae  Cretae  com  capite  Tibeiii,  ut 
taceam  exempla  alia  passim  obTia.  , 

IL  Scriptnra  ßovcxQO^tiSop,  Hone  modnm  Panaaniaa  celebrem  Gj* 
paeli  arcam  describens  sie  explicat:  Tüiv  6^  htl  t§  koQvaxi  ^TtiyQafifiaxwv 
Mntort  toTi  nltlooi  ygaiiuaai  xoiq  ugxatoiQ  Ytygttftfdva,  Kai  tu  /nhv  ig 
ev9-v  avxdSv  ^x^t,  a^rj/iccTa  öh  akka  xcSv  Y(fafifi&x»v,  ßovoTQOtprjöby  xakovaiv 

"E)j.r,vfq.  To  Si  ^axi  xoiovSe.  'Ana  xov  nigocxoi;  xov  ^ovc  ^-xiarntiffi  töjv 
^Tiwv  tb  öfxtfQov,  woTieQ  ir  ötav/.ov  Sqo^o)  (Epigrammata  arcae  maiorcm 
partem  literis  vetustis  exarata  sunt,  quarum  quidem  aliac  rccto  ordiue  progre- 
diantur,  aliae  vero  eins  sunt  modi,  quem  ßovaTQOcf  tjöov  Gracci  vocaut.  Is  vero 
est  talis.  A  fine  versus  prioris  versus  alter  revertitur,  perinde  atquc  in  diauli 
cursu).  Etymon  dedit  Ilesycbius  ßovazgoipTjJöv:  orrw^  t'Afyov,  inäv  o/noi(og 
tolg  aQoxQuüai  ßoval  xag  dvxioiQO<pag  noiy  xtq.  'EXsyov  6h  ixl  tov  ygd^- 
etV  XQ  071(0  xotovxtp, 

(Sic  dixere,  cum  quis  raore  aiautium  boüm  conferhiuues  facit,  ut  cum  tali 
modo  Kariptura  peragebatur).  Hac  lege  tabalas  Solonis  fuisse  scriptas  testatur 
Harpocration  (in  t>  xdxw^ty  voftog).  Ab  bis  tertimonÜB  doeemnr,  bme  scripturae 
ordinem  esse  ex  antiqaissimis  unmn. 

Montfimeoniiis  inieeta  nag66<p  hmva  scriptarM  mentione,  mdla  eins 
eoperease  Testigia  adfirmaTit  Si  marmoia  spectes,  fere  iitnd  potoit  adfirmare, 
qnia  eioa  aetate  eorom  nnilnm  ßowx(fo^tiibv  ioseriptnm  eognitom  adbnc  fait 
Edmondns  Cbiahnll  in  sois  ad  marmor  sigeom  obserratlB  nnicom  boc  eaemplnm 
•eriptnrae  ßQV9x^o^6bv  inter  omnes  nbiqae  reliqniaa  aatiqaitatis  exstare  dbüt 
Itemm  istad  vemm,  de  marmoriboa  sermo,  nam  marmora  Fourmontiana  eadem 
lege  inscripta  seriös  aetas  in  apricnm  protnlit.  At  si  emditi  bi  II  liti  anti- 
qnissimos  arbium,  popalonimque  nammos,  qui  iam  tarn  passim  cogniti  fuere, 
consuluissent,  non  sane  ignotum  hune  scriljendi  modum  in  omnibus  vetustatia 
reUqaüfl  adseruissent  £n  ex  nummis  exempla  aliquot  omissis  multis  alüa: 


ABB. 


AKPAr 
NITNA 
YA«I 
KION 


\  ZIAA 
/  20M 


9P0 
NOT 


AK 
NA 
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EnimTero  vetiutiflsiffla  graeoomm  scribendi  ratio  et  Uttertmm  limia  ex 
aoUg  munmis,  qnoi  autonomos  ToeamiiB,  nrbium  popdonmiqae  peti  debet» 
ted  qaoB  nafonim  aostronim  pleriqne  neglexere,  boUb  fere  tantom  regom  et 
AogDBtomm  immmii  intentL  Quod  sopra  in  aeriptinra  retrograda  did,  baae 
non  Semper  snmmiuii  in  antiqidnfana  tempora  promorere,  etiam  ad  praeientia 
tcfiptoiae  legem  valere  debet.  Sunt  in  mnaeo  Gaesareo  nummoli  dao  aenei 

plane  gemini  Amphipolis  Maoedonfae,  in  qaomm  nno  legitnr  'fpj  in  altero 

qui  alter  scribendi  modus  a  monctarii  sive  inscitia,  sive  negligentia  tiuxit.  Idem 
toties  suspicare,  quoties  io  monumeutis  serioribus  scripturam  ßovai^O(f  Tjöby 
reperies. 

3«  Gewöhnlich  hatte  Jede  Seite  der  Münze  ihre  besondere 
Tnschrifi;;  anf  grieehisehen  Kaisermünzen  jedoeh  ist  hSnfig  die 

Inschrift  der  Vorderseite  mit  der  der  Kehrseite  zu  verbinden, 
z.  B.  auf  einer  Münze  der  Trallianer  auf  dem  Avers:  TPA^l- 
^lANilNj  auf  dem  Revers:  Ky(lC^Fk:QN.  Ebenso  auf  einer 
Münze  von  Leukas  in  Cölesyrien,  Avers:  ^€YKAJlilNf  Revers: 
TijJN.  IvAL  KAAYJIAIUN.  Auf  Münzen  von  Berytos,  At. 
COL,  Rey.  B£ß  n.  a.  Zuweilen  wird  selbst  -die  eine  Bälfte  eines 
Wortes  auf  die  Vordemeite,  die  andere  anf  die  Kdirseite  gesets^ 
wie  anf  einer  sehr  alten  Mfinze  ron  Laos  in  Lncanien,  Ar.  Auil, 
Rev.  N02\  von  Abacänum  in  Sicilien:  ABAC)(AINON.  Auf  an- 
deren Münzen  wird  der  Name  der  Stadt  oder  des  Volkes  auf 
beiden  Seiten  gelesen,  z.  B.  auf  sehr  alten  Münzen  von  Krotou 
und  Tarent:  KFOXKPO,  PATfJAPA^',  auf  einer  Münze  der 
Ilieuser  in  Troas:  lAItil^  if./K  HX.  —  Von  den  auf  einzelnen 
Theilen  der  Typen  selbst  (auf  Helmen,  Schilden  n.  dgL)  angebrachten 
Inschriften  der  Künstlernamen  s.  im  Vorsteh.  §  3  8.  193. 

4.  Die  Sprachen  und  Dialekte,  in  welchen  die  Inschriften 
verfasst  worden,  richteten  sich  natürlich  zunächst  nach  dem  Volke, 
bei  welchem  die  Münzen  geschlagen  wurden.  Jedoch  traten  hier- 
bei Ausnahmen  ein.  So  wurden  seit  den  Eroberungen  Alexander's 
d.  Grossen  die  Münzen  der  besiegten  vorderasiatischen  Yölker  bis 
nach  Baktrien  hin  in  griechischer,  die  Münzen  der  rGmischen 
Kolonien  auf  griechischem  Boden  in  lateinischer  Sprache  Ter- 
fasst.  Nicht  selten  gehören  Münzinschriften  zweien  Spracheu 
(d.  griechischen  und  lateinischen,  phönizischen  und  griechischen, 
griechischen  und  hebräischen,  lateinischen  und  puuischen)  an  (die 
Inschrift  der  sogen,  nummi  bilinf?ues\  So  auf  schönen  make- 
donischen Tetadrachmen,  Avers  MAKEJOMIN,  Revers  AESILAS 
Q[uaestor]-,  auf  asiatischen  Cistophoren,  Av.  ^IIA.  MYJSKOY, 
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Rey.  F.  LENTVLVS.  IMPERATOR;  auf  Gold-  und  Sübermünzen: 
At.  AABaANJFOYf  Bev.  in  phÖDiu^oher  Schrift  Aeen  (in  Ga- 
lilaea). 

5«  Hinsichtlich  der  Wortformen  der  Münzinschriften  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Namen  der  Bewohner  des  Münaortes  in  der 
Regel  im  genii  plnr.  stehen,  wie  griech.:  EOBSISiN,  BE2^ 
SAAQNy  GASmN  etc.;  laiein.:  TTRIORVM  eic   Selten  im 

nomin.  pl.,  wie  2YPAK0SI0I,  AINIOI  etc.,  gewöhnlich  mit 
einem  Beisatze,  wie  JIEPr^MHNOL  KAi:^AFA  (naral.:  ver- 
ehren, feiern  u.  dgl.).  Auf  einer  Münze  von  Autiocbia  in  Syrien 
steht:  KAIIAPI  ^EBA^TLl  APXlEPEl){AFXlEPATlKON 
ANT10X£J2^  (d.  i.  dem  Pontifex  Maximus  Caesar  Augustns  weihen 
wegen  der  Uehernahme  des  Ponüficats  die  Antiochenser  einen 
Eranz)i  Zaweilen  steht  der  Gentilname  im  daÜT.  plnr.,  wobei 
AN€QHK€  entweder  hinzogefagt  oder  hinzuzudenken  ist,  wie: 
lePÜNYMOa  ANeSHKfj  KYMAIOIG  —  KTIM€NOa 
ANIMJCIOIG  —  B(-T()yPIOa  TOIC.  APKACl  —  Auch 
der  Name  der  Stadt  selbst  steht  im  genit.  sing.:  A 3112:0 Y, 
A^iMA2^K0Y\,  aber  auch,  besonders  auf  den  ältesten  Münzen, 
im  nomin.  sing.:  MESSANA,  ROMA.  Am  seltensten  im  accus, 
sing.,  wie  auf  Coloniemünzen  von  Korinth:  CORINTHVM.  — 
Nicht  selten  steht  für  den  Namen  der  Einwohner  oder  der  Stadt 
die  von  ihnen  abgeleiteten  PossessiTadjectiye  (wobei  am  wahr- 
scheinlichsten der  Name  einer  Münze,  voittofia,  zu  erg&nzen  ist). 
So  ist  für  den  Gentilnamen  eESniEilN  das  Adjectiv  eE:siUKON 
gesetzt;  und  so  sind  für  APiKAAUN,  AII'IEON,  NAPUEQNy 
KüinN,  JllAJüNON,  (DEXEON,  TEIlIEHy  (Tarsenser),  BI- 
2AATSIN  etc.  die  von  diesen  Namen  abgeleiteten  Possessiv- 
adjectiva  AFKAJIKON,  AIPION,  NATUlKONy  KülON, 
MAIONION,  0EN£KON,  TEPSiKON,  B12AATIK0N  etc 
gesetzt 

6«  Einzelne  Buchstaben,  oder  auch  zwei  bis  drei  der- 
selben yerbunden,  finden  sich  neben  den  gewohnlichen  Inschriften 
häufig  auf  Münzen  von  Städten,  Völkern  und  Ednigen  (s.  im  Folg.); 
selten  erscheinen  sie  auf  den  Denaren  des  Augustns,  gar  nicht 
auf  Münzen  dee  Tiberius,  Caligula  und  Gkudius;  dann  erscheinen 
sie  wieder  auf  einzelnen  Bronzemanzen  des  Nero;  yerschwinden 
wieder  bis  zu  deu  Philippi:  seitdem  finden  sie  sieb  in  übermässiger 
Menge  (^copia  sua  molestae  esse  occipiunt',  Eckh.).  —  Mehrere 
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graphiseh  miteinander  eq  Einem  Zeichen  yerbnndene  Bncfasiaben 
bilden  die  sogenannten  Monogramme,  die  sieh  anf  allen  griech* 
isohen  Münzen  finden ,  ancli  selir  bSnfi^  auf  rSmieeliett  Familieo- 

münzen,  aber  äusserst  selten  anf  Kaisermüuzen  (öfter  erst  wieder 
auf  den  Münzen  der  ostgothischen  Könige). 

7.  Alphabetisches  Verz.eichniss  der  in  den  griechischen 
und  römischen  Münzinschriften  am  häufigsten  vorkommenden  Ab- 
kürzungen. 

A)  In  griechischen  Inschriften: 


Abassnsy  Abdera,  Abydus, 
Argos,  Athen,  auch  iüiZ^Ktia 
od.  !Aki^avÖQO<;. 

AB  od.  AUW  Abydu«. 

AQ-  od.  AQR  Athen. 

Air.  od.  AL  Aegina. 

AlTOnO,  Aegoepotamos. 

AIA.  Aelia  Gapitolina. 

AIN.  Aenos. 

AK  od.   AKPAI.dN.  Agri- 

geutuuL 
AKL  Acilium. 

AKT,  od»  AJL  in  Monogrammen, 

Actinm. 
AAR,  Alexandria. 
AdfL  Amyntas. 
AMBPn  Ambracia. 
A310L  Amphilocbia.  Amphi- 

polis. 

AN.  Ancjra,  Andrus. 
ANA.  Anactorium. 
ANT.  Antiochia,  Antoninas,  An- 
tonias. 
ANTAN.  Antandms. 
ANTL  Antium. 
ANTI2.  Antissa. 
4NQ  =  Avv^TtoTog,  Procousul. 
A^  Axus  in  Creta. 
AIL  Appiuä. 


ATIA.  Apamea. 

AITO.  Apollonia. 

AIITA.  Aptera. 

AP.  Argos,  Arados,  Uarma. 

APEQO.  ArethasainMygdonia. 

AFIM»  Ariminom. 

APSL  Arsinoe. 

APY.  Aryca. 

APX.  Archon,  !^Qxuqevg. 

A2IAPX.  Asiarch. 

A.  3  IlQiOTOL  ^vQiag. 

A^  od.  A^Y.  Asjium. 

A^K.  Ascajon. 

ATAF.  Atamea. 

AYF.  Angnstns. 

AY^  öfter  AYT  od.  AYTOK. 

AvrontQatmffi  Kaiser. 
AYTON.  avTÖvofiog,  antonom. 
A(PL  Aphitis. 
AWP.  Africanus. 
AX*  Achaia. 

B,  Berytas,  Bithynia,  ßovUp 
Aach  för  latein-V.  wie  BEPOG 
«»  Veras,  vgL  d.  Folg. 

BAA.  Valerias, 

DA.  Baoi/.d'^. 
BH.  Berytus. 
BOL  Boeotia. 
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BOYA.  BovXrj. 
BFYN.  Brandirimn. 
ST.  Bysaatinm. 


r.  Fvcogi^oUf  Gaius. 

J\-/.  Gallus,  Galeriasy  GaUienos* 

r£^.  Gelas. 

rßP.  Germanictis. 

rEFOY^  r^^avaia. 

FJV.  Gndus. 

rOFTY.  Gortyna. 


Dymae.  Deeimns. 
JAtL  DamcDs  (anf  Mfinzen  you 

Trajan). 

JAM.  Damascus. 
JAF,  Dardanus. 
JH.  Jr^iio^j  Delos. 
JHMAPX.  J^fMi^og. 
JE*  Decelia. 

JEK,  Deciiia. 
JlOn.  Diospolis. 
JYF*  Dyrrhachiuiu. 


E  Eryoe» 
EAEY.  Eleiuds. 
EAEYB.  *Bkev&€Qog, 

Ein.  Epidaurus. 
EPL  Eriza  in  Karien. 
EPY.  Erythrae. 

EPX.  Erchomenos,  Orcliomenos* 
ET.  od.  ETO.  "Egovg  (Jahr> 
EX.  ^Exovaia. 
EY.  od.  EYA,  Böay6^g* 
EY.  od.  EYBO.  Enboea. 
EY2,  Evaeß^g, 
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E0.  od.  E0R  EphesQB. 
E0,  lE^ifog. 


ZA.  Zaoyntims. 
ZANKA.  Zande. 


HF.  'Hycfiovog. 
UFA.  Heradea. 


SA.  Thasus. 
BE  Theapiae. 
BE  od.  BHB.  Thebae. 
BES.  Thespiae;  ThesBaliay  ThM- 
salonica. 


/.  od.  lEF.  'icQog. 
lEPAHY.  Bierapjtna, 
LdL  Ilium. 

lOY.  Inlis,  lolins,  lalia. 
lOYA.  Inlitia,  Inlia. 
IP.  Irene  insola. 
/2  Issa.  Eüstiaea. 


Ä.  Caius  (Gaius).  Kovivzog  (Quin- 
tus). 

K.  K.  Koivov  KiXmlag. 

KAL  Caesar,  Gaelia  in  Pencetia. 

KAIA.  Oaelios. 

iC  od.  KAIS,  Gaesar. 

KAA.  Chaleedon. 

KAAAL  Callipolia. 

KAMA.  Camara. 

KAIL  Capua. 

KAJIIL  Cappadocia. 

KAP.  Carrhae. 

KAFB.  Gartiiea. 

KAPT  CarÜhago. 

KAY.  Caolonia. 

KR  Gees. 

KIA.  Gübiani. 
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KA*  dandiiu. 
KAA,  OlaKomene. 

ILAH.  Cleone. 
KNL  Cnidus. 
KO.  Corinthus,  Corouea. 
KOIN.  KoLVov, 
KOA.  ColophoD,  KüXwUtg. 
KOHL  Commodiu. 
KOP.  Corejn,  Corintiras. 
KOPO.  od«  KO.  Coronea. 
K02>  Cosa  in  Lucauien,  die  In- 
sel Cos. 
KP,  Cragus  in  Lycien. 
KFANO.  Crannon. 
KPH,  Greta. 
KPO.  Crotona. 
KTH.  Otemenae. 
JSCF.  Cama;  Cyon,  Cydoniiim. 
KYB.  Cythnns. 
KYTI.  Cyprus. 
KYPA.  Cyrene. 


A,  L.  AvuaßcofTog  (des  Jahn). 

A,  Lucias. 

AA.  Laoedaemoiu 

AAM.  Lamia,  Lampsacas. 

AAP*  Larissa. 

AAPI.  -Larinmn. 

AEJ3.  Lebadia  iu  Böotien. 

AE.  AEY.  Leucas. 

AEONll  Leontiam. 

Ain.  Lipara. 

A.  AO.  AQK  Locri. 

AOr.  Longane. 


M.  Marcns;  Megalopolis.  Metro- 
polis. 

DIA.  iMaronea^  Massilia,  Massi- 

cytes. 

MAKE.  Macedonia. 


Die  M««l«Ulk.  >  C 

MAr.  Magnesia. 

MAM.  Mamertini. 

MAN.  Mautinea  iu  Arkadien. 

MA2i2.  Massilia. 

ME.  IMcfapontum,  Messenia. 

ME,  MEF.  Megan,  Megalopolii^ 

MeUta. 
MET.  Meyakog  (M^yag). 
•  MES.  Messana. 
META.  Metapontnm. 
MHTPO.  M.  Metropolis. 
Ml  Miletus. 

MY»  Mycalessusy  MjconiiSy  Mjn, 

Myrina. 
MYP.  Myrlea. 
MYTL  Mytilene. 

NanpactnSy  N9ünt6^$. 
NAS*  Naxos. 
NAYAPX.  Navadxl^os^ 
NE,  Neioriga, 

NEOIL  Neapolis. 
NEP.  Nerva. 
NIK.  Nicaea,  Nicomedia. 
NY2.  Nysa. 

OL  Oetaei. 

OA.  OAB.  Olbiopolis,  Olbia. 
OMO.  "Ofiovota. 
OnEA.  Opelins. 
OPX.  Orohomanns. 
OYIT.  YTt.  ^ncctog  (Consul). 
OYH.  OY  HP  Verus. 
OYE^n.  A^espasiauus. 
GYPPEA.  Vitellius. 
O0PY.  Ophryniom. 

il.  Uagdf  Jlgog,  Ilovravig,  llQÜi- 
zog  —  Paros,  Parium,  PapboSi 
Pelasimn,  Pablins. 
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ff. 4.  Faros,  Pariimi,  Paphos. 

IIAIX  Paestum. 

HÄAEL  Palwiotm  Akarnanien 

(in  0mem  Monogramm). 
IIu4N.  Paaormiis,  Pantieapaeom. 
Hu-/ PL  Parhim  iu  Mysien. 
JL  JPG.  Parthicu». 
JIE.  Perinthus. 
//Zivi.  Pella. 

JIEF.  PergayPergamns  0n  einem 

Monogramm). 
J7£PT.  Pertinax. 
JIESK.  Peseennins. 

JIH.  Pelnsinm. 
U^4u^.  Plataeae. 
HO.  Poutus. 
JlOn.I.  Publiua* 
J/0-.  Posidonia. 
nP.  ntES.  JlQsaßevg. 
nPA2.  Prasans. 
JIPES.  IJQeaßevg. 
JIPO*  P^rooonnesns. 
IIPOJL  ngoöiTioS' 
JIFY.  IlgiTctvig. 
JlPLi  r.  llQtüzog. 
II  l.  Ptolemaifl. 

HY,  Byzanthun  (in  einem  Mo- 
nogramm). 


FO.  Rhodas. 

PF.  Bubi  in  Peucetia. 


X  ^u4.  Salamis,  Samos,  Samo- 

sata,  Syria. 
SAAAn.  Saliq^ 
2AP.  Sardis. 

SE»  S^eeie,  Seripbns,  Sicyon. 
^EB.  Seßatnog  (Augustus). 
2EuI.  Seleucia,  Seliuus. 


SETIT.  Septimiusu 

21.  Siphnn%  Sicyon. 

SIJ,  Side. 

SINH  Sinope. 

2Ä.  Sciathus. 

Smyrna. 
STE0.  ^teipavi] ff  ogog. 
STP.  2TPu4.  ^Tgarrjog. 

2YPA.  Sjracuaae. 
SYB.  Sybari«. 
2YP.  Syria. 
2YPA.  Syraensae. 
SSI  Soli 


T,  Titas. 

TA*  Tanagra,  Tarentam. 
TANA.  Tanagra. 
TAP.  Tarentmn,  Tarsus. 
TAY  PO.  Tanromenitim. 

IE.  Terone,  Torone  iu  Chalci- 

dice. 
TEP  Terina. 
TH.  Tenos. 
TPA.  Tralles. 
TPL  Tripolis. 
TPO.  Troezene,  Troas. 
TT.  Tyudaris. 
TYAN.  Tyana. 

TYP.  Tyre  (gewöhnl.  in  Monogr.). 


TR  YEA.  Velia. 

YJL  YHAT.  "Yftawos  (Consnl). 


0.  Philippus,  PhilnntinQi. 

0A.  Pbaselis. 

0AP.  Pharsalns. 

0E.  Pherae  in  Thessalien. 

0L  Philippopolis,  Yibins. 
0ui,  Flavius. 
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(PO/C.  Phocaea.  A'.  Chios. 

0OYui.  Falvis.  XA^.  Chalds. 

  XEF*  GliersoimeBiis. 


B)  In  lateinischen  Insc 

A.  Aanus;  im  Exergue  (d.  i  in 
dem  Abschnitte  unterhalb  des 
Typus)       prima  (oföcina). 

A.  A.  A.  F.  F.  Anro,  Argento, 
Aere,  Flando^  Ferinndo. 

A.  AN.  Annns. 

A.  A.  Apollo  Aügnsti. 

A.F.  A.N.  Auli  Filius,  Auli  Nepos. 

ABN.  Abnepos. 

ACT.  Actiactus,  Actium. 

AD.  FEV.  £MY.  Ad  Fruges 
Emundas. 

ADIAB.  AdiabenicQS. 

ADOP.  Adoptatns. 

ADQ.  Adquisata. 

ADV.  Adrentas. 

AED.  Aedes. 

AED.  P.  Aedilitia  Potestate. 

AED.  S.  Aedes  Sacrae. 

AED.  CVIl.  Aedilis  Curulis. 

AED.  PL.  Aedilis  Plebis. 

AEL.  Aelios. 

AEM.  AlBffli.  AemiHns. 

AET.  Aetemitas. 

AFB.  Africa,  Africanns. 

ALBIN.  Albinus. 

ALE.  Alexandria. 

ALDL  ITAL.  Alimenta  Italiae. 

ALVIT.  Alvitius. 

AMB.  (im  Ezergne)  Antiocbensis 

Moneta  Seeondae  officinae. 
ANN.  AVG.  Annona  AngostL 
A.  N.  F.  F.  Annnm  NoYnm  Fan- 
stnm  Felicem. 


ANIC.  Anicius. 

ANN.  DCCCLXIIIL  NAT.  VRB. 
P.  cm.  CON.  Anno  864,  Na- 
tali  ürbis  Popolo  Oiroenses 
Gonstituti 

ANT.  Antonins^  Anioninns. 

ANT.  AVG.  Antonins  Angnr. 

AP.  Appius. 

A.  P.  F.  Argeuto  Publico  Feri- 
undo. 

A.  POP.  FRVG.  AC.  A  Popuio 

Fruges  Acceptae. 
AQ.  AQL.  Aquilins. 
AQ.  AQVL.  Aqnildae. 
AQYA.  MAB.  Aqua  Martia. 
ABAB.  Axabiens. 
AR  AB.  ADQ.  Arabia  Ad^uisiu. 
AKK.  Arrius. 

AVG.  Augur,  Augustus,  Augasta. 
AVG.  D.  F.  Augustus  Divi  Filius. 
AVGG.  Zwei  Augnsti. 
AVGGa  Drei  Augnsti. 
AVB.  ATBEL.  Anrelins. 


B.  im  Exergne       secuuda  (of- 

ficina). 
BAEB.  Baebius. 
BALB.  Baibus. 
BARB.  Barbatus,  Barbula. 
B.  BEAT.  Beatissimns. 
BON.  EVENT.  Bonns  Evenins. 
B  B.  F.  NAT.  Bonae  Beipablicae 

Nato. 
BRITt  Britanuicuii. 
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BBOG.  BxoocliiiB. 
BBVT.  Bratos. 


C.  CaiuS;  Colonia. 

C.  A.  Caesarea  Augusta. 

C.  GAE.  CAES.  Caesar. 

CAE.  COE.  Caelins. 

GAE.  Caecinay  Caecilia. 

CAL.  CalpornhiSy  Calidins,  Cal- 

▼ii|ii8. 
CAM.  Oaminiu. 
CAP.  CapitO;  Capitolinus. 
C.  CVP.  Ciiiud  Cupiennius. 
C.  C.  Caesares. 
C.  F.  Caius  Fabius. 
G.  F.  C.  N.  Caii  Filius,  Caii  NepoB. 
0.  F.  Ii.  R.  Q.  M.  OainB  Parias 

Ladas  Rapiliaa  Qainias  Mar- 

cias. 

CAESS.  Caesares. 
CARTH.  Carthaginem. 
CASTROR.  Castrorum. 
CEN.  Censor. 

CENS.  P.  Censor  Perpetuus. 
C£ST.  Cestios,  Cestianas^  Cesiia. 
cm.  CON.  Oircam  Condidii» 
Cireenses  concessii 

CIVIB.  ET.  SIGN.  MILIT.  A. 

PARTH.  RECVP.  Civibus  et 

Signis  Militaribus  a  Paitbis 

Recnperatis. 
GL.  Claudius,  Claudia. 
C.  L.  AYG.  F.   Caias  Lucias 

Aogosti  Filios. 
C.  L.  CAE8&  Caias  and  Ladas 

Caesares. 
GL.  CLAVD.  Claudius. 
CLOD.  Clodius. 
GL.  V.  Clypeus  Votivus. 
C.  MAL.  Caius  Malleolos. 
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CN.  DOM.  AMP.  Cnaeas  Domi- 
tias  Amplas. 

CN.  Cneius. 

COEL.  Coelius. 

COGN.  COGNAT.  Cognatus. 

CON.  OB.  CoListantiaopoli  Ob- 

signata,  Constantinopoli  Of- 

fidna  Secunda. 
COL.  Colonia. 
COMM.  Commodas. 
C0N8.  SVO.  Conserratori  sao. 
CONSERVAT.  PIETÄT.  Con- 

servator  Pietatis. 
CONCORD.  Concordia. 
COS.  Consul. 
COSS.  Consules. 
COBN.  Cornelias. 
C.  PAET.  Caias  Paetas. 
CBA8.  Crassos. 

C.  VET.  LANfc.  Caius  Vettius 

Languido. 
CVR.  X.  F.  Curavit  Denarium 

Faciendum. 


D.  Decimus,  Diyos;  Dengnatas. 
DAC.  Dacieos. 

D.  C.  A.  DiTas  Caesar  AagastL 
D.  D.  Deereto  Deearionum. 

DEC.  Deciu.s. 

D.  F.  D.  N.  Decii  Filius  Decii  Nepos. 
D.  F.  Dacia  Felix. 
D.  M.  Diis  Manibos. 
DES.  DESIG.  Designatns. 
DICT.  Dictator. 
DOMIT.  Domitianos. 
D.  N.  Dominns  nosier. 
DID.  Didius. 
D.  P.  Dii  Penates. 
DR.  CAES.  Q.  PR.  Drusus  Caesar 
Quinquennalis  Praefectos. 
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DOS  Dosseuus. 
DV.  Divus. 


EID.  MAß.  Idns  Martiae. 
EX.  OONS.  D.  Ex  Gonseiuni  De- 
cmionniiL 

EX.  S.  C.  Ex  Senatus  Consulto. 
EQ.  OKDIN.  Equestris  Ordiuis. 
EX.  A.  PV.  Ex  Argento,  Aucto- 

ritate  Publica. 
EXER.  Exercitus. 
Wr&.  Einisciis. 


F.  Filius,  Filia,  Felix,  Fadandiiiii, 

Fecit,  Fabins. 
F.  FAB.  Fabias. 

F. \D.  Fadius. 
FEL.  Felix. 
FELIC.  Felicitas. 
FL.  Fiavius. 
FLAM.  Flamen. 
FAN.  Fannins. 

FORT.  RED.  Fortnnae  Rednci. 

FOR.  Fortissimus  (Maximianus). 

FUKT.  FOR.  (Decentius). 

FOVRT.  Fourius  (Furios). 

FONT.  Fonteius. 

FRVGIF.  (Cereri)  Frugiferae. 

FVL.  Fulvins. 

FVLG.  Folgerator. 

G.  Gnens;  Genius,  Gaudium. 
GA.  Gdditauus. 

GAL.  Galerius. 

G.  D.  Germanicus  Dacicus. 

G.  Galendicos  (Zuname  des  Vo» 

lusian). 
GRA.  Gracchus. 
GEN.  Genius. 
GERM.  G^manicus. 


GL.  E.  R.  Gloria  Exercitus  Ro- 

mani. 

GL  P.  R.  Gloria  Populi  RomanL 
GOTH.  GoihicQS. 
G.  P.  R.  Genie  PopnH  RomanL 
G.  T.  A.  Grenius  Tntelaris  Ae- 

gjpli,  Africae. 


HEL.  Helvius. 

HEL.  Heliopolis. 

HER.  Ilerennius,  Herennia. 

HIP.  Hippius. 

HO.  Honos. 

HS.  Sesieiiins. 


L  Imperator. 

lAN.  CLV.  Liuum  Clusit  (ClausitJ 

IMF.  Imperator. 

IMPF.  Imperatores. 

L  IN V IGT.  luTictus. 

L  8.  M.  R.  Inno  Sospita,  Mater 
(Magna]^  Regina. 

IT.  Italia,  Itenun. 

ITE.  Iterum. 

lYL.  lulius,  lulia. 

IVST.  lustus. 

I  -  IS.  Sestertius. 

L  0.  M.  SACR.  loYi  Optimo,  Ma- 
xime, Sacrnm. 

II.  VIR.  Duumvir. 

HL  VIR.  R.  F.  C.  Triumyir  R«- 
pnblicae  Constitiiendae. 

1111.  VIR.  A.  P.  F.  Quatuorvir, 
Quatuorviri,  Auro  (Ärgento^ 
Aere),  Publico  Feriuuda 

IVN.  lunior. 


K.  Kaeso. 
EAN.  Kanninins. 
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L.  Lucius. 
LAT.  Latinus. 
L.  CAN.  Lacins  Ganninitis. 
L.  COE.  Lücins  Coelins. 
LEG.  PROPB.  Legatns  Ftoprae- 
toris. 

LEG.  L  etc.  Legio  Primay  etc. 
liEF.  Lepidus. 

LENT.  CVK.  X.  F.  Lentulus 
Curavit  Denarium  Facinndum. 
L.  F.  L.  N.  Lucii  Filius,  Lucii 

Nepos. 

L.  H.  T.  Lucios  HostUins  Tubera 
L.  M.  BVF.  P.  G.  Q.  Lndo  Me- 
scinioRiifoPnblio  GarisioQain- 

qnenualibu3. 
LON.  Longus. 

L.  P.  D.  AE.  P.  Lucius  Papirius 

Desig.  Aedilis  Plebis. 
L.  R.  Lucius  RubrioS;  Bosciiis, 

Eatilios,  Rnpilius. 
LIBERO.  P.  Libero  Pairl 
LIBERO.  DONS.  AYO.  Libero 

CoDsenratori  AngnstL 
LIB.  PVB.  Libertas  Publica. 
LIB.  Liberator. 
LIC.  Liciüius. 

L.  8.  DEN.  Lucias  Sicinius  Den- 

tatus. 
LYG.  Lneifera. 
LYD.  GIR.  Ludi  Gircenses. 
LTD.  .EQ.  Lndi  Equesires. 
LVD.  S AEC.  F.  LudoB  Saeculares 

Fecit. 
LVP.  Lupercus. 

MA.  Marius. 

M.  AB.  M.  F.  Marcus  Aburins^ 

Marcus  Fannius. 
M.  AEM»  Marcus  Aemilius.- 
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MA.  CANL  Manius  Caninius. 

M.  Ann.  Marcus  Aiinius. 

MAR.  MR.  Marcus, 

M.  AYF.  AF.  Marcus  Aofidins. 

M.  JlarenBy  Marius.  « 

M.  0.  Mater  Oastrorum. 

MAR.  GL.  Marcellus  Olodius. 

M.  F.  Marci  Filius. 

M.  OTACIL,  Marcia  Otacilia. 

MAG.  MAGN.  Magnus,  Magister. 

MAC.  Macellum. 

MAX.  Maximus. 

MAR.  Martia  (aqua). 

MAB.  YLT.  Marti  ültorL 

MEDL  Medicus. 

ME8.  Messius. 

METOE.  Moeticus. 

M.  MAR.  Marcus  Marcellus. 

METAL.  Metallum. 

MINAT.  Minatius. 

MINEB.  Minerm 

M.  M.  L.  Y.  Mnnicipes  Munidpii 

Inlii  üticensis. 
MON.  MONET.  Moneta. 
M.  POP.  Marcus  Popilins. 
MV.  Mucius  Muuaciuä. 


N.  Nepos,  Nester. 
N.  Numerins. 
NV.  Kuma. 

N.  G.  Nobilissimus  Gaesar. 
NAT.  VRE.  Natalis  ürbis. 

NEP.  Nepos. 

NEP.  RED.  Neptnno  Rednci. 
NOB.  NOBIL.  Nobilissimus. 
N.  F.  N.  N.  Numerü  Filius,  Nu- 

merii  Nepos. 
NIGER..  Nicerius. 
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O.  Optimo;  —  im  Ezergae:  Of- 

ficina. 

OB.  C.  S.  Ob  Cives  Servatos. 

OF.  Officina. 

OGVL.  Ogulnius. 

OLY.  Olympius. 

OPEL  Opimius. 

OPEL.  Opeliiu. 

ORR  TiätB.  Orbis  Temram. 


P.  POT.  Potestate. 

PAC.  ORB.  TEK.  Pacatori  Orbis 

Terrarum. 
PAE.  PAET.  Paetu3. 
PI  V.  PISE  V-PivesuviusCTetricus). 
PLAN.  Plauens. 

PLAR  TRAN.  Plaetorius  Tran- 

quillinus. 
P.  AV.  CO.  PA.  Publius  Anre- 

lius  Catelius  Patiscus. 
PA  PL  Papius,  Papiriiis. 
PART.  PARTH.  Parthicua. 
PER.  PERP.  Perpetuus. 
PERS.  Persiciis  (Carus). 
PERT.  PERTIN.  Pertinax. 
PESO.  Peseennins. 
P.  F.  Pins  Felix. 
PLAET.  Plaetorius. 
P.  M.  PONT.  MAX.  Pontifex  Ma- 

ximus. 
POL.  PolHo. 
VOm\  Püiupeiua. 
P.  P.  Pater  Patriae. 
PR.  Praetor. 

P.  R.  (im  Exergue)  Peeunia  Ro- 

mana  od.  Percossa  Romae. 
P.  R.  Populns  Romanvs. 

PR.  H.  0.  C.  S.  Praetextatus 

HostemOcciditCivem  Servavit. 
PRAEF.CLAS.  ET.  OR.  MARIT. 


Praefectns  Ciasais  et  Orae  Ma- 
ritimae. 

PRINC.  IWENT.  Priaoeps  In- 

ventutis. 
PRIV.  PriverDuin. 
PROC.  ProconsuL 
PRON.  Pronepos, 
PROF.  Propraetor. 
PROQ.  Proqnaestor. 
PROV.  DEOR.  Providentia  De- 

omm« 

PVPIEN.  PVPIE.  Pupienni. 
PVR  Purpureus. 

Q.  Quintns,  Qoaestor. 

Q.  CAS.  QuintDS  Cassins. 

Q.  C.  M.  P.  L  Quintns  CaeciliiB 

Metellns  Pins  Imperator. 
Q.DESIGN.QuaestorDesignatus. 
Q.  M.  Quintns  Marcins. 
Q.  0.  Cw  F.  Qainto  Ogulnio  ei 

Caio  Fabia 
Q.  PAPIR.  CAR.  Q.  TER.  MOK. 

Quinte  Papirio  Carbone  et 

Qninto  Tercntia  Montana. 
QU  AD.  Quadrans. 
Q.  P.  Quaestor  Praotorius. 
Q.  PR.  Qoaestor  Proriucialis. 

R.  Roma,  Restitnit. 
RECEP.  Receptis,  Receptus. 
BES.  Restius,  Resütutos. 
REST.  RestitQit 
ROM.  ET.  ATG.  Romae  et  An- 

gusto. 

R.  P.  C.  Rei  Pnblicae  Consti- 

tueudae. 

SAEC.  AVR.  Saeculum  AareniD. 

SAl':c.  FEL.  Saecuü  Felicitaa. 
BAL.  Salus. 
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8ALL.  Sallustia. 
SARM.  Sarmaticus. 
SAVF.  SAF.  Saflfeiiis. 
S.  C.  Senatus  Consulto. 
SCIP.  ASIA.  Scipio  AsiaticiiB. 

Beribomns. 
S£NTL  Sentia. 
SEMP.  Semper. 
SIL.  Silius. 

SEC.  ORB.  Securitas  Orbis. 
SEC.  PERP.  Securitas  Perpetua. 
SEC.TEMP.Seciiritas  Temporum. 
Sp]N.  Senior. 
SEPT.  Septimios. 
SEIB*  Serriiu* 
SEV.  Seyenu. 
SEX.  Seztna. 

SIC.  V.  SIC.  X.  Sicut  Qiiiuqueii- 
ualiä;  Sic  Deceuualia. 

SIG.  Signis. 

S.  M.  Signata  Moneta. 

S.  P.  Q.  B.  SenatoB  Popalus  qiie 
Bomanos. 

SP.  Spnrios. 

STABIL.  StabiHta  (terra). 

SVL.  Sulla. 


T.  Titus,  Tribunus. 
TER.  Terentiofl»  Tertiam. 
TEMP.  Temporum. 
TL  Tiberiaa. 
TF.  Titos  FlaTins. 
T.  M.  AP.  CL.  Titos  Manlios  et 
Appios  Claodios. 


TREB.  Trebonianua. 
TRAN.  TranquiUus. 
TREBAN.  Trebanius. 
TVL.  H.  Tullus  HoBtüius. 
TR.  MTL.  Tribunus  Militaris. 
T&  P.  TBia  POT.  Tribo&icia 
Potestate. 


V.  Quintum. 

VAR.  RVF.  Varius  Rufus. 
V.  C.  Vir  Clarissimus. 
VENT.  Ventidius. 
YET.LANG.  VettiosLaagnidos. 
YESP.  Vespamanos. 
VIB.  ViWos. 
VICT.  Victoria. 

Vn.  VIR.  EPVL.  Septemrir  Epo- 

looum. 

VIL.  PVB.  Villa  Pubüca. 

VIRT.  Virtus. 

VOL.  Volusius. 

VOLER.  Volero. 

VIN.  Vinidos. 

VOC.  Vooonios. 

VARG.  Varganteios. 

VL  VLP.  Ulpius. 

VN.  MR.  Venerandae  Memoriae. 

VOT.  X.  MVLT.  XX.  Votis  De- 

cennalibus  Multiplioatis  Vi- 

eennalibos. 


X.  Decem,  Denarios. 
XV.  Vm.  SAOB.  FAC.  Qoin- 
deeunvir  saeris  fiMsiondis. 


^.  7.  Die  gefälschten  Mnnzen.  (Eckhel,  Proleg.  c.  XIX. 
p.  IIa  ff.  ed.  Tiips.:  Kouer  a.  a.  0.  S.  768  ff.;  Rein  ebeudas.  im 
Art  Moneta  talsa,  S.  137  ff.) 

1.  Schon  Polykrates  von  Samos  soll,  nach  einer  (von  He- 


Digitized  by  Google 


224 


XXXVllL  Abschnitt.  Die  ^lunismatik.  §.  7. 


rodot  allerdings  für  unbegründet  gelialtenen)  Sage,  den  Lake- 
dämoniern,  um  sie  vom  Abzüge  von  Samos  zu  bewegen,  ver- 
goldetes Blei  als  Goldmünze  gezahlt  haben  (Herod.  III,  56:  tug  41 

nLO^HOfta  nolXov  ßokvßdor  lunoxi^wfcana  dovptd  9^t  [ro^ 
uiaxedaifiovloig],  vovg  Sk  Öefytfihfovg  ovrco  dr^  ireeMäamoM^ 
Dass  aber  die  Verfalsohung  der  Mfinzen  bereits  im  Zeitalter  des 

Solon  öfters  vorkam,  geht  aus  dessen  Gesetzen  herror,  welebe 
gegen  die  Falschmünzerei  die  Todesstrafe  festsetzten  (Demosth. 
contra  Leptin.  u.  contra  Timocrat.X  Des  Cynikers  Diogenes  Vater 
soll  Falschmünzer  gewesen  sein.   (Diog.  Laert.  VI.  §  20.)  Auch 
bei  den  Rdmern  kamen  seit  Einführung  der  Silber-  und  Gold-  | 
münzen  (oben  §.  2.  S.  190  a.  193)  hanfig  Falsehmonser  derselben  tot  j 
(frBher,  wfthrend  des  Gebrauchs  der  Erzmünzen,  yerlohnte  sich  die  | 
Fälschung  nichts    Daher  setzte  Snlla  fnr  Fälschmfinserei  die  | 
Strafe  der  aqnae  et  ignis  interdictio  fest  (in  der  Let  Comelis 
nummaria:  'qui  nuuimos  aureos  argeuteos  adulteraverit,  laverit, 
conflaverit,  raserit,  corniperit,  vitiaverit'  etc.,  vgl.  raull.  V,  25; 
Dig.  8.  h.  t.);  und  das  edictum  Gratidianura  (des  Prätors  M.  Marius 
Gratidius)  v.  J.  668  d.  St  (=»  86  v.  Chr.)  führte  das  Probiren  j 
der  Denare  ein.  In  der  Kaiserzeit  wurde  der  Kreis  der  zur  Falsch-  ; 
munzeiei  gerechneten  Handlungen  noch  bedeutend  erweitert  und 
die  Strafen  veranderi  Dies  geschah  namentlich  durch  Oonstantbi 
der  das  crimen  &lsae  monetae  zu  einem  besondem  VerbrecheD 
erhob  und  manche  Handlungen  unter  dieses  Verbrechen  zog,  welche 
in  der  Lex  Cornelia  nocli  nicht  enthalten  gewesen  waren,  z.  B. 
das  Beschneiden  der  Münzen,  das  Herausziehen  dos  edlen  Met^ills 
aus  Majorinen  (Münzen  hauptsächlich  aus  Gold  und  Silber  zn- 
sammen gesetzt);  das  Münzen  in  Privathäusem  u.  a.  (Cod.  Theod. 
9,  21  £P.  ;  Cod.  Just  9,  24).  Alle  Theilnehmer  und  Mitwisser  wurden 
wie  die  Hauptthftter  bestraft,  und  zwar  auf  mannigfische  und  nadi 
den  Zeiten  yerschiedene  WeisCi  z.  R  mit  Tode,  eondemnatio 
bestbsy  Exil  u.  s.  w.  Gonfiseation  war  regelmässig  damit  yerbuodes 
(Cod.  Theod.  1.  1.).    Ungeachtet  dieser  Strenge  wurde  die  Falsch- 
nuinzerei  im  Geheimen  vielfach  getrieben,  wie  aus  den  vielen  zum 
iiiessen  der  Münzen  uns  erhaltenen  Formen  hervorgeht;  der  Kaiser 
Caracalla  aber  betrieb  dieses  Fälschongageschaffe  öffentlich  (Dio 
Gass.  77,  14). 

2.  Die  Fälschung  der  Münzen  wurde  im  Alterthum  entweder 
dadurch  bewirkt,  dass  eine  Mfinze  von  unedlem  Metalle  eineii 
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Gold-  oder  Silberüberzug  erhielt  und  dass  unedles  Metall  dem 
edlen  beigemischt  wurde,  oder  dass  auf  eine  Anima  ('Seele',  das 
Inwendige)  von  unedlem  Metall  em  geprägtes  Gold-  oder  Silber- 
plaitchen  in  der  Art  befestigt  wnrdei  dass  die  Manse  dadnreh 
das  Aiisselien  eines  wirldiclien  Gold-  oder  Silberstllckes  erhieli, 
nnmmi  pellienlati  od.  snbaerati  genannt.  Gold-SabSraten 
wurden,  weil  sie  sich  allzüleicbt  durch  ihr  falsches  Gewicht  ver- 
rietheu, nur  in  geringer  Zahl  verfertigt.  Desto  häufiger  war  der 
Betrug  mit  nachgemachten  Silbermünzen.  Selbst  Bronze- 
müuzen  wurden  auf  die  Weise  verfälscht,  dass  man  eine  bleierne 
oder  eiserne  Anima  mit  geprägten  Deckblättern  von  Bronze  be- 
legte. 

8«  Yerschieden  von  diesen  schon  im  Alierthnme  Terfftlschten 
Manzen  sind  diejenigen;  welche  von  neueren  Stempelschneidem 
(seit  dem  16.  Jahrh.)  in  betrügerischer  Absicht  verfertigt  und  als 

antike  Münzen  verkauft  worden  sind.  Solche  Münzfälscher  gab 
es  seit  dem  Beginn  des  Studiums  der  antiken  Numismatik.  Im 
17.  Jahrh.  lieferten  besonders  Parma  und  Padua  eine  grosse 
Menge  yerfälschter  antiker  Münzen;  desgleichen  beschäftigte  sich 
der  Ton  Eokhel  angeföhrte  Florentin(Ar  Mich.  Deryienx,  der 
Ljoneser  Oogornierns  und  der  Holländer  Garteronns  mit  Nach- 
ahmung alter  Münzen.  Die  unter  dem  Namen  'Patayiner'  od. 
^Padnaner'  bekannten  (von  Giovanni  Cayfno  nnd  Alessandro 
Bassiano  gefälschten)  Münzeu,  welche  meist  mit  neugeschnittenen, 
den  antiken  Stempeln  nachgebildeten  oder  ueuerfundenen  Matrizen 
geprägt  sind  und  gewöhnlich  die  Bilder  eines  der  zwölf  ersten 
römischen  Kaiser  tragen^  lassen  sich  durch  ihre  im  'Verhält niss 
zn  den  echten  Müuzen  geringere  Dicke,  durch  die  Neuheit  des 
noch  nicht  abgegriffenen  Gepräges,  darch  das  Fehlen  der  patina 
(Tcrmisi  Fimiss),  durch  hie  und  da  am  Rande  eingefeilte  Ein- 
schnitte, durch  ihre  vollkommen  kreisrunde  Gestalt  u.  s.  w.  als 
gefälscht  erkennen.  —  Eine  andre  Art  von  Fälschung  bestand 
darin,  dass  man  in  neuen,  den  antiken  Müuzen  eutuuinmeuon 
Formen  Münzen  goss,  woilurch  die  gegossene  Münze  der  echten 
in  allen  Theilen  sehr  ähnlich  wurde.  Häufig  nahm  man  auch 
antike  Bronzemünzen  und  änderte  auf  ihnen  mit  dem  Grabstichel 
Typus  und  Inschriften  in  der  Art  um,  dass  daraus  eine  Varietät 
einer  schon  vorhandenen  oder  eine  ganz  neue  M&nze  entstand; 
so  z.  B.  änderte  man  den  Kopf  des  Yalerian  in  den  des  Aemilian; 
oder  man  prägte  die  eine  Seite  einer  antiken  Münze  durch  einen 

Freud,  TriaiM.  VI.  15 
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neu  erfundenen  Stempel  um;  z.  B.  auf  der  Röckseite  des  Cäsar 
die  Worte:  VENI.  VIDI.  VICI.  —  Eine  ungeschicktere  und  nur 
auf  Täuschung  unwissender  Münzsammler  berechnete  Fälschung 
erlaubte  man  sich,  indem  mau  Münzen  mit  erdichteten  Nameo, 
jB«gebenheiten  und  Peracmen,  welche  lange  tot  der  enton  Münz- 
pri^(llIlg  gelebt  liabeiii  oder  mit  Brustbildern  von  Manaero,  wekhe 
eich  sonst  nirgends  anf  Minsen  TOifinden,  s.  B.  des  Hannibal, 
Scipio,  ausprägte.  Endlieb,  indem  man  asüke  Münaen  dnieh- 
sägte  und  die  Reversseite  der  einen  mit  der  Aversseite  einer 
andern  Münze  zusammenfugte,  woraus  oft  die  eigenthümlichsten 
und  lächerlichsten  neuen  Münzen  entstanden  (Pieces  encastees. 

In  unserm  Jahrhundert  war  es,  ausser  den  vielen  in  Italien, 
den  griechischen  Inseln,  Smjma  und  Südnissland  bestehenden 
Fabriken  für  die  Nachbildung  antiker  Mimsen,  in  Deutschland 
besonders  der  Hofirath  Becker  in  Offanbacb,  welcher  auf  die  ge- 
schickteste und  tönschendste  Weise  mle  hundert  antiker  und 
mittelaltriger  Stempel  anfertigte  und  durch  dieselben  eine  sehr 
grosse  Anzahl  nachgemachter  Münzen  in  die  Müuzsamnilungeu 
einschwärzte^  welche  selbst  das  Auge  des  erfahrensten  Münzkenuers 
täuschen  konnten.  Schon  Sestiui  machte  in  seiner  Schrift:  Sopra 
i  moderni  falsihcatori,  auf  diese  Fälschuug  aufmerksam,  in  Folge 
dessen  sich  Becker  bewogen  sah,  selbst  296  seiner  nachgemachten 
Stempel  an  publiciren.  Steinbüchel  yermehrte  nach  Becker'» 
Tode  (1833)  diese  Sammlung  (die  Becker'schen  &lschen  Munx- 
stempel,  Wien  1836);  M.  Finder  endlich  gab  in  seiner  Schrift: 
die  Becker'schen  falschen  Münzen  (Berl.  1843)  das  vollständigste 
Verzeichuiss  der  Becker'schen  Müuzstempel. 

4.  Die  Kunst,  falsche  Münzen  zu  erkennen,  ist  schwierig", 
und  es  bedarf  einer  langen  Uebung  und  genauen  Kenntniss  der 
Eigen thümlichkeiten  der  alten  Münzen,  um  die  falschen  heraus- 
zufinden« Die  Form  und  Stellung  der  Buchstaben  in  den  Legenden^ 
die  Typen  in  Bezug  auf  (3omposition  und  kSnstlerisehe  Ausföhr- 
ung,  das  Gewicht^  die  Mischung,  die  Patina,  der  Metallglansy  die 
durch  das  Prägen  entstandenen  Risse,  sowie  viele  andre  Merkmale 
sind  zu  beachten  (vgl.  Henning,  Man.  de  numism.  1.  p.  262  Ö'i 
LooS|  die  Kunst,  falsche  Münzen  zu  erkenneni  Berl.  1828). 
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XXXXX«  Anluuig« 

A.  400  Fragen  zur  Gesaiumtwiederholiuig. 

1)  Was  bedeutete  q)ik6Xoyog  nnd  cpiloXoyLa  bei  den  Griechen ? 

2)  Desgleichen  philologus  und  philologia  bei  den  Römern? 

3)  Desgleichen  bei  den  Kulturvölkern  der  Neuzeit? 

4)  Wie  sind  qfikokoyog  nnd  yifafifiavixos  bei  den  Qxiecheii 
nnterschieden? 

5)  Welehee  nnd  die  Hanptperioden  in  der  Entwiekelnng  der 
pldlologiaehen  Wiflsenaohaft  vom  14.  Jahrlinnderi  bia  anr 
Gegenwart?  nnd  welches  sind  die  HanpiTertreier  derselben? 

6)  Welches  i?tt  das  Zeitalter  und  der  Charakter  der  sogen,  ita- 
lienischen Periode  der  klassischen  Philologie?  und  welches 
sind  die  heryorrageudsten  Philologen  in  derselben? 

7)  Geben  Sie  dasselbe  Ton  der  sogen,  französischen  Periode  an. 

8)  Desgleichen  Ton  der  englisch-niederlandiselien  Periode. 

9)  Desgleichen  Ton  der  dentaoben  Periode. 

1(9  Welches  sind  die  bedenfendsten  Vorsteher  der  alexandrin- 
isehen  Bibliothek  nnd  welches  ihre  Verdienste  nm  die  Uass- 
ische  Philologie? 

11)  Geben  Sie  die  Hauptdata  an  über  das  Leben  Petrarca's  und 
seine  Verdienste  um  die  klassische  Philologie. 

12}  Desgleichen  von  Boccacio. 

13)  Geben  Sie  Näheree  an  aber  die  Vertreter  des  sogen.  Gi- 
eeronianismns. 

14)  Desgleichen  über  die  bedeutendsten  im  14.  nnd  15.  Jahrh.  in 
Italien  eingewanderten  griechischen  Gelehrten. 

15)  Geben  Sie  die  Hanptdata  an  über  das  Leben  und  die  wichtig- 
sten Schriftwerke  des  Joseph  Scaliger  sowie  über  seine  be- 
sonderen Verdienste  um  die  Philologie. 

16)  Geben  Sie  dasselbe  an  von  Casaubonus. 

17)  Desgleichen  Ton  Justus  Lipsius. 

18)  Desgleichen  von  Joh.  Friedr.  Gronovins. 

19)  Desgleichen  von  Richard  Bentley. 

20)  Desgleichen  Yon  Hemsterhnis. 

21)  Desgleichen  yon  Rahnken. 

22)  Desgleichen  yon  Wiuckelmanu. 

15» 
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23)  Desgleichen  von  Christian  Gottlob  Heyne. 

24)  Desgleichen  von  Friedrich  August  Wolf. 

25)  Desgleichen  von  August  Böckh. 

26)  Desgleichen  YOn  Gottfried  Hermann. 

27)  Desgleichen  von  Barthold  Georg  Niebahr. 

28)  Desgleidien  Ton  Friedrieli  Goiilieb  Weloker. 

29)  Desgleiclien  yon  Karl  Ottfried  Mtller. 

30)  Desgleichen  yon  Karl  Friedrieh  Hermann. 

31)  Desgleichen  von  Otto  Jahn. 

32)  Geben  Sie  Näheres  an  über  den  Inhalt  der  philologischen 
Kritik;  sowie  über  ihre  Bedeutung  für  das  Gesammtgebiet 
der  Philologie. 

33)  Geben  Sie  ein  Gleiches  von  der  Hermeneutik  an. 

34)  Was  versteht  man  unter  diplomatischer  Kritik,  und  welche 
Bedeutung  hat  dieselbe  fcir  die  philologische  Wissenschaft? 

35)  Welches  ist  der  Inhalt  nnd  die  Bedeutung  der  Palftographie? 

36)  Geben  Sie  N&heres  an  aber  das  Süssere  Sehriftwesen 
(Sehreibmaterial  y  Schreibgeräthe,  Form  der  Schriftwerke^ 
Schreiber  u.  dgl.)  der  Griechen  und  Römer. 

37)  Was  sind  Palimpseste?  und  welches  sind  die  bedeutendsten 
unter  den  bis  jetzt  entdeckten  Schriftwerken  dieser  Gattung? 

30}  Was  sind  Subscriptionen  der  Handschriften  und  welches 
sind  die  bemerkenswerthesten  derselben? 

39)  Welches  sind  die  bedeutendsten  unter  den  uns  erhaltenen  Fa- 
pyrusrollen? 

40)  Was  ist  das  Charakteristische  des  theraischen,  kerkyrä- 
ischen,  altdorischen,  altattischen  und  ionischen  (si- 
monidei'schen)  Alphabets  der  Griechen? 

41)  Wann  und  durch  wen  wurde  das  in  Griechenland  später  herr- 
schend gewordene  Alphabet  in  Athen  amtlich  eingeführt? 

42)  Wie  sind  Capital-,  Uncial-  und  Cursiyschrift  im  griech- 
ischen und  römischen  Alphabet  verschieden? 

43)  Welche  Bewaudtniss  hat  es  mit  der  sogen.  Minuskelschrift 
in  griechischen  und  römischen  Handschriften? 

44)  Wie  yerhalten  sich  die  ältesten  griechischen  Sprach&benesie 
(Inschriften  und  Mfinzen)  hinsichtlich  der  Schreibung  yon  linkB 
zu  rechts^  yon  rechts  zu  links  (retrograd)^  ßovarQoq}r^d6v,  «o- 

45)  In  welcher  Ueihefolge  waren  die  Buchstaben  in  den  sok»- 
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ischen  Gesetzen  geschrieben?  und  welche  Bezeichnung  knüpft 
sich  daran? 

46)  Vou  welchem  Volke  ist  das  lateinische  Alphabet  entlehnt? 

47)  Welches  sind  die  charakteristisdiieii  Sennaeicheii  der  archa- 
ischen lateinischen  Schrift? 

48)  Welobes  mad  «lie  &lieiton  SchiiftdenkiiüUer  mit  dieser  azeha- 
isehen  Sehrift?  und  bis  an  welcher  Zeit  leiehen  sie  hinab? 

49)  Was  ist  das  Nähere  über  die  Accentselanng  in  grieehiseben 
und  idmischen  SohnlNrerken? 

ÖO)  Klassification  der  Ursachen  für  die  verschiedeDartigen  Abweich- 
ungen der  Abschriften  von  den  Uriginalhandschriften  oder 
Urtexten. 

51)  Was  versteht  man  unter  Handschriftenfamilien  und  welches 
sind  ihre  Kriterien? 

52)  Was  beaeichnen  in  der  griechischen  und  romischen  Palftographie 
die  Namen  Hemigraphie  od.  Haplographie,  Dittographie 
nnd  Triplasiographie? 

53)  Geben  Sie  einige  Beispiele  f&r  diese  SchreibYerseben  ans  grieeh- 
iseben nnd  römischen  Schriftwerken. 

54)  Welche  Grundsätze  hat  die  wissenschaftliche  Coujectural- 
Kritik  zu  befolgen? 

55)  Desgleichen  die  klassische  Hermeneutik? 

56)  Welches  sind  die  bekanntesten  Versuche  alter  und  neuer  Zeit 
zur  Lösung  des  Problems  von  dem  Ursprang  der  Sprache? 

57)  Welches  sind  die  verschiedenartigen  Deutungen  der  Ausdrücke 
g>va9i  {vofu^)  nnd  ^ioei  in  der  Frage  über  den  Ursprung 
der  Spraehe? 

58)  Geben  Sie  NSheres  an  ftber  den  Hauptinhalt  des  platonisehen 
Dialogs  Eratylos. 

59)  Was  ist  das  Nähere  über  die  Streitfrage  von  der  Echtheit 
oder  Unechtheit  des  platouischeu  Kratylos? 

60)  Welches  ist  der  Hauptinhalt  der  fierder'schen  Preisschrift 
*über  den  Ursprung  der  Sprache'? 

61)  Weichesist  der  Hauptinhalt  der  W.v.Hnmboldt'schen  Abhand- 
lung 'über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Spraohbanes'  ? 

62)  Was  ist  das  Nähere  über  die  sogen.  SchaUnachahmnngs- 
Theorie? 

63)  Desgleichen  über  die  Gesiehtsempfindnngs-Theorie? 

64)  Geben  Sie  N&heres  an  über  die  physiologische  Entstehung 

der  verschiedenen  Sprachlaute. 
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65}  Was  bedeutet  das  Wort  Wurzel  in  der  Allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft? nnd  wieviel  Arten  derselben  gibt  es? 

66)  In  wieviel  Haaptklassen  zerfallen  sämmtliche  bekannt«  SpiacheB 
und  welches  sind  die  Kriterien  ihrer  Klassifieation? 

67)  Welche  S^ntehen  gehören  lur  Klasse  der  isolirenden? 

68)  Welche  zor  Elaaae  der  agglatinirenden? 
68)  Welche  zur  Klaaee  der  fleciir enden? 

70)  Wie  heissen  die  swei  Haaptsprachstämme  der  kankasisehen 
Kace? 

71)  Welche  Sprachen  gehören  zum  sogen,  indogermanischen 

Sprachstamm  ? 

72)  Weiche  Sprachen  dieses  Sprachstammes  stehen  zu  einander 
wiederum  in  einem  nahern  Verwandtschaftsverhältnisse? 

73)  In  welchem  Verhältnisse  steht  das  Etruskische  zum  Latein« 
iMshen  und  den  fibrigen  altitalischen  Sprachen? 

74)  Was  yersteht  man  nnter  explosiren  und  was  unter  Fri* 
catiylanten? 

75)  Desgleichen  unter  stummen  und  unter  tönenden  Lanten? 

76)  Welches  sind  die  in  den  indogermanischen  Sprachwurzeln  vor- 
herrschenden Laut  verbin  düngen? 

11}  Auf  welche  verschiedene  Weise  geschieht  die  Warzelerwei- 
terung? 

78)  Desgleichen  die  Bildung  des  Wortes  aus  der  Wurzel? 

79)  Welches  sind  die  durch  sehrifiliche  Ueberreste  bekannteD 
griechischen  Hauptdialekte? 

80)  Welches  die  ünterdialekte  (Mundarten)? 

^  81}  In  welchen  griechischen  Ländergebieten  wurde  der  ftoliscbe 

Dialekt  gesprochen? 

82)  In  welchen  der  dorische? 

83)  In  welchen  der  ionische? 

84)  Worin  unterscheidet  sich  älterer  und  jüngerer  Dor Ismus? 

85)  Desgleichen  ältere  und  jüngere  7ag? 

86)  Desgleichen  altere  und  jungerä  ^T^lg9 

87)  Wae  versteht  man  unter  xoip^  dtalensog^ 

88)  Welche  griechische  Dialekte  sind  gewissen  Stflgattungen  eig«D' 
thümlkh  und  welches  sind  diese  Stilgattungen? 

89)  Worin  weicht  das  griechische  Lantsystem  Ton  den  Lso^ 
Systemen  der  stammverwandten  Sprachen  ab? 
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90}  Welche  WandluDgen  hat  der  a-Laut  in  den  verschiedenexL 
griechischen  Dialekten  erfahren? 

91)  Wie  ist  der  v-Laut  zu  seinem  griechischea  Namen  Digamma 
gekommen? 

92)  Wie  weit  ist  der  Gebraach  des  Digamma  in  den  Tersehied- 
enen  griedusehen  Dialekten  durch  inschriftlieke  Üeber- 
reste  nachweislich? 

9$  Wie  weit  durch  kritische  (metrische,  paläographische)  Sehlnss- 
folgemngeD  bei  Homer,  Hesiod,  Pindar? 

94)  Welchen  Laiitwechsel  ist  das  Digamma  in  den  yerschiedenen 
griechischen  Dialekten  eingegangen? 

95)  Welche  Spuren  sind  vom  Gebrauch  des  j -Lautes  in  der 
griechischen  Ursprache  vorhanden? 

96)  Welchen  Ersatz  hat  der  j-Laut  in  den  griechischen  Dia- 
lekten gefanden? 

97)  Was  ist  das  Nähere  Über  den  Gtehraneh  des  h-Lantes  im 
GriecMsohen? 

98)  Welche  dialektische  Verschiedenheiten  weist  der  griechische 

Accent  auf? 

99)  Desgleichen  der  Gebrauch  des  Dualis? 

100)  Welche  Beispiele  sind  in  den  griechischen  Dialekten  für  das 
ursprüngliche  Suffix  der  1.  Pers.  Sing,  mi  nachweislich? 

101)  Wie  sind  die  Personalendungen  des  griechischen  Medinms 
entstanden? 

102)  Welches  ist  der  Ursprung  des  griechischen  Augments  und 
woan  diente  es  orsprOnglieh? 

103)  Was  ist  das  Nähere  fiher  den  Gehranch  des  Artikels  bei 
Homer? 

104)  Desgleichen  bei  Pindar? 


105)  Welches  sind  die  durch  schriftliehe  Ueberreste  bekannten 
italischen  Dialekte? 

106)  Welche  Eigenthümlichkeiten  weist  das  lateinische 
Lantsystem  gegenüber  den  Lautsystemen  der  stammver- 
wandt^ Sprachen,  namentlich  dem  der  griechischen  Sprache 
ani? 

107)  Auf  welchen  Hauptquellen  beruht  nnsre  Kenntnis»  des  ar- 
chaischen Latein? 

108)  Desgleichen  des  Umbrischen? 
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109)  Desgleichen  des  Oskisehen? 

110)  Desgleiehen  des  Etraskisohen? 

111)  Welche  Bewandiniss  hat  es  mit  dem  grammatischen  Gebraoch 

des  auslautenden  d  im  archaischen  Latein? 

112)  Welche  grammatische  Formen  des  Lateinischen  haben  im 
Auslaute  Abschleifungeu  erfahren? 

113)  Wie  ist  die  Form  des  lateiuischeu  Supinum  zu  erklaren? 

114)  Desgleichen  die  Form  des  lateinischeu  Infinit.  actiYi? 

115)  Wie  sind  die  lateinischen  Perfectformen  feci;  ieei,  cept^ 
egi,  emi,  edi  entstanden? 

116)  Wie  sind  die  Personalendnngen  des  lateimschen  Medinms 
entstanden? 

117)  Desgleiehen  die  yersehiedenen  Formen  des  Inf  in.  passiTi 
(ntier,  legi,  fieri)? 


118)  Welches  sind  die  Geburtstätten  der  ältesten  griechischen 

Poesie? 

119)  Wie  lauten  die  Stellen  bei  Herodot,  Aristoteles  und  Ci- 
cero über  Torhomerische  Dichter  der  Griechen? 

120)  Wie  heissen  die  bedeutendsten  Dichter  der  griechiscliai 

Sagenzeit? 

121)  Welcher  von  ihnen  wird  als  der  älteste  beseichnei  nnd  was 

berichtet  die  Sage  von  ihm? 

122)  Was  ist  das  Nähere  über  das  Volkslied  livog  und  den  Dichter 

123}  VV^elchem  vorhomerischen  Dichter  wird  die  Elrfindung  des  ^ 
Hexameters  zugeschrieben? 

124)  Geben  Sie  Näheres  an  über  den  metrischen  Charakter  des 
Hexameters  (^^^oy  od.  r^ffmxop  ^litqov)  nach  der  Natur  seiner 
einzelnen  Takte  nnd  seiner  Oftsnr. 

125)  Was  wird  über  die  Entstehung,  Verbreitung  und  Samm*  ' 
lung  der  homerischen  Ges&nge  Ton  den  Alten  selbst  be- 
richtet? I 

126)  Erklären  Sie  die  auf  den  Vortrag  homerischer  Gesäuge  be» 
züglichen  Ausdrücke       VTtoßoXrig  und  vTroXr^tpeuq- 

127)  Geben  Sie  Näheres  an  über  das  Verdienst  des  Pisistratus 
um  die  homerischen  Gesäuge. 

128)  Desgleichen  über  das  Verdienst  der  alexandrinisohen  Gelehrten/ 
namentlich  des  Aristarchus,  um  dieselben. 
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129)  Was  waren  die  Diaskeuasten? 

130)  Was  die  Choriaonten? 

131)  Geben  Sie  eine  gedrängte  Uebersieht  über  den  Haaptinhalt 
der  Wolf'aehen  Frolegomena. 

132)  Desgleichen  über  die  Lachmann'eebe  Annebt  von  der  Eni- 
siehnng  der  IliaB. 

188)  Desgleiehen  tber  den  gegenwirtigen  Stand  der  sogen,  ho- 
merischen Frage. 

134)  Welches  sind  die  bedeutendsten  Scholiasteu  za  den  homer- 
ischen Gesängen? 

135)  Was  versteht  man  unter  oi  A.v^hi/.oij  und  welches  waren 
die  bedeutendsten  Dichter  dieser  Gattung  und  ihre  Dicht- 
ungen? 

136)  Welches  sind  die  Dichter  des  religiös -didaktischen  Epos? 

137)  Welches  die  bedeutendsten  Elegiker? 

138)  Desgleichen  die  Jambiker? 

138)  Welches  die  Hauptdichier  der  melischen  Lyrik  Tor 

Pindar? 

140)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  aus  Pindar's  Leben  und 

Dichtungen? 

141)  Welches  die  bedeutendsten  Dithyrambendichter? 

142)  Geben  Sie  eine  kurse  übersichtliche  Darstellung  von  der  Ent- 
stehung und  ersten  Entwickelung  des  griechischen  Drama's. 

143)  Desgleichen  vom  attischen  Theaterwesen. 

144)  Desgleichen  vom  Chor  der  griechischen  Tragödie. 

145)  Desgleichen  von  der  Trilogie  und  Tetralogie. 

146)  Geben  Sie  die  Haupt  data  an  über  das  Leben  und  die  Dicht- 
ungen des  AescbyluB. 

147)  Wie  hat  Aeschylus  die  Prometheussage  behandelt? 

148)  Desgleichen  die  Atridensage? 

149)  Desgleichen  die  thebaische  Sage  von  den  Oedipussöhnen? 

150)  Welches  ist  der  Inhalt  von  AesehyW  Persern? 

151)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  aus  Sophokles'  Leben 
und  Dichtungen? 

152)  Geben  Sie  den  Inhalt  der  einzelnen  sophokleischen  Dramen  an. 

153)  Welches  sind  die  Hanptsnge  im  Charakter  der  Antigene  in 
dem  sophokleischen  Drama  dieses  Namens? 

1Ö4)  Desgleichen  im  Charakter  der  Elektru  iu  dessen  gleichnam- 
igen Drama? 
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löö)  Welches  sind  die  wiehtigsten  Data  ans  Enripides'  Lebea 

und  Dichtungen? 
156)  Welches  sind  die  Hanptarten  der  griechiachen  Komödie  und 

welches  die  namhaftesten  Dichter  jeder  Art? 
167)  Was  ist  das  NShere  fiber  den  Charakter  der  sogenannten 

alten  EomSdie? 

158)  Desgleichen  der  mittleru? 

159)  Desgleichen  der  neuen? 

160)  Desgleichen  über  die  Par abäse  der  attischen  Komödie? 

161)  Desgleichen  über  die  Phlyakographie  (Hilarotragödie)V 

162)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  ans  Aristophanes'  Leboi 
nnd  Diehtnngen? 

163)  Wann  nnd  wo  traten  die  Anfinge  der  grieehisofaen  Prosa 
herror? 

164)  Welches  sind  die  ftltesten  grieehisohen  Prosaisten  nnd 
welches  ihre  Schriftwerke? 

165)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  aus  Herodot's  Leben 
und  Geschichtswerken? 

166)  Desgleichen    aus   Thucydides'   Leben    und  Geschiebte- 
werken? 

167)  Desgleichen  ans  Xenophon's  Leben  nnd  Schriften? 

168)  Desgleichen  des  Ktesias? 

169)  Wie  heissen  die  zehn  attischen  Redner? 

170)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  ans  Lysias'  Leben  und 
Schriften? 

171)  Desgleichen  ans  denen  des  Isokrates? 

112)  Desgleichen  aus  deueu  des  Demosthenes? 

173)  Desgleichen  aus  denen  des  A  eschin  es? 

174)  Welches  sind  die  hervorragendsten  Lehrer  der  altern  ion- 
ischen Naturphilosophie  und  welches  ihre  HauptlehreuV 

175)  Desgleichen  die  älteren  Pjthagoreer  nnd  ihre  Banptiehren? 

176)  Desgleichen  die  Hanptlehrer  der  eleatisehen  PhÜosopheo- 

schnle  ? 

177)  Desgleichen  der  jüngeren  Na turphilosophieV 

178)  Welches  sind  die  bedeutendsten  Sophisten  nnd  welches  ihre 
fianptiehren? 

179)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  ans  Plato's  Leben  nnd 

Schriften? 

180)  Welches  sind  die  in  alter  und  neuer  Zeit  luiiernoiymencii 
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systematischen  Zasammen&tellungen  der  platonuehen 

Dialoge? 

181)  Welches  sind  die  Haaptlehrer  der  ftltern^  mittlem  und 
nenern  Akademie? 

182)  Desgldehen  der  Stoiker,  Epikureer  und  Skeptiker. 

183)  Welchee  rind  die  wichtigsten  Data  ans  dem  Lehen  nnd  den 

Schriften  des  Aristoteles? 
184}  Welches  siud  die  bedeutendsten  Schüler  und  Anhänger  des 

Aristoteles? 

185)  Welches  ist  der  Charakter  der  sogen,  alexandrinischen 
Literatorpehode?  ^ 

186)  Welches  waren  die  Hanptsitze  der  Literatur  dieser  Periode? 

187)  Welche  Arten  des  Epos  wurden  in  dieser  Periode  besonders 
gepflegt  nnd  welches  waren  die  bedeutendsten  Dichter  jeder 
Art? 

188)  Welches  sind  die  bedeutendsten  Historiker  dieser  Periode? 

189)  Desgleichen  die  Geographen? 

190)  Desgleichen  die  jüdisch-griechischen  (alexandriuischen) 

Philosophen? 

191)  Geben  Sie  Näheres  an  über  Leben  und  Schriftwerk  des  Po- 
lybius. 

192)  Desgleichen  des  Strabo. 

198)  Desgleichen  des  Periegeten  Pansanias. 
194)  Was  ist  das  NShere  fiber  das  sogen.  Marmor  Parinm? 
.  195)  Desgleichen  ftber  die  sogen,  griechische  Anthologie? 


196)  Auf  welchem  Literaturgebiete  bewegte  sich  das  bchriftthnm 
der  ältesten  römischen  Literatur? 

197)  Welches  sind  die  poetischen  Ueberreste  aus  dieser  Periode? 

198)  Geben  Sie  Näheres  an  über  den  für  diese  älteste  Poesie  an- 
gewandten satnrnischen  Vers. 

199)  Welches  sind  die  ältesten  prosaischen  Ueberreste  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung? 

200)  Desgleichen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtschreibung? 

201)  Was  sind  versus  Fescennini?  und  woher  der  Name? 

202)  Was  ist  Fabula  praetexta?  und  welche  Dichter  haben 
solche  Stücke  geschrieben  V 

203)  Desgleichen  Fabula  palliata  und  togata? 

204)  Desgleichen  Fabulae  Atellanae? 
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• 

205)  Desgleichen  Mimi? 

206)  Welches  sind  die  wichtigsten  Data  aus  Liyias  Androuikus' 
Leben  and  Dichtungen? 

207)  Desgleichen  des  Ennius? 

208)  Desgleichen  des  Plaatas? 

209)  DeBgleichen  des  Terens? 

210)  Was  ist  das  Nähere  über  die  rSmisehe  Satira? 

211)  Welches  sind  die  Haaptdata  aiu  des  Cato  Gensorins  Leben 
and  Schriftwerken? 

212)  Desgleichen  des  Polyhistors  Varro? 

213}  Welches  sind  die  namhaften  römischen  Historiker  der  vor- 
augusteischeu  Zeit? 

214)  Desgleichen  die  bedeatendsten  römischen  Redner  vor  Cicero V 

215)  Geben  Sie  eine  konse  Charakteristik  des  Geschichtswerkes 
des  Titos  LiriuS;  namentlich  in  Hinsieht  auf  das  Yerhalt- 
niss  an  seinen  Y<»rg&ngein. 

216)  Desgleichen  eine  Charakteristik  der  Geschichtswerke  des 
Tacitasi  besonders  in  Rücksicht  anf  seine  historische  Glanb- 
Würdigkeit. 

217)  Was  ist  das  Nähere  über  das  sogen.  Monument  um  Ancy- 
ranum? 

218)  Desgleichen  über  die  römischen  Kaien darien? 

219}  Welches  sind  die  bedeutendsten  römischen  Grammatiker» 
Metriker  nnd  Lexikographen? 

220)  Welche  Bedentnng  hat  der  Name  'Ellag  in  den  Tersefaie- 
denen  Zeitrünmen  der  griechischen  Geschichte  gehabt?  j 

221)  Desgleichen  der  Name  I  gaixog? 

222)  Welches  waren  die  Haupttheile  des  ganzen  Ton  Griechen  be- 
wohnten Ländergebiets  nach  geographischer  Eintheiluug? 

223)  Desgleichen  nach  ethnographischer  Eintheilung? 

224t)  Welches  sind  die  bedeutendsten  unter  den  am  das  griech- 
ische Festland  «gelegenen  Inseln? 

225}  Wie  wurde  Attika  nach  seiner  natürlichen  Beschaffisnltfit 
eingetheilt? 

226)  Wie  in  politischer  Hinsicht? 

227)  Was  ist  die  ionische  Tetrapolis  in  Attika? 

228)  Geben  Sie  eine  gedrängte  üebersicht  der  Topographie 
Athens  nnd  seiner  Hafenstadt  i 

229)  Desgleichen  von  Sparta. 
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230)  Desgleichen  von  Delphi. 

231)  Desgleichen  von  Olympia- 

232)  Desgleichen  toh  Syrakus. 


233)  Welche  tob  den  divergirenden  Ansichten  über  die  Pelasger 
ist  gegenw&rtig  die  am  meisten  anerkannte? 

234)  Welches  ist  die  Gnrtins'sche  Ansicht  über  die  älteste  Be- 
völkerung Griechenlands? 

235)  Was  ist  das  Nähere  über  den  Einfluss  des  asiatischen 
Orients  und  Aegyptens  auf  die  griechische  Kultur? 

236)  Desgleichen  über  das  Eintreten  der  Hellenen  in  den  griech- 
ischen Sagenkreis? 

237)  Desgleichen  über  die  historische  Grundlage  nnd  die  Zeit  des 
trojanischen  Krieges? 

238)  Desgleichen  Aber  die  Hanptwandernngen  der  griechischen 
Volkstamme? 

239)  Desgleichen  fiher  die  bedeutendsten  griechischen  Kolo- 
nien? 

240)  Desgleichen  über  die  Amphiktyonien? 

241)  Desgleichen  über  den  ionischen  iStiidtebund? 

242)  Welches  sind  die  griechischen  Schriftquellen  für  die  so- 
lonische  Gesetzgebung? 

243)  Desgleichen  für  die  Geschiebte  der  Perser  kriege? 

244)  Desgleichen  für  die  perikleische  Staatsyerwaltung? 

245)  Desgleichen  für  die  G^hichte  des  peloponnesischen 
Krieges? 

246)  Desgleichen  Ulr  die  Geschichte  des  sogen,  heiligen  Krieges? 

247)  Desgleichen  fiir  die  Geschichte  des  ach äi sehen  Bundes? 

248)  Welches  war  der  Ursprung  des  spartanischen  Doppelkönig- 
th  Ullis? 

249)  Welches  waren  die  Amtsverrichtuugen  der  spartanischen 
Könige  und  welches  ihre  Vorrechte? 

250)  Welches  waren  die  spartanischen  Rechtsverhältnisse  vor  Ly- 
kurg? 

251)  Welches  sind  die  Hanptelgenthümlichkeiten  der  lykurg- 
ischen Verfassung? 

252)  Was  hedeuten  ^rjrQai  im  spartanischen  Staatsleben? 

253)  Welches  war  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Perioiken  in 
Sparta? 
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254)  Desgleichen  der  Heloten? 

255)  Was  ist  das  Nähere  über  Siellangi  iZuaammeuseUang  and 
Amtsthätigkeit  der  spartanischen  Gernsia? 

256}  Desgleichen  über  die  spartaniwshea  VolksTersammlimgeD? 

257)  Desgleichen  ftber  die  Ephoren? 

258)  Welches  waren  die  Gerichtsbehörden  in  Sparta? 

259)  Welches  war  das  Gerichtsyerfahren  daselbst? 

260)  Wie  ist  die  Gleichartigkeit  der  kretischen  und  der  spar- 
tanischen Staatseinrichtungen  zu  erklären? 

261)  Wie  war  die  Bevölkerung  des  athenischen  Staates  in  Tor- 
historischer  Zeit  eingetheilt? 

262)  Wie  heissen  die  4  Phylen  und  welches  war  der  besondeie 
Charakter  einer  jeden  Phyle? 

263)  Was  sind  vgiTTveg  nnd  wavit^oQiai? 

264)  Was  waren  die  /iitoinoi  nnd  was  die  iifowelelg  in  Attika? 

265)  Welehes  waren  die  ReehtsverhSltnisse  der  Sklaren  im  aÜMD- 
ischen  Staate? 

206)  Was  ist  das  Nähere  über  Stellung,  Zusammensetzung  md 

Amtsthätigkeit  der  athenischen  ßovli]? 
267)  Desgleichen  über  die  athenische  l/.'KXr^oca? 
208)  Wie  sind  unter  den  athenischen  Staatsheamteu  die  a^/oyr€$i 

l7Ctfi€lr]Tal  und  vjcTjgirai  unterschieden? 

269)  Auf  welche  verschiedene  Weise  geschah  die  Ernennung  der 
Staatsbeamten? 

270)  Was  ist  das  Nähere  über  die  do*i(iaoia9 

271)  Desgleichen  über  die  Rechnungsablegnng  der  Beamten? 

272)  Was  ist  das  Geschichtiiche  über  die  Einsetaong  des  Arehon- 
tats? 

273)  Welches  war  die  gemeinsame  Amtslhiitigkeit  der  Archonien? 
und  welches  die  besondere  eines  jeden  derselben? 

274)  Was  ist  das  Nähere  über  Name,  Einsetzung  und  Amtsthätig- 
keit des  Areopagos? 

275)  Desgleichen  der  upitai? 

276)  Desgleichen  über  Name,  Znsammensetrang  nnd  Amtsthätig- 
keit der  Heliasten? 

277)  Geben  Sie  NSheres  an  über  die  athenischen  Symmorien. 

278)  Desgleichen  über  die  athenischen  Leiturgien. 

279)  Desgleiclieii  über  die  Trier arcbie. 

280)  Desgleichen  über  die  ^ewQiTid. 
281;  Desgleichen  über  die  ^^etxiqiai- 
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282)  Geben  Sie  Näheres  an  über  die  griecbischea  National- 
feste und  ihre  politische  Bedeutung. 

283)  Desgleichen  über  die  Hauptfeste  der  Athener. 

284)  Desgieichen  aber  die  Haaptfeste  der  Spartaner. 


285)  Welches  waren  die  Grauen  des  rdmischen  EeicheB  in 
seiner  weitesten  Aosdelurang? 

286)  Wae  bedeutet  der  Name  Italia  etymologisch  nnd  weldies 

Gebiet  wnrde  in  ältester  Zeit  damit  bezeichnet? 

287)  Welches  Gebiet  verstand  Polybius  unter  dem  Namen  Italia? 

288)  Welches  Gebiet  umfasste  Italia  Snperior  und  in  welche 
Landschaften  zerfiel  dasselbe? 

289)  Was  bedeutet  der  Name  Latium  etymologisch? 

290)  Welche  waren  Latium's  Grenzen,  Gebirge  und  Gewässer? 

291)  Wie  wnrde  dasselbe  eingetheilt?  nnd  welche  Ydlkerschaften 
wohnten  in  den  einzelnen  Theilen? 

292)  Welches  sind  die  historisch  hedentendsten  Stidte  in  den  ein- 
zelnen Theilen  nnd  welches  ihre  gegenwärtigen  Namen? 

293)  Welchen  Umfang  hatte  Rom  in  der  ältesten  Zeit? 

294)  Was  versteht  man  unter  Roma  qu  ad  rata? 

295)  Was  ist  das  Nähere  über  die  doppelte  ümmauerung  Roms? 
290]  Wie  hiessen  die  bedeutendsten  Stadtdistricte? 

297)  Wie  hiessen  die  bedeutendsten  Strassen^  öffentlichen 
Plätze  und  Gärten  Roms? 

298)  Desgleichen  die  Tiberbräcken  im  Weichbilde  der  Stadt 
nnd  die  Thore  der-letatem? 

299)  Wie  hiessen  die  14  Regionen  Borns  nach  Angnstns*  Ein- 
theilnng? 

3C0)  Welches  war  die  Lage  jeder  Region  und  welches  waren  die 
wichtigsten  Localitäten  in  derselben? 

301)  Von  welchen  berühmten  Gebäuden  des  alten  Roms  sind  uns 
in  den  verschiedenen  Regionen  desselben  noch  üeberreste 
erhalten?  und  wie  heissen  sie  gegenwärtig? 

302)  Wie  heissen  die  11  Regio neui  in  welche  Angnstns  Italien 
eintheilte? 

303)  Was  ist  das  Nähere  fiber  die  Terschiedenen  Daten  des  Gründ- 
nngsjahrs  der  Stadt  Rom? 

304)  Welches  waren  die  Sltesten  Quellen  für  die  Geschichte  des 

ältesten  Roms? 
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303)  Welches  sind  die  klassischen  Hauptquellen  f&r 
Kenutuiss  der  römischen  Alterthümer? 

306)  Was  ist  das  Nähere  über  die  Kaum  es,  Tities  und  Luceres 
nach  den  neuesten  kritischen  üutersuchungen? 

307)  Desgleichen  über  den  Namen  Quirites? 

308)  Desgleichen  über  tribas»  ouriae  und  gentes? 

309)  Desgleiehen  über  eives,  peregrini  und  Latini? 

310)  Desgleichen  Über  patroni  nnd  clientes? 

311)  Deagleiehen  über  patrioii  nnd  plebeii? 

312)  Welches  war  der  Zweck  nnd  Umfang  der  seryianiseben 
Verfassaugsreform  ? 

313)  Welches  waren  die  einzelneu  Abtheflungeu  der  servian- 
i sehen  Ceuturieu  nach  der  Angabe  des  Dionysius  von 
Halikaruassus  ? 

314)  Desgleichen  nach  der  Angabe  des  Livius? 

315)  Wie  ist  die  Stelle  des  Cicero  (de  re  pnbL  II,  22)  über  die 
Centnrien  des  Servios  Tallios  neben  den  Angaben  dee  Dio- 
njsins  nnd  Livind  za  erklären? 

316)  Was  ist  das  Nähere  über  die  servianische  Tribnsver- 
&8Siing? 

317)  Welches  waren  die  Amtsbefuguisse  des  Senats  nater  der 

Republik? 

318)  Desgleichen  der  Volksversammlungen? 

319)  Was  ist  das  Nähere  über  Anzahl,  Wahl  und  Amtsdauer  der 
VolkstribunenV 

320)  Was  ist  das  Nähere  über  die  Einrichttmg  der  Aedilitit? 
nnd  der  beiden  Arten  derselben? 

321)  Desgleichen  über  Anzahl,  Wahl,  Amtsdaner  nnd  Amtsbefbg* 
nisse  der  Aedilen? 

322)  Geben  Sie  Nüheres  an  über  die  Feriae  statntae,  conee- 
ptivae,  imperativae. 

323)  Desgleichen  über  die  Ludi  ApoUiuares  und  Ludi  ßo- 
maui  (Magui). 

324)  Desgleichen  über  die  Feriae  Latiuae. 


325)  Was  verstanden  die  Alten  nnter  ^musischen  Künsten'? 

326)  Welche  Stellung  nahm  Plate  sn  den  mimetischen  Künsten? 
nnd  welches  sind  die  hierauf  bezüglichen  platonischen  Aus- 
sprüche? 
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327)  Wie  artheilt  Aristoteles  über  den  Werth  dieser  Künste? 
und  welches  sind  die  betreffenden  Stellen  in  seinen  Schriften? 

328)  In  welche  Haupttheile  und  Unterabtheiluugen  zerfiel  die 
griechische  Musiklehre?  und  welches  warejoi  die  griech* 
ischen  Bezeichnungen  dieser  TheUe? 

329)  Was  verstanden  die  griechischen  Musiker  unter  Harmonik?  # 

330)  Wieviel  Tongeeclilecliter  hatte  die  gnecliiaolie  Muaik  und 
ifie  hieseen  sie? 

331)  Welche  Yerdiensie  hat  Terpander  och  nm  Aushildiug  der 
grieohuGhen  Moak  erworben? 

332)  Welches  waren  die  bedeutendsten  Theoretiker  der  griech- 
ischen Musik?  und  worin  bestanden  ihre  Verdienste  um 

dieselbe? 

333)  Welches  ist  die  Hauptc^uelle  für  die  Kenutniss  des  griech- 
ischen Notensystems  und  der  griechischen  Tonschrift? 

334)  Welche  Saiteninstrumente  beeaaeen  die  Griechen?  und 
welche  BlaBinstrnmeiLte? 

335)  Welches  sind  die  bedentendsten  römischen  Mnsik-Schrift- 
steller? 

336)  Welche  Blasinstrumente  besassen  die  RSmer?  nnd  welche 

Saiteninstrumente? 


337)  Wer  ist  der  Schöpfer  der  Theorie  der  griechischen  Dicht- 
kunst? und  wie  heisst  das  über  dieselbe  uns  erhaltene  Haupt- 
werk? 

338)  Geben  Sie  eine  knne  Uebersicht  über  den  Inhalt  dieser 
Sehria 

339)  Wie  kntet  die  aristotelisehe  Definition  Ton  der  Trag&die? 

340)  Was  ist  das  I9ahere  über  die  tragische  xo^o^i^  nnd  über 
die  hinsichtlieh  derselben  herrschende  MeinnngSTenchieden- 

heit  der  Gelehrten? 

341)  Was  lehrt  die  aristotelische  Poetik  von  der  Schürzung  und 
Losung  des  Knotens  in  der  Tragödie? 

342)  Was  bedeutet  in  der  Ehytbmik  der  Ausdruck  t6  qv^iilQo- 
iievov? 

343)  Was  bezeichnet  XQ^^^S  TtgtoTog  in  der  Rhythmik? 

344)  Wie  heissen  die  drei  Hanpttaktgeschlechter  nach  Ari- 
stozenos? 

345)  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen  Metram  nnd  Rhy- 
thmus anf  dem  Gebiete  der  Poesie? 

Rrend,  TttomiiiM.  TL  16 
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34Q  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen  qaautitirendex  und 
accentn  Iren  der  Poesie? 

347)  Was  yersteht  man  anter  rhythmischen  Perioden? 

348)  Desgleichen  unter  katalekiisehen  und  dikataUktiachen 
Perioden? 


349)  Welches  sind  die  HanpttheOe  der  Rhetorik? 

350)  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen  tqotcoi  und  axfjfiata 
in  der  Rhetorik? 

351)  Wie  heissen  die  wichtigsten  und  am  häufigsten  angewandten 
Tropen? 

352)  Desgleichen  die  wichtigsten  nnd  am  häufigsten  angewandten 
Wortfignren? 

353)  Desgleichen  die  wiehtigsten  und  am  häufigsten  angewandten 
Sinnfignren? 

364)  Welches  sind  die  Hanpilehren  der  Alten  Tom  Rhythmus 

der  Rede? 

355)  Desgleichen  von  der  Anwendung  einzelner  Yersfüsse  in 
der  Rede? 


356)  Welches  sind  die  ältesten  Baudenkmäler  der  Griechen 
und  deren  architektonische  Einrichtong? 

357)  Welche  Bestimmung  hatte  das  sogen.  Schatshans  des  j 
Atrene? 

358)  Desgleiehen  die  sogen.  Lahyrinthe? 

359)  Gehen  Sie  NSheies  an  über  die  Niobe  am  Berge  Sipjloa 

360)  Welches  sind  die  Eigenthümlichkeiten  des  dorischen  and 

des  ionischen  Baustils? 

361)  Geben  Sie  Näheres  an  über  den  sogen.  Kasten  des  Ky* 
pselos.  1 

362)  Desgleichen  über  den  Thron  des  amykläi sehen  Apollo. 

363)  Desgleichen  über  die  Metopen  yon  Seiinns. 

364)  Welches  waren  die  Hanptstätten  der  Kunst  zwischen 
OL  60  nnd  80?  nnd  welches  die  bedeutendsten  Künstler 
dieses  Zeitabschnitts? 

365)  Welches  waren  die  henrorragendsten  Meister  der  bildenden 
Künste  in  der  Z«t  der  h5chsten  Knnstblüte  (Ol.  80—114)? 

366)  Welches  waren  die  bedeutendsten  Kunstschüpfungen  de« 
Phidias? 

367)  Desgleichen  des  Polykleitoa? 
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368)  Desgleichen  des  Myron? 

369)  Desgleichen  des  PolygootoaV 

370)  Desgleichen  des  Scopas? 

371)  Desgleichen  des  Praxiteles? 

372)  Desgleiehen  des  Ljsippns? 

37^  Desgleioheii  der  Maler  Zenxisi  ParrhasioSi  Apelles  und 
Protogenes? 

374)  Geben  Sie  eine  knrze  Besclureibiing  des  Partlienon,  seiner 

Banart  nnd  der  an  ihm  augebrachten  plastischeu  Kunst- 
arbeiten. 

375)  Desgleichen  der  beiden  Athene-Statuen  auf  der  Akropolis, 
der  Parthenos  und  der  Promachos. 

376)  Desgleichen  des  sogen.  Ereclitheion. 

377)  Desgleichen  der  Propylaeen. 

378)  Desgleichen  der  Zens-Statne  in  Olympia. 

379)  Desgleiohen  der  Niobegrnppe. 

>  38(9  Desgleichen  der  Laokoongruppe. 

381)  Desgleiehen  des  sogen.  Farnesisehen  Stiers. 

382)  Desgleichen  des  Grabdenkmals  des  Mausolos. 

383)  Desgleichen  der  sogen.  Apotheose  des  Homer. 

384)  Was  sind  H ypiithratempel? 

385)  Geben  Sie  Näheres  an  über  die  Architektur  des  griech- 
ischen Theaters. 

386)  Desgleichen  der  römischen  Amphitheater« 

387)  Desgleichen  des  griechischen  Wohnhanses. 

388)  Desgleiohen  des  römischen  Wohnhanses. 

389)  Geben  Sie  Näheres  an  über  die  Ficoronische  Gista. 

390)  Desgleichen  über  den  Sarkophag  des  L.  Cornelins  Scipio. 

391)  Desgleichen  über  die  sogen.  Apotheose  des  Augnstns. 

392)  Von  welchem  Metall  waren  die  ältesten  griechischen 
Münzen?  und  von  welchem  die  römischen? 

393)  Was  bedeutet  Qnadratum  incasam? 

394)  Was  sind  autonomische  Münzen? 

395)  Geben  Sie  Näheres  an  über  das  Aes  grave. 

396)  Desgleichen  über  eiserne  nnd  Blei-Münaen. 

39^ 'Welches  sind  die  gewöhnlichen  Bilderzeichen  der  bedeuten- 
deren griechischen  nnd  rümischen  Stadtmünsen? 

398)  Desgleichen  die  verschiedenen  Arten  der  griechischen  und  der 
römischen  Münzinschriften? 

16* 
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399)  Was  bedeutet  die  Anima  in  der  uomismatisoken  Termino- 
logie? 

400)  De^leicben  die  Patina? 


B.  tSOS  ThemAta  sn  Doetor-DtoertatioBeB« 

1)  Sammlang  nnd  kritische  Siektnng  der  seit  dem  Jahie 
1843  (nach  dem  Erscheinen  dee  Ahrens'schen  Werkes  De  Graeeae 
lingnae  dialeotis)  nea  an^efnndeneni  för  die  griechische  Dia- 
lektologie SU  Terwerthenden  griechischen  Tnschriftea 

(vgl.  d.  in  folg.  Nachträgen  die  jüngste  elische  Inschrift)^ 

2)  Das  Di  gamma  in  den  Dichtungen  des  Eomer^  Hesiod  und 
Piudar. 

3)  Ueber  die  Befolgung  des  isokrateischen  Gesetses  ron  der 
Yermeidnng  des  Hiatus  in  kunstgerechter  Prosa. 

4)  Die  Consonantenverbindung  der  griechischen  Sprache 
im  An-,  In-  und  Auslaute,  verglichen  mit  der  des  Sanskrit^ 
Italischen  (Lateinischen,  Umbrischen^  Oskischen  und  Etruak-  j 
ischeu)  und  des  Gothischen. 

5)  Die  Lantabschleifung  im  An-,  In*  und  Auslaute  der 
griecliisohen  und  lateinischen  Sprache,  verglichen  mit  der  des 
Sanskrit  und  des  Gothischen. 

6)  Geschichte  der  Beduplication  im  Griechischen,  ItoKscbso 
(Lateinischen,  ümbrischen,  Oskischen,  Etruskischen)  und  im 
Gothischen. 

7)  Geschichte  des  Artikels  im  Griechischen  und  German- 
ischen. 

.    8)  Der  Ablativ  und  sein  Ersatz  in  den  indo-germauischen 

Sprachen. 

9)  Der  Umfang  der  Functionen  des  Genitivs  in  den  indo- 
germanischen Sprachen. 
10)  Griechische  und  lateinische  Etymologien  auf  mythologiscbem 
Gebiete. 

jir  11)  Die  Präpositionen  in  den  homerischen  Gesängen. 

12)  Die  Gonjunctionen  in  den  homerischen  Gesängen  (nach  dem 
Muster  der  L.  Lange'schen  Abhandlungen  über  £i  bei  Homer, 
s.  Nachtrag  zu  IL  S.  97). 

13}  Die  T  ropeu  und  Eedefigureu  in  den  homerischen  Gesaugefl* 
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14)  Die  Formen  des  heroisclien  Hexameters  iu  seiiieu  ein- 
zelneu Takten  (nach  Drobisch  s  statistischem  Versuch  über  die 
Formen  des  latein.  Hexameters,  s.  oben  V.  Abtheil.  S.  164  fLy 

15)  Die  Quellen  der  Scholien  des  Eustathins  zum  Homer. 

16)  üeber  die  mwchten  Stellen  in  den  Dichtungen  des  Hesiod. 

17)  Sammlnng  und  kritische  Sichtung  der  Schrifiqaellen  f&r 
das  Leben  und  die  Dichtungen  der  elegiMh-iambisehen 
und  meliachen  Dichter  Tor  Pindsr. 

18)  Sammlung  und  kritiache  Sichtang  der  Sebriftqaellen  för 
das  Leben  und  die  Dichtungen  des  Pin  dar. 

19)  Der  Dialekt  der  pindarischen  Dichtungen. 

'20)  Die  Tempora  und  Modi  in  den  Dichtungen  des  Pindar. 

21)  Die  Präpositionen  in  den  pindarischen  Gesangen. 

22)  Die  Conjunctionen  in  den  pindarischen  Gesängen. 

23)  Die  nengebildeten  Wörter  in  den  pindarischen  Gesängen. 
34)  Die  Tropen  nnd  Bedefigaren  in  den  pindaxiachen  Gea&ngen. 
^)  Die  Metrik  der  pindariachen  Gediohie. 

2ß)  Kritiache  Bearbeitnng  der  Fragmente  der  Skoliendicht- 
nng  nebat  Einleitung  über  den  Charakter  der  Skoliendichtang 
und  über  ihr  Verhältniss  zu  den  übrigen  lyrischen  Dichtnngs- 
arten  der  Griechen. 

27)  Die  ältesten  griechischen  Dramatiker  vor  Aesehylus. 

28)  Die  Tempora  und  Modi  iu  den  Tragödien  des  Aesehylus 
(mit  Eiuschluss  der  Fragmente). 

20)  Die  Präpositionen  in  den  äschylei'schen  Dichtungen. 

30)  Die  Conjnnctionen  in  den  äachyleuchen  Dichtungen. 

31)  Die  nengebildeten  Wörter  in  den  SachyleiaehenDichtnngen. 

32)  Die  Tropen  nnd  Bedefignren  in  den  ftschyleiachen  Dicht- 
nngen. 

33)  Der  Dialekt  der  äschyleischen  Chöre. 

34)  Die  Metrik  der  äschyleischen  Dichtungen. 

35)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schrift  quellen  für 
das  Leben  und  die  Dichtungen  des  Sophokles. 

36}  Die  Tempora  und  Modi  in  den  Tragödien  des  Sophoklea 
(mit  Eiuschluss  der  Fragmente). 

37)  Die  Präpoaitionen  in  den  aophokleischen  Dichtungen. 

38)  Die  Conjanctionen  in  den  sophokleiaohen  Dichtnngen. 

39)  Die  Tropen  nnd  Bedefignren  in  den  aophokleiachen  Dickt- 
nngen. 

40)  Der  Dialekt  der  sophokleischen  Chöre. 
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41)  Die  Metrik  der  sophokleTsehen  Dichtungen. 

42)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Sehrii'tquelleu  für 
das  Leben  und  die  Dichtungen  des  Euripides. 

43)  Die  Tempora  und  Modi  in  den  Dramen  des  Euripides. 

44)  Die  Präpositionen  in  den  Dramen  des  Euripides. 

45)  Die  Conjunctionen  in  den  Dramen  des  Euripides. 

46)  Die  neu  gebildeten  Wörter  in  den  Dramen  des  Euripides. 
47}  Die  Tropen  nnd  Redefignren  in  den  Dramen  des  Enripidfis. 

48)  Der  Dialekt  der  enzipidMsclien  Chöre. 

49)  Die  Metrik  der  enripideieclien  Dramen. 

50)  Die  religiösen  nnd  ethischen  Anschauungen  des  Emi- 
pides. 

51)  Die  Behandlung  der  Mythen  in  den  Dramen  des  Euripides. 

52)  Die  Echtheit  oder  Unechtheit  des  Rhesos. 

53)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftqnellen  &r 
das  Leben  nnd  die  Dichtung  des  Aristophanes. 

54)  Die  Tempora  nnd  Modi  in  den  Komödien  des  Anetophanes. 

55)  Die  Prftpoeitionen  in  den  Komödien  des  Aiktophanee. 

56)  Die  Gonjnnetionen  in  den  Komödien  des  Aristophanes. 
bT)  Die  nengebildeten  Wörter  in  dm  Komödien  des  Axisto- 

phanes. 

58)  Die  Tropen  und  ßedefiguren  in  den  Komödien  des  Aristo- 
phanes. 

69)  Die  Stoffe  der  aristophanischen  Komödie  nnd  deren  künst- 
lerische Behandlung. 

60)  Die  Metrik  der  aristophanischen  Komödien. 

61)  Die  Chöre  der  aristophanisehen  Komödien. 

62)  Die  Parabasen  der  aristophanisehen  Komödien. 

63)  Sammlnng  nnd  kritisehe  Sichtnng  der  Schriftqnellen  far 
das  Leben  nnd  das  Geschichtswerk  des  Herodot. 

64)  Der  Dialekt  des  herodoteischen  Geschichtswerks. 

65)  Die  Tempora  und  Modi  im  (Jeschichts werke  des  Herodot. 

66)  Die  Präpositionen  iiu  Geschichtswerke  des  Herodot. 

67)  Die  Conjunctionen  im  Geschichts werke  des  Herodot 

68)  Der  historische  Stil  des  Herodot 

69)  Der  Umfang  der  geographischen  Kenntnisse  des  Herodot. 

70)  Die  religiösen  und  ethischen  Anschannngen  des  Horodot 
(öber  den  g>&6vog  d-eav). 

71)  Sammlnng  nnd  kritisehe  Siehtnng  der  Schriftqnellen  i8r 
das  Leben  nnd  das  Gesohiehtswerk  des  Thnkydides. 
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72)  Ueber  die  firnfheilung  des  thukydidei'schen  Geschichtswerkes 
und  die  Authentie  des  letzten  Theiles  desselben. 

73)  Die  Tempora  iind  Modi  im  Geschichtswerk  des  Thnkydides. 

74)  Die  Präpositionen  im  Geschichtswerk  des  Thukydides. 

75)  Die  Conjunctionen  im  Geschichtswerk  des  Thukydides. 
76}  Der  historische  Stil  des  Thukydides  (an  mßk  und  yergliehcn 

mit  dem  des  Herodoi). 

77)  Die  Tropen  und  Bedefignren  in  den  Reden  des  tholr^dide- 
isdien  Gesehiohiswerks  (rhetorisehe  Analysb  der  Hanpfareden; 
namentlieh  des  Epitaphios). 

78)  Die  politische  Parteistellung  des  Thukydides  und  das 
Mass  seiner  historischen  Glaubwürdigkeit. 

79)  Die  religiösen  und  ethischen  Anschauungen  des  Thuky- 
dides. 

80)  Ueber  die  Scholien  zum  Geschichtswerke  des  Thukydides. 

81)  Sammlung  md  kritische  Sichtung  der  Schriftqnellen  för 
das  Leben  nnd  die  Schriftwerke  des  Xenophon. 

820  üeber  die  Eehtheit  oder  ünechtheit  der  fiellenica. 

83)  üeber  die  Eebtlieit  oder  üneebtheit  der  Uoffou 

84)  Ueber  die  Ecbtheit  oder  üneehtlieit  der  Sehriflen  ^axe* 
Satjttovlcüv  TtoXtxeLa  und  u4d-T]vaio)v  TtoXitsla» 

85)  Die  Tempora  iiud  Modi  in  den  Schriften  des  Xenophun. 
86}  Der  Dialekt  und  Stil  des  Xenophon. 

87)  Die  religiös-ethischen  und  politischen  Auschaaungen  des 
Xenophon. 

88)  Ueber  Xenophon's  Darstellung  des  Sokrates  nnd  seiner  Lehren, 


yerglichen  mit  dmr  pUtonischen  Darstellung  derselben. 

89)  Die  Anfinge  der  griechisehen  Beredsamkeit  bis  rar 
Zeit  des  Antiphon. 

90)  Sammlung  nnd  kritisohe  Siefatnng  der  Schriftqnellen  f&r 

das  Leben  nnd  die  lUden  des  Antiphon,  Andokides  nnd 

L  vsias. 

91)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Sehriftquellen  für 
das  Leben  und  die  Schriften  des  Isokrates. 

92)  Ueber  die  Echtheit  oder  Uneohtheit  einiger  angezweifelten 
Schriftwerke  des  Isokrates. 

93)  Die  Tempora  nnd  Modi  in  den  Beden  des  Isokrates.  X 

94)  Die  Tropen  nnd  Redefignren  in  den  Beden  des  Isokrates. 

95)  Der  Charakter  der  oratorischen  Diction  dee  Isokrates. 
9Q  Die  politisehen  nnd  ethisehen  Anschannngen  des  Isokrates. 
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97)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftquellen  für 
das  Leben  und  die  Schriften  des  Demosthenes. 

98)  Ueher  die  Echtheit  oder  Uuechtheit  der  angezweifelten 
Reden  des  Demosthenes. 

99)  Die  Tempora  und  Modi  in  den  Reden  des  Demosthenes. 

100)  Die  Tropen  nnd  Bedefigaren  in  den  demostheniacheD 
Beden. 

101)  Der  Charakter  der  oratorisehen  Dieiion  des  Demosthenes. 

102)  Sammlung  nnd  krttkehe  Siehiong  der  Sehriftqnellen  fir 

das  Leben  und  die  Schriftwerke  des  Plate. 

103)  Ueber  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  in  neuerer  Zeit 
angezweifelten  platonischen  Schriften. 

104)  Die  Keihefolge  der  platonischen  Dialoge. 

105)  Die  Tempora  und  Modi  in  den  platonischen  Dialogen- 

106)  Die  Präpositionen  in  den  platonischen  Dialogen. 

107)  Die  Conjnnotionen  in  den  platoniaehen  Dialogen. 

108}  Die  Tropen  und  Bedefignren  in  den  plaioniaoben  Dia- 
logen. 

109)  Der  Ennsieharakter  des  platonischen  Dialogs. 

110)  Die  philosophisehe  Terminologie  in  den  platonischen 

Dialogen. 

111)  Die  Stellung  der  platonischen  Philosophie  zur  griechischen 
Jvuligion.  I 

112]  Die  Stellung  der  platonischen  Philosophie  zur  Kunst. 

113)  Die  Grundzüge  der  platonischen  Ethik. 

114)  Die  Grondiäge  der  platonischen  Politik. 

115)  Sammlung  nnd  kritische  Siditnng  der  Sehriftqnellen  fSr 
das  Leben  nnd  die  Schriftwerke  des  Aristoteles. 

116)  Die  Echtheit  oder  Üneehtheit  der  in  neuerer  Zeit  ange- 
zweifelten aristotelischen  Schriften.  I 

117)  Einzelne  Abschnitte  aus  der  Grammatik  der  aristotelischen 
Diction  (Tempora  uml  Modi,  Partikeln,  Satzverbindungen  u.  dgl- 

118}  Die  philosophische  Terminologie  in  den  aristoteli^eu  | 
Schriften. 

119)  Die  Grundzüge  der  aristotelischen  Kunst  lehre.  i 

120)  Die  Grundzüge  der  aristotelischen  Politik. 

121)  Sammlung  und  kritisehe  Sichtung  der  Schriftquellen  for 
das  Lehen  und  die  Schriften  des  Theophrastus. 

122)  Ueber  den  Eunstcharakter  der  'Charaktere'  des  Theo- 
phrastus. 
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123)  Sammlung  imd  kritische  Sichtung  der  Schrift  quellen  für 
das  Leben  und  das  Geschichtswerk  des  Polybius. 

124)  Die  Gräcität  in  dem  Geschichtswerke  des  Polybins. 

125)  Die  Grundzüge  des  Pragmatismus  der  PolylxiliB'fleh«!  Ge* 
sehiehtsdarsteUimg. 

126)  Die  Grfteiiftt  in  der  Periegesis  des  Pansanias.  ^ 

127)  Die  archaische  Latinität  der  rorplantinischen  Literator- 

periode  (Orthographie,  Formenbildung,  Syntax). 

128)  Die  Schriftquellen  zur  Geschichte  des  römischen  Drama's 
vor  Plautus. 

129)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftqnellen  für 
das  Leben  und  die  Dichtungen  des  Plautus. 

130)  Einzelne  Abschnitte  ans  der  Grammatik  der  plantinischen 
Komödien  (Tempora  mid  Modi^  Partikeln,  Satzbildnng  o.  dgL). 

131)  Die  Tropen  imd  Bedefigaren  in  den  Komödien  des  Plantns. 

132)  Die  Grondafige  der  plantinisclien  Metrik  (fibersichtliolie  Dar- 
stellung der  TeiBcliiedenartigen  neueren  Bearbeitungen  dieses 
Gegenstandes). 

133)  Sammlung  uud  kritische  Sichtuug  der  Schriftquellen  für 
das  Leben  und  die  Dichtungen  des  Tereutius. 

134)  Die  Tempora  und  Modi  in  den  Komödien  des  Terenz. 

135)  Die  Präpositionen  und  Conjnnctionen  in  den  Komödien 
des  Terens. 

136)  Die  Tropen  nnd  Eedefignren  in  den  Komödien  des  Terenz. 

137)  Die  Latinitftt  des  Terens  Terglichen  mit  der  des  Plautns. 

138)  Die  Anfänge  der  rtoisdien  Historiographie. 

139)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Fragmente  der  Var- 

ronischen  Autiquitates  rerum  humanarum  et  diyi- 
nar  um. 

140)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Fragmente  von 
Varro's  literarhistorischen  Schriften. 

141;  Die  Anfange  der  römischen  Beredsamkeit  bis  zuHortensius. 

142)  Die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  Ton  Einigen  angeawei« 
fdten  Beden  Cüeero's. 

143)  Die  Tropen  nnd  Bedefignren  in  Gkero's  Beden. 

144)  Der  Charakter  des  eiceronisohen  Briefstils. 

145)  Die  nengebildeten  Wörter  in  Cicero's  Werken. 

146)  Die  rhetorische  und  philosophisehe  Terminologie  in 
Cicero's  Werken. 
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147)  Die  Quellen  von  Cicero's  rhetorischen  Schriften. 

148)  Die  Quellen  von  Cioero's  philosophischen  Schriften. 

149)  Die  Quellen  von  Cicero's  Schrift  de  divinatione. 

150)  Die  Grundsäge  der  Staatslehre  Cicero%  veiglichen  mit  der 
platonischen  und  aristotelischen. 

151)  Oicero'8  religiöse  und  ethische  Anschammgeiu 

152)  Üeber  den  oder  die  Verfiuser  von  OSsar's  Oommetitarien  de 
hello  oiTilL 

153)  Die  griechisohen  und  zörnisehen  Quellen  des  linsoiBcto 

Gescliichtswerks. 

154)  Die  Tropen  und  Redefiguren  in.  den  Kedeu  des  livian- 
ischen  Geschichtswerks. 

155)  Die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  für  die  griechische  imd 
sicilische  Geschichte. 

156)  Die  Parteistellung  des  Tacitns  und  das  Mass  seiner  Glanli* 
Würdigkeit  in  der  DarsteUnng  der  Zeitgeschidhie. 

157)  Der  Yer&sser  des  Dudogns  de  oratorihns. 

158)  Sammlung  und  lEntiBche  Sichtung  der  Schrift  quellen  I3i 
die  Tetrapolis  Marathonia. 

159)  Die  Organisation  und  politische  Wirksamkeit  der  pjliscli- 
delphischen  Amphiktyonie. 

160)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftquellen  ffir 
die  Geschichte  Griechenlands  zwischen  OL  76  nnd  82y  4  (bis 
zu  Kimons  Tode). 

161)  Die  Quellen  der  griechischen  Geschichte  vom  Schlosse  d« 
thnkydideiflchen  Werkes  bis  snr  Schlacht  bei  Enidos. 

162)  Die  Quellen  der  griechischen  Gescdiiehte  von  der  Schlsdit 
bei  Enidos  bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea. 

163)  Innere  Geschichte  Sparta's  während  des  peloponnesiscbeik 
Krieges. 

164)  Quelleumässige  Geschichte  der  Stadt  Korinth  (in  politischer 
und  kulturhistorischer  Hinsicht). 

165)  Quellenmassige  Geschichte  der  Insel  Rhodus,  mit  Berock- 
sichtigung  ihrer  kulturgeschichtlichen  Bedeutung. 

166)  Quellenm&ssige  Geschichte  der  Insel  Samos. 
16*^  Quellenmässige  Geschichte  der  Stadt  Syrakus. 

168)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftquellen  fai 
die  Geschichte  des  Areopagus. 

169)  Die  Schriftquellen  für  die  Staatsverfassung  von  Kreta. 
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170)  Die  Schriftquellen  für  die  Wahl  und  Amtsthätigkeit  der 
Heliasten. 

171)  QaelleniuftBsige  Geschichte  des  griechischen  Kolouial- 
wesena. 


172)  Qaellenmisaig«  Geschichte  der  Kriege  des  Pyrrhas  in  Ita- 
lien nnd  Sidlien. 

17^  Sammlung  und  Siehiung  der  Sehriftqnellen  snr  Geeohichie 
des  rtaiisehen  Stasts  in  dem  Zeitnnm  swi8ciLe&  dem  ersten 

und  zweiten  panischen  Kriege. 

174)  Quellenmassige  Geschichte  der  politischen  Parteien  Roms 
in  (lern  Zeitraum  zwischen  Sulla's  Tode  und  Casars  Er- 
mordung. 

175)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftquellen  zur 
Geschichte  des  romischen  Staates  von  CSsar's  Ermordung  bis 
snr  Sehlaeht  bei  Aetinm. 

176)  Qnellenmftssige  Enltnrgeschiehte  Siciliens  (Theilnahme 
Sieiiiens  an  WissensehaffÜ»  Poesie  nnd  bildenden  KSnsten). 

177)  QuellennAssige  Chorographie  nnd  Gesehiohte  der  bedeut- 
endsten unter  den  Zwölfstädten  des  etruskischen  Bundes. 

178)  Qaellenmässige  Chorographie  und  Geschichte  der  cam- 
panischeu  Städte  Cumae  und  Capua. 

179)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Schriftquellen  zur 
Chorographie  von  Grossgriechenland. 

180)  Quellenmässige  Geschichte  der  Stadt  Taren t. 

181)  Qnellenm&ssige  Gesehiohte  der  Städte  Sybarisi  Thurii  nnd 
Oroton. 

182)  Das  rQmisehe  Kalenderwesen« 

183)  QueQenm&ssige  Gesehichie  des  römischen  Senats  Tom  Jahre 

'  692—705  d.  St.  (42—49  v.  Chr.). 

184)  Quellenmässige  Geschichte  des  römischen  Ceusoramtes. 

185)  Quellenmässige  Geschichte  der  römischen  Dictatur. 

186)  Quellenmässige  Geschichte  des  Volkstribunats  von  seiner 
Ent-stehung  bis  zur  Lex  Cornelia  de  tribunicia  potestate. 

187)  Die  römischen  Yolksyersammlnngen  znr  Zeit  der  Republik. 

188)  Die  rdmisehen  Volksversammlnngen  nnter  den  Kaisem. 

189)  QneUenm&asige  Gesohiehte  der  Aedilität. 

19Q)  Die  praefeeii  nrbi  nnd  praefecti  praetorii  nnter  den 

römisehen  Kaisem. 
191)  Sammlnng  nnd  kritische  Sichtung  der  Schriftquellen  znr 
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Geschichte  des  römischen  Theaterwesens  unter  den  ersten 
Kaisern. 

192)  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  Quellen  lor  Ge- 
schichte der  Gladiatorenspiele. 
Id3)  QuellenmSsBige  Dantellung  des  römisehen  Mfinzwesens. 


194)  Die  pompejanischen  Kunstwerke  und  Inschriften  aÜs 

Quellen  für  die  Alterthumskunde  und  Archäologie. 
195}  Sammlung  und  kritische  Sichtung  der  auf  antike  Kunst- 
deukmäler  bezüglichen  Stellen  griechischer  und  römischer 
Dichtungen. 

196)  Ueber  das  Erechtheion  in  Athen  und  seine  Bildwerke. 

197)  Ueber  den  sogen.  Thesen  Stempel  und  seine  Bildwerke. 

198)  Sammlong  nnd  kritisehe  Siohtüig  der  anf  die  griediisebe 
Yerwandlnngssage  besttgliehen  Dkhtongen  nnd  Eoiuit' 
werke. 

199)  Die  Sagen  you  Prometheus  in  griechischen  Dichtnngen  und 

Kunstwerken. 

200)  Die  Sagen  von  Theseus  in  griechischen  Dichtungen  imd 

Kunstwerken. 

201)  Die  Sagen  von  Oedipus  in  griechischen  Dichtungen  und 

Kunstwerken. 

202)  Der  Panathenäen-Zug  am  Friese  des  Parthenon,  Terglichen 
mit  den  Torhandenen  Schriftqnellen  dber  diesen  Festng. 

203)  üeber  die  Künstler  der  Niobegrnppe  (Bkopas  oder  Pra- 
xiteles?). 


XL.  Nachti^ge  und  Verbessemngen. 


Zur  L  Abtheilang. 

S.  19.  Z.  7  V.  o.  L  tihüologkclien  (st  philoBophiselieDX 

„  M.  n  1^  V-  0  :  C  Hirzel,  Orundzlkg»  sa  «imr  Oesdiiehte  der  ftonfififi**" 

Philologie  (2.  Aufl.,  Tabing.  1873). 
„  26.  „  16  V.  u.:  L.  Geiger,  Petrarca  (Leipz.  1874X 
tt  48.  „   3  V.  u.:  M.  Pattisou,  Isaac  Casaabon  (Lond.  1875). 
„  49.  „    2  V.  0.  1.  16G0  St.  1680). 
}>  50.  „  2  T.  0.:  Cicero,  Seueca  o.  Scnptt.  Hist.  Aug. 
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S.   66.  Z.  3     0.:  Oratoram  graec.  qaae  sapersunt  etc.  (12  voll.,  Lips.  1770—75). 
„    80.     24  y.  0.:  2.  Aufl.  besorgt  von  Kayaer  (Darmst.  1846). 
„    81.  „  19  T.     ed.  iec^  BaroL  1860> 

„    81.  „  96    0.:  H.  Kd^,  Gottfried  HtniMmn,  an  eeinen  hundertjährigen 
GebttHslige  (HeidenK  1874). 
88.  M  1^     ^'  erschienen  soerrt  8  fidet^  tai  1811<H)a)k 

„    84.  n  24  V.  0.:  Sophokles  Antigone,  griechisch  and  deutsch  (BerL  1848)  — 

Zor  Geschichte  der  Mondcjclen  bei  den  Hellenen  (Leipz.  1855). 
n    87.  n  20  T.  0.:  Die  latefai.  Gmiunntik  18.  Aufl.»  bearb.     A.  W.  Zumpt 

(Berl.  1874). 

„    88.  M   7  flF.  V.  0.:  Betrachtungen  über  Homers  Ilias  (3.  Aufl.,  Berl.  1874). 
^    81.  „  17  ff.  V.  u.:  unter  Wolf,  Böckh  und  Battmann  —  st.  am  14.  Mai  1875. 
„    91.  „   2  T.  u.  1.:  Eratosthenica. 
„    »8.  „  16  V.  u.:  5.  Aufl.,  Heidelb.  1874. 

„   8fi.  n  Ii        Eirehboff,  Ged&chtnissrede  aof  M.  Haupt  (Berl.  1878). 

„  88.  M  1    0.  ist  *Pba6dnu  (1862)'  m  itrddien. 

f,   89.  „  aAitT.o.:  AnaleGtnAkiaBdrmonim(avoU.,ll»)>.18^ 

man  *  ae  geettnun  Index  (CtoÜL  1878.  4). 
„   99»  n  5  T.  0.:  Qfiedisebe  Bilderchroniken  (uwcfagelnMenes  Werk,  heraoe- 

geip  n.  beendet  von  Ad.  Michaelis,  Bonn  1873.  foLX 
„    88.  „  15  V.  0.:  I.  Bd.  4.  Aufl.  1874.  III.  Bd.  3.  Aufl.  1874)^ 

88.  „  21  V.  u.:  3.  Aufl.,  Tübing.  u.  Leipz.  1874). 
n    88.  D  16  V.  0.:  Ausg.  des  Nonnus  (2  voll.,  Lips.  1^57  u.  58). 
„    98.  „  18  V.  u. :  der  röm.  Geschichte  I.  Bd.  in  6.  Auti.  1874.  II.  Hd.  6.  Aufl.  1875. 
„    99.  „11  V.  u.:  Das  römische  Staatsrecht,  in  Becker -Marquart's  Köm. 

Alterth.  (bis  jetzt  2  Bde.  1875  ff".). 
M  100.  »  9  T.  ei.:  Zar  Cbronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung 

(in  Abhandn.  d.  aielia.  GeaaUaeh.  d.  Wn.,  2.  Anfl.,  Leipz.). 
„  180.     14  T.  o.:  at  d.  20.  Jon!  1876  in  Lifibtatfelde  bei  Berlin. 
,f  180.  M  17     n.:  8.  Anfl.,  Leips.  1875. 

„  101.  „  22    o.:  Die  bomariache  Odyssee  nnd  ilira  Eiitatehnng  (BerL  1808). 
„  101.  „  17  T.  n.  J.  heroischer  (st.  historialte). 
„  101.  „  14  T.  u.:  3.  Aufl.  das.  1876. 

M  108.  n  14  V.  u.:  st  am  18.  Juni  1871.  —  Biographie  von  Uarhet  Grote, 

deutsch  von  Lcop.  Seligmann  (Leipz.  1874). 
„  109.  „  19  V.  0.:  Emeudationes  Livianae  (Havn.  1S60). 
„  124.  „  16.  Hcrm.  Ilagen,  Catalogus  codicum  Bernensium  (Bibiioth.  Bon- 

garsiana),  P.  I.  IL  (Bern.  1874  u.  75). 
„  188.  »  8  T.  o.  1.  1886  ffiL  128^ 

n  127.  „  19    0.:  Enehienen  iat:  Catalogos  eodienm  Utinornm  biUioth.  reg. 

Monacenaia  I— lY.  cooBpoa.  GL  Halm,  G.  Thomaa,  O.  Hejer  (Mbn. 
1878-74). 

«  181.  „  8  V.  0. :  Der  Lanrentianos  nach  Ritaefal  mar  Abaohrift  einer  lltem 

Hdaehr.,  s.  dess.  Aeaeh.  Sept  2.  Aufl.  1875. 
„  181.  „  1  V.  0.:  vgl.  S.  P.  Lampros,  Mittheilungen  ab.d.  Cod.  FaUtinna  X, 

88  (im  Hermes  1875.  X.  Bd.  &  257  £). 
„  182.  „    1  V.  u.  1.  äiulzTjToq. 

„  188.  „  12  Y.  0.:  Cod.  Bodleianus  des  Piato,  von  Th.  Gaisford  sorgfaltig  ver- 
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glichen  (in  den  Lectiones  Platonicae,  Oxf.  1820).  —  Der  Cod.  Pa> 
risinos  für  die  2.  Hftlfte  der  platon.  Schriften ;  die  UoXittia  hat 
Dfllmer  mit  grosser  BorgfUt  verliehen ,  die  Lewncn  abgedr.  in 
Sdmeidei's  AddUamenta  an  aeiiier  Ausg.,  Liip.  1864' 

8.  m.  Z.  10  T.  0.:  Zu  Babfios:  Oed.  Mosei  Britunid;  ?gt  W.  Dindoif  im 
Fbilol.  1861.  Bd.  17.  8.  821  ff. 

„  13S.  „    2  V.  0.  1.  t>do»v. 

„  140.  ,1  6  Y.  u.:  Ueber  eine  alte  Handschr.  des  Stobaeus  in  der  BibL  des 

Escurial  s.  W.  Dindorf  im  Philol.  1861.  Bd.  17.  S.  827  fL 
„  I4t.  „  19  V.  u.  1.  Aretaeus  (st.  Arataeus). 
„144.  „   2  V.  0.  l.  7a>via  (st.  lwvla\ 
„  144.  „  21  V.  u.  ztt  streichen:  hierzu  Scholia. 
„  144.  „  11  Y.  u.  zu  streichen:  und  Eugraphius. 
„  146.  I,  13  V.  0.:  Cod.  Laurentiantis  saec  XI. 
„  148.  w  8  T.  o.  l  ZIV. 

„  180.  n  1  8.  Cod.  HariefamiB  9688  membr.  £bL  eaee.  XI.  bestellt  aoa 
26  QoatendkmeB  und  cndilh  doeronia  epSstolae  ad  fiunfljares 
Bodi  9^16;  er  ist  mit  d.  Medioeoa  ans  demaelben  Arebetypaa, 
aber  yod  jenem  unabhiogig;  4.  Cod.  Harleianus  2773.  membr.  foL 
saec.  XII.  in  2  Columnen  geschrieben.  Er  entbAlt  Ciceroms 
stulae  ad  famil.  von  I,  I— VIII,  9,  3. 

„  151.  „  11  Y.  u. :  Tgl.  Analecta  Liviaua  ed.  Th.  Mommsen  et  G.  Studemund 
(Lips.  1873.  4;  entbaltcn  Schriftproben  der  4  ältesten  Liviu.s- 
Handschriften ,  der  Veroneser  und  palatinischen  Palimpseste,  des 
Cod.  Puteanus  u.  des  Cod.  Yindobonensis  in  photogr.  Kachbild» 
QDgen). 

„  181.  n  4     o.  L  Bompefu  (st  Pomponius). 

„  188.  „  8  Y.  0.  L:  L  Cod.  Farmsüms  (jetst  in  Neapel^ 

„  188.  „  16  Y.  0.  L:  4.  Epistolae  L  IL 

„  188.  „  6  Y.  u.  L:  L  IV  (V). 

w  188.  w  18  T.  0.:  Vgl.  P.  Kohlmann,  die  Pariser  Handschriften  der  AdiiUeis 

des  Statins  (im  PhiloL  1876.  Bd.  84.  8.  474  ff,). 
„  187.  „   3  Y.  0.:  Gaii  Institutionum  commentarii  quattuor  codids  Veronensis 

denuo  collati  apographum  confecit  et  .  .  edidit  G.  Studemund. 

Accedit  pagina  codicis  Veronensis  photogr.  (Lips.  1874.  4.). 
„  160.  „   7  Y.  u.:  Beste  Hdschr.  der  Cod.  Parisinus  saec.  IX.  ineunt. 
„  177.  „  6  Y.  u.  1. :  in  der  I^ähe  von  Palestrina  (dem  heutigen  Praeueste). 
n  179.     22  V.  0.:  3.  Aufl.,  Leipz.  1876. 
181.  „  18  Y.  0.:  Tgl.  H.  He^demann,  die  antiken  UaiBOildldiverice  In  d. 

sogen.  Stoa  des  Hadrian,  dem  Windfhnrm  des  Aadrooikns,  dem 

WftrterliiDsehen  aof  der  AJoropoUs  und  der  ^[iborie  im  Goltas- 

ministerium  zu  Athen  (Beri.  1874X 
„  188.  M  I     0.:  Amcth,  die  antiken  Osmeen  des  k.  k.  Mflns-  n.  AntOnn* 

cabinets  (Wien  1849). 
n  182.  „  II  Y.  0.:  Ii-  Brunn,  Bescbreibong  der  Glyptothek  König  Lodwig's L 

(3.  Aufl.,  Münch.  1873). 
D  166.  „   3  Y.  0.:  Friedl ander,  der  Zeus  des  Phidias  auf  den  Münzen  von 

Elis  (im  Monatsber.  d.  BerL  AJcad.  d.  Wiss.  1374.  Juli,  S.  496  ff.). 
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S.  195.  Z.  7  V.  u.  1.  sterilitÄtem. 

„  218.  „  3  V.  u.:  W.  Wattenbach,  Schrifttafeln  zur  Geschichte  der  griech- 
IseheB  Schrift  (Berl.  1876.  fol).  —  A.  Kirchhoff,  Studien  zar 
GMcUdiCe  des  grieiUMlieD  Alphitati  CK.  Aufl.,  BerL).  —  A.  de 
Scbflts,  HisloriA  dpiuteli  Attid  ilfe  qnibos  ftn  temporis  pon- 
etil  conpoiitl  aint  com  celeri  tUoli  Atfid  aimo  OL  94,  2  vetn- 
Btiores,  tom  ii,  qoi  Endoeom  «t  AziitodcBi  «letoret  profltentnr 
(Berol.  1875). 

„  11  T.  0.:  Exempla  eodicum  Latinoram  litteris  maiusculis  scriptorum, 
ediderunt  C.  Zangemeister  et  G.  Wattenbach.  (Hcidelb.  1870.) 
264.  „  9  Y.  0.:  vgl.  Usener,  Uber  nachlautendea  ioU  in  NJ&hrbb.  1865. 
Bd.  91.  S.  261. 

„  278.  „  6  V.  u.:  Whitney,  Life  and  growth  of  language,  deutsch  von 
A.  Leskien  (Leipz.  1ö76).  —  Conr.  Hermann,  die  Sprachwissen- 
adutlt  nach  ihrem  Zusammenhange  mit  Logik,  menschlicher  Geistes- 
bfldung  und  PUloBophie  (Leipz.  1876).  —  Fir.  MftUer,  Gmudiin 
der  SpiMhwineiiMhaft  L  Th.  1.  AbÜL  (Wien  1876> 

ff  MO«  9  T.  Q.:  Dmdi  Ycri^eidiiiiig  ani  den  keitiiobeii  Spnudien  enraikeit 
Ten  Ernst  Windisch.  —  Kttafttg  endieiBt:  Bibliothek  indo- 
germanischer Grammatiken  (Leipz.  1876  ft;  9  Bde.). 

„  S26.  f,  6     o.  L  Deüvs  (st  Ablaüfi). 

Zur  II.  AbtbeiluncT. 

S.  LZ.  17  V.  0.:  A.  Krampe,  de  dialecto  Laconica  (diss.  Monast.  1867).  — 
J.  Ahrens,  de  dialecto  Sicula  (diss.  Monast  1868).  —  A.  Heibig, 
de  dialecto  Oetica  quaestt.  gramm.  (Progr.,  Plauen  i.  V.  1874).  — 
G.Hinrichs,  deHomericae  elocutiouis  vestigiis  aeolicis  ( Jen.  1875). 

„  8.  „  11  f.  n.:  Für  die  KenntnisB  dee  elitehen  Diakkli  Iiaben  die  jüngsten 
Ausgrabungen  in  Olympia  (i.  hierfib.  in  den  folg.  KadiMgen  zur 
HL  Abth.)  eine  ObenniB  wichtige  Inschrift  m  Tl^{e  geOrdert, 
die  fon  E.  Cortins  In  d.  AiehieL  Zeitung,  1870.  Bd.  8  &  188  ff. 
veröffentlicht  und  erläutert  worden.  Auf  dieser  in  die  Zeit  nach 
Alexander  dem  Grossen  fallenden  Inschrift  ist  der  früher  nur  ver- 
einzelt vorkommende  elisch-äolische  Rhotacismus  {toTq,  TiQ  =  roTi;, 
Ti?,  neben  to??,  ^tnog^  d5f.toq^  s.  Tricnn.  II.  Abth.  S.  13)  aiisaer- 
ordentlirh  erweitert,  so  das  jedes  auslautende  Sigma  ohne 
Ausnahme  in  Rho  umgesetzt  ist:  ^fd(),  SnwQ,  /tauoxQäirjQ 
^AytjxoQOQ  TfviStoQf  nsTtoXivevxwQ^  avtOQ  te  xai  6  nazaQ,  iate- 
^avwfxivo^f  iXXoiQ  ual  nX$lovtp  etc.  (die  40  Zeilen  umfassende 
Imdvift  entbilt  mehr  als  GO  ioldie  aadantende  Bho  flkr  Sigma). 
Femer  ist  das  Digaama»  daa  die  Ihere  eUsche  ürkonde  (das  Bftnd- 
niss  der  Meer  and  Heiienaer,  s.  dasselbe  Trlenn.  IL  Abth.  S.  18) 
und  MQnsen  von  Elia  im  Anlaute  gewisser  Worte  nodi  festhalten, 
auf  der  neu  aufgefundenen  Inschrift  durch  ß  vertreten  wie  Z.  24: 
ßoutluQ  (vgl.  Paos.  6,  8,  2:  avto  te  xb  x^^Q^ov  ßaäv  [=  adv] 
dvo/itcil^ovai  xai  noTa/nhv  rov  ^iovxct  ivxav&a  vöcdq  ßaSv  irzi- 
/ojqIm  ^oivtj;  vgl.  auch  Trienn.  II.  S.  15)  oder  gänzlich  abgeworfen, 
wie  in  dem  mehrmals  wiederholten  eitffyizaQ.  —  Die  Accusativ- 


Digitized  by  Google 


256 


XL.  Nachträge  uuJ  Verbeaserimgeo. 


formen  dee  Flnnüs  auf  oi^  und  «if ,  Z.  8:  dUU^if,  Z.  10:  fo2^ 
^fa^o2p  und  Z.  16:  awfc^/oi^  eBtqmdieft  den  Eadoogm 

und      der  lesbischen  Mundart  (b.  Trienn.  II.  8.  97  a.  28)l  üeb«r  l 
andre  dialektische  Eigenthttaliehkeiten  s.  Curtius  a.  a.  0.  S.  185  £ 
S.  81.  Z.  10  T.  o.:  Fr.  Haase,  Vorlesungen  Ober  die  lateinische  Sprachwissea- 
Mhaft,  heraosgeg.  v.  F.  A.  Fidmtftin,  Bd.  I,  Kinleitang  Bedentutgc* 

lehre  (Leipz.  1874). 

„  94.  „  1  V.  u.:  G.  I)  Indorf,  Scholia  graeca  in  liomeri  lliadem  ex  codicibas 
aucta  et  emendata  (2  voll.,  Lips.  1870;  enthalten  die  Scholien  der 
Ycnetianischen  iiandscbrift  mit  2  pliotogr.  ÜlaUern  derselben^  ein 
8.  Bd.  soll  bald  nachfolgen). 

„       „  6  T.  0.:  4  Anfl.,  Wim  1876. 

„  M.  „  6  IL:  R.  Yolkm*nn,  Geaehiidite  dar  Kritik  der  WolTscheii  Pro- 
legomeoA  tu  Homer.  Ein  Btikng  mt  GflHdikiite  der  kma. 
Fngß  (Leips.  1674)  —  Kammer,  die  Einheit  der  Odyssee  (LeipL 
1872)  —  Adam,  die  nrsprOngUche  Geitdt  der  Tetanadue  (Wtak  i 

1874). 

.i   07«  it  7  V.  0.:  L.  Lange,  der  homerische  Gebranch  der  Partikel  ei.  1.  | 
Ei  mit  dem  Optativ;  II.  Ei'  xtv  {d  «r)  mit  dem  Optativ,  und  hl 
ohne  verbum  finitum  (in  den  AbbandlL  d.  Bächs.  GeseUsch.  d.  ^ 
Wiss.  Abb.  14  u.  16).  ' 

,,  OS.  „  2  V.  o.:  A.  Riedenauer,  Handwerk  und  iiandwerker  in  den  homer- 
ischen Zeiten  (Erl.  1873). 

„  102.  „  6  y.  0.:  F.  G.  SehOmann,  Hedodi  Garminum  reUqoiae  (Berol.1869) 
T<Mn  Schluoe  des  Artikela  heraa&tmehmen. 

„  108.  „  2     0.:  Deitere,  de  Soati  Hesiodd  deecriptione  Oonn  1868X 

„  104.  „  10     0.:  (nach  Anderen  645—680). 

„  105.  „   1  V.  u.  1.  hippoaakfcaiachen  (st  hyppooakteischen). 

„  106.  „   3  V.  u.:  Niggern ey er,  de  AJcmaoe  poeta  Lacom'co  (Monast.  1869). 

„  109.  „  8  V.  Tl.:  über  die  Skoliendichtang  i.  unten  Abth.  HL  S.  196. 

„  115.  „   8  V.  u.  1.  Polyides  (st.  Polyidus). 

n  110.  n  21  V.  u.:  H.  J.  L.  Klein,  Geschichte  des  griechischen  und  römischen 

Dramas  (2  Bde.,  Leipz.  1874). 
„  118.  „  13  V.  u.:  ed.  alt,  Lips.  1875. 

„  118.  „  10  V.  u.:  Mit  erl&utemden  Anmerkungen  von  B.  Enger,  2.  Aufl.  t. 

W.  Gilbert  (Leipz.  1875). 
„  121.  M  18    0.:  Fr.  BUydes,  SophokL  Phüoctetes,  ThMdüniae,  ESectn, 

Aias  (Lond.  n.  Jen»,  1875X 
„  18S.  „  16  Y.  u.:  Ion  ed.  H.  vin  Her  wer  den  (Trej.  ad  Rhen.  1876)l 
„  184.  „  21  V.  0.  1.  8  (st  8)^ 
„  185.  „    7  V.  u.  1.  KvvijYftixoQ. 

„  137.  „  16  V.  0.:  Krohn,  Sokrates  und  Xenophon  (Halle  1S74). 
„  187.  „  22  V.  0.:  A.  Zur  borg,  de  Xenophontis  übello  qui  IIoqoi  iusaibitur  i 
(Berol.  1874). 

„  141.  „  15  V.  u.  1.  'YneQeiöijQ,  I 
„  142.  „  10  V.  0.  1.  322.  i 
„  148.  „  20  V.  n.:  Aeschines  ed.  A.  Weidner  (Lipi.  1872).  | 
„  147.  „  22  T.  n.:  Plato^  ed.  Scham,  toI.  L  (Lips*  1875). 
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S.151.  Z.  17  V.  0.:  Aristotoles'  Politik  deutsch  v.  J.  liernays  (Berl.  1875). 

„  151.  „  19  V.  u.:  H.  Baumorart,  der  Begriff  der  tragischen  Katharsis  (in  NJbb. 
f.  Phil.  1875.  lid.  III.  S.  81  ff.). 

„  162.  „  16     o.:  Littre's  franz.  Uebers.  d.  Hippokrates,  lOvoIs,  Par.  1S39— Cl. 

,  1411.  I,  18     0.:  E.  Sommerbrodt,  de  pUyacographis  graecis  (dissert. 
ynftid.  1875). 

„  171  „  6  V.  a.:  *Schaler  FIaIoV  la  strdeheD. 

„  178.  w  12  f.  IL  L:  «iliyiiiiiischea  (st  sjbiU.) 

„  170.  „  17  0.  I.  BaßvlmvMxtt. 
186).  „  10  T.  0.:  G.  Cozza,  deir  antico  codicc  della  geografia  di  Strabone 
scoperto  nei  palimpscsti  della  badia  di  Grottaferrata.  Con  im 
facsimile  etc.  (Koma,  libroria  Spithoever,  1S75.  20  p.  8".  'Der  Codex 
ist  bis  rescriptus,  Pergament,  Majuskelschrift,  ohne  Worttrennung, 
sacc.  VII,  die  Seite  hat  3  Columnen  von  je  38  Zeilen;  Spuren  von 
Correcturen  einer  zweiten  wenig  Jüngern  Hand',  Bursian  in  Jen. 
L.  Z.  1875.  Nr.  46). 

M  193.  „  10  T.  0.:  ed  A.  S.  Egger  (Par.  1887;  jetit  Berlin,  bei  Gilvary). 

„  188.  M  11     Q«:  G.  Siegfried,  Philo  von  Alemidri*  (Jena  1876). 

n  800.  „  9  V.  a:  (Hand.  Galen!  de  pladtia  HippocratiB  et  Platonia  libri  IX. 
ree.  et  ezpL  Iwanns  MflIIer.  voU  L  (Lips.  1875). 

n  204.  „  9  V.  u.:  Zonaiae  epitome  historianim,  ed.  L.  Diadorf  (6  voll,  Lips. 
Teubn.). 

„208.  M  9  V.  0.:  EinthpilungdesZeller'schenWerkes:I.Th.:Allgcm. Einleitung. 

Vorsükiati>c)ie  Philosophie  (8.  AuH.\  II.  Th.  1.  Ahth.:  Sokrates 
und  die  Snkratiker.  Plato  und  die  alte  Akademie  (8.  Aull.  1.  Hälfte, 
1874;  2.  Hälfte  1875).  —  II.  Th.  2.  Abth.:  Aristoteles  und  die 
alten  Peripatetiker  (erscheint  in  neuer  AuH.).  —  III.  Th.  1.  Abtb.: 
Die  nacharistoteliaefae  FUlosoplie  (1.  o.  3.  Hüfte,  8.  Aofl.)^  Re- 
gister zun  ganzen  Werlte. 

„  217.  „  8  T.  o.:  I.  Bd.:  Geschichte  der  Medidn  im  Alterthnm  und  Mittel- 
alter (8.  Bearb.,  Jena  1875). 

„  287.  „  8  0.:  Neae*s  Formenlehre  etc.,  S.  Th.  in  2.  gftnslich  ongearh.  a. 
erweit  Aufl.  (Berl.  1674). 

„  287.  „  18  V.  0.:  H.  Ilönsch,  Itala  und  Vulgata  (2.  Aufl.,  Marburg  1875). 

„  287.  „  18  V.  u.:  Corsscn,  Sprache  d.  Etrusker,  der  2.  Bd.  erschien  (nach 
des  Verf.  Tode)  1875. 

„  287.  „  5  V.  Tl.:  C.  v.  Paucker,  Spicilegium  addendorum  lexicis  latinis 
(Mitau,  1875). 

„  2S0.  „  7  V.  u.:  Plauti  Comoediae  ed.  L,  Ussing,  vol.  I.  Amphitrao  et 
Asinaria,  com  prolegg.  et  conanent  (Lips.  1878;  soll  in  6  Binden 
erscheinen)  —  Planti  Ckmioediae  ed.  A.  Spengel.  vol.  III,  5: 
Triaanunos  (BeroL  1875). 

„  989.  H  12  Y.  o.  l:  L.  Pomponias  (st  C.  POnaponinsX 

n  298.  „  14  V.  0.:  torherrschend  hi  Hexametern,  aber  anch  ia  Trochften  and 
lamben. 

„  297.  „  20  V.  0.:  Catullus,  ed.  K.  Bährens,  vol.  I.  (Lips.  187G). 

„  299.  „  17  V.  u. :  L.  Stankcl,  de  Varroniana  verborum  formatione  (Strassb. 

1875). 

Frenad,  Tricnn.   Vi.  17 
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S.d06.  Z.  12  V.  0.:  E,  Balirens,  Zur  1 1 1  *  i iicferungsgeschicbte  und  Kritik  d€r 

OpuscuU  Vergiliana  (in  NJbb.  f.  PhiloL  1875.  Bd.  III.  S.  187  fll). 

—  YergU,  ed.  Forbiger,  ed.  IT^  8  voll,  Lips.  187S. 
„  tlO.  „  6  V.  IL:  lAwa  ed.  Madvig  et  ÜSBing,  2.  ed.  vol.  JL  pen  1.,  Hftfa.  1874. 
„  SU.  n  ^  Heyer,  die  PerioehM  des  Uniis  in  ihrem  Teiliill^ 

cum  Livianiidien  Texte  (in  KJbb.  L  Fbilol.  1876.  Bd.  III.  S.  646  it ; 

vgl.  A.  Eossner  das.  S.  881  ff.). 
„  ttlft.  M  3  V.  0.:  Dessen  Hygini  Astronomica  (Lips.  1875,  vielfach  berichtigt 

von  Bnrsian,  Zur  Textkritik  der  Astrologie  des  HyginoSi  ia  Bericht. 

d.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1876). 
„  814.  „  14  V.  u.:  Valerius  Flaccus,  ed.  E.  Bährens  (Lips.  Tcubn.  1S75^ 
„  828.  „   8  V.  u.:  ürlichs,  Chrestomatia  Pliuiana  (Berol.,  Weidmann).  Brie- 

ger,  de  loutibus  librorum  33—36.  nat.  hist.  Plin.  (Greifaw.  1S57). 
828.  „  15  T.  u.:  Oellius,  deutsch  von  Fr.  Weiss  (2  Bde.,  Leipz.  1875  o.  76). 
882.  „  8  t.  0.:  dtndiaoi  Baptus  Proserpinae  ree.  L.  Jeep  (Rom.  et  Flor. 

1874> 

„  88ft.  n  14  V.  o.:  ed.  W.  FOrster  (Vüidob.  1874).  —  R.  Jacobi,  de  Feeti 

breviarii  fontibus  (Bonn.  1874). 
„  841.  „  8  V.  u.:  Beste  Hdschr.  des  Amobius:  Cod.  Parisiuus,  saeclX  iaeBBt. 

Beste  kritische  Ausg.  v.  A.  Reifferscheid  in  Corp.  scriptt; 
eccles.  Lat,  vol.  IV.,  Vindob.  1876). 

Zar  III.  Abtheilang. 

8.  2.  Z.  8  T.  0.:  Yischer,  Eiinnenmgen  und  Eindrucke  aus  Griechenland 

(2.  Aofl.,  Basel,  1875). 
„  1^  ft  ^  y.  0,1  Yi^  C.  Robert,  die  Ausgrabungen  inTanagra  (in  ArchioL 

Zeitung,  1876.  Bd.  8.  S.  148  ff.). 
„  24.  n  1  V.  0.  (Olympia).   Die  hohen  und  wohlberechtigten  Erwartungen, 

mit  welchen  die  Alterthumsfreunde  den  Ergebnissen  der  vor  mehr- 
ereu  Monaten  begonnenen  Ausgrabungen  in  Olympia  folgen, 
veranlassen  uns,  die  über  diese  Ausgrabungen  bis  jetzt  ^Mitte  Mai» 
veroüentlichteu  authentischen  Bericbte  (R.  u.  St.  Anz.  u.  Ai'chaoL 
Zeitg.  1876.  Bd.  8  S.  175  ff.)  hier  zubammenzustellcu: 

Berichte  Uber  die  Aosgrabuugeu  iu  Oljinpia» 

I. 

Die  Ton  der  Direktion  Ar  die  Aasgnbnngen  in  Olympia  ernannten  Beamten, 
Hr.  Dr.  <3nstaY  Hirschfeld  nnd  der  K.  Baoihhier  Bt,  Adolf  Bottich  er,  smd 
am  12.  September  (1875)  in  Drava,  dem  der  Ausgrabnngsstfttte  nftdurlg^efenco 

Dorfe  angekommen,  wo  für  sie  unter  Fürsorge  des  deutschen  Konsuls  in  Patras, 
Hrn.  Hamburger ,  ein  Haus  gebaut  und  eingerichtet  war.  Nach  Absteckung 
eines  Areals  von  115  Stroraniata  (ä  1000  Qu.-Mtr.)  begannen  die  wirklichen 
Arbeiten  Montag  den  4.  Oktober  mit  Eröffnung  von  zwei  p:ntwasserungsgräbeii 
östlich  und  westlich  von  den  Tempelfrouten  nach  dem  Alpheiosbette  hin,  um 
das  Oentrum  der  Ausgrabung,  das  Tompeltcrrain,  auch  waiirenJ  der  Regenzeit 
trocken  haUen  au  kOnnen.  Abgesehen  von  einigen  Nebengrabuugen  am  Kladeos- 
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ufer,  die  zur  Aol&idung  von  Gri\berQ  und  einer  den  Tempelbezirk  an  der 
Westseite  begrenzenden  Mauer  führten,  ging  man  darauf  aus,  durch  Vertiefung 
und  Verbreiterung  der  Graben  dem  Zeustempel  schrittweise  immer  näher  zu 
kommen.  Bei  diesem  Vorgehen  fand  mau  das  dorische  Gebalk  eines  noch 
unbekannten  Gebäudes  und  Säulentrommeln  sowie  Kapitelle  des  Tempels  selbst. 
Demnächst  erfolgte  die  Verbindung  der  beiden  Ilauptgräben  durch  einen  Quer- 
graben längs  der  Nordseite,  um  sodann  mit  rasch  vermehrter  Arbeiterzahl  von 
186  man  das  ganze  Tenrain  vor  beiden  Fronten  bbwi  m  legen. 

Am  15.  December  woide  an  der  SOdoelecke  des  Tempels,  drei  Meter  tief, 
ein  Ober  lebenqgrooser  minnlicber  Tono  ans  Marmor  gefimden,  der  In  eine 
epfttere,  troeken  sosammengeflBgte  Maaer  eingesetct  war,  ein  Werk  von  be« 
deutendem  Kunstwerthe  und  aller  WahrscheinlicUceit  nach  das  BmcbstQek 
dee  Zeus,  der  als  Kampfrichter  in  der  Mitte  des  Ostgiebels  sitzend  dargestellt 
ymv.  Filnf  Tage  später  stiess  man  in  derselben  Gegend  auf  ein  dreiseitiges 
Marmorpostameut  mit  vollkommen  erhaltener  Weihinschrift  der  Messenier  und 
Naupaktier  an  den  Olympischen  Zeus.  In  einer  zweiten  Inschrift  nennt  sich 
Paionios  aus  Mende  in  Thracien  als  den  Künstler.  Am  näch&ten  Morgen  zeigt»- 
sich  in  zwei  Theile  getrennt  eine  überlebensgrosse  weibliche  Figur  aus  pcntel- 
ischem  Marmor,  welche  sich  durch  den  Ansats  der  Flügel  sofort  als  die  Sieges- 
göttin za  erkennen  gab,  welche  aof  dem  Postament  gestanden  hatte.  Die  Figur 
fliisst  vom  Hals  bis  sur  Fnssspitse  1,74.  Das  Gewand,  welehes  die  linke  Brust 
frei  Iftsst,  fUlt  fiber  den  Oort  in  knnen  Falten  nieder.  Dem  UnterkOiper 
schmiegt  sich  der  StoiF  so  eng  an,  dass  die  sehAnen  Formen  in  voller  Klarheit 
hervortreten.  Nach  hinUa  bauscht  sich  das  Gewand  in  weiten  Bogen.  Obgleich 
Kopf  und  Arme  fehlen,  erregt  die  lebensvolle  Anmuth  und  das  bewegte  Gewand 
der  zur  Krde  herabschwebenden  Göttin  grosse  Bewunderung.  Es  wurde  so- 
gleich als  das  von  Pausanias  V.  26,  1  erwähnte  Werk  erkannt;  es  ist  das  erste 
urkundlich  bezeugte  Bildwerk  eines  hervorragenden  Meisters  des  lunfteu  Jahr- 
hunderts vor  Christus.  An  dem  Fundorte  der  Nike  kamen  ferner  mehrere 
dreiseitige  Marmorblöcke  zum  Vorscheio,  die  offenbar  zu  demselben  Postamente 
gehört  haben.  Sie  tragen  eine  Inschrift,  die  sich  ebenfalls  aof  die  Geschichte 
^der  Messenier  besieht,  nladich  anf  den  Schiedsspmch  der  Milesier  in  Betreif 
*des  zwischen  den  Lakedimoniern  and  Messenieni  fortwihrend  streitigen  Orens- 
bezirks.  (Tac  ann.  4,  481 

Ein  kotossaler  männlieber  Torso  lag  unter  der  Nike,  an  der  Rückseite  £ut 
unbearbeitet,  also  wahrscheinlich  auch  vom  Giebel;  der  £lienbogen  des  linken 
Armes  ist  in  das  Gewand  gewickelt ,  das  den  Unterkörper  omgab.  Unter  ihm 
roht  wieder  ein  Koloss,  der  codi  der  Frlosung  harrt. 

Am  22.  fand  sich  vor  der  Osttront  d(  r  untere  Theil  einer  liegenden  Figur, 
welche  ihren  Platz  in  der  linken  Giebelceke  geliabt  haben  muss,  also  einer  der 
beiden  Flussgötter,  welche  Pausanias  nennt.  Kr  ist  kaum  über  Lebensgrosse 
und  von  vorzüglicher  Arbeit.  Neben  ihm  kam  an  demselben  Abend  ein  mftnn- 
lieber  Torso  und  denmichst  an  der  Sttdwestecke  das  Broehstttck  eines  heftig 
beiregten  Mannes  mit  Chlamys,  das  erste  Zeogniss  Ton  den  noch  erhaltenen 
Standbildern  des  Westgiebels,  zum  Vorschein.  Dies  Werk  zeigt  efaie  starke 
£inwirknng  des  Wetters. 

Soweit  der  wesentliche  Inhalt  des  letzten  Berichts,  welcher  auch  noch  von 
^acklicheo  Funden  (namentlich  einem  schdnen  lebensgrossen  Satyrkopfe  ans 
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Terracotta)  am  Fusse  des  Kronoshügels  spricht.  Durch  ein  Telegramm  vom 
1.  Jau.  11876)  wird  die  Auftindung  des  einen  Wage;ilcnkers  und  eines  niännlichec 
Torso  gemeldet;  endlich  auch  die  glückliche  Vervolistandigung  des  Flussgoties, 
indem  der  Oberleib  und  der  ganz  unversehrte  Kopf  zu  Tage  gekommen  sind. 

U. 

Seit  Abschlan  dei  TOiigoi  Beriehts  liegen  «eitere  Uütfieaimgeii  von 
80.  December,  6.  und  18.  Januar  vor.  Indem  die  Arbelten  an  der  Oat-  md 

Westseite  mit  gleichen  Kräften  Ibrigesetzt  Verden,  stellt  sieb  die  Thatsacfae 
heraiu,  dass  die  Funde  da  beginnen,  wo  die  schwarze  Erde  unter  der  gleicb- 
mässigen  Sandschicht  zum  Vorschein  kommt  Die  Stärke  derselben  ist  un- 
gleich. Während  sie  an  der  Fundstätte  des  Flussgottes  und  des  ^yagenlenkers 
zwei  Meter  beträgt,  erreicht  sie  au  der  Fundstelle  der  Nike  schon  drei  Meter. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  ist  im  Westgraben  beobachtet,  indem  sie  hier  b<> 
bis  OU  Schritt  vom  Südrande  des  Tempels  2,70  und  einige  40  Schritt  südlicher 
schon  4,50  beträgt.  Das  alte  Terrain  scheint  demnach  vom  Tempel  nach  dem 
Alphdoe  sieb  nissig  gesenkt  m  beben.  Wie  «stark  die  von  Ziegcltrflmmeni 
durcbsetste  lehwacze  Erdscbieht  sei,  ist  noch  nidit  ermittelt  irarden. 

Zu  den  schon  bekannten  Fanden  folgen  irir  nacbtrii^ich  noch  hinso,  dais 
das  gaace  ans  lünf  Blöcken  bestehende  dreiseitige  Postsment  der  Nike  aam 
Vorschein  gekommen  ist.  Eine  eingesandte  Skizze  der  Figur  zeigt,  dass  der 
Gürtel  aus  Bronse  eingelegt  war;  es  sind  in  ihrer  Nähe  auch  einzelne  Bronze- 
stttcke  zum  Vorschein  gekommen,  darunter  ein  Fragment  mit  Blattschmuck. 
Der  liegende  Körper  des  Flusspottos  ist  unterwärts  mit  einem  dicken  Stoä 
umhüllt;  der  emi)orgerichtete  Oberkörper  stützt  sich  auf  den  linken  Arm, 
wahrend  die  Wange  des  seitwärts  geneigten  Hauptes  sich  in  die  rechte  Ilai^d 
schmiegt.  Die  Arme  sind  gebrochen,  der  bärtige  Kopf,  der  einen  sinueuUen 
milden  Aasdmck  zeigt,  ist  bb  in  das  Kleinste  frisch  und  unTersehrt.  Unter 
der  Figur  fiuiden  sich  nhlreiche  Bronsestaeke;  darunter  sind  ansehnUcfae  tst- 
goldete  Fragmente  von  einem  runden  Oegenstande,  vielleicht  einem  Sdulde, 
gefinnden  worden.  Die  dritte  Figur«  der  sogen.  Wafsnlenker,  flberiebenegross, 
von  trefflichster  AusHlhrung,  ist  vollständig  bis  auf  den  Kopf;  in  kauernder 
Stellung,  das  linke  Knie  in  die  Höhe  gezogen  und  auf  den  recliten  Arm  sich 
aufstützend.  Der  von  der  linken  Schulter  fallende  Mantel  dient  als  Unterlage- 
Die  Vernachlässigung  der  abgewendeten  Seite  lässt  erkennen,  dass  die  Figur 
zur  Rechten  des  Zeus,  links  vom  Beschauer,  also  dicht  vor  den  Pferden  auf- 
gestellt war.  Die  Oberfläche  ist,  wie  au  den  Resten  des  Ostgiebels  überhaupt, 
fast  tadellos  erhalten,  die  Haltung  ist  ungezwungen  und  lebendig. 

Neu  gefunden  ist  an  der  Ostseite  den  2^.  December  ein  mäiinlicher  Torso, 
nach  rechts  gewendet,  beide  Anne  mit  Anstrengung  vorstreckend,  also  wahr* 
scheinlieh  der  Wagenlenker  anf  der  linken  Seite  des  Zeus  (Rechts  Tom  Bescbaner); 
die  Bildung  des  Nackten  ist  auch  hier  von  gleicher  Wahrheit  und  TrefOidikeit 
wie  bei  den  andern  Wericen  und  tritt  bei  der  kräftigen  Bewegung  besondea 
wirksam  hervor. 

Anfang  Januar  ist  der  untere  Theil  einer  gelagerten  männlichen  Figur 
gefunden,  in  Lebcnsgrösse,  von  rechts  nach  links  gestreckt,  mit  einem  Gewende 
bedeckt,  auf  Vorderansicht  und  hohe  Aufstellung  berechnet. 

Die  Statue,  welche  im  ersten  Bericht  als  unter  dem  männlichen  Torso 
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liegend  erwähnt  wurde,  ist  jetzt  hervorgezogen.  Es  ist  eine  kolossale  weibliche 
Vmxr.  in  zwei  Stücke  gebrochen,  lang  gewandet,  der  berühmten  Vesta  Giusti- 
uiaui  im  Ganzen  entsprechend,  nur  ungleich  lebensvoller  und  feiner  gearbeitet. 
Auch  die  wol  dazu  gehörige,  vorn  halbrunde,  hinten  viereckige  Basis  ist  ge- 
funden worden,  das  Standbild  war  mit  der  Rückseite  au  eine  Wand  gelehnt 
und  tat  ein  aiugeseichoetes  Werk  von  alterthümlicher  Strenge.  Kopf  und  Arme 
fehlen. 

Bei  der  Yertiefling  dei  Weetgralwna  Jiaben  sich  weitere  Uebetreste  dee 
schon  erwihnten  doriichen  Oefatade»  gefenden,  Bowta  neon  Stack  quadratischer 

Bronzeplatten  yon  verschiedener  Dicke  mit  BIHaijnibol  nad  dem  Namen  des 

Zeus,  Stücke,  die  wahrscheinlich  als  Gewichte  (von  15,  30,  60  Dradimen  at- 
tischen Gewichts)  zu  betrachten  sind.  In  derselben  Gegend  ist  man  wieder 
auf  Gräber  gestossen,  aus  denen  Bronzewaffen,  Geräthe,  kleine  Glöckchen, 
sowie  römische  und  griechische  Münzen  und  Thonscherben  mit  schwarzem 
Fimiss  hervorgezogen  sind. 

Dieses  sind  im  Wesentlichen  die  Fundresultate  der  letzten  drei  Wochen, 
Ton  denen  ausser  den  Sonntagen  drei  griechische  Festtage  und  ein  Kegentag 
In  Abiechnjing  kommen. 

m. 

Die  letsten  Berichte  reichen  bis  som  27.  Jaanar.  An  der  Ostbonte  bat 
man  die  zweite  Tempelitafe  firei  zu  legen  begonnen.  Von  Westen  her  vdrd 
der  Graben  in  der  Richtung  avf  den  Tempel  mehr  und  mehr  vertieft,  um  auch 
hier  den  ursprünglichen  Boden  m  erreichen.  Die  Fundstücke,  welche  in  der 
letzten  Woche  zu  Tage  kamen,  sind  dreierlei  Art:  inschriftliche  Denkmäler, 
kleine  im  Hoden  zerstreute  Altertliumcr,  Bildwerke  und  Statuenpostamente. 

Unter  den  Denkmälern  erster  Gattung  ist  eine  fast  unversehrte  Bronze- 
tafel, 0,55  hoch,  0,24  breit,  am  21.  Januar  südlich  von  der  Südwestecke  des 
Tempels  gefunden.  Sie  ist  mit  einem  Giebelfeld  gekrönt  und  von  zwei  korinth- 
isdien  PUastem  eingefiust  Innerhalb  derselben  befindet  itah  eine  Imchrlft 
▼on  40  ZeUen,  an  denen  kein  Bnchstabe  fishlt;  unten  an  der  Ttfel  sind  SZapfen, 
mit  denen  sie  in  einen  Steinsockel  eingelassen  war.  Die  Luchrift  ist  in  elischem 
Dialekt  abgeliust  nnd  entb&lt  ein  Ehrendekret  für  den  aas  Pansanias  nnd  Aelian 
bekannten  Olympioniken  Damokrates  aus  Tenedos.  Die  Wappen  von  Tenedos, 
Traube  und  doppelte  Axt,  sind  im  Giebelfelde  angebracht,  die  letstere  ist  der 
Symmetrie  wegen  in  zwei  Aexte  getrennt. 

Eine  zweite  merkwtlrdige  Inschrift  fand  sich  am  26.,  10  Meter  östlich  von 
<ler  Südostecke  des  Tempels,  auf  einem  Marmorblock,  der  in  eine  spätere 
Mauer  einueiuc^t  ist.  Auf  der  sichtbaren  Kante  liest  man  in  alterthümlicher 
Schrift  den  Namen  des  Ageladas. 

Eine  dritte  Inschrift  steht  auf  einer  0,30  langen  ehernen  Lanzenspitze, 
ron  den  Einwohnern  von  Uethana  aus  einem  Kampfe  mit  den  Lakedimonieni 
geweiht 

Dieses  Stack  gehört  schon  sa  den  im  Boden  lerstrenten  kleinen  Alter- 
Ihflmem,  weldie  bei  dem  Aofriomen  der  Westseite  geftmden  worden  sind, 
namentlich  Waflien  (Lanzen  und  Schienen),  Nägel,  vergoldete  BronzestückCi 

Bruchstücke  von  Er^fässen,  feine  verzierte  Bänder  aas  Bronse,  mannigfaltige 
kleine  Thicrfignren  nnd  endlich  eherne  Gewichtstttcke,  von  denen  nun  schon 
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das  zwölfte  zum  Vorsclicin  gckommcu  ist,  und  zwar  ein  Stück  von  220  Gramm, 
welches  durch  eiueu  durchgeschlagenen  Nagel  als  ungültig  bezeichnet  worden  ist. 

Eudlicli  uocli  einige  Worte  über  die  Skulpturen,  die  in  der  letzten  Woche 
gefusdea  worden  sind. 

Vor  der  Westfronte  sind  Us  jetst  nur  Ueine  Bknlptorfragmente  m  T«ge 
gekommen;  m  den  besterlialtenen  sind  einige  aarmome  Löwenkopfe  ra  redi- 
nen, weldie  der  Traofrtnne  dei  Tempels  an^Oren.  Von  Bfooaestatoen  fende» 
sich  nur  einzelne  Glieder. 

Unmittelbar  südlich  von  der  Nike  ist  das  Bruchstück  eines  Kolosses  z» 
Tage  gekommen,  welches  ?on  der  Mitte  des  Oberschenkels  bis  unter  die  Wade 
0,62  misst. 

Vor  der  zweiten  Säule  der  Ostseite  (von  N.  gerechnet)  zeigten  sich  zwei 
grössere  Postamente,  das  eine  aus  Kalkstein  mit  feiner  Profiiirung,  das  andere 
aus  Backstein,  dessen  Verkleidung  fehlt. 

Am  25.  fand  mux  auf  der  Höhe  der  iweiten  Tempelstufe  an  der  Södost- 
ecke  ein  kleines,  aber  lehrreidies  lYagmeat  der  Mctopentafel,  welcbe  Herakles 
darstellt,  der  den  eiymantischen  Eber  lebend  keim  bringt  and  damit  de» 
Eorystbeos  erschreck  Es  Ist  die  Metope,  die  Paosanias  an  erster  Stelle  e^ 
wUmt,  er  hat  also  von  der  Sfldselte  angefangen. 

IV. 

Die  Aufdeckung  der  Alterthttmer  von  Olympia  wurde  während  des  Fe- 
bruars durch  Regenwetter  aufgehalten.  Man  war  dadurch  gezwungen,  mehr 
die  oberen  Schichten  des  Bodens  abzutrageu,  wobei  uatürlich  keine  Funde 
gemacht  werden  koimten.  Auch  nahm  die  mühsame  Hebung  grosser  Gebalk- 
stücke, die  im  Wege  lagen,  viel  Kraft  und  Zeit  in  Anspruch.  Leider  haben 
die  Wltterongsrerbaltnisse  aof  die  Gesandkdt  onserer  jungen  Landsleiite  einen 
nacktbeiligen  Einioss  ge&bt  Dr.  Hirsdifeld  Ist  nach  seiner  Bftckkehr  too 
Athen,  wo  er  einen  Former  fllr  die  absngiessenden  Skolptoren  gewonnen  bat, 
in  Olympia  von  Neuem  erkrankt,  nnd  Herr  fiöttidier  Ist  bei  lingeran  Uawtdd- 
sein  ausser  Stande  gewesen,  sdne  Berichte,  wie  bisher,  einzusenden.  Es  ist 
Anstalt  getroffen,  ihm,  wenn  es  nOthig  ist,  unverzüglich  eine  Unterstützung  bei 
seinen  Arbeiten  zu  gewähren.  Einstweilen  ist  Dr.  Weil,  Stipeudiat  des  deut- 
schen archiiologischeu  Instituts,  an  die  Stelle  von  Dr.  Hirscbfeld  eingetreten 
und  hat  in  seineu  Briefen  vom  17.  und  24.  über  den  lohnenden  Fortgang  der 
Arbeiten  berichtet. 

Am  15.  hat  man  die  weitere  Freilegung  der  Ostfront  in  AngriÜ"  genommcu. 
Man  stiess,  der  Südostecke  des  Tempels  gegenüber,  auf  ein  Gem&uer,  wo  sich 
der  rechte  Schenkel  einer  sitzenden  Gewandfigur  eingemauert  fittid,  and  dar> 
anter  ein  minnliidier  Torso,  dessen  linker  Arm  erhoben  gewesen  sein  moss«, 
beide  Figoren  Uber  Lebensgrösse. 

Man  war  wieder  an  einen  Ponkt  gekommen,  wo  eine  ganze  Reihe  von 
Marniorskulptoren  zusammengetragen  war,  die  simmtlicb,  wie  es  scheint,  dem 
Xempelgiebel  angehört  haben. 

Am  18.  zeigte  sich  ganz  in  der  Nähe  der  untere  Theil  einer  Gewandfigur 
0,62  hoch.  Die  Beine  sind  bis  über  die  Knie  erhalten,  die  Mitielfalten  reichen 
noch  höher  hinauf.  Am  Morgen  des  19.  kam  in  der  Kichtung  auf  die  Südost- 
ecke der  untere  Theil  einer  zweiten  Gewandhgur  zu  Tage.  Sie  kniet  auf  dem 
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rechteu  Beiu,  das  mit  eiuem  Gewände  von  vorzüglichem  Faltenwurfe  bedeckt 
ist.  Die  IJasis  und  der  rechte  Fuss,  der  gegen  die  Gicbelwand  gerichtet  war, 
sind  erhalten,  bock  0,64.  Der  mit  (iewand  bedeckte  Oberschenkel  misst  0,58, 
der  Untenctekel  0,67. 

NordOtdieh  toB  dem  entgenamiteB  Teno  fluid  fleh,  ebenfidls  am  19.,  dae 
erste  amehnliffhe  Fkagment  eines  Pferdeleibes  mit  den  Ana&tsen  der  Beine 
(Gesammtlinge  0,62^  nachdem  lieli  kleinere  üeberreite  yon  Pferden  kors  tot» 
her  weiter  nördlich  gefimden  hatten. 

So  sind  in  wenig  Tagen  von  f&nf  verschiedenen  Figuren  des  Ostgiebels 
mehr  oder  minder  ansehnliche  Bruchstücke  gefanden,  die  sich  allmählig  Ter- 
vollständigen  und  mit  Hilfe  der  Beschreibung  des  Pausanias,  sowie  de«;  die 
Giebelcomposition  beherrschenden  Parallelismus  ordnen  lassen  werden.  Mau 
erkennt  schon,  dass  der  Torso  des  17.  dem  früher  gefundenen  entspricht, 
welcher  der  anderen,  d.  h.  rechten  Giebelhiilfte  angehorte.  Beide  wird  man 
zu  der  Gruppe  der  mit  den  Pferden  beschäftigten  Wärter  rechnen.  Es  beginnt 
anch  Ober  die  Zelt,  in  iraidier  man  die  Trfimmer  des  Giebelfeldes  so  rOck« 
sichtBlos  dorcheinaader  geworfen  hat,  sowie  aber  die  Katastrophen,  welche  den 
Boden  von  Olympia  heimgesncht  haben,  mdir  Licht  su  werden.  Denn  es  hat 
sich  in  einer  Spalte  des  Gemlners  ein  Schata  von  drea  800,  dorck  eine  Feners- 
bnmst  zum  Theil  zusammengeschmolzener  byzantinischer  Kupfennfinaen  ge- 
fimden, deren  Untersnchong  weitere  Belehrung  verspricht. 

T'ntcr  den  elttsebien  gefundenen  Alterthümern  wird  das  erste  ansehnliche 
Bruchstück  eines  (mit  Gewand  bekleideten)  Erzbildes  angeführt,  eine  Xerrar 
üottcnplatte  mit  ziprlichen  Arabesken  u.  A. 

Man  fand  femer  eine  Basis  mit  den  wohlgearbeiteten  Füssen  einer  Gruppe, 
von  zwei  Figuren,  eine  zweite  Marmorbasis  mit  der  wohlerhaltenen  Inschrift 
zu  Ehren  des  Telemachos,  des  Sohnes  des  Leon,  aus  Elis,  dem  von  den  Hel- 
laaodiken  nnter  Vofsits  des  Antiphanes  nnd  dem  olympischen  Batiie  eine  Bhl- 
iflnle  errichtet  worden  ist;  endlich  efai  drittes  Postament  ans  weissem  Marmor 
mit  eüier  dnrch  alterthttsdiehe  Schrift-  nnd  Spraehformen  ansgeieichneten 
Wdhinschrift  in  zwd  Distichen,  gesetst  von  ehiem  PMxiteles,  der  sich  Syra- 
kusaner  und  Kamarinäer  nennt 

Soweit  die  Nachrichten  bis  znm  24.  Februar. 

Man  sieht  jetzt,  dass  der  Tempel  auf  drei  Seiten  von  Mauerzügen  späterer 
Zeit  umgeben  war,  die  an  der  SU-Ecke  bis  an  die  Tempelstule  reichen,  aus 
Epistylbalken  und  anderen  Trümmern  der  alten  Kunst  roh  aufgeschichtet.  An 
der  Nordseite  allein  hat  man  bis  jetzt  noch  kein  Mauerwerk  dieser  Art  gefunden. 

Die  Abformung  der  ans  Licht  gezogenen  Marmorwerke  hat  begunueu.  Die 
Inschriften  werden  nach  den  eingesandten  Papierabdrücken  in  der  archäolog- 
ischen Zeitung  veröffentlicht 

V. 

Briefe  des  Herrn  Dr.  Weil  vom  1.,  15.  und  22.  März  melden  den  unge- 
störten und  ergiebigen  Fortgang  der  Arbeiten,  die  den  Zweck  haben,  den 

Tempel  des  Zeus  von  allen  Seiten  immer  vollständiger  frei  zu  legen.  Dies  ist 
an  der  Ostseite  iu  der  Hauptsache  bereits  geschehen.  Man  hat  hier  das  alte 
Pflaster  gefunden,  das  iihcr  einer  Schicht  von  Ziegeln  und  anderem  Material 
aas  0,23  dicken  Steiublücken  bestand.  Der  Zugang  zam  Tempel  war  nicht, 
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>vie  beim  Parthenon,  durch  Zwischenstufen  vor  dem  mittleren  Intercolurnuiiim 
gebildet,  soudern  eine  Freitreppe  führte  bis  zu  der  zweiten  Tempelstufe  hinan; 
diese  Tre|)pL  bildete  vor  der  Mitte  der  Tempelfronte  eine  Terrasse,  auf  welcher 
die  Grundlage  eines  Aitars  sichtbar  geworden  ist.    I>ie  Freilegung  der  'Süd- 
8dte  ist  TOD  Osten  und  Westen  her  kräft^  in  Angriff  genommeii.  Zu  den 
vielen  fikr  die  Geschichte  der  ArchHektor  wichtigen  FudstflckeB  gehflm  tadi 
die  wasserspeie&den  L5wenk0pf e  von  der  Tranfriime.  Sie  finden  sidi  in  drei 
Stünrten  gearbeitet,  in  alterthumlidier  Strenge  (besonders  an  der  SW-EcieX 
ganz  naturalistisch,  and  endlich  in  einem  üebergangsstfl;  eine  Mannig&ltigkeit, 
welche  deutlich  zeigt,  dass  der  Tempel  nicht  auf  einmal  gebaut  und  fertig  ge- 
worden ist,  wie  der  Parthenon,  sondern  ein  Werk  sehr  verschiedener  Epochen 
ist  Was  die  Uratrebung  des  Tempels  betrifft,  so  fand  rieh  an  der  Nordseite 
ein  Postament  von  Porossteine.  1  Meter  lancr  mit  Keliefstücken  von  Gewand- 
liguren;  an  der  Südseite  die  Basis  mit  einer  Khreninschrift,  die,  wie  es  scheint, 
der  Kaiserin  Faustina  gilt.  Besonders  erfreulich  war  die  glückliche  Ergänzung 
verschiedener  merkwürdiger  Schriftdenkmaler;  so  fand  sich  am  2.  März  das 
«weite  StOek  so  der  froher  besprochenen  Ageladasinschrift,  welches  zeigt, 
dass  Ageladas  Uer  der  Name  des  Vaters  ist  und  daas  sein  Sehn  Argeiadas  der 
Urheber  des  Eonstwerkea  war.  Anch  die  froher  erwilinte  Inacfarift  des  Pra- 
xiteles ist  jetst  in  zwd  Distichen  ToUstindig  da  und  zeigt  uns  den  ganxen 
Lebenslauf  eines  Arkadiers,  weldier  sich  am  Abend  eines  abentenerlidien  Wander- 
lebens in  sein  heimatliches  Beff^d  zurückgezogen  hatte.  Am  meisten  Efaiiet- 
fuude  sind  an  der  Westseite  gemacht.   Hier  kam  eine  Mauer  zum  Vorschein, 
die  sich  von  der  SW-Ecke  nach  Süden  zieht,  aus  Postamenten,  Säulentrommeln, 
Triglyi)hen,  ionisdien  und  dorischen  Kaintellen,  Marmorblöcken  und  Ziegeb» 
bunt  zusammeu^'esciiichtet.  Hier  fand  sich  eine  Basis  mit  der  Künstlerinschrift 
eines  Sophokles  (aus  dem  4.  oder  3.  Jalirh.  v.  Chr.),  die  Ehreninschrift  auf  den 
'  Olympioniken  Lykomedes  und  eine  Keihe  vorzüglich  erhaltener  Löwenköpfc  aus 
Temeotta  mit  reichem  Farbenschmuck  in  voUor  Frische,  endlich  ein«  Iniehrift, 
wahrseheinUch  des  L.  Mnmmias  an  dem  von  Pansanias  erwähnten  ZensbOd. 
Von  der  SO-£cke  des  Tempels  sind  10  Schrift  gegen  SO.  die  Grandmanen 
eines  Bundbaues  aas  .Marmor  snm  Vorschein  gekommen.  In  derselben  Gegend 
(8  Schritt  gegen  SSO.)  zeigte  sidi  am  16.  Hftrz  eine  runde  MarmorbasiB,  in- 
wendig ausgehöhlt  wie  eine  Bninnenmündung,  mit  einer  oben  am  Rande  ang^ 
brachten  sehr  alterthümlichen  Inschrift.   Es  ist  dieselbe,  welche  Pausanias 
(Kap.  21,  3)  am  Fus?;e  der  Zeusstatue  las,  dem  Weihgeschenke  der  Lacedäraouier, 
das  dieselben  nach  der  x.wi  itcn  BesiepiDg  Mcsscuieus  errichtet  haben  sollen. 
Auf  die  Statue  und  das  rostaineut  der  Sieg<sLMittia.  mit  welcher  die  olyraj'- 
ischen  Fuude  aulin<ren,  haben  die  weitereu  Ansf,qal>ungen  immer  wieder  zurück- 
geführt. Man  hat  div  gewaltigen  Blöcke  der  lia^is,  die  sich  4  bis  5  Meter  hoch 
aufbaute,  immer  Tollstündigcr  gefunden^  von  der  Statoe  selbst  einen  llarmo^ 
flOgel  and  ehie  Reihe  Ton  BruchstOcken,  welche  dem  Abgösse  sehr  lo  Stattes 
kommen.  Die  ganze  Umgebung  der  Nike  wird  jetit  klar.  Man  etkennt  die 
alten,  von  Weihgesehenken  eingehegten  Wege,  welche  dorch  den  Hain  dee  Zees 
fahrten;  man  erhält  zum  ersten  Male  dne  Anschanmig  von  der  ursprünglichen 
Anordnung  and  Reihenfolge  der  Denkm&ler,  welche  sAmmtlich  an  alter  Stelle 
stehen.    Von  zerstreuten  Alterthümem  sind  zu  erwähnen  verschiedene  Ucber- 
restc  gerundeter  Marmorplatten  mit  Spuren  bontfiurbiger  Malerei,  das  Vorder- 
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theil  eines  l'lerdeleibes,  Ziegel  vom  Tempelditcbe  mit  luschrifteu  in  elischer 
Mundart  u.  A.  An  manmgfaltigen  und  höchst  lehrreichen  Krgcbnissen  für 
Architektur,  Topographie  and  Denkm&ierkunde  ist  also  der  letzte  Monat  sehr 
ergiebig  gewenn.  AilMilai  liabeft  oluM  SIfiniiig  fortgiietst  werden  können 
unter  der  LeitoDg  ton  Dr.  Weil,  weidier  aidi  der  SIeHvertretung  mit  grosser 
Treue  aageoonmien  liat  Inxwiscfaen  haben  sicfa  andi  nmere  beiden  Landslente, 
welche  das  gviae  Werir  nü  aofopfernder  Thitigfceit  lo  glflektich  in  Gang  ge- 
bracht haben,  durch  einen  Aufenthalt  iu  Corfu  wieder  vollstlindig  hergestellt. 
Herr  Bötticher  ist  schon  Ende  Min  auf  seinen  Posten  zurückgekehrt  Dr.  Hirsch- 
feld geht  am  4.  April  zusammen  mit  Herrn  Naurath  Adler  von  Corfu  nach 
Olympia,  wo  dann  festgestellt  werden  soll,  was  noch  in  diesem  Fiülijalir  er- 
reicht werden  kann,  ehe  die  Sonnenhitze  im  Alpheiosthale  eine  uothwendige 
Pause  von  mehreren  Monaten  herbeiführt. 

VI. 

Die  Briefe  unserer  Landsleute  von  Ende  M&n  bis  21.  April  bezeugen  den 
efliolgreidien  Fortgang  der  Arbeiten  ond  den  günstigen  Gesandheitemstand  der 
archiologitchen  Oolonie  in  DnmL  Man  hat  in  versdiiedeBen  Strecken  an  der 
SAdoetwite  des  Tempels  die  alte  Mauer  gefunden,  welche  den  Tempelhain  ein- 
teste,  die  Altismauer,  deren  Aufdeckung  Ar  die  Topographie  des  ganzen  Locals 
von  Wichtigkeit  ist.  Vier  bis  fttnf  Meter  von  der  Mauer  fand  man  eine  Reihe 
von  Postamenten-,  18  noch  an  Ort  imd  Stelle  stehend,  andere  umgestürzt,  die 
meisten  sind  oblong  oder  quadratisch,  rund  nur  zwei.  Näher  der  Mauer  fanden 
sich  die  Bruchstücke  älterer  grösserer  Postamente,  die  wol  zur  AufstoUnnsr 
eherner  Viergespanne  gedient  haben.  Nach  Freiloguug  aller  Postamente  steht 
eine  reichliche  Inschrittenerute  in  Aussicht.  Von  Skulpturen  fand  man  die 
Fragmente  einer  Kaiserstatue,  neue  Fragmeute  vom  Ostgiebt-1  und  unter  der 
Masse  vergoldeter  Bronie^  dia  den  Boden  bedeckt,  einige  grössere  werthydlere 
Stacke,  die  Kriegern,  Ronen  und  Dieiftssen  angdiOren. 

Der  alte  Boden  wird  jetst  aneh  an  der  SOdseite  des  Tempels  fireigdegt, 
wo  die  miehtigen  Sänlentrommeln,  wie  sie  vom  Erdatosse  hingeworfen  wurden, 
neben  einander  liebte.  An  der  SW.-Ecke  des  Tem]>els  beginnt  vom  Unterbau 
desselben  eine  ca.  4  Meter  breite  Mauer,  die  sich  bis  jetzt  IG  Meter  weit 
nach  Süden  verfolgen  l&sst;  eine  Mauer,  welche,  wie  die  fränkisclic  Mauer  in 
Athen,  aus  einer  unglaublichen  Menge  von  Architekturstütkeu  auigcbaut  ist, 
jrlfickliclierweise  ohne  M(>rtel,  so  dass  die  allmälige  Aiitlösuug  dieser  Mauer 
für  die  liaugeschichte  von  Olympia  reiche  Ergel misse  vorspricht. 

Seit  der  Ankunft  von  liaurath  Adler  und  Dr.  lliibchfeld  in  Olympia  (Sonu- 
abend,  8.  April)  wurde  den  Arbeitern  eine  neue  Aufgabe  gestellt,  nämlich  die 
Säuberung  des  Fussbodena  dea  Tempels,  mn  aof  demselben  die  Spuren  der 
alten  baolichen  Efanidiftong  an  erfinachen.  Eme  Yöllige  Ansrinmong  ist  in 
diesem  Frfllüdize  nicht  mehr  möglich,  doch  hat  man  schon  die  Uebeireste 
der  Cellamaoer  geftmden,  sowie  die  unteren  Theile  der  S&nlen,  welche  in  der 
CeDa  aufgestellt  waren;  hier  ist  auch  das  alte  Marmorpflastcr  erhalten,  dessen 
BescbafTenheit  Ober  die  ursprüngliche  Eintheilung  und  Benutzung  des  Raumes 
die  lehrreichsten  Ergebnisse  in  Aussicht  stellt.  Man  ist  gegenwärtig  beschäftigt, 
die  Vorzelle  (Pronaos)  des  Tcmj  els  vollständig  auiziiräiiincii  und  die  Schutt- 
massen zu  entfernen,  welche  die  Südhäitte  der  Cella  noch  bedecken. 
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Diese  Arbeiten  worden  täglich  von  80  Mann  ausgeführt,  lediglich  zur 
wiscttnehtftlichen  Erforschung  des  TempeHMnes  und  ohne  Hoiftiimg  auf  be- 
sondere Funde.  Um  so  erfreulicher  mur  es,  dass  Mittnoeh,  den  19.  April,  bei 
Aufrftnmnng  des  Pronaos  didtt  unter  der  Oberfllche  (<MK>  tief)  eine  Hetopes- 
tafel  zum  Vorschein  kam,  nach  oben  gekebirt^  so  dass  der  Kopf  einer  Jongfimn 
fOCfSt  sichtbar  wurde.  Donnerstag  Mittag  wurde  die  FreUegong  vollendet  und 
man  hatte  nun  ein  Prachtstück  der  ersten  Campagne  vor  Augen.  Es  ist  eine 
Marmortat el  l,GO  hoch,  1,51  breit,  ohne  oberen  Rand,  mit  niedigem  ünterrajiJ. 
Links  eine  feierlich  stehende,  lang  gekleidete  Jungfrau,  deren  rechter  Ann 
herabhängt  mit  geöffneten  Fingern,  der  Kopf  ist  nach  rechts  gewendet,  das 
wellige  Haar  mit  einer  Haube  bedeckt ;  der  linke  Arm  ist  nach  oben  gcricht*-t. 
Daneben,  ihr  den  Kücken  wendend,  ganz  im  Proiii,  ein  unbekleideter  Alanii, 
eine  Last  tragend;  der  birtige  Kopf  Ist  nach  vorne  gerichtet,  so  dass  er  in 
geschickter  Weise  swischen  dem  Oberarme  sichtbar  wird.  Uim  gegenttber  He- 
raldes,  den  rechten  Arm  nach  vorne  streckend,  mit  drei  Aepfisln  in  der  Hnod; 
der  Unke  Arm  ist  gebroslMn.  Alles  Andere  ist  vortreffUdi  eilialten,  nament- 
lich der  Kopf  mit  Spitzbnrt,  Locken  und  Stirnband.  Die  an  der  unteren  EScke 
rechts  fehlenden  Stücke  sind  grösstentheils  noch  gefunden.  Das  Werk  ist  nndi 
Styl  und  Inhalt  unschätzbar.  Die  Figur  in  der  Mitte  kann  nur  Atlas  sein,  von 
dem  mau  glaubte,  dass  sein  Kopf  unter  den  aus  Olympia  nach  Paris  getoachten 
Bruchstücken  sei. 

Wegen  der  Aufräurauug  des  inneren  Tempels  ist  die  Ausgrabung  ausser- 
halb langsamer  vorgesciintteu.  Dazu  kommt,  dass  zum  Osterfeste  die  Tzakonen 
in  ihre  Heimat  abzogen  und  die  Arbeitskräfte  um  ein  Drittel  verringert  wurden. 
Ancfa  die  Herstellong  der  Photographien,  die  durch  Hrarn  ans  PMras 

gemacht  sind  nnd  sehr  gehngen  sein  sollen  (sie  iverden  'jelst  in  Fatm  ver- 
vlelfiltigtX  verlangte  viel  Arbeitskrftfte,  nm  die  Sknlptnrwerke  ans  den  Hnga- 
zinen  und  zurück  zu  bringen.  Ebenso  war  die  Heistellnng  te  Oi^sftlinen 
durch  Martineiii  und  Borghini  eine  schwierige  and  mflhevoUe  An^be.  Es  sind 
jetzt  alle  wichtigeren  Stücke  geformt  und  zur  Verpackung  bereit;  der  Trans- 
]^ort  soll  auf  dem  Alpheios  bewerkstelligt  werden,  denn  leider  ist  die  Fahr- 
^.trasse  noch  nicht  fertig,  auch  nicht  die  Kladeosbrücke,  'welche  den  Schluss- 
punkt der  Strasse  von  Pyrgos  nach  Olympia  bilden  soll.  Dr.  Hirschfeld  wird 
Verpackung  und  Transport  überwachen.  Bei  dem  Zusammensuchen  der  zu- 
sammengehörigen Skulptui'en  ist  es  gelungen,  den  Unterkörper  des  kuicenden 
3Aannes  mit  dem  am  15.  Deeend)er  gefundenen  Oberkörper  als  vollkommen  zu- 
sammenpassend m  erkennen;  dadurch  ist  ein»  beinahe  voUstlndige  Figur  des 
Ostgiebels  gewonnen,  die  Fiipir  eines  Wagenlenkers»  welche  der  linken  Gidiel- 
seite  angehört  Als  aar  Nike  gehörig  hat  sich  das  BrachstOcfc  eines  Tegels 
gefunden,  das  genau  an  die  linke  Seite  der  Statue  passt  Von  Inschriftoi 
sind  in  den  letzten  Wochen  besonders  solche  zu  Tage  gekommen,  die  sich  auf 
römische  Zeiten  bezieben,  drei  Mummiusinschriften,  eine  Inschrift  auf  Ciaodhis 
Lyson  u.  a. 

Man  denkt,  vorläutig  die  Arbeiteu  bis  Knde  Mai  tortzusetzen.  Die  Jahr- 
hunderte lang  so  verödete  Tempelstätte  von  Olymi'ia  ist  seit  diesem  Frühjahr 
wieder  ein  Wallfahrtsort  geworden  j  in  den  Osiertagen  hat  man  tugUch  4 
bis  500  Fremde  gerechnet. 
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VII. 

—  » IMe  wieht^iBte  Arbeit  in  da  klitai  WMhoi  w  die  Iiis  sw  pento* 
liehen  Anwesenlieit  des  Ton  Berlin  ms  gesendeten  Tediniken  aofgesparte  Aos- 
gnbong  des  Tempels.  EsistdardiCkNioentrttionaUerdtspoiüUenErftftegelongeny 
diese  Arbeit  bis  auf  die  Blosslegnng  von  seehs  Binlenstflapfan  in  der  ndrdlichen 

BiDghallc  zum  definitiveB  Abschlüsse  zn  bringen.  WertbvoUe  Resultate,  deren 
detaiUirte  Verarbeitung  erst  lülmiÜiKch  stattfiaclen  kaon,  sind  dabei  gewonnen 
worden.   Zunächst  erliellt  aus  unzweifelhaften  Spuren,  dass  der  Tempel  nach 
und  nach  durch  mehrmalige  Erdbeben  niedergeworfen  worden  ist  und  dass 
hierbei  die  vier  Säulenreihen  der  Umganpshalle  nach  aussen  gestürzt  sind. 
Durch  die  spätere  Verschiemmung  mit  lehmigen  Sandmassen  sind  alle  diese 
Bftutheile  vor  einer  Wiederbenutzung  für  bauliche  Zwecke  geschützt  und  so 
vollständig  und  grossentheils  so  trefflich  conservirt  worden,  dass  nicht  nur  eine 
gesidierce  litenuriscbe  Bestsnmtion  aller  Fk^sden  gegeben  werden  kann,  sondern 
selbst  ^  Wiederanfban  mQgUdi  wiie^  Aach  der  Innenban  hat  sich  trots  viel» 
fiseher  Benmbong  besser  eriialten  vergefiinden,  als  man  erwarten  durfte.  Die 
Plandispositiott  weicfat  von  den  bisher  gegebenen  BestanfaHoBSfeisnohen  inso- 
fern ab,  als  keine  besondere  Bildnisebe  für  den  thronenden  Zens  erbaat  war. 
Die  beiden  dorischen  Säulenreihen  von  je  7  Sinlen  schlössen  unmittelbar  mitr 
tels  flacher  Anten  an  die  Qiirrmauem  an,  eine  einzige  Säule  fehlt  (aber  ihre 
Standspur  ist  sichtbar),  alle  anderen  13  Säulen  sind  ein  bis  zwei  Trommeln 
Loch  noch  in  situ  erhalten.  Selbst  ein  grosses  Bruchstück  des  Unterbaues,  auf 
dem  das  Zeusbild  errichtet  war,  ist  unverrückt  vorget'unden  worden,  desgleichen 
die  steinernen  Schranken  zvs  ischen  mehreren  Säulen  und  die  Untertheile  zweier 
Altäre  in  beiden  Seitenschiffen  rechts  und  links  vom  Eingange.  Die  zum  Ober- 
geschosse Ihhrenden  Treppen  waren  ans  Hels  constmirt  und  Isgen  am  Hanpt- 
ehigange.  Nnr  der  Fnssboden  des  Mittelschiffii  war  mit  ehiem  Marmorpfiaster 
bedeckt,  in  den  etwas  erhöhten  SettenschMfen  theihreis  sogar  swisohen  den 
Interaolomnien  der  Innens&uleo  beAmd  sich  Stackboden.  Mit  gleicher  Oeko* 
nomie  waren  das  Pflaster  der  ganzen  Ringhalle,  sowie  das  im  Hinterhanse  aus 
flachen  aber  hochkantig  in  Cement  gesetzten  Alpheiosgeschieben  construirt 
worden.   Der  in  derselben  Technik  hergestellte  Musivboden  im  Pronaos,  den 
die  französische  Expedition  1829  entdeckt  und  theilweise  veröffentlicht  hatte, 
liegt  noch  grösstenthcils  an  Ort  und  Stelle  und  ist  ein  durch  sein  Alter,  wio 
durch  edle  Composition  ausgezeichnetes  Werk.   Er  ist  bis  zu  seiner  genauen 
Aufnahme  im  Herbst  mit  feinem  Sande  wieder  beschüttet  worden.  Besonders 
werthvolle  Aufschlüsse  hat  endlich  die  —  allerdings  noch  nicht  abgeschlossene 
—  Anideeknng  der  Ostfront  ergeben.  Hier  ist  fai  der  Mittelaie  efai  fast  6  Meter 
tiefer  and  9Meter  langer  Hochplats  m  Tsge  getreten,  der  mittels  einer  breiten 
Bampe  von  Osten  her  erstiegen  werden  konnte.  Zwei  lange  Oberstofen,  sowie 
dne  rar  Aufsammlong  nnd  seitlichen  Abführung  von  Blut  dienende  Rinne 
sprechen  für  die  Anlage  eines  Opferaltars,  doch  wird  sich  eine  definitive  Ent- 
scheidung über  die  ursprüngliche  Form  und  Benutzung  dieser  interessanten  und 
in  allen  wesentlichen  Theilen  wohlerhaltenen  Bauanlage  geben  las??en,  wenn  sie 
von  den  mächtigen  Säulen trümmern,  die  sie  noch  bedecken  und  genauere  Mess- 
ungen behindern,  befreit  sein  wird.   Rechts  und  links  von  diesem  Hochplatze 
standen  auf  hohen  Unterbauten  bevorzugte  Weihgeschenke ,  drei  derselben  er- 
heben sich  an  der  Nordseite,  eins  an  der  Südseite.  Die  stattgefundene  Mesa- 
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uDg  and  bereits  erfolgte  Auftraguug  des  üruudriäseä  imd  der  Vorderfa^ade  hat 
das  interessante  Fictom  ergeben,  daas  die  m  Pansaniaa  llbarUefarteB  Hutpfe- 
maase  für  L&nge,  Breite  und  Hdlie  des  Tempels  Ton  den  DimenaioBen  der 
Banreate  Tollkommen  beatatigt  werden.  Den  Pamaniaa* Maasen  liegt 
der  olynpiadie  Foaa  an  Gmnde;  in  der  Liniewümension  ist  die  Thymeie  mh 
6.40  Meter  ciogeschlosaen  und  beide  Gmndmaaae  sind  an  der  ontersten  Stafs 
gemessen  worden. 

Die  arcbitektoniscbe  Aufräumiing  des  Tempels  hat  die  im  letzten  Berichte 
erwähnte  Metope  zu  Tape  gefördert,  die  an  Erhaltung  und  Vollendung  der 
AuFfüiiriing  zu  den  weTtlivoilsten  Fumlstiickcn  gehört.  Dabei  ist  nach  Ansicht 
der  inzwischen  cincetroffenen  Photogiajihie  zu  berichtigen ,  da.ss  die  tragende 
Mittoltitrur  nicht  Atlas,  sondern  Herakles,  der  Stellvertreter  des  Atlas  ist,  dem 
dieser  die  Uesperidenäpfel  überbringt.  Ks  ist  interessant,  d&ss  Tansanias  beim 
Anblick  der  Metope  dieselbe  Verwechslung  gemaeht  hat,  nnd  seine  Worte  haben 
an  der  Deutung  Veranlasaang  gegeben,  welclM  im  forigen  Beliebte  autgetfaeflt 
worden  iat  Eine  aweite  Metope,  die  sieh  anf  die  HeraoflUimng  dea  Kerberoa 
SU  bedeihen  scheint,  ist  an  deraelben  Stelle  in  aebr  aertrOmmertem  Zustande 
geltanden  worden. 

Die  angefertigten  Photographien,  circa  40  Stfick,  sind  1)  Landschaftsbilder, 
welche  auch  eine  Anschauung  des  canzen  Ruinenfeldes  geben;  2)  Darstellungen 
der  wichtigsten  Sculpturen  und  Arcbitcktarfragmente.  Die  in  Patras  beige- 
stellten Abzüge  werden  in  wenigen  Wochen  von  hier  aas  zum  bnchhftndler- 
ischen  Vertriebe  gelangen. 

Die  in  4<!  Kisten  verpackten  Formen  sind,  vom  Dr.  Hirschfeld  begleitet, 
vor  b  Tagen  auf  der  Insel  Zantc  angekommen  und  werden  uns  direct  über 
Triest  angeben.  Sie  enthalten  alle  Hauptstfldn  der  an  drd  PIfttaen  Tertheilten 
Kunatachätae  von  Olympia,  welehe  daa  Reanltat  der  eraten  Oampagne  aind, 
namentlieb  die  Nike,  die  beiden  Pferdewirter,  den  Flusagott,  die  aog;  Heat», 
einen  cdossalen  männlichen  Torso,  mehrere  lagernde  und  stehende  Toraen, 
einen  knienden  Mann,  einen  kaoemden  Knaben,  zwei  Pferdefragmente,  die 
Metope  nnd  Metopenfiragmente ,  acht  Löwenköpfe  der  Trauirinne,  ferner  die 
wichtigsten  Inschriften  u.  a.  Ks  wird  daftir  gesorgt  werden,  das?  die  genannten 
Gegenstände  möglichst  rasch  ausgegossen  und  mit  den  Photographien  im  Mo- 
seum  ausgestellt  werden. 

Der  sonstige  ije!?tnnd  des  in  Olympia  gebildeten  Museums  umfasst  an  Terra- 
cotten  ca.  240,  an  Broncefragnicntcn,  darunter  Waffen,  Gewichte,  das  Proxenie- 
decret  u.  s.  w.  circa  01K>,  au  Munden  ca.  150,  an  Inschriften  ca.  40  Stück. 

Eine  detaillirte  Anfisahme  dea  Ua  jetst  aufgededrten  Altia-Tenmins  iat  be- 
wirkt worden  nnd  aoU  ebenso  wie  die  erfolgten  Measungtn  dea  Tempelgnmd- 
nsses,  der  Kikebaaia  und  anderer  Denkmftler  in  der  Ardilologiachen  Zeitung 
TerOffentUcht  werdea 

In  der  Mitte  des  Septem])er  wird  die  Freil^piBg  der  West-  und  Nordseite 
<les  Zeustempels  den  Anfang  der  aweiten  Campagne  bilden  und  boffendidi  an 
einer  neuen  Beihe  von  Berichten  ergiebigen  Stoff  darbieten. 

S.  41.  Z.  1  V.  o.  1,  MsTcr/ftTviwv  (St.  MiKtyizvioiv). 

„    41.  „   3  V.  o.  1.  Mcnuaxtf^niüjy. 

„  48.  „12  V.  u.  1.:  von  Ost  nach  West 
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S.        üeberscbr.  1.  §  2. 
„  IIS.  Z.  14  T.  o.  1.  Ugeios. 

9,  143.  „  8  ▼.  n.:  (Die  Eflietea)  ein  von  Dnkon  nach  Würdigkeit  {dpitnipStiv 
ans  den  Blirgeni  gewihltes  BiclitercoUegiiim  von  51  Mit^iedern. 

„  148.  „  17  T.  o.:  vgl  SdkOmenn  in  NJbb.  1876.  Bd.  111.  S.  1(8  fL\  Fordi- 
liammer,  die  Epheten  und  der  Areopag  (in  PhiloL  1878.  Bd.  84. 
a  485  fll). 

Zur  IV.  Abtheiluug. 

S.  18.  Z.  22  V.  0.:  H.  Jordan,  Forniu  urbis  Komae  rcgiouum XIY.  (Berol.  1875. 
Mit  37  lithogr.  u.  chromolith.  Taf.  iu  gr.  fol.). 
27.  „  14  V.  0.:  A.  Trendelen  bürg,  Zwei  zusammengehörende  Fragmente 
des  capitolinisclien  Stadtplans  (in  Arcbaol.  Zeitg.  1875.  Bd.  8.  S.52  ffX 
—  K  Lflbbert,  Syralras  zur  Zeit  des  Qeleo  und  Hieron  (Kiel, 
18719. 

„  100.  n  18  ▼.  0.:  J.  Bernayf,  die  Behandlung  des  rOmiacben  Staaterecht» 
bis  anf  Theodor  Uommaen  (in:  Deolaelie  Rondadiau  1.  1875.  Nr.  4). 

„  m  M  8  V.  0.:  Daa  Theaterbillet  aar  CASINA  FLAYTI  iat  gefiOacht,  dah. 
die  Stelle  an  atreicben. 
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zu  sanmitlicheu  sechs  Abtheilungeu. 


Abacus,  VI,  150. 
Abresch,  62. 

Accius  8.  Attius,  1^  MS,  II,  *2h5. 
Achaia,  III,  25. 
Achäischer  Bund,  III,  22  ff- 
Acbaruae,  III,  12. 
Achelous,  Fluss,  III, 
Achilles  Statius  (od.  Tatius),  Astronom, 
Ij  UL 

Achilles  Tatias,  Erotiker,  I^m  II,  ISfi. 

Acro,  Helenius,  I^  15L 

Actiones  (Jurist  Formularsaramlung), 

II,  350. 
Actium,  III,  (L 
Adrianus,  Epiker,  II,  LHL 
"Aöviov^  VI,  157. 
Aedilitas,  IV,  läü  ff. 
Aedis  in  antis,  VI,  läfi, 
Acgae,  III,  25. 

Aegates  od.  Aegusae  lusulae,  IV,  2L 

Aegina,  III,  32. 

Aegospotamoi,  III,  ÖL 

Aegyptus,  IV,  üß  ff. 

Aelianus,  Claudius,  I,  122.  II,  ISL 

Aelianus  Tacticus,  Ij  UL  II,  IIÜL 

Aelius  Aristides,  1,  138. 

Aemilius  Scaurus,  Redner,  II,  2ni 

Aeneas  Taktikus,  I,  132.  II,  174. 

Aenesidemus,  II,  215. 

Aeoliae  od.  Vulcaniae  Insulae,  IV,  2ü  ff. 

Aeolis,  III,  33. 


Aera,  d.  Griechen,  III,  41  —  d,  Römer 
IV,  fiZ  ff. 

Aerzte,  der  Griechen,  III,  205  —  der 

Römer  II,  346. 
Aes  grave,  IV,  212. 
Aeschines,  Redner,  I^  IB2.  II,  ÜB. 
Aeschines,  Philos,  1^  131. 
Aeschjius,     13Ö.  II,  Iii*  ff'. 
Aesopus,  II,  Uli 

Aesthetischcs  Gebiet  d.  Philologie  1,  L 
Aetius  II,  2ÖL 
Aetolien,  III,  ß. 
Aetolischer  Bund,  III,  öl  ff. 
Afranius,  I,  145.  II,  2^9. 
Africa  propria,  IV,  51  ff. 
Agamedes,  VI,  L  ^ 
Agasias,  Bildhauer,  VI,  135. 
Agathemeros,  II,  üil  ff. 
Agathoergen,  spartan.  Staatsbeamte, 

III,  115. 
Agathias  I,  112.  II,  äüE. 
'Ayikai,  in  Kreta,  III,  IIL  125. 
Agelddas,  Bildhauer,  VI,  22.  2tiL  2  4. 
Agesandros,  Bildhauer,  VI,  106. 
Agesilaos,  III,  S2. 
Aggenus  ürbicus,  1^  ir>0. 
Agiaden  od.  Ägiden,  in  Sparta,  III,  11£L 
Agias,  Ij  122.  II,  29  ff. 
Aglaophon  d.  Aeltere,  Maler,  VI,  34. 
Agorakritos,  Bildhauer,  VI,  43. 
*AyoQav6fioi,  III,  llß. 
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Agri  decumates,  IV,  ^ 
Agricola,  1^  25,  fti 
Agrimensoren  (Gromatici),  II,  347. 
AXviyfjia^  Redetropus,  V,  2^ 

Akademie,  Schule  des  Plato,  ältere, 
mittlere,  neuere,  II,  213. 

Akamanien,  III,  6. 

Akrio,  Pythag.,  U,  210. 

Akropolis  v.  Athen,  III,  14.  ~  Bauwerke 
derselben.VI,  iäflf.— Akropolis  v.Xan- 
thos,  Monument  derselben,  VI,  Qfi  fL 

Akusilaos,  II,  LLL 

Alalkomenae,  III,  KL 

Alatius,  Leo,  1.  52- 

Alberti,  1,  ÜL 

Alcaeus,  I,  m  II,  107. 

Alcipbron,  1,  138.  II,  li^  ff. 

Aldinen,  I,  128. 

Aldobrandini  sehe  Hochzeit,  VI,  IIS, 
Alexander  d.  Grosse,  III,  2Q  ff. 
Alexander,  a.  Aphrodisias,  1^  HCL 
Alexander,  a.  Tralles,  Arzt,  II,  2üL 
Alexandcrportraits,  von  Apelles,  VI,  9L 
Alcxanderschlacht,  Mosaik,  VI,  141  ff. 
Alexanderstatuen,  des  Lysippus,  VI,  SiL 
Alexandrinische  Philosophie,  II,  215. 
Alexis,  I,  IM-  II,  IM. 
Alkamenes,  Bildhauer,  VI,  42  ff. 
Alkman,  I^  m  II,  106. 
"AXXriyoQia,  in  d.  Rede,  V,  2fiÖ  ff. 
AUm,  Schlacht  an  d.,  IV,  SD. 
Alphabet,  griech.  1,220  ff.— -latein.  1.233. 
Alpheus,  III,  22. 

Ahar,  beim  Kultus  d.  Griechen,  III, 

21a  ff.  —  d.  Römer  IV,  280  ff. 
Altar,  der  Zwölfgottcr,  VI,  32. 
Alterthums- Wissenschaft,  I,  1  ff.  4. 
Altis,  in  01}Tnpia,  III,  24. 
Alypius,  Musikschriftst.,  V,  26. 
•Amathus,  St.  auf  Kyprob,  III,  3fi, 
Anibrakia,  III,  iL 
Ambrosiana  (Bibliothoca),  I^  122. 
Ambrosius,  1,  843. 
Ammiauus  Marcellinus,  I^  155.  11,835. 
Amorgos,  lusel,  III,  äL 
Ampelius,  1,  15fi.  II,  82«. 
*AmftßoXia,  in  d.  Rede,  V,  2411  ff. 


Amphiktyonien,  III,  112  ff. 

Amphion,  II,  ÜL 

Amphiprostylos,  YI, 

Amphissa,  III,  L 

Amphitheater,  VI,  IßQ. 

Amphitheatralische  Spiele,  bei  d.  Rö- 
mern,  IV,  2Ö2  ff. 

Amphitheatrum,  Flavium,  VI,  125  ff. 
—  in  Verona  (Arena),  VI,  132.  — 
zu  Nemausus,  VI,  132  —  zu  Pola, 
VI,  132  —  zu  Trier,  VI,  132. 

Amphitrite,  III,  327. 

Amyklä,  III,  lü. 

Amykläischer  ApoUon,  dessen  Thron, 
VI,  2L 

Amyklaios,  Bildhauer,  VI,  29^ 

'Avaölnl<oaiq,  V,  2fiL 

Anadyomene  Aphrodite,  Gemälde  des 

Apelles,  VI,  SS  ff. 
^Avaxlrixixhv  a/tjfxa,  V,  229. 
^Avuxoivcaaig^  V,  218. 
Anakreon,  L  ISO.  II,  IQ^ 
Anakrusis,  V,  HL 

Anakten-Häuser,  VI,  IfL  —  bei  Homer, 

VI,  Ifi. 
Auaktorion,  III,  6. 
Ananius,  L        H,  IM- 
Anapaestus,  V,  112  ff. 
Anapauomeuos  (ruhender  Satyr),  VI,  93. 
Anaphc,  Insel,  III,  3L 
*Ava<f:OQtt,  V,  2fi2. 
^AvuaxQOify}^  V,  2ßä. 
Anaxagoras,  Bildhauer,  VI,  29. 
Anaxandrides,  I,  134.  II,  181. 
Anaximander,  II,  210. 
Anaximcnes,  II,  210. 
Ancus  Marcius,  IV,  2B. 
Andokides,  I^  13L  U,  IBiL 
'AvöQsia,  in  Ivreta,  in,  12a. 
Andros,  Insel,  III,  31. 
Angelion,  Erzgiesser,  VI,  2fi. 
Angemebacuhcit,  in  d.  Rede,  V,  250  ff. 
Anna  Komnena,  L  1^ 
Annales  Maximi  od.  Pontiticum,  II.  281. 
Anordnung  des  Stoffes,  in  d.  Rhetorik, 

V,  244  ff. 
Antae,  VI,  150. 
Antalkidas,  III,  83. 
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Antandros,  III,  32. 
Antenor,  Bildhauer,  VI,  22. 
Antepagmenta,  VI,  1^ 
AnthMon,  III,  ID. 
Antbimus,  I^  IßQ. 
*Ap&vno<pOQay  V,  221  ff. 
'AvTi»etov  od.  uvri^eatg,  V,  225* 
Antigonos,  Bildhauer,  VI,  IDß. 
Antimachus,  1, 13^  II, 
'AvTtßSTußoXfl  V,  222. 
Antiphanes,  I,  IM.  II,  IM. 
Autiphou,  I,  m_.  II, 
Antisthenes,  I^  IM. 
\ivziarQo<f  i'i^  V,  2fi8f 

Antonius  Polemon,  I,  L3B. 
\ivzovofiuolay  V,  2ä8. 

Apaturien,  III,  22L 

Apelies,  VI,  SD  ff. 

Aphaeresis,  in  d.  Metrik,  V,  IM. 

Aphrodisios,  Bildhauer,  VI,  107. 

Aphrodite,  im  griech.  Mythos,  III,  307. 

Aphrodite,  Anadyomene,  des  Apelies, 
VI,  Qü  ff.  —  knidische,  des  Praxi- 
teles, VI,  22  ff.  —  koische,  desselben, 
VI,  21  —  mediceüsohe,  VI,  IM  — 
von  Melos,  VI,  IM, 

Apicius,  L  IfiD. 

'A:io6€XTat,  III,  ua 

'AnoxQiaigy  V,  277. 

Apollo,  im  Mythos,  III,  302  ff. 

Apollo  von  Belvedere,  VI,  113  ff.  — 
Sauroktonos,  des  Praxiteles,  VI,  2i  ff. 
—  v.  Tenea,  Statue,  VI,  '2^. 

Apollodorus,  v.  Athen,  1^  1  .^."t.  II,  171. 

Apollodorus,  v.  Karystos,  1^  l3iL  II,  160. 

ApoUonius  Dyskolos,  II,  liia  ff. 

Apollonius,  V.  Kitium,  I,  iHfi 

Apollonius,  T.  Perga,  Ij  135.  II,  t7:t. 

ApoUonius  Rhodius,     i^h.  II,  Ijiß  ff. 

Apollonius  Sophista,  I,  IML 

Apollonius,  v.Tralles,  Bildhauer,VI,  lÜL 

ApoUonius,  v.  Tyana,  1^  li2.  II,  Ifiä. 

'AnoQla,  V,  22a 

\-l:toat(o7t7jat<;^  V,  281  ff. 

U/ioaro^fic,  in  Athen,  III,  150. 

\A7ioarQO<pfjy  V,  2ßO  ff. 

Apotheose,  des  Augustus,  VI,  L13  — 
dos  Homer,  VI,  lüß  ff. 


Apoxyomenos,  des  Lysippus,  VI,  SA  ff. 

Apparitores,  IV,  TL 

Appian,  I,  m  II,  IM^ 

Apsines.  1,  139. 

Apuleius,  L  ^  1^ 

Apulia,  IV,  U  S. 

Aquila  Romanus,  I,  159.  II, 

Arator,  II,  333. 

Aratus,  Stratege  des  achäischen  Bundes, 

III,  92. 
Aratus,  I,  135.  II,  1a1  ff. 
Archelaus,  II,  211. 
Archermos,  BUdbauer,  VI,  25» 
Archüochus,  L  130.  H,  IM.  ML 
Archimedes,  1,  135.  II,  112.  22iL 
Architektonik,  VI,  2.  —  Baustilarten 

derselben,  VI,  IE  ff. 
Architrav,  VI,  152. 
"AQXOvTEi,  III,  13iL  140  ff. 
Archytas,  I,  IM  U,  2KL 
Arena,  VI,  Ißa 
Areopagus,  III,  U2. 
Ares,  im  griech.  Mythos,  III,  30fi  ff- 
Aretaeus,  I,  UL  II,  m  ff. 
Argentum,  VI,  ISa. 
Arginusae,  III,  35.  —  Schlacht  bei  d. 

Argin.,  III,  Sl^ 
Argolis,  III,  12. 
\4(jYoyuvTixci,  1^  1.^7. 
Argos,  III,  13. 
'AQyrgiov,  VI,  IfiS. 
Aridikes,  Maler,  VI,  ^ 
.Vrion,  II,  m 
Aristaenetus,  Ij  139. 
Aristarchus,  jn.AJexandria,  1,20.11,170. 
Aristarchus  a.  Samos,  II,  122  ff. 
Aristides,  Staatsmann,  in  Athen,  III,  2L 
Aristides,  Aelius,  I,  138.  II,  190. 
Aristides  QuintiUanus,  Musikschriftst., 

V,  25. 

Aristodemon,  Bildhauer,  VI,  29. 
Aristokles,  Bildhauer,  in  SUcyon  VI,  29 

—  auf  Kreta,  VI,  29. 
Aristomedes,  BUdbauer,  VI,  29. 
Aristonymus,  I,  112. 
.\ristophane3,  a.  Athen,  1,  liLL  II,  12>i ff. 
Aristophanes,  v.  Byzanz,  1,20.  II,  1119  ff. 
.iristoteles,  L  133.  II,  lalL  ff.  213  ff. 
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Ariatoxenos,  IBS. 

AriatoxeoDs,  Musikschriftst. ,  V,  23  ff. 

Arkadien,  III,  22. 

Arkesilaos,  Bildhauer,  VI,  29. 

Arktinos,  L  12iL  II,  Ö2* 

Arnobius,  I,  liKL  II,  t41.  VI,  256. 

Arria  u.  Pätus,  VI,  109  ff. 

Arrian,  1,  IM  II,  18S  ff. 

Ars  poetica,  des  Uoraz,  Y,  129  ff. 

"Agaii;,  V,  145. 

Artemidorus,  I^  1S6.  11^  lß& 

Artemis,  im  griech.  Mythos,  III,  BOG  ff. 

Artemisium,  III,  30.  Z2. 

Arusianus  Messius,  I^  Iü9..  II,  840. 

Arzneiwissenschaft,  griech.,  II,  211  ff. 

—  röm.,  II,  346  ff. 
As,  'Einheit',  u.  seine  Theile,  IV,  21fi  ff. 
Asconius  Pedianus,  I^  154.  II,  321  ff. 
Asia  minor,  IV,  43  ff. 
Asius,  I,  m  II,  lös. 
Askaros,  Bildhauer,  VI,  29. 
Asklepiadengeschlecht  der  Aerzte,  II, 

210. 

Asklepiades,  I,  IBL 

Asöpus,  Fluss,  in,  9.  12. 

Assos,  III,  23. 

Astragalus,  VI,  149. 

Astronomie,  d.  Griechen,  II,  221  ff. 

'AoTwofiOtf  III,  146. 

Astypalaea,  III,  3iL 

Ateius  Praetextatus,  I2  2.  2L 

Athen,  III,  12  ff. 

Athena,  im  griech.  Mythos,  III,  3üÜ  ff. 
~  Archaistische  ätatue  derselben  im 
Dresdner  Museum  VI,  33  —  Athene- 
statue in  Villa  Albani,  VI,  33. 

Athenaeus,  I,  m  II,  19L 

Athenis,  Bildhauer,  VI,  25. 

Athenodoros,  Bildhauer,  VI,  löß. 

Atilius,  I,  145. 

Atlanten,  in  d.  Architektur,  VI,  151. 
Atlas  n.  die  Ilesperiden,  III,  326. 
Atrium,  im  röm.  Hause,  auch  Cavum 

aedium  gen.,  IV,  2^  ff.  VI,  163. 
Atrium,  der  Liberias,  VI,  123. 
Atta,  L.  Quinctius,  I^  145. 
Attika,  III,  11  ff. 

Attikurges,  in  d.  Architektur,  VI,  149. 

Freond,  Trienn.  VI. 


Attius  od.  Accius,  1^  145.  II,  285. 
Auffindung  des  Stoffes,  inventio,  in  d. 

Rhetorik,  V,  229  ff. 
Augures,  IV,  3D3. 
Augustinus,  I,  lüa  II,  842, 
Augustus,  Verf.  des  Monum.  Ancyr. 

II,  311. 
Avkog,  V,  36  ff. 

Aurelius,  M.  Antonius,  I^  139.  II,  1M< 
AureliuB  Victor,  I;  158.  II,  834. 
Aurispa,  I,  25.  29. 

Ausdruck  od.  Darstellung,  elocutio,  in 

d.  Rhetorik,  V,  24fi  ff. 
Ausonius,  I,  IGL  II,  380. 
Auswanderung  der  Plebs,  IV,  80. 
Autolykus,  II,  152. 

Auxilia,  im  röm.  Heere,  IV,  232»  235. 
Avellino,  1^  lÜL 
Avianus,  I,  IfiL  II,  881. 
Avienus,  Ij  lüL  II,  880  ff. 
Avitus,  Alcimus,  I^  IßL  II,  888. 


Babrius,  I,  132.  II,  IIS  ff. 
J3acchanalibu8,S.G.(epistula)  de,  11^  204. 
Bacchius  pes,  V,  2DtL 
Bacchlus,  d.  Aeltere,  Musikschriftst., 

V,  26. 
Bach,  Ij  ßfL 

Bilder,  Thermen,  VI,  162. 

Bahr,  I,  9L 
Baiter, 

Bakchantiii,  des  Skopas,  VI,  Q9  ff. 
Bakchylides,  I^  134.  II,  114. 
Bake,  I,  1Q4. 

Ballspiel,  bei  d.  Griechen,  III,  202  — 

b.  d.  Römern,  IV,  228  ff. 
Bandini,  I,  23.  112. 
Barbarus,  1^  25.  31. 
Barberinische  od.  Portland- Vase,  VI,1 76. 
Barbitos  od.  -on,  V,  34  ff. 
Barnes,  1,  53. 
Barth,  I,  5£L 

BaaiXevg  (apx«»'),  lU,  14L 
BasUica  Ulpia,  VI,  129- 
Basiliken,  VI,  IGI. 
Bathykles,  Büdhauer,  VI,  2L 
Bautrümmer,  auf  griech.  Gebiet, Iil2Q  ff. 
—  auf  röm.  Gebiet,  Ij  121  —  im 
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übrigen  Italien  I,  Hl  ff.  —  in  Frank- 
reich, Spanien  etc.  1Z& 

Baxter,  I,  53. 

Hecker,  W.  A.,  I,  90. 

Bedeutungslehre  (Semasiologie),  II,  81  ff. 

Bekker,  I^  1^  84. 

Bembus,  I,  ä&.  äL 

Bentley,  I,  23. 

Beredsamkeit,  griech.,  II,  138  ff.  IM  ff. 

—  römische,  II,  3Ö2  —  gprichtliche, 
V,  22a  ff.  —  berathende  V,  24Ü  ff. 

—  epideiktische,  V,  241  ff. 
Bergk,  L  SZ. 

Bergler,  1,  OL 

Bernhardy,  I,  9L  880. 

Berosus,  I,  136.  II, 

Beschäftigungen  der  Männer,  bei  den 
Griechen,  III,  128  ff.  —  bei  d.  Rö- 
mern, IV,  228  ff. 

Bessarion,  I,  25.  31. 

Beweis,  argumentatio,  in  d.  Rede,  V, 
23a  ff: 

Bibliotheken,  Ij  llfi. 

B  ideer  od.  Bidyer,  in  Sparta,  III,  llfi. 

Bildhauerei,  VI,  21  ff .  Hü  ff . 

Bion,  I^  ISü.  II,  1Ü9. 

Bithynia,  IV,  53z 

Blasinstrumente,  d.  Griechen,  V,  3fi  ff. 

—  der  Römer,  V,  51  ff. 
Blaesus,  II,  IfiL 
Blomtield,  Gh.  Jam.,  1^  103. 
Boccaccio,  1^  24,  2ß. 
Böckh,  I,  81. 

Bodlejana(Bibliotheca),  in  Oxford,  1^  125. 
Boetius,  L  lüiL  II9  888  ff.  —  über  Musik, 

V,  50. 
Boissonade,  1^  105. 

Bongarsiana(Bibliotheca),  in  Bern,  1.124. 
Benitz,  I,  98. 
Böotien,  III,  9. 
ßopp,  Ii  8fi. 

BorboDica(Bibliothcca),  in  Neapel.  1, 1 23. 

Borghesi,  I,  lÜL 

Bos,  Lamb.,  I^  59. 

Bose,  J.  A.,  Ij  5L 

Bötticher,  C,  VI.,  L 

Böttiger,  I,  18. 

Bouhier,  I,  IQ. 


Braun,  I,  9ß. 
Brauron,  III,  13. 

Brettspiel,  rcerxsia^  bei  den  Griechen, 
III,  201  —  b.  d.  Römern,  IV,  281  ff. 
Brilettus,  Geb.,  III,  12. 
Brissonius,  I^  12. 
Britannia,  IV,  12  ff. 
Bröndsted,  1^  lOa 

Bronzestatue  des  Apollo  im  Louvre, 

VI,  33. 
Brunck,  I,  ZL 
Bruni,  Leon.,  I^  25.  2L 
Brunn,  1,  100.  331. 
Bruttii,  Bruttiorum  ager,  FV^  23  ff. 
Buchanan,  I,  2a.  8iL 
Bücherwerke,  Ij  115  ff. 
Bundesgenossenkriege,  griech.,  III,  Sfi. 

—  UI,  91. 
Buchstabenschrift,  gr,  u.  röm.,  1, 21S  ff. 
Bucina,  V,  53. 
Budaeus,  Ij  25.  SS. 
Bularchos,  Maler,  V,  29. 
BovXevx^QioVy  III,  134. 
Bovlri,  in  Athen,  III,  133, 
Bupalos,  Bildhauer,  VI,  25. 
Bürgerkriege,  in  Rom,  IV,  86—88. 
Burmannus,  Petr.,  sen.,  I^  59. 
Burmannus,  Petr.,  sec,  I,  fiL  ' 
Bursian,  1^  102. 

Butades  (Dibutades),  Töpfer  in  Eorinth, 

VI,  23- 
Buttmann,  Z9. 
Byzes,  von  Naxos,  VI,  19. 


Caecilius  Statins,  L  1^  H»  2S2  ff: 

Caelius  Antipater  L  145.  II, 

Caelius  Aureliauus,  I,  ifio. 

Caere,  Caerites,  IV,  1(^8. 

Caesar,  I,  151.      3C0  ff. 

Calabria,  IV,  24  ff. 

Calathus,  VI,  160. 

Calpurnius  Piso  Frugi,  1^  115.  II, 

Calpumius,  eclog.,  I,  15fi.  II,  810  ff. 

Camee,  sogen.  Pariser,  VI,  113  —  die 

niederländische,  VI,  III. 
Camerarius,  I,  2a.  8$. 
Campania,  IV,  21  ff. 
Campanus,  L  ^  8^ 
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Canalia,  VI,  lüQ. 
Candidas,  Ij  1^2. 
Cauiaa,  liB. 

Capella,  Martianus,  L  2L  La2.  II,  840. 
Capitalschrift,  I,  219. 
Capitolinus*  Jul.,  1^  m  II,  884. 
Capitulum,  VI,  I5£L 
Cappadocia,  IV,  52. 
Caria,  IV,  5Q  ff. 

Carmen  Fratrum  Arvalium,  II,  279. 
Cannina  Saliorum,  II,  212. 
Carmina  triumphalia,  II,  280. 
Carnia,  IV,  4- 
Casaubonus,  1,  43^ 
Cassiodoros,  1,  m  II,  836  ff. 
Caasius  Dio,  I,  laa  II,  IM. 
Cassius  Hemina,  Ij  14.^. 
Catilina,  IV,  SL 

Cato,  M.  Porcius,  Cens.,  1, 144.  II,  2Ä2  ff. 
Catullus,  C.  Val.,  L  lü2.  II,  2fiL 
Cavea,  VI,  152. 
Cavedoni,  1^  IDS. 
Cella,  VI,  IfiL 
Cellarius,  1^  5L 
Celans,  I,  155.  II,  828  ff. 
Celles,  1,  25j  a& 
Censorinus,  I^  ISSL 
Censura,  IV,  146  ff. 
Census,  IV,  llfi  ff.;  14a  ff. 
Centuriae,  der  servian.  Verfassung,  IV, 
HL  ff. 

Chäronea,  III,  ID  —  Schlacht  bei,  III, 
82  —  Löwe  von,  Marmordenkmal, 
VI,  az. 

Chalkis,  UI,  SD. 

Chalkondylas,  1^  25.  84- 

Chaonia,  III,  3. 

Chares,  Bildhauer,  VI,  lüfi. 

Charisius,  I,  152.  II,  339. 

Chariton,  I,  m  Ii,  IM. 

Chartas,  Erzgiesser,  VI,  24. 

XfiQOTovia^  III,  1B6. 

Chionis,  Bildhauer,  VI,  22- 

CUios,  III,  33.  35. 

Choerilus, a,  Athen, Dramatiker, II,  III. 
Choerilus,  a.  Samos,  Epiker,  Ij  134.. 

II,  182, 
CholiambttS,  V,  202. 


Choriambus,  choriambischer  Rhythmus , 
V,  21D  ff. 

Chorographie,  von  Griechenland,  III, 

1  ff.  —  des  röm.  Staats,  IV,  1  ff. 
Christ,  1^  65. 

Chronologie,  d.  Griechen,  III,  31  ff.  — 

d.  Römer,  IV,  52  ff. 
Chryselephantine  Arbeiten,  VI,  4£L 
Chrysippus,  I,  13fL  II,  IßS. 
Chrysoloras,  Ij  25.  Mm 
Chrysothemis,  II,  9Ö. 
Cicero,  M.  Tull.,  l  Uß  ff.  II,  802  ff 
Cicero,  Q.,  I,  151. 
Cilicia»  IV,  5L 

Circensißche  Spiele,  IV,  224  ff. 
Circus  Flaminius,  IV,  12.  295. 
Circus  Maximus,  IV,  2D.  225. 
Ciselirkunst,  VI,  28. 
Cives,  römische  'Vollbürger',  IV,  107. 
Civitates  foederatae,  IV,  211  ff. 
Clarke,  1^  5L 

Claudianus,  Claudius,  L  IM-  II,  881  ff. 
Claudianus  Mamertus,  1^  IfiL 
Claudias,  Appius,  Caecus,  Ccnsor,  II, 

280.  2aL 
Claudius  Quadrigiarius,  I^  145. 
Ciedonius,  I^  152. 
Clemens  Alexandrinus,  II,  194. 
Clericus,  I^  52. 
Clientes,  IV,  112. 
Cobet,  Ij  105. 

Codex  Gregorianus,  II,  360. 
Codex  Hermogenianus,  II,  351. 
Codex  Justinianeus,  L  158.  II,  351. 
Codex  Theodosianus,  I^  158.  II,  351. 
Cohortes,  des  röm.  Heeres,  IV,  233  ff. 
Cohortes,  praetoriae,  unter  d.  Kaisern, 

IV,  2^ 

Coliseum  od.  Colosseum,  VI,  125  ff. 
Coloniae  civium  Komanorum,  IV,  210  ff. 
Columella,  L  1^  824. 
Columna  rostrata,  II,  282. 
Comitia,  calata,  IV,  121  —  curiata,  IV, 

128  ff.  200  —  centuriata,  IV,  123  ff. 

—  tributa,  IV,  12ß  ff. 
Commodianus,  I^  IfiL 
Compositionen,  Ueberrest  griechischer, 

V,  32  ff. 
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Conjectural-Kritik,  I,  259  ff. 
Consonant,  physiologisch  betrachtet, 

ConsulD,  in  Rom,  IV,  8a  IM  ff. 
Coray,  1,  IL 
Corinthiurges,  VI,  15Q, 
Corippas,  Cresconios,  I;  IßL  II,  888« 
Comificius,  I,  lifi.  II,  29^ 
Corautus,  Annaeas,  I,  139.  II,  198. 
Corona,  Kranzleisten,  VI,  IfiO. 
Correctheit,  in  d.  Rede,  V,  248. 
Corsica,  IV,  28  ff. 
Corsini,  I,  73. 
Corssen,  I,  IflQ. 
Creech,  I,  63. 

Crepidines,  Sockel,  VI,  IfiL 
Creticus  (Versfuss),  V,  2QL 
Creuzer,  Fr.,  I^  23.  SlQ« 
Cujacius,  42. 
Cunei,  VI,  159. 

Curatores,  ausserordentliche  Beamten, 

Commissionen,  IV,  115. 
Curiae,  IV,  ID3. 
Curiones,  IV,  3ö3» 
Cursivschrift,  L  219. 
Curtius,  K.,  I,  Oa. 
Curtius,  G.,  L  99.  331. 
Curtius  Rufus,  I,  153.  II,  818. 
Cyprianus,  L  Ißö.  Ih  841. 
Cyrenaica,  IV,  52. 


Dädalus,  VI,  L  9  ff. 
Daktylen,  idäische,  VI,  L  8  ff. 
Daktylischer  Hexameter,  V,  157. 
Daktylus,  V,  15Z  —  äol.  Daktylen,  V, 

lfi9  ff.  —  anakrusische,  V,  Hl  ff. 
Dämonen,  Genii,  Lares  etc.,  der  Römer, 

IV,  319. 
Damm,  I,  04. 

Damophilos,  Blaler,  VI,  34. 
Dares  Phrygius,  II,  336. 
Datirungsweise,  der  Römer,  IV,  66. 
Davies,  I,  52. 
Dawes,  Ij  5L 

Decemviri,  legibus  scribendiB,  I V,  12Ö  ff. 

—  Btlitibus  iudicandis,  IV,  LLi  ff. 
Dekadarchen,  III,  IML 


Dekelöa,  III,  13.  —  Dekeleüscher  Krieg, 

III,  19. 
Delos,  III,  3L 
Delphi,  III,  L 
Demeter,  III,  333. 

Demetrius  Phalereus,  1^  IM.  II,  lüiL. 

Demokritos,  I,  134.  II,  2IL 

Demosthenes,  1^  132.  II,  11:2  ff. 

Denkmäler  der  Architektonik,  Plastik 
u.  Malerei,  I,  12Q  ff. 

l)enkmälerkunde,  I,  113  ff. 

Deutlichkeit,  in  d.  Rede,  V,  249. 

Dexippus  s.  Herennius. 

Diagoros,  I,  134.  II.  115. 

JiaxQia^  III,  12.  13. 

Dialektologie,  griech.,  II,  1  ff.  —  ital- 
ische, II,  232  ft 

JiaXvatq  od.  diaXvrov,  V,  211  ff. 

Jianogrjaig^  V,  228. 

Diastylos,  VI,  156. 

Dicaearchus,  I,  IM.  II,  Ifti. 

Dictator,  IV,  Ifil  ff. 

Digesta,  L  IßS. 

Dinarchus,  I,  132.  II,  14$  ff. 

Dindorf,  W.,  I^  92.  330. 

Dio  Cassius,  L  133.  II,  IM» 

Dio  Chrysostomus,  I^  ]1K  II,  ISS  ff. 

Diodorus  Siculiis,  I,  136.  II,  162  ff. 

Diogenes  Laörlius,  I,  138.  II,  1S5« 

Diogenes  a.  Apollonia,  II,  210. 

Diokles,  I,  34. 

Diomedes,  I^  159.  II,  839  ff. 
Dionysien,  die  grossen,  Jiovvaia  fit- 

yäXa,  III,  212  ff. 
Dionysius,  Bildhauer,  VI,  29. 
Dionysius  v.HalikamassusJjai.  11,181. 
Dionysius  Periegetcs,  1,  137. 
Dionysius  a.  Samos,  Epiker,  II, 
Dionysius  Thrax,  I,  136.  II,  121. 
Dionysos,  III,  330. 
Diophantus,  I,  RL  II,  19S. 
Dioskurides,  Steinschneider,  VI,  14-^ 
DiphUus,  Ii  136.  II,  IfiO, 
Dipodie,  V,  145. 
Dipoinos,  Bildhauer,  VI,  25. 
Diptycha,  VI,  123. 
Diribitorium  des  Agrippa,  VI,  122. 
Distichon,  elegisches,  V,  162  ff. 
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Ditroch&ua,  V,  IfiL 
Dittographien,  I,        2ü3  ff- 
Diyllos,  Bildhauer,  YI,  2a 
Dobree,  53. 

Dochmius,  dochmischer  Rhythmus,  Y, 
ff. 

Döderlein,  86. 

Dodona,  III,  5. 

Dodwell,  1,  öSi 

Joxifiaaia,  III,  133. 

Doletus,  I,  2ü.  80, 

Domus  aurea  des  Nero,  YI,  12i  ff. 

Donatus,  Aelins,     2L  IM.  Uy  839. 

Dontes,  Bildhauer,  YI,  2iL 

Doris,  III,  L 

Dorischer  Baustil,  VI,  Ifi  ff.  —  Monu- 
mente des  dor.  Baustils  aus  d.  ältem 
Zeit,  YI,  2a  ff. 

Dorj'kleides,  Bildhauer,  YI,  2fi. 

Dositheus  Magister,  I,  ]ASL 

Douza,  Ii 

Dracontius,  1^  IfiL  II,  888. 
Drakenborch,  I,  fiO. 
Drakon,  III,  üL 

Dramatische  Dichtung,  griech.,  II,  LLÜ  ff. 
Drechslerarbeit,  YI,  120. 
Dreissig-,  Yierzigm&nner,  III,  145. 
Drepanum,  III,  25. 
l)ryaden,  III,  831. 
Dübner,  I,  IDÖ. 
Dukas,  Joa.,  I,        II,  2Da< 
Düker,  I^  BiL 

Diuim\iri  aedi  faciundae,  lY,  llfL 
Dyme,  III,  25. 


Echekrates  a.  Phlius,  Pj-thagor.,  II,  21Ü. 
Echinades,  III,  22. 
Echinus,  YI,  15(L 
Eckhel,  I^  68. 

Edelsteia-Arbeiten,  Gemmen,  YI,  124. 
Ehe,  bei  d.  Griechen,  III,  122  —  bei 

d.  Römern,  lY,  243  ff. 
Eichstädt,  I,  8L 

Eilfmäuner,  oV'Evöexa,  III,  143. 
Einkommensteuer,  in  Athen,  III,  160. 
Einleitende  Disciplinen  der  Philologie, 

LZ. 


Einleitung,  prooemium,  in  d.  Rede,  Y, 

230  ff. 
ElQcavda,  Y,  262  ff. 
ElaayysXla,  III,  135. 
*Exxkrjaiai,  III,  135  ff. 
Ekphantos,  Maler,  YI,  2a 
*Ex<pu}vtjai(:,  Y,  222. 
Eleatische  Philosophie,  II,  210. 
Eleusinien,  T&,"Elevaivta^  III,  26ä  ff. 
Eleusis,  III,  13. 
Elfenbein-Arbeiten,  YI,  128« 
Elis,  III,  23, 
'EXldg,  III,  2  ff. 
Elogia,  II,  m 
Elmsley,  I^  58. 
'EfxßiXeia,  Y,  220. 
Empedokles,  II,  2IL 
Empelören,  in  Sparta,  III,  116. 
Empirische  Schule  der  Aerzte,  II,  212. 
Encyclopädie  d.  Philologie,  I^  2. 
"EvÖeta,  Y,  221. 
Endoios,  Bildhauer,  YI,  29^ 
Enkaustik,  YI,  m 
Ennius,  I,  145.  II,  2M  ff. 
Ennodius,  I,  15ii.  II,  888. 
Enömotarchen,  III,  12L 
Eös,  m,  318. 
'EnondXrmnq,  Y,  26L 
^EnavaaxQOtpii^  Y,  269. 
^Enava^oQci,  Y,  261. 
^Eneisvy/jiivov,  Y,  212. 
Epeios,  YI,  10. 
Ephesus,  III,  34 
Epheten,  iipirui,  III,  142. 
Ephoren,  in  Sparta,  IH,  114. 
Ephorus,  L  134.  II,  Ife 
Epicharmos,  1^  134.  II,  126*  210. 
Epicharmus,  Yater  u.  Sohn,  Bildhauer, 

YI,  m 
Epidaurus,  III,  12. 
Epidaurus  Limera,  III,  20. 
^Entyoveiov^  Y,  34,  ff. 
Epigraphik,  I,  12. 
Epikureer,  II,  215. 
Epikurus,  I,  136.  II,  162  ff.  215. 
^Ent/xe?.ijzal j  III,  132  —  inifji.  t<üv 

Vi<i)Qlii)\\  III,  150. 

Epimenides,  III,  63. 
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'Ennf  OQU,  V,  2150. 
Epirus,  III,  i  flF. 
Epiktet,  Ij  las.  II,  IM  ff. 
EpistoleiSf  in  Sparta,  III,  116. 
*E7cl&eTov^  Redetropus,  V,  2fi£L 
Epos,  V,  LQI  ff.  —  Gattungen  u.  Eigen- 

thOmlichkeiten  desselben,  V,  1D9. 
Erasistratos,  I,  13L  II,  Iii. 
Erasmus,  L  26^  30. 
Eratosthenes,    3. 2a  II,  IM.  Ifiß.  IfiO. 
Erechtheion,  VI,  51  ff. 
Eressos,  III,  3£l 
Eretria,  III,  80. 
Erinna,  ^  ISÖ.  H,  107. 
Emesti,  1^  65. 
Eros  des  Praxiteles,  VI,  Z4L 
'EQwzTjjna  od.  igiotriaiq,  V,  226  ff. 
Erpnanthus,  III,  22. 
Erythrae,  III,  33. 

Erzählung,  narratio,  in  der  Rhetorik, 

V,  233  ff. 
Erziehung  der  Kinder,  bei  d.  Griechen 

III,  ua  ff.  —  bei  d.  Römern,  IV, 

2i8  ff. 
Etrurien,  IV,  5  ff. 

Etymologicum  Magnum,  I^       II,  20G. 
Eubttlos,  I,  131.  II,  ISL 
Eudokia,  L        H«  ^Ofi. 
Eudoros,  Skenograph,  VI,  lß3. 
Eudoxus,  II,  I5L 
Eugammon,  I,  129.  II,  dfi  ff. 
Euklides,  1, 135.  II,  111  ff.  —  als  Musik- 

schriftst.,  V,  24,  ff. 
Eumeniden,  III,  334. 
Eumenius,  I^  IMi  II,  887. 
Eumolpos,  II,  9Ö. 
Euuapius,  I^  14'2. 
Euphorion,  I,  136.  II,  loa. 
Euphranor,  Bildhauer,  VI,  Zü  ff. 
Eupolis,  Ij  134.  II,  12L 
Euripides,  L  13L  II,  122  ff. 
Euripos,  III,  ZSL 
Eurotas,  III,  13. 

Eurymedon,  Schlacht  am,  III,  Z3. 
Eurynomc  u.  die  Chariten,  III,  313  ff. 
Eurypontiden,  in  Sparta,  III,  UÜ. 
Eurytus,  Pytliag.,  11,  21D. 
Eusebius  Pamphili,  I,  138.  II,  ISS, 


Eustathius,  I,  21.  144.  II,  2Qft  fil 
Euthynen,  ft-divai,  III,  148. 
Eutropius,  L  1^  11>  884  ff. 


Fabel,  der  Tragödie,  V,  14  ff. 
Fabius  Pictor,  als  Maler,  VI,  132, 
Fabretti,  52. 
Fabricius,  I,  63. 

Fabulae  Atellanae,  II,  383  —  palliatae, 
ib.  —  praetextae,  ib.  —  togatae,  ib. 

Facciolati,  Ij  12. 

Fackellauf,  Xa/nTtaö^^opia,  III,  23Ü. 
Familie,  bei  d.  Griechen,  III,  III  — 

bei  den  Römern,  IV,  243  ff. 
Fannius,  C,  Annalist,  II,  2SlL 
Farben-Material,  die  vier  Hauptfarben, 

VI,  III. 
Farnesische  Stier,  VI,  Lll  ff. 
Fasti,  II,  2aL 

Fauces,  des  röm.  Hauses.  IV,  262 
Fechter,  der  sterbende  (Gallier),  VI, 

1Ö8  ff.  —  der  Borghesische,  VI,  135*. 
Feltre,  de,  I,  25. 
Fescennini  versus,  II,  282. 
Festkalender,  röm.,  IV,  3Q4  ff. 
Festspiele,  beim  Kultus  der  Griechen, 

III,  22a  ff.  —  der  Römer,  IV,  232  ff. 
Fetiales  (Pater  patratus),  IV,  3£!3^ 
Ficinus,  I,  25.  aL 
Ficoronische  Cista,  VI,  llß  ff. 
Finanzbeamten,  in  Athen,  III,  LH  ff. 
Finanzwesen,  in  Athen,  III,  155  ff.  — 

röm.,  IV,  216-  226  ff. 
Fingerringe,  d.  Römer,  IV,  271 
Firmicus  Matemus,  I,  IQQ. 
Flavius,  Cn.,  lus  Flavianum  ^  II,  281. 
Fleckeisen,  I^  lüö. 

Flexion  in  der  indogena.  Sprache,  I^ 

311  ff. 
Floralia,  IV,  2üiL 
Florus,  P.  Ann.,  I^  164.  II,  821. 
Florus,  lul,  I,  m  II,  826. 
Fratres  arvales,  IV,  3Ö3. 
Forcellini,  72. 
Forchhammer,     96.  331. 
Formenbiidnng  (Fle.xion),  1,  311. 
Fortunatianus,  I,  152.  II,  888, 
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Forum  lulium,  Augusti,  Traiani  etc.,  VI, 
12a  ff. 

Frsgmcutenlitcratur,     IIA.  ff. 
Freinsheim,  äJL 
Fröret,  I,  ZQ. 

Fries, VI,  la2  ff.  —  am  Parthenon, VI,  53, 
Frontinus,  I,        II,  824. 
Fronto,  I,  mL  II,  826  ff. 
Fulgentius,  Fabius  Planciades,  I,  159. 

II,  340  ff. 
Furlanetto,  I,  106. 


Gaia,  III,  329. 
Gaisford,  1^  1D3. 
Gaius,  I,  152.  IL  827. 
Galatia,  IV,  53^ 
Gale,  L  53. 

Galenus,  I,  14L  II,  200.  220. 
Galüa,  cisalpina,  IV,  3  ff.  —  cispadana, 

IV,  3  ff.  —  transpadana,  IV,  3  ff. — 

transalpina,  IV,  3a  ff. 
Gallier,  der  sterbende  (Fechter),  VI, 

1D9  ff. 
Ganymcdes,  III,  316. 
Garatoni,  1^  23. 
Gargara,  III,  33. 
Gargilius  Martialis,  L  I6(L 
Gastfreundschaften  der  Griechen,  III, 

203^ 
Gataker,  I,  52. 

Gaudentius,  Musikschriftst.,  V,  26. 
Gaza,  L  25.  83*  IM.  II,  2ÜL 
Gebet,  d.  Griechen,  III,  222  ff.  —  der 

Römer,  IV,  22Ü  ff. 
Geburts-  und  Iloilgötter,  nach  griech. 

Mythos,  III,  321  ff. 
Geel,  Jac,  1^  lOi 
Geheimkulte,  Mysterien,  III,  233  ff. 
Geldsorten,  in  Athen,  III,  155  ff.  — 

bei  d.  Römern,  IV,  218  ff. 
Gellius,  Aulus,  I,  21.  löL  II,  828. 
Gemmenschneidekunst,  VI,  33  ff.  Li2  ff. 
Geographie,  der  Griechen,  II,  228  ff. 
Geminus,  II,  17.^. 

Georgios  a.  Pisidien,  L  142.  II,  202. 
Geraestos,  III,  30. 

Geräthe  u.  Gefässe,  Arten  derselben, 
VI,  IM  ff. 


Gerhard,  I,  89. 

Gerichtswesen,  in  Athen,  III,  151  ff. 

Germania,  IV,  44  ff. 

Germanicus,  Uebers.  von  Aratus'  Phae- 

nom.,  I,  156.  Ilt  80»  ff. 
Germanicus,  sogen.,  Statue,  VI,  135. 
Gerusia  in  Sparta,  III,  III  —  in  Kreta, 

UI,  123. 

Geschichte  d.  Philologie,  I^  20  ff.  —  der 

bildenden  Kunst,  VI.  1  ff. 
Geschlechtsdörfer,  Gaue,  in  Italien,  IV, 

22  ff. 
Gesims,  VI,  153. 
Gesner,  65. 

Gewicht,  Geld  und  Masse,  in  Athen, 

III,  155  ff.  —  bei  d.  Römern,  IV,  2ÜL 
Giebelgruppen  des  Athenetempels  in  Ae- 

giDa,VI,30  ff.  —  am  Parthenou,VI,5L 

Giganten,  im  griech.  Mythos,  III,  201. 

Gitiades,  Bildhauer,  VI,  22. 

Gladiatorenkämpfe,  IV,  299  ff. 

Glasarbeiten,  VI,  125. 

Glaukias,  Bildhauer,  VI,  29. 

Glaukos  a.  Chios  (od.  Samos),  Metall- 
arbeiter, VI,  24  —  a.  Argos,  Bild- 
hauer, VI,  29. 

Glykon,  BUdhauer,  VI,  134. 

Glykoneischer  Vers,  V,  216. 

Gold,  als  MOnzmaterial.  VI,  19L 

Gorgasos,  Maler,  VI,  34. 

Gorgias,  Sophist,  II,  211- 

Gortyn,  Gortyna,  III,  2a 

Gothischc  Laute,  I;  305. 

Götter,  des  Himmels,  nach  griech.  My- 
thos, III,  295  —  nach  röm.  Mythos, 

.  IV,  321  —  Götter  des  Gewässers  u. 
des  Meeres,  nach  griech.  Mythos, 
lU,  825  ff.  —  nach  röm.  Mythos, 

IV,  321  —  Götter  der  Erde  und  der 
Unterwelt,  nach  griech.  Myihos,  III, 
829  ff.  —  Götter  nach  röm.  Mythos, 
IV,  319  ff.  —  des  Schicksals  u.  des 
Lebens,  IV,  321  ff.  —  orientalische 
bei  d.  Römern,  IV,  322. 

Göttersage,  nach  griech.  Mythos,  III, 

294  ff. 
Göttling,  I,  88. 

Grabinschriften  der  Scipionen,  II,  280» 
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Gräberanlagen,  VI,  ISL 
Gracch&ous,  lun.,  Histor.,  II,  2ü^ 
Gratchi,  Tib.  u.  Gaius,  IV,  05. 
Gradation  d.  A^'ectiva  in  d.  indogerm. 

Sprache,  L  314  ff. 
rQdixol,  III,  2. 

Grammatik,  1, 1^  —  griechische,  II,  I  ff. 

—  lateinische,  II,  232  ff 
rQafjLfxaxixbq^  Ij  20. 
Granius  Llcinianus,  I,  I5fL  II«  826. 
Gratius  Faliscus,  L  lÜä.  II,  809. 
Grä\ius,  1,  45. 

Gregoras,  Nikephor.,  I,  II, 
Gromatici  (Ägrimensores),  II,  347. 
Gronovius,  Jac.,  I,  52. 
Grouovius,  Jo.  Fr.,  I,  48» 
Grote,  I,  lüiL 
Grotius,  Ij  4fi< 

Grundzüge  der  aristotel.  Poetik,  V,  57  ff. 
Gründung  Roms,  IV.  2jL 
Gruter,  I,  42. 

Gryneia  od.  Grynion,  III,  33. 
Gude,  Ij  &L 
Gyaros,  III,  3L 
Gymnasien,  VI,  Ifil  ff. 
Gymnastik,  der  Spartaner,  III,  US, 
Gy-psarbeiten,  VI,  Ifiß. 
Gythium,  III,  2Ö. 


Haartracht,  d.  Römer,  IV,  210. 
Ilaase,  I,  9iL 
Hades,  III,  334. 
Hadrianus,  Rhetor,  I,  142. 
Hafniensis  Bibliutbeca  (in  Kopenhagen), 
I,  128. 

Halbgötter  u.  Heroen,  bei  d.  Römern, 
IV,  322. 

Haliartus,  III,  a  —  Schlacht  b.,  UI,  82. 
Ilalikarnassos,  lU,  34. 
Hallen,  VI,  IßL 
Halm,  I,  25.  881. 
Hand,  I,  85. 

Handel,  bei  den  Griechen,  III,  2ÖQ  — 

bei  d.  Römern,  IV,  2ai  ff. 
Handschriften-Familien,  I,  250  ff. 
Handschriften-Kataloge,  I,  Ilü  ff. 
Handwerker,  bei  d.  Griechen,  III.  122 
.      bei  d.  Römern,  IV,  280  ff. 


Haplographie,  I^  251. 
Hardouin,  I,  44. 
Harless,  1^ 

Harmenopulos,  Konstantinos,  I,  14^ 
Harmonik,  V,  12. 
llarmosten,  in  Sparta,  III,  110. 
Harmosynen,  in  Sparta,  lU,  110. 
Harpokration,  U,  11>7. 
Harpyienmonument  von  Xanthos,  VI,  ^ 
Hase,  I,  105. 
Hastati,  IV,  229» 
Haupt,  1^  25. 

Hauptdisciplmen  d.  Philologie,  I^  2- 
Haupterfordernisse   der  rednerischen 

Darstellung,  V,  248  ff. 
Hauptgötter,  der  Griechen,  lU,  22ä  ff. 
Hausgeräthe,  d.  Griechen,  IH,  225  — 

d.  Römer,  IV,  203  ff. 
Hebe,  lU,  316. 

Hegias  (od.  Hegesias),  Bildhauer,  VI,  22- 
Hegius,  Ij  25.  40* 

Heiligtiiümer  der  Heroen,  bei  d.  Grie- 
chen, III,  22L 
Heindorf,  I,  £L 
Heinsius,  Da?.,  1,  48. 
Heinsius,  Nie,  I^  42. 
Hekataeus  a.  Milet,  Logograph,  I^  130. 

II,  m  ff 

Hekataeus  a.  Abdera,  L  136.  II,  IfiSL 

Heliasten,  r^Xiaatai^  III,  IMi 

Helices,  in  d.  Architektur,  VI,  150. 

Helikon,  Geb.,  lU,  L  2. 

Ileliodorus,  I,  132.  U,  112. 

Helios,  III,  317. 

HeUenen,  lU,  55  ff. 

Heloten,  HI,  102. 

Helvius  Cinna,  II,  223. 

Hemigraphie,  I^  2aL 

Hemina,  Cassius,  I^  145.  II»  298. 

Hemsterhuis,  I,  23.  fiü. 

Hephaestion,  I^  14L  II,  196. 

Hephaist08,nach  grieclLMythos,UI,298ff. 

Heptachord,  V,  L 

'^Enxdyatvov^  V,  34  ff. 

Hera,  nach  griech.  Mythos,  UI,  221  ff. 

Heraea,  III,  22. 

Herakles,  famesischer,  VI,  134  —  Torso 
des  Herakles  im  Vatican,  VI,  133. 
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Heralditos,  1^  IM-  II,  112.  m 
Heraldud,  dB. 

Herbergen,  bei  d.  Griechen,  III,  203L 
HerennioB  Dexippus,  1,  112,  U,  185. 
Hermann,  Gottfr.,  80. 
Hermann,  K.  Fr,,  Ij  Ö3. 
Hermeneutik,  Ij  2fiA  ff. 
Hermes,  nach  griech.  Mythos,  III,  208  ff. 
Hermcsiauax,  1,  13fi. 
Hermogenes,  1^  138.  II,  189  ff. 
Hermon,  Bildhauer,  VI,  2Ö. 
Hermotimus,  Naturphilos.,  II,  21L 
Herodian,  d.  Histor.,  I,  isa  II,  ISL 
Herodian,  Aeiius,  d.  Grammat,  Ij  IAH 

n,  m 

Herodot,  I,  IM,  II,  132  ff. 
Heroen,  der  Kunst,  III,  S37. 
Heroensage,  III,  335  ff. 
llerophilus,  II,  IIS. 
Hesiod,  I,  122.  II,  löL  m 
Hestia,  nach  griech.  Mythos,  III,  310  ff. 
Hestiaeotis,  III, 
Hesychius,  I,  140,  II,  HiL 
^EzaiQicciy  in  Kreta,  III,  125. 
V.  Heusde,  I,  IQL 
Heusinger,  I^ 

Hexameter,  daktyl.,  V,  152  ff.  —  äol- 

ischer,  V,  mi  ff. 
Hexapodie,  V,  I4.'i. 
HejTie,  Ij  <>7. 

Hiatus,  in  d.  Metrik,  T,  158. 
Hierax,  Musiker,  V,  22- 
Hierokles,  1^  U3.  II,  2Üa. 
Hieronymus,  I,  m  II,  842. 
Hilarius,  I,  IßO. 
Himerius,  L  139,  II,  133  tl. 
Himmelserscheinungen,  in  d.  Mantik  d. 

Griechen,  III,  251  ff. 
Hippias  u.  Ilipparch,  d.  Pisistratidcn, 

III,  69, 

Hipparch,  v.  Nicaea,  L  135.11,  HS.  22fi, 
Hipparchen,  'innaQyoi^  III,  150. 

V.TTTftg,  III,  130. 

Hippias,  a.  Elis,  Sophist,  II,  21L 
Hippodamus,  Pythagor.,  II,  210^ 
'^iTtnoÖQOfiOij  VI,  IfiQ. 
Hippokrates,  I,  132,  II,  152. 
Hippokration,  Valerius,  1^  140. 


Hipponactcus  versus,  V,  202- 
Hipponax,  I,  130,  II,  105  ff. 
Hirtius,  I,  15L 
Ilispania,  IV,  39  ff. 
Histria,  Istria,  IV,  L 
Holstenius,  1^  5L 
UoLzschnitzerei,  VI,  170. 
Homer,  I,  129,  II,  Ü2  ff. 
Homeridcn,  II,  93, 

Horatius,  L,  152-  II,  806  ff,  —  seine 

Ars  poetica,  V,  li)  ff. 
Hortensius,  II,  802, 
Ilotomannus,  Ij  42- 
Hudson,  Ij  53. 
Humboldt,  W.  v.,  I,  2Ö. 
Iluschke,  I2ß9. 

Ilyakinthien,  spartan.  Fest,  III,  214  ff. 
Hyginus,  Grammat.,  II,  312  ff. 
Hyginus  Gromaticus,  1^  155..  II,  824. 
Hymettus,  III,  3, 
ynai»()Ov,  VI,  152  ff. 
Hypatia,  II,  198  ff. 
yniQßarov,  V,  2fi3  ff. 
'YnegßoX^,  V,  2ü4  ff. 
^YnrjQitai,  III,  139, 
Hyperides,  1,  132.  Uj  Iii  ff. 
'Ynovofji?/  V,  229- 
"^YnoqjOQUy  V,  212  ff. 
Hyporchem,  V,  21, 
^YTioaiwTitjatg^  V,  28L 
Hypotrachelium,  VI,  150. 
Hypsikles,  I,^  14L 


lalysos,  St.  auf  Rhodos,  III,  34-  33- 

lalysos,  Gemälde  des  rroto;,^enes,VI,92. 

lambus,  V,  191  ti. 

Ibykus,  I,  130.  II,  102* 

Ictus,  rhythmischer,  V,  IM* 

Ida,  Geb.  auf  Kreta,  III,  28- 

Ideales  Gebiet  d.  Philologie,  Ij  fi. 

Ikaros,  Ikaria,  III,  35, 

Ilgen,  Ij  20. 

Iiissos,  III,  12, 

lUyricum  od.  lUyris,  IV,  29- 

IllyrisIlomana,IV,29-Ill.Graeca.IV,30. 

Imbros,  III,  34. 

Incunabeln,  I^  128- 

Inghirami,  I,  lOß. 
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luo-Leukothea,  III,  327  ff. 

Inschriften,  I,  Iß2  ff. 

Instrumente,  musikalische,  der  Grie- 
chen, V,  la.  ai  ff.  —  der  Römer, 
V,  5Q  ff. 

Interpretation,  1,  222  ff. 

Interregnum,  IV,  28- 

Interrex,  zur  Zeit  d.  röm.  Könige,  IV, 
123  —  zur  Zeit  der  Republik,  IV,lfi2. 

lonia,  III,  33. 

Ionischer  Baustil,  VI,  lÄ  --  Monumente 
ion.  Baustils  aus  d.  altem  Zeit,  VI, 
2Q  ff. 

Ionischer  Rhythmus,  lonicus  a  maiore 

u.  a  minore,  V,  213  ff. 
Iris,  m,  316. 
Isaeus,  L  132-  II.  liö  ff. 
I sagoras,  III,  69. 
Isidoras,  I,  2L  m  II,  841. 
Isigonos,  Bildhauer,  VI,  Iflfi. 
Ism^nos  Fl,  III,  9. 
Isokrates,  I,  132.  II,  140. 
YaorfAft?,  III,  13L 
Isthmien,  za  "la&f/ia,  III,  2ü3  ff. 
Italia,  IV,  2  ff. 
Ithaka,  III,  22. 
Ithöme,  III,  2L 
Ithyphallikon,  V,  IßL 
lunius  Gracchanus,  Histor.,  II,  294. 


Jacobi,  Fr.,  I,  2(3. 
Jahn,  Otto,  1,  9L 
Jahreszeiten,  III,  43  ff. 
JarobUchus,  Philos.,  I,  14Ü.  II,  IM. 
Jamblichus,  Romandichter,  II,  17^. 
Joannes  a.  Damaskus,  1,  143. 
Josephus,  L  13L  II,  lÄl  ff. 
Jugendunterricht,  bei  d.  Griechen,  III, 
IßQ  ff.  —  bei  d.  Römern,  IV,  243  ff. 
Jugurtha,  IV,  fifi. 

Julianus  Apostata,  1^  139.  II,  198. 
Julius  Paulus,  I2 
Jus  Aeliaunm,  II,  350. 
Juvenalis,  Ij  I^  II,  816. 


Kadmus  a.  Milet,  Prosaiker,  II,  LLL 
Kairos,  Erzstatue  des  Lysippos,  VI,  8fi- 
Kaiserherrschaft  in  Rom,  IV,  SS  ff. 


Kax^fxtpaxov^  Fehler  in  d.  Rede,  V,  2ML 
A'axo^jyAov,  Fehler  in  der  Rede,  V, 

2öQ  ff. 

Kalender,  des  J.  Cäsar,  IV,  64  ff. 
Kalenderdaten,  III,  43. 
Kalliergos,  I,  2S. 

Kallimachus,  I,  2a  13IL  II,  1^  ff.  Iß9. 
KaUinus,  I,  L3Q.  II,  IM. 
Kallion,  Bildhauer,  VI,  26. 
Kalliphon,  Maler,  VI,  84. 
Kallon,  Bildhauer,  VI,  29. 
KaXo^oQOij  in  Kreta,  III,  125. 
Kambunisches  Gebirg,  III,  4. 
Kamirofl,  III,  34.  aiL 
Kampfspiele  beim  Kultus  d.  Griechen, 
III,  229  ff.  —  der  Römer,  FV,  292  ff. 
Kanachos,  Bildhauer,  VI,  29. 
Karneen,  spart  an.  Fest,  III,  225  ff. 
Kagnala  (WaffentanzX  V,  219. 
Karpathos,  III,  36. 
Karyatiden,  VI,  15L 
Karystos,  III,  3a 

Kasten  od.  Lade  des  Kypselos,  VI,  21  ff. 

KaruxQTjaiQy  V,  2a9. 

Katharsis,  der  Tragödie,  V,  2Q  ff. 

Kebes,  a.  Theben,  II,  21D. 

Kehren,  III,  33. 

Keltische  Laute,  I,  303. 

Kenaeum,  III,  30. 

Kephallenia,  III,  22. 

Keös,  Insel,  III,  3L 

Kephalas,  Konstantinos,  I^  2L  142. 

n,  20L 

Kephissos,  FIuss,  III,  2.  9.  12. 
Kerameikos,  in  Athen,  III,  14. 
Keraunisches  Gebirg,  III,  4. 
Kerykes  (Staatsherolde),  III,  llfi. 
Kimon,  Staatsmann,  III,  73. 
Kinaethon,  II,  99. 

Kinder,  der  Griechen,  III,  129  —  der 

Römer,  IV,  246  ff. 
Kirchhoff,  I,  IQL 
Ki&dga,  V,  33. 
Kithäron,  III,  12. 
Kithion,  St  auf  Kypros,  III,  3ß. 
Klazomenae,  III,  33. 
Kleanthes,  Maler,  VI,  28. 
Klearchos,  Erzgiesser,  VI,  26. 
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Kleidung,  der  Griechen,  III,  lfi9  flf.  — 

der  Römer,  IV,  2fia  ff. 
Kleinasien,  IV,  21  ff.  —  Inseln  der 

kleinasiat.  Küste,  III,  M.  ff- 
Kleisthenes,  III,  62. 
Kleisthenes,  Skenograpb,  VI,  Ifii 
Klemens  s.  Clemens. 
Kleomedes,  ]AL 
Kleomenes,  Bildhaaer,  VI,  IM. 
Kleomenischer  Krieg,  III,  03. 
Kleruchie,  xX^govxictt  III»  1^ 
xUfxa^,  V,  2fiü  ff. 
Klonas,  Musiker,  V,  22. 
Knidos,  III,  31  —  Schlaclit  bei,  III,  82. 
KnossoB,  Knosos,  III,  20± 
Köcbly,  I^  iifi. 

Königtbum,  altes  griech.,  III,  ÜS  ff.  — 
in  Sparta,  III,  Llü  ff.  —  in  Rom, 
IV,  n  ff.  122  ff. 

KoivcDvia,  V,  2Ifi  ff. 

K(o)MYQhat,  III,  148. 

Kolonien,  griech.,  III,  ßö  ff. 

Kolonial  Verhältnisse,  griecb.,  III,  IIQ 
—  röm.  IV,  21Ö  ff. 

Kol6nos  Hippies,  bei  Athen,  III,  15. 

Kolophon,  III, 

Koloss  V.  Rhodos,  VI,  102  ff. 

Koluthus  (Koll.),  L  132.  II,  112* 

Komnena,  Anna,  I,  112.  II, 

Komödie,  griech.,  II,  125  ff.  —  dor- 
ische, II,  12ß  —  attische,  alte,  II, 
12fi  ff.  —  mittlere,  II,  131  —  neuere, 
II,  m 

Komödie,  in  Aristoteles'  Poetik,  V,  65. 
Konstantinos  Uarmenopolos,  Ij  lAL 
KanstantinosKepbalas,  1, 21. 142.11,201. 
Konstantinos  IV.  Porphyrogennetos,  Ij, 

113.  II,  201. 
Kopae,  III,  2. 
Korais,  I,  ZL 

Korinna,  I,  131.  II,  Iii  ff. 
Korinthos,  III,  IS. 
Korkyra,  III,  26. 

Koronea,  III,  9  —  Schlacht  bei,  III,  II. 
Kortte,  I^  (H. 
Kös,  III,  35. 

Kosmas  Indikopleustes,  I,  113.  II,  20a< 
Koo/xoi  od.  Kocfiioiy  in  Kreta,  III,  123. 


Kragsteine,  VI,  152. 
Krannon,  Schlacht  bei,  III,  QQ. 
Krasis,  in  d.  Metrik,  V,  151. 
Krates  aus  Mallos,  1^  2a  II,  120  ff. 
Kratinos,  Bildhauer,  VI,  20. 
Kratinus,  Dichter,  I,  131.  II,  12L 
Kraton,  Maler,  VI,  28. 
Kratylus,  a.  Athen,  Naturpbilos.,  11,210. 
Kreopbylos,  II,  00. 
Kreta,  III,  28.  22. 

Kriegsbeamte,  in  Athen,  ni,  110  — 

bei  d.  Römern,  IV,  231. 
Kriegswesen,  in  Athen,  III,  Ififi  ff.  — 

bei  d.  Römern,  IV,  222  ff. 
Kritik,  I,  187  ff.  —  diplomatische  od. 

Handschriften-Kritik,  I,  IM  ff. 
Kritios,  Bildhauer,  VI,  22. 
Krommyon,  III,  36. 
Krongut,  r^/ucvo?,  d.  Könige  in  Grie- 

chenl.,  III,  m 
Ktesias,  L  121.  II,  m 
Kultusstätten,  bei  d.Griechen,III,212ff. 

~  bei  d.  Römern,  IV,  ff. 
Kahn,  I,  52. 

Kunst,  Eintheilung  derselben,  V,  2  ff'. 

Kunstwirkerei,  bei  Homer,  VI,  18. 

Küster,  Ii  62. 

Kydonia,  III,  22. 

Kyklades,  III,  3a 

Kykhsche  Dichter,  II,  92  ff. 

Kyklopen,  kyklopische  Mauern,  VI,  2  ff. 

KvxXoQy  Redefigur,  V,  262. 

Kyllene,  Geb.,  III,  22  —  SUdt,  III,  23. 

Kylon,  ni,  68. 

Kyme,  III,  33. 

Kynosarges,  bei  Athen,  HI,  15. 
Kynoskephalä,  Schlacht  bei,  III,  25. 
Kynuria,  III,  IZ. 
Kyprop,  III,  36. 
Kythera,  III,  28. 


Laberius,  I,  153.  II,  222  ff. 
Labyrinthe,  VI,  10.  13  ff. 
Lachmann,  I,  82. 
Lactantius,  L  160.  II,  842. 
Lacunaria,  VI,  153. 
L  Lade,  Insel,  III,  35  —  Schlacht  bei, 
UI,  2a 
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2,  Lade  od.  Kasten  des  Kypselos,  VI, 
21  ff. 

Laetus,  Pomponius,  25. 
Laevius,  Dichter,  II,  2ÜL 
Lakedämon,  III,  IS  ff. 
Lakonien,  III,  liL 
Lambinus,  I^  25^  Sfi. 
Lamiscber  Krieg,  III,  20. 
Lampridius,  1^  1^  II,  834. 
Landhäuser,  Bauart  derselben,  VI,  164. 
Landinus,  I^  2^  Sit 
Landwirthschaft,  bei  d.  Römern,  IV, 
2Iß  ff. 

Laokoongruppe,  VI,  UD  ff. 
Larcher,  I,  Zü 
Laskaris,  Andreas,  I^  2h. 
Laskaris,  Constantinus,  I^  2lu 
Lasus,  II,  109. 

Latini,  'Halbbürger',  IV,  lüL  LLL 
Latium,  IV,  a  —  Lat.  vetus,  IV,  a  ff. 

—  Lat.  novum,  IV.  IQ  ff. 
Laudationes,  II,  1B2. 
Laureutiana  (Bibliotheca),  I^  ULI  ff. 
Laurentins  Lydus,  I^        II,  203. 
Laurentius  Valla,  I^  2ü. 
Laurion,  III,  12. 
Lcake,  Ij  1D2. 
LcbadSa,  III,  9. 
Lebedos,  UI,  23. 

Lcges  XII  tabul,  I,  115.  II,  2>»D  ff. 
Leges  regiae,  II,  28Ö. 
Legion,  röra.,  IV,  222.  230. 
Lehrs,  1^  22.  330. 

Lcicheubestattung  u.  Trauer  d.  Grie- 
chen, III,  202  ff. 
AetTovQyiac,  III,  lliL 
Lemnos,  III, 

Lcnäen  ('Kelterfest'),  HI,  211  ff. 

Lennep,  D.  J.,  I^  lok 

Lennep,  J.  D.,  1,  ß3. 

Leochares,  VI,  12. 

Leo  Diaconus,  L  143. 

Leo  VI.  Philosophus,  I,  144. 

Leonidas,  lU,  12. 

Leros,  Insel,  HI,  dL. 

Lesbonay,  1^  13B. 

Lesbos,  III,  iL 

Lesches,  I,  12Ü.  II,  22  ff. 


Letronne,  I,  106. 
Leukadia,  Lcukas,  III,  26^ 
Leukippus,  Philos.,  II,  2LL 
Leukopetra,  Schlacht  bei,  lU,  2Z. 
Leukothea-ßelief  der  Villa  Albani,  VI, 
31  ff. 

Leuktra,  Schlacht  bei,  III,  84. 

Lex  lulia,  IV,  212  —  lulia  munidpalis, 

IV,  213  —  Rubria,  IV,  213. 
Ari^lagyoi^  III,  136. 
Libanius,  I^  132.  II, 
Liberi,  Stand  der  'Freien',  FV,  löa. 
Libri  augurales,  H,  2ai  —  magistra- 

tuum  (darunter  lintei),  U,  2^  — 

Pontificum,  II,  2aL 
Licinianus,  Granius,  1^  156. 
Licinische  Gesetze,  IV,  80. 
Lidnius,  L.,  Crassus,  Fragm.  d.  Reden, 

L  146. 

Licinius  Macer,  I,  145.  II,  300. 

Lictores,  IV,  III. 

Liguria,  IV,  3. 

Linacer,  I^  25.  SIL 

Lindenbrog,  Fr.,  I,  50. 

Lindenbrog,  Ueinr.,  1^  50. 

Lindos,  III,  34.  36. 

Linos,  II,  82. 

Lipsius,  I,  45. 

Litauische  Laute,  1^  305. 

Literaturgeschichte,  griech.,  II,  84  ff. 

Ai^ixu,  V,  14L 

Lithochromie,  VI,  179. 

Lituus,  V,  54. 

Livius  Andronicus,  L  ^  ff- 
Li\iu8,  Titus,  I,  15L  II,  810  ff 
Lobeck,  L  82. 
Lochagen,  III,  I2L  150. 
Logaödischer  Vers,  V,  2M  fl. 
Aoyflov,  VI,  152. 
Logisten,  ),oyiazal^  HI,  14R. 
Logist6rion,  III,  148 
Lokris,  östliches,  III,  8  westliches, 

AoxQol  X)Z,6Xai^  III,  I. 
Longinus,  Cassius,  I,  132.  II,  102*  V, 

121  ff.  123  ff. 
Longos,  L  m  II,  ISO, 
Longus  Velins,  I^  154.  II,  822^ 
Löwe  von  Chaeronea,  VI,  äL 
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Löwenthor  von  Mykenä,  VI,  U  ff. 

Lucania,  IV,  22. 

Lucanas,  Ij  1^  II,  313. 

Luceres,  IV,  IL  IflQ. 

Lucian,  I^  isa  II,  IM. 

Lucilius,  C,  Satir.,  1^  liä.  II,  2^2^ 

Lucilius  jun.,  I,  156. 

Lucretius  Carus,  I,  L52.  II,  296  ff. 

Lud!  ApoUinares,  IV,  22ü« 

Ludi  Megalenses,  IV, 

Luperci,  IV,  3D3. 
Lustrum,  IV,  laL 

Lycia,  IV,  5L 

Lycaonia,  IV,  52* 

Lydia,  IV,  5a 

Lykabettus,  III,  12. 

Lykophron,  1,  13iL 

Lykurgus,  Gesetzgeber,  III,  OL 

LykurgDS,  Redner,  I^  132.  II,  LiL 

Avga,  V,  32  ff. 

Lyrik,  griech.,  II,  Iö3  ff.  IIS  ~  mel- 

i?che  (.äolisch- dorische),  II,  löfi  ff. 
Lysias,  I,  13L  II,  IBÖ  ff. 
Lysippos,  Erzbüdnor,  VI,  S5  ff.  Bl  ff. 
Lysis,  Pythagor.,  II,  21Ü. 


Macedonia,  IV,  3Q  ff. 

Macrobius,  I^  IML  II,  840  —  über  Mu- 
sik, V,  oü. 

Madvig,  Ij  Iiis» 

Maffei,  I^  12. 

Mdyaötgj  V,  Sfi. 

Magister  equitum,  IV,  162, 

Magistratus,  römische,  zur  Zeit  der 
Republik,  ordinarii,  IV,  129  ff.  — 
extraordinarii,  IV,  Ifil  ff.  —  m'nores, 
IV,  122  —  unter  den  Kaisern,  IV, 
2Q2  ff. 

Magua  Graecia,  IV,   22  ff. 
Magnesia,  Schlacht  bei,  III,  QiL 
Mai,  Ang.,  1,  IDL 
MaxQoXoyla^  V,  2&L 
Malalas,  loa.,  I,  Iii  II,  203. 
Malchus,  Ij  li2. 
Malea,  Vorgeb.,  III,  13. 
Malerei,  VI,  ISfi  —  mit  Wasserfarben, 
VI,  LI7  ff.  —  enkaustische,  VI,  ua  ff. 
Mallius  Theodorus,  I,  lälL  II,  840. 


Malzeiten  u.  Symposien,  d.  Griechen, 
III,  193  —  cena  u.  comissatio,  der 
Römer,  IV,  223. 

Mamertinus,  Claudius,  II.  887. 

Mamertus,  Claudianus,  I^  IfiL 

Manetho,  L  132.  II,  175. 

ManiUus,  L        II.  810. 

Manipularstellung,  des  röro.  Heeres, 
rv,  222. 

Mantik,  bei  d.  Griech.,  III,  242  fL 
Mantinea,  III,2J  —  Schlacht  bei,  III. 85. 
Manutius,  P.,  1^  25.  Ä2. 
Marathon,  III,  13. 
Marcellus  Empiricus,  160. 
Marcellus  Sideta,  1^  LIL  II,  124  ff. 
Marciana  od.  St.  Marci  (Bibliotheca)  in 

Venedig,  L  1^ 
Marlnus,  Geogr.,  II,  IB6. 
Markland,  I^  52. 
Marmor-Arten,  VI,  145. 
Marmor  Parium,  II,  Ififi. 
Marschrhythmus,  V,  181. 
Martialis,  L  IM-  H»  817. 
Martianus  Capella,  I,  2L  150.  II,  840 

—  über  Musik,  V,  5£L 
Masse,  Längen-,  und  Hohlmasse,  in 

Athen,  III,  152  —  der  Römer,  IV, 

22Q  ff. 

Mathematik,  d.  Griechen,  II,  22Ü  ff.  — 

der  Römer,  II,  347. 
Mauretania  (Maurit.\  IV,  58  ff. 
Mausoleum,  VI,  34  ff .  —  des  Augnstus, 
VI,  12Q  ff.  —  des  Hadrian,  VI,  läL 
Maximus,  1^  L4L  II«  12^L 
Maximus  Tyrius,  I,  IML 
Mazzochi,  I^  22. 
MejÜceischc  Venus,  VI,  134. 
Medusenbüste,  VI,  33. 
Megakles,  Archen,  III,  68. 
Megara,  III,  Ifi. 
Megaris,  III,  16. 
Megasthenes,  I,  IM.  II,  163. 
Meineke,  I,  Sfi. 
Msltaaiq,  V,  25Ö. 
Mela,  Pomponius,  I,  154.  II,  320. 
Meleager,  I^  135.  II,  IM. 
Melikertes-Palämon,  III,  327. 
Melissus  a.  Samos,  II,  210. 
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MM08,  Insel,  III,  äL 
Memoriren  der  Rede,  V,  291  ff. 
Menagius,  I^  41. 
Menander,  I^        II,  IßiL 
Menschengeschlecht,    Ursprung  des- 
selben nach  griech. M}'tho8,  III.291  ff. 
Mercerius,  I,  42. 
Merobaudes,  Flavius,  II,  332. 
Merula,  1^  AQ. 
Messene,  III,  22. 

Mcssenien,  III,  21  —  Messenische 

Kriege,  lU,  65,  Z3. 
MExdXrjxpiQ^  V,  259  ff. 
Metallguss,  VI,  m 
A/fta^op«,  V,  2M. 
Mera&eai<;,  V,  215  ff. 
Methana,  III,  19. 
Methodik  d.  Philologie,  L  19. 
Methodiker,  methodische  Schule  der 

Aerzte,  II,  219, 
Meth6nc,  III,  22. 
Mcthymna,  III,  34. 

Metochita,  Theod.,  I,  143.  II,  2öa  ff. 

Meton,  III,  43. 

Mexfovvfxia^  V,  252  ff. 

Metopen,  VI,  19  —  von  Selinus,  VI, 

21  ff.  —  am  Parthenon,  VI,  51  ff. 
Metrodorus,  Naturphilos.,  II,  2LL 

MfTQOVOfJlOl,  III,  üß. 

Meursius,  1,  46. 

Mikkiades,  Bildhauer,  VI,  25. 

Mikon,  Maler  u.  Bildhauer,  VI,  43  ff. 

Miletus,  III,  24. 

Miltiades,  III,  KL 

Mirai,  II,  2S3. 

Mimik,  der  Griechen  u.  Römer,  V,  2iL 
Mimnermus,  I,  130.  II»  IM* 
Minucius,  M.,  Felix,  L  1^      22^  ff. 
Minuskelschrift,  I,  219. 
Mionnet,  I,  lüo. 

Mithridates,  Kriege  mit  demselben, 

IV,  86. 
Mittelitalien,  IV,  4. 
Mnasea»,  II,  165. 

Mnemosyne  u.  die  Musen,  III,  314  ff. 
Mnesarchos,  ältester  Steinschneider, 

VI,  ÜS  ff. 
Modestinus,  Herennius,  I^  15S. 


Moeris,  Aelius  Atticista,  L 140.  II,  IM. 
Moesia,  IV,  34  ff. 
Moiren,  MoTqui^  III,  321  ff. 
Molossia,  III,  5. 
Mommsen,  1,  99.  331. 
Monate,  griech.,  III,  39  ff.  —  röm., 
IV,  62  ff. 

Monatsnamen,  d.  Athener,  Spartaner, 
ßöotier.  Delphier,  III,  41  —  d.  Rö- 
mer, IV,  62  ff. 

L  Moneta,  Juno,  VI,  186. 

2.  Moneta,  'Geld',  VI,  186. 

Monk,  im. 

Monopteros,  VI,  156. 

Montfoucon,  I,  45.  115  ff. 

Monumentum  Ancyrannm,  II,  311. 

Morelli,  1,  13. 

Morus,  1}  SB, 

Mosaik,  VI,  141. 

Moschus,  I,  135.  II.  IM* 

Mothakes,  in  Lakonien,  III,  109. 

Müller,  C.  0.,  I,  90. 

Mummius,  L.,  III,  9L 

Municipia,  IV,  206.  20L  SOS  ff: 

Munychia,  III,  15. 

Münzen,  I,  182  ff. 

Münz-Kabinette,  die  bedeutendsten,  I, 
182. 

Münz-Prägung,  VI,  188  ff. 
Münzstempelschneider,  VI,  1^ 
Muretus,  I,  25.  32* 
Murrinische  Gefösse,  VI,  116. 
Musaeus,  mythischer  Dichter,  II,  ^  ff. 
Musaeus,  Dichter  v.  Hero  u.  Leander, 

I,  131.  U,  m  ff. 
Museen,  mit  zahlreichen  Inschriften, 

L  lfi2. 

Museen,  mit  Kunstalterthümern,  I^  lZ6ff. 
Musgrare,  Ij  53.. 

Musik,  der  Griechen,  V,  1  ff.  9  ff.  ~ 
der  Römer,  V,  41  fi*.  —  als  Unter- 
richtsgegenstand der  Griechen,  III, 
Ifil  ff. 

Musikschriftstellcr,  der  Griechen,  V, 

23  ff.  —  der  Römer,  V,  50. 
Musurus,  Ij  25.  3a* 
Mykale,  Schlacht  bei,  III,  12. 
Mykenae,  III,  18. 
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MykoDOS,  Insel,  III,  3L 
MjTon,  Bildhauer,  VI,  3a  ff. 
Mysia,  IV,  49. 

Mysterien  od.  Geheimkulte,  II,  23E  ff. 
Mythologie,  griech.,  III,  226  ff.  —  röm., 

IV,  812  ff 
Mytilene,  III,  35. 
Myus,  III,  34. 


Ndßla  od.  NaßXdqy  V,  SfL 
Kaevius,  Cn.,  I,  115.  II, 
Naiiaden,  III,  331. 
Kamatianus,  1^  IßL  II,  883. 
Namen,  der  Römer,  IV,  253  —  d.  röm. 

Sklaven,  IV,  253  ff. 
Nationalfeste,  der  Griechen,  III,  2Ii5  ff. 
Nationalvereinigungen,  der  Griechen, 

m,  m  ff 

Naturphilosophen,  griech.,  II,  210. 21L 
Naturwissenschaften,  griech.,  II,  21ß  fi'. 

—  römische,  II,  345  ff. 
Nauarchen,  in  Sparta,  III,  Ilfi. 
NavxQoxiai^  III,  128. 
Naupaktos,  III,  1  —  Friede  zu,  III,  34. 
Nauplia,  III,  18. 
Näutodiken,  III,  146. 
Naxos,  III,  3L 
Nazarius,  I^  152.  II,  887. 
Nebengötter,  der  Griechen,  III,  312  ff. 
Nemea,  III,  18. 

Nemeen,  xd  Ntfjtsa,  III,  2fi2  ff. 

Nemesianus,  I,  IfiL  II,  830. 

Nemesis,  HI,  323  ff. 

Neodamöden,  in  Lakonien,  III,  IS^ 

Nepos,  Com.,  1^  15L  II,  801. 

Nesiotes,  Bildhauer,  VI,  23» 

Nestor  a.  Laranda,  I^  14L  II,  UiL 

Neuplatoniker,  II,  21fi. 

Neupythagoreer,  II,  21fi. 

Niccoli,  I,  25.  21L 

Nicomachus,  I^  140.  II,  11)S. 

Niebuhr,  I^  ÖL 

Nigidius  P'igulus,  II,  3Ö3. 

Nikandcr,  a.Kolophon,  I^  135.  II»  l^ff. 

Nikander,  I,  ISfi. 

Nike,  III,  315  ff.  —  Nike  Apteros, 

Tempel  der,  VI,  58. 
Nikephoros  Bryennios,  I,  143.  II,  204* 


Nikephoros  Gregoras,  1^  14.^. 
Niketas  Patricius,  1^  144. 
Nikias,  Friede  des,  III,  Z8 
Niobegruppe,  VI,  25  ff. 
Nitzsch,  I2  ^ 
Nizolius,  Ij  25.  SiL 
Nolanus,  Paulinus,  I^  I£L  II,  881. 
NofiiOfia,  VI,  185. 

Nofjioi,  Tonstücke,  Compositionen,  V, 

18.  20. 

Nomopbylakes,  in  Sparta,  III,  11£. 
Nonius  Marcellus,  L  152.  II»  889. 
Nonnus,  L,  132.  II,  llß  ff. 
Noricum,  IV,  40. 
Norisius,  Ij  52. 

Notenschrift,Tonschrift,Semaiographie, 

V,  18.  22  ff. 
Novius,  I,  145.  II,  289. 
Numa  Pompilius,  IV,  28. 
Numenius,  Rhetor,  1^  142. 
Numidia,  IV,  58. 
Numismatik,  VI,  184  ff. 
Nummus,  VI,  185. 

Nymphen,  Fluss-,  Wald-  und  Berg- 
nymphen, III,  331. 


Oberitalien,  IV,  3. 
OberUn,  I,  21. 

Oberrechnungsbehörde,  in  Athen,III,  148. 
Obsequens,  Jul.,  I,  Uß,  II,  886. 
Odeion,  in  Athen,  von  Herodes  Atticus, 

VI,  132. 
Oechalia,  III,  22. 
Oenog,  III,  13. 

Oenusae,  Inselgruppe  b.  Messina,  III, 

28  —  bei  Chios,  III,  35. 
Okeanos  u.  sein  Geschlecht,  nach  griech. 

Mythos,  III,  325  ff. 
Okellos,  Pythag.,  II,  210. 
Oktachord,  V,  12. 

Oktaeteris,  oktaöterischer  Cyclus,  111,42. 
Olen,  II,  83. 
Oliaros,  Insel,  III,  3L 
OljTnpia,  III,  24.  —  Ausgrabungen,  VI, 
258  ff. 

Olympiadenrechnung,  III,  45  ff. 
Olympien,  tä  VXvfinia^  III,  2iÜ  ff. 
Olympiodorus,  I,  142, 
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Olyxnpos,  Geb.,  III,  5, 

Olympos,  Sänger,  II,  IMI 

Olympos,  der  Jüngere,  Masiker,  V,  la  ff. 

Olynthischer  Krieg,  III,  83. 

Onatas  (nicht  Onatos),  Bildhauer,  VI,  29. 

"Ovotiaxonoita,  V,  258  ff. 

Onosander,  L  1^  n,  1911 

Opfer  u.  Opfergebräuche,  beim  Kultus 

d,  Griechen,  III,  222  ff.  —  der  Rö- 

mer,  IV,  2Ü1  ff. 
Opfer-Mantik,  d.  Griechen,  III,  250  ff. 
Yjma&ööofiOQ,  VI,  IfiL 
Oppianus  a.  Anazarbus  od.  KorykuB, 

Ij  137.  II,  175. 
Oppianus  a.  Apamea,  L  I^  17h. 
Optische  Technik  in  d.  Kunst,VI,  Ifil  ff. 
Orchestik,  der  Griechen  und  Römer, 

V,  212  ff: 
Orchestra,  VI. 

Orchomenos,  in  Böotien,  III,  9. 
Orakel,  III,  2A2.  ff. 
Orakelsprüche,  III,  249  ff. 
Oreaden,  III,  331. 
Orelli,  L  Sä. 

Orestes-Relief  von  Aricia,  VI,  32. 
Organisation  des  römischen  Reichs,  IV, 
2M  ff. 

Organon  d.  Philologie,  1,  8.  liL 
Oribasius,  L  ^  ^ÖIL 
Orion,  I,  UiL  II.  lüL 
Oröpos,  III,  JA  13. 
Orosius,  Ij  158.  II,  886. 
Orpheus,  II,  SL 

XtQ(pixd,  Ij  137;  B.  auch  Orpheus. 

Oertlichkeiten  des  Kultus,  bei  d.  Grie- 
chen, III,  212  ff.  —  bei  d.  Römern, 
IV,  28ß  ff. 

Orus,  II,  192. 

Osann,  L  S9. 

Ossa,  III,  5. 

Ostium,  des  röm.  Hauses,  IV,  259. 
Oudendorp,  I^  60. 
Overbeck,  I,  lOL  331. 
Ovidius,  I,  152.  II,  808  ff. 

Pacatus,  Drepanius,  1^  159.  II,  887. 
Pacuvius,  L  Uü.  II,  2M  ff.  —  Maler, 

VI,  liö. 


Padus,  IV,  3. 
P&ane,  V,  2L 

Pädonomen,  in  Sparta,  m,  Ilfi. 
Päon,  V,  2Üfi. 
Paläographie.  I,  19i  ff. 
PalacsUna,  IV,  55  ff. 
Palatina  (Bibliotheca),  L  122.  12ß. 
Palilia  od.  Parilia,  IV,  63. 
nalilXoyia,  V,  2ßL 
Palimpseste,  I,  201  ff. 
Palladius,  I^  Ifiö. 

Pallas-Statue  in  d.  Villa  Ludovisi,  VI, 
136. 

Palmerius,  I,  M. 
Pamisos,  FIuss,  III,  22. 
Pamphylia,  IV,  5L 
Pamphös,  II,  9Ö. 
Pan,  III,  332. 
Panaenos,  Maler,  VI,  M. 
Panathenäcn,  III,  266  ff. 
Pancgyriker,  röm.,  II,  337  ff. 
Pankaste  oder  Pakate,  Gemälde  des 

Apelles,  VI,  92. 
Pankration,  III,  229. 
Pannonia,  IV,  iL 
Pantheon,  in  Rom,  VI,  121  ff. 
Pantomimik  der  Römer,  V,  222  ff. 
Panyasis,  L  133.  II,  182. 
Papier,  1^  m 
Paphlagonia,  IV,  63. 
Paphos,  St.  auf  Kypros,  III,  36. 
Papinianus,  L  15L  II,  327  ff. 
Pappos,  L  141.  II,  19S. 
Papyrus,  I^  195. 
Papyrus-Schriften,  I^  196. 
Parabase,  in  d.  Metrik,  V,  181  ff. 
Dagado^ov^  V,  279. 
IlaQuXeiti^tQj  V,  281« 
IlagaUa^  IlaQctXoq  y^^  III,  12.  13. 
nagaaitoTirjaii^  V,  281. 
Pareus,  l,  50. 

Pansche  Chronik  (Marmor  Parium), 

II,  166. 
Parmeuides,  II,  210. 
Pamasos,  Geb.,  III,  L  9. 
Pames,  Geb.,  III,  12. 
PamoB,  Geb.,  III,  IL 
Parömiacus,  V,  122  ff. 
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üaQOvofjLaolay  V,  273  ff. 

Faros,  Insel,  III,  äL 

Parrhasiofl,  VI,  ff. 

naQQtiaia^  V,  260. 

Parthenius,  I,  üJfi.  II,  Lil  ff. 

Parthenon,  HI,  Ii,  VI,  ^  ff. 

Uagdivog,  'A&rivS,  Statue,  VI,  48  ff. 

Passeratius,  I,  4L 

Passow,  I,  Bä. 

Patmos,  III,  SiL 

Patrae,  III,  25. 

Patricii,  IV,  IQL  113. 

Patricias,  Petrus,  s.  Magister,  I^  112, 

Patricias  Niketas,  Ij  IM, 

Patroni,  IV,  112. 

Paalinas  Nolanas,  I,  IQL  II.  881. 
Paulus,  V.  Aegina,  Arzt,  Ii,  2Q2. 
Pausanias,  L  1&8.  II,  1S2. 
Paxos,  Insel,  III,  2iL 
Peconia,  VI,  1S5. 

Pedanius  Dioscorides,  I^  lAL  II,  12^ 
Peerlkamp,  I,  LIM. 
Peirasos.  VI.  2.  KL 
DrixTii,  V,  U  ff. 
Pelasger,  III,  5Q  ff. 
Pelion,  III,  5. 
Pclopidas,  III,  8a  ff. 
Peloponnesos,  III,  16  ff. 
Peloponnesischer  Krieg,  III,  2ü  ff. 
Pellene,  III,  25. 
Pempadarchen,  III,  150. 
Pen^us,  Fluss  in  Thessalien,  III,  5  — 
in  Elis,  III,  23. 

JIsVTCtXOOlOßB^lflVOlf  III,  IBQ. 

Pentapodie,  V,  145. 
Pentathlon,  III,  23D. 
Pentekosteren,  III,  12L 
Pentelicus,  Geb.,  III,  12. 
Peparethos,  Insel,  III,  30. 
Peregrini,  IV,  lÜZ  m 
Perfectstamm  in  d.  indogerm.  Sprachen, 

Ij  312  ff. 
Pergament,  I^  laiL 
Perikles  u.  sein  Zeitalter,  III,  13. 
Periklymenoe,  Bildhauer,  VI,  IQL 
Periode,  rhythmische,  V,  145. 
IJeQioixoi,  in  Lakonien,  III,  lüB  ff. 
Peripatetiker,  II,  214. 

Freand,  Trienn.  VI. 


ntginarog,  VI,  IfifL 

Peripetie  in  d.  Tragödie,  V,  13  ff. 

ütQiipQaaiiy  V,  2fi3. 

Peripteros,  VI,  156. 

Perizonius,  I,  43. 

Perottas,  1,  25.  20. 

Persephone,  III,  333. 

Persius,  1^  155.  II,  815. 

Perspektive,  VI,  181  ff. 

Pervigilium  Veneris,  I,  15L  II,  829. 

PetaviuB,  1,  44. 

Petrarca,  I,  23.  24.  26^ 

Petronius,  L  155.  II,  816. 

Peatinger,  I^  ^ 

Phacdrus,  I,  155.  II,  815. 

Phalanx,  römische,  JTV,  220. 

Phali^ron,  III,  15. 

Phanokles,  I,  136.  II,  151. 

Pharae,  UI.  25. 

Pharsalos,  III,  G. 

Pherekrates,  II,  127.—  Pherekratischer 

Vers,  V,  216. 
Pherekydes,  L  134,  II,  ILL 
Phidias,  VI,  36  ff. 
^idixia,  m,  120. 

Phigialia,  Apollotempel  bei,  VI,  66  ff. 
Philammon,  II,  90. 
Philelphus,  I,  25.  23. 
Philemon,  I,  ISG.  II,  16iL 
Philetas,  I,  136.  II,  Iii. 
Philippides,  Komödiendichter,  II,  161» 
Philippus  V.  Macedonien,  III,  86. 
Philistus,  I,  134.  II,  181  ff. 
Philo  Judaeus,  I,  LUli.  II,  103. 
Philochorus,  I,  136.  II,  Ifli. 
Philodemus  a.  Gadara,  I,  135. 
Philolaos,  Ij  134.  II,  21iL 
Philologie,  (piXoXoyla,  I,  1  ff. 
Philopömen,  III,  34. 
Philosophie,  griech.,  II,  208  ff.  —  röm., 
U,  343. 

Philostratus,  Flavius,  I^  139—  Philostr., 

L  n.  iiL,  II,  laL 

Phlegon,  1,  142. 
PhUus,  ni,  la 

Phlyakographie,  II,  16L  VI,  25L 
Phoenicia,  IV,  55. 
Phokaea,  III,  33. 

Id 
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Phokis,  m,  2  —  Phokischer  od.  heil- 
iger Krieg,  lü,  87. 
Phokylides,  L  ISSL  II,  IM. 
Phorkys,  nacli  griech.  Mythos,  III,  836. 

rhoUus,  I,  2L  ua.  II,  m 

4>QcaQlai^  in  Attika,  III,  12^ 
Phrygia,  lY,  52  ff. 

PhrynichuB,  Tragödiendichter,  II,  Uü 
Phrynichos,  Grammatiker,  1.140. 11,190. 
Phthiotis,  III,  6. 
^vkai,  in  Attika,  III,  126. 
Phylarchen,  III.  mL 
Phylarchus,  L  13iL  II,^Lß& 
PhyromachoB,  Bildhauer,  VI,  IM. 
Physiologie  der  Sprache,  I,  231  ff. 
Picenum,  IV, 

Pictor,  Fabius,  Ältester  röm.  Maler, 

VI,  m 

Pierson,  I,  ß2. 

pila,  VI,  U£L 

Pindar,  I,  130.  II,  113  ff. 

Piraeeas,  III,  lik 

Pirkheimer,  I,  2iL 

Pisa,  UI,  23. 

Pisatis,  III,  23, 

Pisander,  I^  121L  II,  lüft. 

Pisander,  S.  des  Nestor,  I,  UL  II,  12fi. 

Pisidia,  IV,  52. 

Pithöus,  I,  42. 

Planudes,  Maximus,  I,  U2.  II,  201  ff. 
Plastik,  Werk  der,  bei  Homer,  VI,  Ifi  ff. 
Plataeae,  III,  10  —  Schlacht  bei,  III,  12. 
Plato,  der  Philos.,  1^  132.  II,  IM  ff.  212. 
Plato,  d.  Komödiendichter,  II,  130  ff. 
Plautus,  I,  U4.  II,  2M  ff. 
Plebcii,  IV,  lüL  113. 
n).(ovac(JL6<;^  V,  251. 
Plinius,  C.  Secundus,  d.  Aelt.,  I,  155. 
II,  823. 

Plinius,  C.  Caec.  Secundus,  1,  IM.  II, 
321. 

Plinius  Valerianus,  I,  IßQ. 
Plmthus,  VI,  150- 
moxri,  V,  2IÖ. 
Plotinus,  I,  ua  II,  105. 
Plutarch,  I,  13B-  II,  1&2  ff.  —  iiegl 
fxovatxijg^  V,  25. 


Pluteus  (pluteum),  Bnistlehne,  VI,  i.oi. 

Pluton,  ni,  334. 

Pnyx,  in  Athen,  in,  14. 

Poetik,  der  Griechen  u.  Römer,  V,  64  ff. 

Poetik,  Aristoteles'  Werk  üb.  dieselbe, 

V,  55  ff. 
Poggius,  Ij  25.  2L 

Polemarchen,  in  Sparta,  III,  llfi  —  in 

Athen,  lU,  UL 
Polemon,  I,  ISß.  II,  IM. 
Polemon,  Antonius,  'Sophist*,  II,  1R9. 
Poleten,  Trolj/ra/,  III,  UI. 
Pontianus,  1^2^  flL 
Pollux,  Julius,  L  14a  II,  ISÄ  ff. 
Polyaenus,  L  141.  II,  lÄlL 
Polybius,  I,  13L  II,  Ifil  ff. 
Polydoros,  Bildhauer,  VI,  1D& 
Polygnötos,  Maler,  VI,  ML 
Polyides,  II,  115. 
Polykleitos,  Bildhauer,  VI,  3&  ff. 
PolymnestOB,  Musiker,  V,  23. 
Jlokvavvöstov,  V,  220  ff. 
Pompeius  Trogus,  I^  15L  II,  811. 
Pomponius  Laetus,  1^  25. 
Pomponius,  L.,  L  145.  II,  28». 
Pomponius  Mela,  Ij  154.  II,  3äO. 
Pontificum  libri,  II,  28L 
Pontus,  IV,  53. 
Popma,  I,  48. 
Poppe,  Ii  82. 

Populus  Romanus,  IV,  105. 
Porphyrie,  Pomponius,  I^  1S7. 
Porphyrius,     14a  II,  ISS. 
Porphyrogennetus,  Coustantinus,  1, 14.'^ 
Person,  I,  58. 

Porta  Nigra  in  Trier,  VI,  132. 

Portland-Vasc,  VI,  llß. 

Poseidon,  III,  826  ff. 

Posidippos,  II,  IßL 

Posidonius,  I,  13ß.  II,  IfiS» 

Postes,  VI,  1511 

Pott,  I,  02.  330. 

Potter,  I,  5Z 

Praecinctiones,  VI,  lOQ. 

Praecones,  IV,  12L 

Praefectus  praotorio,  urbi  etc.,IV,202ff. 

Praetura,  IV,  UL 

Praktores,  TiQnxxoQez,  III,  14A. 
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Pratinas,  I,  IM.  II,  Hl- 
Praxagoras,  I,  IBL 
Praxilla,  I,  IM.  II,  US- 
Praxiteles,  VI,  IQ  ir. 
Preller,  I,  ÜIL 

PriapoB,  III,  332.  —  Pritpeischer  Vers, 

V,  21fL 
Priene,  III,  M 

Priester,  im  griech.  Kultus,  III,  2Sü  — 
im  röra.  Kultus,  IV,  302. 

Priestergehilfen  u.  Priesterdiener,  bei 
d.  Griechen,  III,  210  —  bei  d.  Rö- 
mern, IV,  302  ff. 

Principes,  der  röm.  Legion,  IV,  229. 

Priscianus,  Gramm.,  I^  21.  lä^  II,  MO. 

Priscianus,  Theod.,  Medic,  I,  lüQ. 

Prisci  Latini,  IV,  IL 

Priscus  a.  Thracien,  I,  li2. 

Privatalterthumer,  der  Griechen,  III, 
III  ff.  —  d.  Römer,  IV,  213  ff. 

Privathäuser,  Bauart  u,  Theile,  VI,  Ifi2  ff. 

Probleme  u.  deren  Lösungen  in  d.  Poesie, 
V,  m  ff. 

Probus,  M.  Valer.,  I,  2L  IM.  II,  822. 
Proclus,  I,  liä  II,  um. 
Procopius,  1,  142.  U, 
ProdicUtor,  IV,  Ifil. 
Prodikus  a.  Keos,  II,  2LL 
Prodromos,  Theodoros,  Ij  142.  II,  202- 
llQolriypiq  od.  llQOxatdXiixpiq^  V,  278. 
IjQoßaxoi  *A^r)vä^  Statue,  VI,  uü  ff. 
Prometheus,  Prometheussagc,  III,  293  ff. 
ÜQovaoq,  VI,  IfiL 

Pronomina  d.  indogerm.  Sprachen,  1,318. 
Pronominalsuffixa  d.  indogerm.  Spra- 

chen,  I,  813. 
Propertius,  1^  Iii2-  II,  808. 
Propylaeen,  III,  LL  VI,  51  ff. 
Prostylos,  VI,  Ififi. 
Protagoras,  II,  2LL 
Proteus,  III,  328. 

Protogenes,  Maler  u.  Bildgiesser,  VI, 
92  ff. 

Protos,  Bildhauer,  VI,  IDß. 
Provincia,  Amtsgebiet,  IV,  143  —  Pro- 

yinzialverwaltung,  IV,  23&  ff. 
Prudentius,  I^  IfiL  II.  881. 
nQVTttVfiq,  III,  134- 
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Pscllus,  Mich.  Constantin.,  L  U3. 11,205. 
Pseudodiptcros,  VI,  15Ö. 
Pseudoperipteros,  VI,  IßS, 
Utigaßa^  alae,  VI,  IfiL 
Ptolemaeus,  Claudius,  I^  138.  II,  ISO. 

221  —  über  Harmonik,  V,  2IL 
Publilius  Syrus,  I,  152.  II,  208. 
Punische  Kriege,  IV,  ai  ff. 
Pydna,  Schlacht  bei,  III,  Ö6. 
I^los,  in  Messenien,  III,  22. 
Pyramide  des  Cestius,  VI,  123.. 
Pyrgoteles,  Steinschneider,  VI,  IQL 
Pyrrhiche,  III,  IIS.  124.  V,  21S. 
Pyrrhon,  21IL 
Pythagoras,  Pytbagoreer,  II,  210. 
Pythagoras,  Bildhauer,  VI,  29. 
Pythien,  ra  üv&ia,  III,  2fil  ff. 
Pythier  od.  Poithier,  spartan.  Beamte, 

III,  lliL 


Quadratschrift,  I,  210. 
QuadrigiariuB,  Q.Claudius,!,  145.11,200. 
Quaestores  nrbani  od.  aerarii,  IV,  165 

—  provinciales,  IV,  Ififi. 
Quaestura,  IV,  103  ff. 
Quantität  der  Vocale,  in  d.  Metrik,  V, 

148  ff. 

Quaternionen  d.  Handschriften,  Ij  199. 
255. 

Quattuorviri  (praefecti)  iuri  dicundo, 
IV,  113  ff.  —  vüs  in  urbe  purgandis, 
IV,  115. 

Quellen,  für  die  Geschichte  der  bilden- 
den Kunst,  VI,  2  ff. 
Quellen  d.  Philologie  1^  113  ff. 
XVviri  sacris  faciundis,  IV,  114. 
Quintiiianus,  I^  IM.  II,  820  ff. 
Quintus  Smyrnaeus,  I^  13L  Ilt  UOt 
Quirites,  IV,  101  ff. 


Rabirius,  I^  153.  II,  809. 
Raetia,  IV,  40. 
Ramnes,  IV,  14.  lüü. 
Rangab^,  I^  109, 
Ravennas,  Job.,  I,  24.  2L 
Rechtswissenschaft  der  Römer,  U, 349  ff. 
Redefiguren,  axfjßata^  V,  205  ff.  — 
£intheilung  derselben,  V,  2ü0  ff. 
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Reihe,  rhythmische  od.  metrische,  xdi- 

lov,  V, 
Kcinesius,  5{L 

Reinigungen  u.  Sühnungen,  im  griech. 

Kultus,  III,  231  ff. 
Reisen  u.  Reisefahrzeuge,  der  Griechen, 

III,  202. 
Reisig,  I^  82- 
Reiskc,  I^  65. 
Reiz,  I,  08. 

Relief,  VI,  182.  —  eines  Tempelbrun- 
nens bei  Korinth,  VI,  32  —  eines 
Steines  aus  Sparta,  VI,  28. 

Religionsalterthümer,  der  Griechen, III, 
211  flf.  —  der  Römer,  IV,  28ü  ff. 

Republik,  römische,  IV,  81  ff. 

RespoDsa  (Recht8gutachten\  II,  850. 

Reuchliu,     25.  M. 

Rhea  Kybele,  III,  329  ff. 

Rhetorik  der  Griechen  u.  Römer,V,224ff. 

Rhianos,  I,  im.  II,  IM. 

Rhinthon,  II,  lül. 

Rhodos,  III,  Sfi. 

Rhoikos  a.  Samos,  VI,  24. 

Rhythmik,  der  Griechen  u.  Römer,  V, 
IM  ff. 

Rhythmus  der  Rede,  V,  282  ff. 
Ribbeck,  Otto,  L  lüL  332. 
Ring  des  Polykrates,  VI,  Öü  ff. 
Ritsehl,  Ii  aa. 

Roma,  IV,  9  —  Topographie  der  alten 
Roma,  IV,  11  ff.  —  Etymologie  des 
Namens,  IV,  15  ff.  die  lA  Regionen 
Roms,  IV,  m  ff.  VI,  2ß2. 

Romulus,  IV,  71  ff. 

Rufinianus,  Jul.,  1,  151L  II,  888. 

Rufus  a.  Ephesus,  I,  UL  II,  200. 

Rufus,  Sext.,  Festus,  1^  153.  Ilt  885. 

Ruhnkenius,  1^  02. 

Rundtempel,  VI,  IM, 

Rutilius  Lupus,     IhL  II,  820. 

Sadoletus,  I,  25-  81* 
Saiteninstrumente,  der  Griechen,  V,  31  ff. 

—  d.  Römer,  V,  5L  54. 
Sakadas,  Musiker,  V,  23. 
Salamis,  Insel,  III,  32  —  Schlacht  bei, 

UI,  12.  -  Stadt  auf  Kypros,  III,  30. 


Salii,  IV,  SD3. 
Sallustius,  I,  15L  II,  302. 
Salmasius,  I,  48. 
ZdXTny^,  V,  38- 
Salutatus,  1,  24-  2L 
Salvianus,  Ij  100. 
Safißvxt],  V,  35. 
bamniterkriege,  IV,  8L 
Samnium,  IV,  I  ff. 

Samos,  III,  33-  35-  —  Samischer  Krieg, 

III,  24. 
Samothrake,  III,  32. 
Sangallensis  BibUotheca  (in  St  GallenX 

L  124. 
Sanskritlaute,  1^  302- 
Santen,  L  ^ 
Sappho,  I,  130.  n,  lül. 
Sardinia,  IV,  28- 

Sarkophag  des  Scipio  Barbatus,  VI,  117. 
Satira  (Satura),  II,  291  ff. 
Satumisches  (altitalisches)  Versmass, 

II,  218-  Y,  2M  ff. 
Satyr,  des  Praxiteles,  M,  IL 
Satyrn,  III,  331. 
Sauppe,  I,  09.  331. 
SaxiuB,  I^  OL 

Scaliger,  Joseph,  I^  23.  42* 
Scaliger,  Julius  Caesar,  I^  25.  8S. 
Scapus,  VI,  149- 

Scenische  Spiele,  bei  d.  Römern,  IV, 
290  ff. 

Schallnachahmungs-Theorie ,  Ij  285  ff. 
Schatzhäuser,  VI,  lö. 
Schatzhaus  des  Atreus,  VI,  12  ff. 
Sxethaafjiog,  V,  219- 
Schicksal,  nach  griech  Mythos,  III, 
321  ff. 

Schild  des  Achilleus,  bei  Homer,  VI,  H. 

Schleiermacher,  I^  19- 

Schluss  der  Rede,  peroratio,  V,  231  ff. 

Schmuck  der  Rede,  ornatus,  V,  252  ff. 

Schneider  Saxo,  I^  09- 

Schneidewin,  1,  9L 

Schümann,  I^  88. 

Schottius,  I,  40. 

Schräder,  I^  02. 

Schreibersünden  in  d.  Handschriften, 
I,  243  ff. 
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Schreibgeräthe,  L  198  ff. 
Schreibmaterial  d,  gr.  u.  röm.  BQcher, 
L  IM  ff. 

Schrift,  griech.,  1,  22Q  —  kerkyräische, 
Ij  23Q  —  altdorische,  I,  23Q  —  alt- 
attische, I,  2ai  —  ionische,  I,  2aL 

Schriftwerke,  Form  der,  Ij  139  ff. 

Schriftwesen,  inneres,  gr.  u.  lat.  Schrift, 

I,  2ia  ff. 
Schütz,  I,  QSL 
Schwarz,  l,  61» 
Schweighäuser,  ZL 
Scioppios,  I,  5(L 

Scipio  Africanus,  minor,  Fragm.  der 

Reden,  1^  m  II,  295. 
Scribonius  Largus,     IM.  II,  834. 
Scriptores  historiae  Augustae,    lül  ff. 

II,  884  ff. 
Scriverius,  Ij  48. 
Scymnns,  II,  Ißo. 
Sedulius,  I,  IM.  II,  838. 
Seeräuberkrieg,  IV,  82. 
Selene,  III,  818. 

Semasiologie  (Bedeutungslehre),  11,81  ff. 
Sempronius,  C,  Gracchus,  Fragm.  der 

Reden,  I^  146.  II,  29&. 
SemproniuB  Asellio,  Iiistor.,  II,  294. 
Sempronius  Tuditanus,  Histor.,  II,  2£LL 
Senarius  versus,  V,  1Ö2  ff. 
Senat,  röm.,  unter  den  Königen,  IV,  125 ' 

—  zur  Zeit  der  Republik,  IV,  118  ff. 

—  unter  den  Kaisern,  IV,  2Öi 
Seueca,  rhetor,  1^  152.  II,  811  ff. 
Seneca,  philos.,  I,  IM.  II,  822  ff. 
Septa,  VI,  IMl 

Septemviri  epulones,  IV,  302. 
Septimius,  L.,  II,  336. 
Serenus,  I,  14D.  II,  IftS. 
Serenus  Samonicns,  I^  16L 
Sertorius,  IV,  8L 
Sem,  Unfreie,  Sklaven,  IV,  105- 
Scrvius,  I,  2L  II,  880. 
Servius  Tullius,  IV,  2ä  —  Servian.  Ver- 
fassung, IV,  115. 
Sextus  Empiricus,  1^  140.  II,  194. 
Sibyllen,  III,  240  ff. 
SibylUna,  L  131.  II,  128s 
Sicilia,  IV,  26. 


Siculus  Flaccus,  1^  155.  II,  825. 
Sidonius  Apollinaris,  I,  IfiL  II,  882. 
Sixivvli^  V,  220. 
Sikinos,  Insel,  III,  EL 
Sikyon,  III,  18. 

Silber,  als  Münzmaterial,  VI,  189. 
Silen,  III,  331. 

Silius  Italiens,  I,  156.  II,  314. 
Sillax,  Maler,  VI,  34. 
Simmias  a.  Theben,  II,  210. 
Simonides  a.  Amorgos,  I;  ISO.  II,  105. 
Simonides  a.  Keos,  I,  130.  II,  108  ff. 
Simplidus,  I^  143.  II,  205. 
Sinnfiguren,  in  der  Rhetorik,  V,  266. 

216  ff. 
Sirenen,  III,  328. 
Sisenna,  I^  145.  II,  800. 
Sixo^v)Mxe(;^  III,  U7. 
Skarabäen,  VI,  lOL 
Skenographie  u.  Skiagraphie,  VI,  183. 
Skeptiker,  II,  215. 
Skiathus,  Insel,  III,  22. 
Skiras  od.  Sklerias,  II,  lllL 
SxtQhai,  III,  122. 

Sklaven,  d.  Griechen,  III,  131  ff.  183 

—  der  Römer,  IV,  254. 
Skoliendichtung,  III,  1S6  ff. 
Skopas,  VI,  35  ff.  68  ff. 
Skotia  od.  trochilus,  VI,  14Ü. 
Skulptur,  VI,  110  ff. 
Skylla,  III,  32a 
Skyllis,  Büdhaucr,  VI,  25. 
Skyros,  Insel,  III,  30. 
Slavische  Laute,  I,  204. 
Smilis,  Bildhauer,  VI,  2L 
Smyma,  III,  33.  34. 
Social-ethisches  Gebiet  der  Philologie, 

L  fi. 

Sodales  Augustales,  IV,  303  —  Sod. 
Titii,  IV,  303. 

Sodalitates  (Priestercollegien),  IV,  303. 

Sokrates,  Bildhauer,  VI,  22. 

Sokrates,  Sokratiker,  II,  211  ff. 

Solinus,  I,  160.  II,  341. 

Soloi,  auf  Kj-pros,  III,  36. 

Selon,  Dichter,  I,  150.  II,  104  ~  Ge- 
setzgeber, III,  68. 

Sonnenuhren,  IV,  59. 
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Sopater,  II,  IfiL 
Sophokles,  I,  m.  II,  12Ö  ff. 
Sophron,  I,  IM.  II, 
Soranus,  I,  IJLL  II,  2ÖÖ. 

Soterichus,  II,  im 
Spalding,  I,  69. 
Spanheim,  I,  bL. 

Sparta,  III,  m  ff.—  SparU's  Geschichte, 
III,  m  ff. 

Bpartacus,  IV,  82. 

Spartianus,  Aelius,  1^  UlL  Uy  834. 

Spengel,  L.,  I,  03.  330. 

Sperchöus,  FJuss,  III,  6. 

Spira,  VI,  m  IhL 

Sphakteria,  III,  2S. 

Sporades,  III,  31. 

Sprachwerkzeuge,  I,  2QL 

Sprachwissenschaft,  allgemeine,  I,2Zßff. 
—  Tcrgleichende,  1,300  ff.  —  der  Grie- 
chen, II,2a2ff.— derRömer,II,347ff. 

Staatenvereine,  hindschaftliche,  III,  IIÖ. 

StaatsalterthOmer,  griech.,  III,  31  ff — 
röm.,  IV,  93  ff. 

Staatsanwälte,  öiTifyofoi,  in  Athen, 
UI,  lia 

Staatshaushalt  in  Athen,  III,  152  ff.  — 
röm.  IV,  222  ff. 

Staatsverüa&sung,  röm.,  unter  den  Kö- 
nigen, IV,  IQQ  ff.  —  zur  Zeit  der 
Republik,  IV,  12Q  ff.  —  unter  den 
Kaisem,  IV,  201  ff. 

Staatswesen,  der  Griechen  in  d.  hero- 
ischen Zeit,  III,  oa  ff. 

Szdditt,  VI,  159.  IfiL 

Stallbaum,  I,  ^ 

Stanley,  ]^  52. 

Stasinos,  II,  99. 

Statius,  P.  Papinius,  I,  m.  II,  814. 
Steinthal,  I,  lÜL  331. 
Stephanus  v.  Byzanz,  L  113.  II,  ISS* 
Stephanus,  ilenr.,  I,  iL 
Stephanus,  Robertus,  I,  25.  SIL 
Stereobatae,  VI,  15L 
Sterne  u.  Sternbilder,  im  griech.  My- 
thos, III,  318  ff. 
Stesichorus,  I,  13D.  II,  IM  ff.  IKL 
Stier,  d.  famesische,  VI,  III  ff. 
Stilgattungen  der  Rede,  V,  291  ff. 


Stobaeus,  I,  LKL  II,  IST. 
Stoiker,  II,  215x 
Strabo,  I,  m  II,  IM. 
Strategen,  in  Sparta,  III,  ll^  —  ia 

Athen,  III,  149. 
Stratonikos,  Bildhauer,  VI,  106. 
Striae,  VI,  ]AL  149. 
Striatura,  VI,  U9. 
Strophades,  III,  28. 
Stucco-Arbeiten,  VI,  IfiS. 
Stundenbezeichnungen  bei  d.  Griecheiiy 

III,  Sfi. 

Stymphalus,  See  u.  Stadt,  III,  22i  23. 
Subscripüonen  d.  Handschriften,  1, 2U9. 
Suetonius,  I,  I5fi.  II,  825  ff. 
Sübnungen,  im  griech.  Kultus,  111,231  ff 
Suidas,  Ij  21.  U3.  II,  2ü£L 
Sulla,  d.  Dictator,  Verf.  einer  Selbst- 

biogr.,  U,  3DÜ. 
Sulpicius  Severus,  I,  158.  II,  ff. 
,  Sunium,  III,  12.  13. 
Supercilium,  VI,  HL  149. 
Syadras,  Erzgiesser,  VI,  24. 
Symmachus,  I,  159.  II,  888. 
SvfjtfjtoQiai^  III,  liJö. 
SvfinXoxij^  V,  2ßa  ff. 
Symposien,  d.  Griechen,  III,  195  ff. 
Svve^evyfiivoVf  V,  222. 
Svvexdoxr,,  V,  25ß  ff. 
Synekphonesis,  V,  154. 
Synizesis,  in  d.  Metrik,  V,  154. 
SynkeUos,  L  142.  II,  208. 
Syntax,  sprachvergleichende,  I,,  321  ff. 
Syrakus,  Topographie  von,  IV,  22  ff. 
Syria,  IV,  54  ff. 
StQiyl  V,  38. 
Syros,  Insel,  III,  EL 
Zvaaiua,  III.  lia 

System  der  Kunstformen,  VI,  IM  ff. 
—  anapästische  Systeme,  in  d.  Me- 
trik, V,  125. 


Tablinum,  des  röm.  Hauses,  IV,  ^2. 
Tacitus,  L  153.  II,  818  ff. 
Taenarum,  III,  19. 
taenia,  VI,  146. 

Tageseintheilung,  bei  d.  Griechen,  III, 
38  —  bei  d.  Römern,  IV,  59  ff. 
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Takt,  ifovi,  V,  las  £ 

Taktgeschlechter,  V,  138  ff.  —  gerades 
Taktgeschlecht,  V,  15ß  ff.  —  uuge- 
rades,  V,  löa  ff-  —  anderthalbiges 
(päonisches),  V,  205  ff.  —  gemischte 
Taktgeschlechter,  V,  2üa  ff. 

Taktwechsel,  V,  Iii  ff. 

Tanagra,  lU,  ID 

Tänze,  Chorreigen,  beim  Kultus  der 

Griechen,  III.  228  ff. 
Tandvwaiq,  Fehler  in  d.  Rede,  V,  25Ö, 
Taphos,  Insel,  III,  2L 
Tarquinius  Priscus,  IV,  28  ff. 
TarquiniuB  Superbus,  IV,  79. 
Taurinensis  Bibliotheca,  I^  122> 
Tauriscos,  Bildhauer,  VI,  lOZ. 
Taxiarchen,  UI,  143* 
Taygetos,  III,  Ifi.  2L 
Taylor,  I^  58. 

Technik,  optische,  VI,  181  ff. 
Tegea,  III,  22, 
Tektaios,  Erzgiesser,  VI,  2fi. 
Tektonik,  VI,  2  —  Werke  d.  Tektonik 

bei  Homer,  VI,  26. 
Telamon,  VI,  laL 
Teichinen,  VI,  L  Q. 
Telephanes,  Maler,  VI,  28. 
Telesilla,  I,  imi  II,  100. 
Telestes,  Ij  IM,  II,  Ha» 
Tempe,  III,  5. 

Tempel,  des  griech.  Kultus,  lU,  211  ff. 
—  des  röm.  Kultus,  IV,  28fi  ff. 

Tempel  der  Athena  Alea  in  Tegea, 
Werk  des  Skopas,  VI,  ff.  —  der 
Athene  Parthenos,  VI,  45  ff.  —  des 
Apollo  Palatinus,  VI,  12Ü  —  des 
Mars  ültor,  VI,  12Ö  —  der  Pax,  VI, 
I  JG  —  der  Venus  u.  Roma,  von  Ha- 
drian, VI,  ISü  —  des  Zeus  in  Olym- 
pia, VI,  5a  ff.  —  des  Apollo  bei  Phi- 
•gialia,  VI,  ßa  ff. 

Tempo,  V,  14L 

Tenedos,  III,  34. 

Tönos,  Insel,  III,  31. 

Teos,  ni,  33. 

Terentianus  Maurus,     15iL  II,  341. 
Terentius,  M.  Afer,  I,  144.  II,  2S8  ff. 
Terentius, M.Varro, LÜL  II, 208  ff. 


Tereutius  Varro  Atacinus,  I^  153.  II, 

Terentius,  Q ,  Scaurus,  I^  UlL  II,  828. 
Terpander,  I,  ISd  II,  IM  —  Musiker, 

V,  Ifi  ff. 

Terracotta-Reliefs,  von  d.  Insel  Melos, 

VI,  32  ff. 
Tertiillianus,  I,  15L  II,  820. 
Tetrachord,  V,  15. 
Tetrameter,  anapäst.,  V,  HS  ff. 
Tetrapodie,  V,  145, 
Tetrapolis,  ioDische,  III,  13. 
Tetrastylos,  VI,  15fi. 

Teuffei,  Ij  m  331. 

Thaies,  II,  21£L 

Thaletas,  Musiker,  V,  20  ff. 

Thamyris  (  as),  II,  SIL 

Thargelien,  tu  eagy^Xia,  III,  2Z3  ff. 

Thasos,  lU,  32. 

Theater,  in  d.  Architekt.,  VI,  158  ff. 

Theater,  d.  Pompejus,  VI,  llü  —  des 
Marcellus,  VI,  120  —  des  Cornelius 
Baibus,  VI,  123. 

Theganusa,  Insel,  lU,  28. 

Themis  u.  die  Hören,  III,  312  ff. 

Themistius,  Ij  132.  II,  132. 

Themistokles,  UI,  ZL 

Theodoros  Metochita,  I^  143. 

Theodoras  Priscianus,  I^  IßO. 

Theodoros  Prodromos,  I,  142.  II,  202. 

Theodoros  a.  Samos,  d.  Aeltere,  Er- 
finder des  Erzgusses,  VI,  24  —  der 
Jüngere,  Steinschneider,  VI,  99. 

Theodosios  a.  Tripolis,  1^  140. 

Theognis,  I^  129.  II,  lüo. 

Theogonie,  nach  griech.  Mythos,  111,285. 

Theokies,  Bildhauer,  VI,  26. 

Theokritos,  Ij  135.  II,  158  ff. 

Theon  a.  Smyma,  I,  139. 

Theon,  Mathematiker,  I,  14L  II,  IM. 

Theophrastus,  I^  135.  II,  1112*  214. 

Theopompus,  I,  134.  U,  138. 

Theorien,  ^eatgiai,  III,  lfi2. 

Thöra,  Insel,  UI,  3L 

Thermen,  in  d.  Architekt.,  VI,  lfi2. 

Thermen,  des  Agrippa,  VI,  121  —  des 
Titus,  VI,  121  —  des  Caracalla,  Dio- 
cletian,  VI,  132. 
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Thermodon,  Fluss,  III,  ö. 
Thermopylae,  III,  6.  Z2« 
Thesauren,  VI,  HL 
eiaiq,  V,  115. 
Thesmopborien,  HI,  2I£L 
Thesmotheten,  III,  U2. 
Thespiae,  III,  9. 
Theapis,  II,  LliL 
Thesprotia,  III,  5, 
Thessalien,  III,  2  fF. 
Thessaliotis,  III,  & 
SijteQ,  III,  m 
Thierfabel,  griech.,  II,  109. 
Thierhetzen  (venationes),  IV,  3Ü1  ff. 
Thiersch,  I,  SS. 

Thomas  Magister,  I,  IM.  II,  201. 
Thonarbeiten,  VI,  lfi8. 
Thracia,  IV,  sa  ff. 
Thrasybulus,  III,  OL 
Thron  des  amykläischen  Apollo,  VI,  2Z. 
Thukydides,  Ij  ISL  II,  IM  ff. 
Thymele,  VI,  159. 
Tiberis,  IV,  8. 
Tibia,  V,  51  ff 
Tibullus,  Ii  162.  II,  807  ff. 
Timaeus,  Historik.,  I,       II,  IM.  ML 
Timaeus  a.  Lokri,  Pythag.,  II,  21£L 
Timocharis,  Bildhauer,  VI,  IDfi. 
Timokreon  a.  Rhodus,  Ij  130. 
Tunotheos,  I,  IM  II,  llfi, 
Tiryns,  III,  Iß  -  Mauern  von  T.,  VI, 
IQ  ff. 

Titanen,  Titanomachie,  III,  281  ff. 
Tities,  IV,  74.  ISKL 
Titinius,  I,  145.  II,  2si>. 
Tongeschlechter  od.  Tonleitern,  V,  15 

—  diatonisches,  chromatisches,  cn- 
harmonisches  Tongeschlecht,  V,  15. 

Tonweisen,  dorische,  phrygische,  1yd- 
ische,  V,  12  ff.  —  hyperdorische  u. 
hypodorische  etc.,  V,  14  ff. 

Topographie,  von  Griechenland,  111,1  ff. 

—  des  röm.  Staats,  IV,  1  ff. 
Töpferei  u.  Thonbildnerei  bei  Homer, 

VI,  18  —  in  Korinth  u.  Athen,  VI,  23- 
Toreutik,  VI,  91  ff.  142  ff. 
Torso  des  Herakles,  im  Vatican,  VI, 

133  ff. 
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Torus,  in  d.  Architektur,  VI,  149. 
Toup,  58i 
Trabea,  I,  145. 

Tragödie,  in  Aristoteles'  Poetik,  7, 
ß5  ff.  —  ihre  Theile,  V,  81  —  Chi- 
rakterzeichnuug  in  derselboi,  V,  85  ff. 
—  Schürzung  und  Lösung  des  Kno- 
tens, V,  94  ffl  -  Gattungen  d.  Tra- 
gödie, V,  94  ff.  —  Chor  derselben, 
V,  9fi  ff.  —  Sprachlicher  Ausdruck, 
V,  m  ff. 

Traianssäule,  VI,  129  ff. 

Trapezuntios,  I^  25.  SS. 

Traversarius,  I,  25.  2S. 

Trebemus  PoUio,  I,  151.  H,  884. 

Triarii,  der  röm.  Legion,  IV,  229. 

Tribunatus  plebis,  IV,  152  ff. 

Tribuni  militum,  IV,  228  —  consalari 
potestate,  IV,  III  ff. 

Tribunus  celerum,  IV,  228. 

Tribus,  IV,  IDd  103  —  der  serrian. 
Verfassung:  urbanae,  rusticae,  IV, 
119  ff. 

Tributum,  IV,  223. 

Tricrarchie,  III,  162. 

Trieteris,  tricterischer  Cyclns,  III,  42. 

Triglyph,  Dreischlitz,  VI,  19.  153. 

TQlyofVOv,  V,  34. 

Trimeter,  iambischer,  senarius,  V,  192  fL 
Trinacria,  Triquctra,  IV,  25. 
Tripertita,  II,  349. 
Triphylia,  III,  24. 
Triplasiographien,     24ß.  255. 
Tripodie,  V,  145. 
Triton  u.  die  Tritonen,  HI,  327. 
T(>irrt-f<;,  HI,  128. 

Triumphbogen  des  Titus,  VI,  128  — 
des  Traian,  VI,  129  —  des  Scptimius 
Severus,  VI,  132. 

Triumviri  noctumi  oder  capitolcs,  IV, 
114  —  raonetales,  IV,  114  ff".  —  co- 
loniac  deducendae,  agro  dando,  agra- 
rii,  IV,  im 

Trochäus,  V,  1B5  ffl 

Trochilus,  VI,  149. 

Troezen,  III,  19. 

Trogus  Pompeius,  1^  15L  II,  311. 
Trophonios,  VI,  Z.  9  ff. 
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Tropischer  Ausdruck,  rpowo?,  V,  2ü2  ff. 

—  Arten  desselben,  V,  253  ff. 
Tnincus,  VI,  15L 
T^pbiodorus,     13L  II,  HL 
Tuba,  V,  52. 
Tullus  Hostilius,  IV,  za. 
Turmae,  der  röm.  Reiterei,  IV,  2aL 
Tumebus,  I,  25.  Efli 
Turpilius,  L  1^  H,  282, 
TurpUius,  Maler,  VI,  m 
Tycbe,  III,  324. 
Tympaoum,  VI,  152. 
Typhöeus,  im  griecb.  Mythos,  III,  2ÜL 
Tyrtaeus,  L  isa  II,  IM* 
Tynihitt,  I,  53. 
Tzet2e8,  I,  2L  142.  II,  202. 


ITlpianus,  Domitius,  1,  168. 
ül  planus  a.  Kmesa,  I^  142. 
ümbria,  IV,  ß. 
üncialschrift,  I,  213  ff. 
üüterbaltungsspiele,  bei  d.  Griechen, 

in,  2Q1  ff.  —  bei  den  Römern,  IV, 

^  ff. 
üntcritalicn,  IV,  22  ff. 


Vahlen,  1^  m 
Valckenaer,  I,  üL 
Valerius  Antias,  1^  145.  II,  2fllL 
Valerius  Cato,  Dichter,  II,  207. 
Valerius  Flaccus,  I,  15£L  IT,  314. 
Valerius,  Jul,  L  158.  II,  334. 
Valerius  Maximus,  L  153i  II,  818. 
Valerius  Probus,  Gramm.,  Ij  2L  154. 

II,  822. 
Valesius,  I^  44. 
Valla,  Laurentius,  I,  251 
Vallauri,  1Q8. 
Vah-ae,  VI,  152. 
Variuus,  I,  25.  28. 

Varro,  M.  Terentius,  1, 2L  14fi.  11,298  ff. 
Vasen,  gemalte,  VI,  1Q2  ff. 
Vasenmalerei,  VI,  102  ff. 
Vaticana  (Bibliotbeca),  I,  12L 
Vechner,  I,  5£L 
Vectigal,  IV,  222  ff. 
Vegetius,  P.,  I,  ifi(L 
Velites,  der  röm.  Legion,  IV,  22Ö.  2aL 


Velleius  Paterculus,  1^  153.  II,  817. 

Venantius  Fortunatus,  1^  mL  II,  883. 

Venetia,  IV,  4. 

Venus,  Mediceische,  VI,  134. 

Verbrennung  der  Leichen,  bei  d.  Grie- 
chen, III,  202. 

Vergilius,  1^  152.  II,  8M  ff. 

Verrius.  M.,  Flaccus,  1.21.28.152. 11,812. 

Vers,  [lixQOv^  ari/og,  V,  14. 'S. 

Versfüsse,  V,  155  ff.  —  einzebie  in  d. 
pros.  Rede,  V,  285.  289  ff. 

Verwaltung  des  römischen  Reichs,  IV, 
2Q4  ff. 

Verwandtschaft  der  Handschriften,  I, 
25& 

Vestibulum,  des  röm.  Hauses,  IV^  253  ff. 
Viatores,  I\',  HL 
Vibius  Sequester,  I^  15a  II,  887. 
Victorinus  de  Feltre,  I,  25. 
Victorinus,  Marius,  1^  159.  II,  889. 
Vigerus,  I,  44. 

Villa  Hadiiaui  bei  Tibur,  VI,  m. 
Villoison,  Ij  IL 

Vitruvius,  I,  15L  II,  318  —  über  Thea- 
terakustik, V,  5Ö. 

Vives,  Juan  Luis,  l^  25.  iSL 

Vocal,  physiologisch  betrachtet,  Ij 

Vogelschau,  bei  d.  Griechen,  III,  g.'Si. 

Volksversammlungen,  in  Sparta,  111,113 
—  in  Kreta,  III,  124  —  in  Athen, 
III,  135  ff.  —  römische,  unter  den 
Königen,  IV,  12fi  —  zur  Zeit  der 
Republik,  IV,  lä8  ff.  —  unter  den 
Kaisern,  IV,  203. 

Volutae,  VI,  150. 

Voraitoria,  VI,  m 

Vopiscus,  Ij  158.  II,  884. 

Vorbereitende  Disciplinen  d.  Philologie, 

Vorspiele,  hj-mnische,  Tlgooliua,  V,  18. 
Vortrag  der  Rede,  V,  228  ff. 
Voss,  J.  H^  Ii  fia. 
Vossius,  Dion.,  I,  4L 
Vossius  Ger.,  1,  4L  iL  8.  u. 
Vossius,  Isaak,  I^  4L 
Vulcanius,  I^  4& 

Vulcatius  Gallicanus,  L  15L  II,  884. 
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Wort-  und  Sachverzeichoiss. 


Wachfibildnerei,  VI,  179. 
Wacbstafeln  mit  Uncialschrift,  22L 
Wakefield,  I,  öS. 

Wanderungen,  dorische,  achaisciie,  ion- 
ische, III,  5a  S. 
Wandmalerei,  VI,  178» 
Wasse,  Ii 

Wasseruhren,  IV,  aQ  ff. 
Wattenbach,  91L 

Waffengattungen,  iu  Athen,  III,  lfi2  — 
des  röm.  Heeres,  IV,  2M  ff.  —  unter 
Hadrian,  IV,  2aL 

Weibgeschenke,  im  griech.  Kultus,  III, 
22fi  ff. 

Weissager,  fidvzBig,  III,  241  ff. 
Welcker,  I,  83. 

Weltanfänge,  nach  griech.  Mythos,  III, 

2£5  ff. 
Wesseling,  I,  6SL 
Westermann,  I,  94. 
Widerlegung,  refutatio,  in  d.  Rede,  V, 

23fi  ff. 
Winckelmann,  I,  ßfi. 
Wirthshauser,  VI,  IBL 
Wohnhaus,  d.  Griechen,  IU,  Ißö  ff.  — 

der  Römer,  IV,  259  ff. 
Wolf,  Fr.  Aug.,  I,  23.  lÄ  ff. 
Wolf,  Job.  Chr.,  1^  fii. 
Wopkens,  I,  59. 

Wort,  als  Ausdruck  d.  Vorstellung,  L 
297  ff. 

Wortbildung,  L  3Q8  ff. 

Wortliguren,  ö/iy^ara  UgswQ  od.  Ao- 
yot',  V,  2fifi  ff. 

Würfelspiel,  xvßtiay  bei  d.  Griechen, 
III,  2ül  —  bei  d.  Römern,  IV,  2S3 
—  mit  Knöcheln,  bei  d.  Griechen, 
m,  2ü2  —  bei  d.  Römern,  IV,  283  ff. 


Wurzel,  als  Urbestandtheil  d.  SpracbCi 
I,  2S5  ff.  —  Wurzeln  d.  indogem. 
Sprache,  I,  306  ff. 

Wyttenbach,  I,  63. 


Xanthos,  Monument  der  Akropolis 

von,  VI,  06  ff. 
Xenarchus,  Mimograph,  II,  \2&^ 
Xenodamos,  Musiker,  V,  23. 
Xenokrates,  Arzt,  I^  I4L  II,  2ÜQ. 
Xenokritos,  Musiker,  V,  23. 
Xenophanes,  I^  13Ü.  U,  104  ff".  210. 
Xenophon  a.  Athen,  V.l^ll^lM  ff. 
Xenophon  a.  Ephesus,  ^  139.  II,  129. 
Xiphilinus,  Ij  143. 


Zahlwörter  der  indogerm.  Sprachen, 

L  316. 
Zakynthos,  HI,  28. 

Zeichenmantik,  bei  den  Griechen,  III, 
251  —  bei  d.  Römern,  IV,  303, 

Zeiten  des  Kultus  bei  d.  Griechen,  III, 
2ii3  —  bei  d,  Römern,  IV,  3Ö4  ff. 

Zell,  Ii  89. 

Zeller,  I,  98.  331. 

Zendlaute,  I,  302. 

Zenobius,  I,  138.  II,  ISÖ. 

Zenodotus,  II,  169. 

Zenon  a.  Elea,  U,  210. 

Z^vyliai,  III,  im 

ZevYfiaj  V,  212  ff. 

Zeus,  nach  griech.  Mythos,  HI,  '2Qh  ff. 
Zeuxis,  VI,  86  S. 
Zonaras,  I,  143.  II,  2M. 
Zosimus,  Ij  138.  Ii,  Iba  S, 
Zumpt,  I,  8L 
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PRIMA, 

eine  methodisch  geordnete 
VorbereituHg  für  die  Abiturienten- Prüfang. 
In  lOi  wöchentlichen  Briefen  für  den  zwey&hrigen  Primanercar&iu 


▼00 


i5t  v^tzt  vollltlndig  erachiAnen  nad  kann  i«  nach  Wnosch  dtr  BmMDct  in  8  Otarttltll  «■ 
8  Mark  Jfi  I'f.  oder  m  2  Jahrglfi^m  ra  IS  Mark  bezogen  wsrdM.  Mm  QmrW  lowi«  Jader 
Jahrgang  wiri  'inzeln  ab^e^eben  und  ist  durch  jid«  BocbhandlaDg  Deatschland«  und  des  Aua- 
landea  zu  erhalten,  welche  auch  in  dnn  SUn<\  ao^ottt  ist,  daa  •ntoQuartelZUr  AlMloht  and 
ProbMummem  und  Prospecte  gratis  /u  iiefL'm.  OuMstige  UrthlOt  4v  MtfiMlllMlMI  SaMMhilftaa 
tb«r  dia  Frim»  atahea  ^uf  VarUngao  gnittt  sa  Dianston. 

Wie  stnflirt  inan  PMlolofle? 

Eine  Hodegetik  für  Jünger  dieser  Wiiieasoluift 

▼an 

Wilhelm  Freund. 

Dritte,  verbesserte  Auflage.   Preis  1  Mark  60  Pf. 

Inhalt:  I.  Name,  l(«?riif  und  Umfanf^  der  Philologie.  —  II.  Die  einzi'lnen  Di«ciplui-^Q  der 
Philologie.  —  III.  Vertneilung  der  Arbeit  de»  Philologie-Studirenden  auf  6  Semester.  —  IV.  Die 
Bibliothek  das  Philologie  •  Studirenden.  —  V.  Die  Meister  der  philolog.  Wiaaenachaft  in  altar 

■Bd  naaer  Zeit. 

Nachdem  Freund's  Prima  bereits  vielen  Hunderten  strebsamer  Jünglinge 
den  Weg  zum  Abiturienten -Examen  geebnet  und  Viele  in  ihrer  Vorbereitung 
für  dasselbe  so  sehr  gefördert  hat,  dass  ihnen  wegen  ihrer  tttchtiffen  schrift- 
lichen Arbeiten  die  mündliche  Prüfung  erlassen  werden  komtte:  nal  der  ge* 
lehrte  Herr  Verfasser  in  Folge  mehrfacher  Aoffoidenuf  iIgIi  TenunhMt  ge- 
sehen, die  TOrsteheud  bezeichnete  Schrift 

für  angehende  l'hilolo^e-Studirende 

auszuarbeiten,  da  diese  des  besonderen  Käthes  vor  dem  Kintritt  in  die  CJni- 
TersiNtt  m  so  mdir  bedfirfeo,  als  die  FhOologie  keine  tasseilieh  abgegrenxte 

Fach-  und  Facult&tswissenschall,  gleidi  dm  Theologie,  Jurisprudenz  und  ^le- 
dicin,  mit  genau  nonnirton  Fachvorlesungen  ist,  daher  der  nitht  beratheue 
junge  Philolog  nur  zu  leicht  und  erfahrungsmässig  nur  zu  häuhg  in  Uefahr 
gerftth,  in  dem  ihm  unfibersehharen  Gebiete  seiner  Wissenschaft  irre  an  gehen. 

Wilhelm  Freimd'B 

Sechs  Tafeln 

der  gxieohisohen,  römischen,  deutschen,  englischen,  fransösisohen 

und  italienischen  Literaturgeschichte« 

Für  den  Behnl  -  und  Sei  bi tu  n  terr  ic h t. 
Kritiaeha  Sichtung  daa  Stofe«,  Auswahl  dea  Bedeutendsten,  sacbgemiaae  Einthellnng  and  Groppirane 
«•«albaii  Baak  Zatteftuoi  ud  fSehan.  UabaraiehtUalilMU  daa  flawOTtlntaHi ,  mdUah  Aanb« 
4ar  wkhtigatM  UbliograpUaehan  NaitfteB  muraa  die  lattaBdan  OrmdaiiM  bat  AvaarbaltangMaar 

UteraturgaachicMs  •  Tafeln.   Preis  Jeder  einzelnen  Tafel  r>(l  Pf. 

Elegeia  romana,  sive  selectae  Ovidii^  Tibulli  et  Propertii  clef(iac.  lu  usum 
scholarum  edidit  atque  illustravit  Gail.  Ad.  Becker,  Gynm.  öervest.  Conrec- 
tor.  Accedunt  selectae  e  Ovidii  Cutis  partes;  (1827)  herabges.  Preis  1  M.  60 Pf. 

Geppert,  C.  E.,  Ueber  die  Aussprache  des  Lateinischen  im  älteru  Drama.  2  M. 

liedier  und  P^nerraad.  Das  Verh&ltniss  der  franz.  Sprache  aur  lateinischen. 
2.  Aufl.  60  Pt 

GIseke,  ß..  Lateinisches  Lesebuch  filr  AnOiiger  bis  mr  Lectlkre  der  CUssikeff. 

1  M.  r>o  Pf. 

KUttner,  F.,  Syutaxe  de  U  langue  latine.  2  Mark  4ü  FL 
WSOmtm  Am,  ParaUel-Syntax  der  griechisdien  n.  hrteinisdien  Sprache.  I.  Theil 
1  M.  60  Pt 

Im  Interesse  des  gemeinnützigen  Zweckes  wird  um  Mitthoilun^r  dieser 
Zeilen  an  alle  Freunde  und  Commilitonen  des  Lesers  ergebenst  gebeteu. 

VerlagshandioDg  von  WUhelm  Violot  in 
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»Hb  T5iittf4en  G^nOfoffHleQi* 

^(l^tenen  jlnb  in  bieftt  Santiiilnng,  iMit  Ut  fcbc«  4>ef t  cin)cltt  jn  80  ff. 

atgclaffcn  »irb: 

i)ca))acationcu     (£äjac'^  ^ürgcrrrtege,  tooSft.  in  6  Sfgn. 
It     II     SU  CSftf  0  Q^aO.  ^teae,  »»Hfl.  in  6  Sfan. 

„     SU  Sicero'd  ©erfcn,  (Sato,  8aüu«,  ©atilm.  Sieben,  pro  Roscio  Am., 
de  imp.  Pomp.,  pro  Archia,  pro  Milone,  pro  Miirena,  pro  Ligario- 
pro Deiotaro,  pro  Sulla,  Philipp.  II.  u,  XIV.,  de  officiis,  pro  Mar, 
cello,  pro  Sestio,  luflculaueii,  l'f^.  1^28. 
SU  igtVXtWvii  9?c^)o3-  x>t\k%  in  3  Sfgn. 
gu  $cnuß(fcned'  pi^il.  SReben,  M%  in  3  Sfgn. 
SU  Äenkif«  <9ef(^i(j^te,  Sfg.  1—9  (»uc^  I— III). 
SU  Somer^d  31ia«,  voafl.  in  U  Sfan. 
5u  «Omer*«  Obvffce,  »oüfl.  in  13  iJfgn. 
SU  Soras'  fflerten,  ooQft.  in  16.  Sfgn. 

gu  iwSiV  mm,  ®ef(^i(^te,  Sfg.  1-18.  (8u(^  I— m,  XXI— XXm). 

jn  Cöib'?  a''?ftamorp^>ofcn,  toUi!.  in  5  Sfgn. 
SU  Jloto'«  %ülogie,  üottp.  in  2  fifgn. 
SU  ^annft'^  (Satilina  unb  3ugurt^a,  toUß.  in  5  Sfgu. 
SU  @o)il|one9'  Xntigone,  CUctra,  Wa«,  Mnig  Oebiput,  Dcbij^n« 
a.  ÄcL,  ?ffl.  1  —  15. 
M     SU  Sacttu^'  Derlen,  (Sktmonia,  Xflticola,  %nnaUn,  (^u(^  I— V.) 
2fg.  1-10. 

gn  8ecgir^  ?Ienei8,  tootI|l.  in  6  Sfgn. 
gu  leno^ibon'«  Slnabafia,  toüjl.  in  6  Sfan. 
SU  XeniMifiM'd  <SL9£0)>äbie,  toUfl.  in  6  £fan. 
SU  tvuanvfi9  ^flenica,  t>oaft.  in  5  (fgn. 
|u  Xcnü^itott'g  9J?cmorabilien,  \>oIIft.  in  4  gffflu  • 
pIF^  (!£)ie  Sammlung  roirb  fovtgefcQt.)  '^tH 
Scennb  unb  3Rai(.  ^räparation  gum  ^Uen  Xeüament 

II.  5tbt^.       Inten,  »ottn.  in  3  ?fqn^\  75  ^        \^^^^    SLl.?*^^"  ^" 
III.  Ilbt^>.  3eiaia«,  tJoOfl.  in  3  l'fgn.  i\  75  ^;<f.         j  •'^"^"^ 
Qnftf)  nnb  Helten,  ^anbbuc^  ter  englijc^en  Umgangdfprac^e.    4.  9uflaae. 

eicq.  Affe.  3  Ü)earf. 

The  English  Echo,  ^ca(iif(^  XnleUunginm  9na(if(^«6^c<^eH.  9.  Vuflaae. 

®cb.  1  aJiatI  50  $f. 

9icblcr  nnb  €adl^,  äöifTenfd^aftUdfe  OianinNlÜf  bet  englifc^en  ©prac^e.  1.  8b. 

4  SRotf  —  2.  ^b.  6  9]?aTt.  —  3cbn  8anb  auc^  eingeln  gu  ^aben.  — 
Jonson,  Ben,  Sejanus,  I^eraudgcgeben  unb  erftStt  )7on  Dr.  (£.  @a(^«.   1  flXasL 
£oiti^,  ^anbbuc^  bei  englii(^u  ^anbeUcomjpoubens.  1  SRart  50  $f. 
XMMinlnj.  a  DMcription  of  Eingland  in  1685,  to  wob  nre  added  notes  h  m 

map  of  L (Hl (Ion  by  Dr.  C.  Sachs    1  Mark  60  Pf. 
Samostz,  Em.,  Knglischcs  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.    3  M. 
liarbauld,  Legons  pour  Ics  eufants  de  5  ü  lü  aus.  8.  ^dit.  Avec  vocab.  1  M.  60  PC 
Q0»lb"9(t!offt),  ^raltifc^-tbeoretifc^eT  Se^igang  bct  ftansSftjc^en  @(^rift«  unb 

Umgaug^fprac^e  nac^  bem  fciuflcn  "Partfer  !S>ialcct.   2.  XttfL  3  SRoit  — 

geb.  3  aKarl  50       —  ©c^lüffcl  baju  1  SWatl. 
De  Castres,  ba«  frans.  $eib,  beffen  %nU)enbungen  unb  gotmen  tc  I  SR.  60  ff. 
Echo  francals,  liaftif^c  Vnleituna  )nni  ftTanslfif4«e^vei(en.  7.  Xnfiage. 

®eb.  1  ajfat!  50  ^f. 

Tonielliery  Nouvelle  conversation  fran^aise,  suivic  de  modales  de  ieUres, 
de  lettre!  de  diange  et  de  lettres  de  commerce,  mit  gegcnfibeTflf^rnber  Ucin* 

fcbung.   ®eb.  1  OJJarf. 
Iffiörtcr.  bic  gUidjIoutcubcn,  bcr  franjBf.  S^jrac^c  in  lejrilal.  Orbium^.  75  '4Jf. 
L'Ecoitaliana.  i^raltifc^eÜUulcitungsum  3talicni{c^-8)>Te(^eu.  5.  Slufl.  <^eb.2ai'{. 
Eco  de  Madrid,  fraltift^e  Slnleituna  gnm  6banifd^«ebTC((en.   8.  Sufhigc 

3  5mail.—  OJcb.  8  9J?arf  50  ^f. 
%XVbX%j  Diccionario  mercantil  en  espanol  v  aleman.  €i&anif(b'i)euticbe<  mer« 

cantÜ.  OSctccbtt<^.  2  aJtatt. 
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